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Vorwort. 


Mir erinnern uns nicht, ob in dem wißigen Buche 
„Miseries of human life" auch ein Eapitel von dem Elend 
bandelt, welches durch Druckfehler entftehen fann. Wenn 
niht, To ift ed ein Mangel. Denn gewiß kann einem 
Schriftiteller nichts unangenehmereö begegnen, als wenn 
durch die Gedanfenlofigfeit eines Setzers oder Correctord 
ein fcharffinniger Gedanfe in einen abgefchmackten, oder 
aar ein edler in einen unedlen verwandelt wird, fo daß 
felbft der fittliche Charakter des Verfaſſers dadurch in ei 
nem zweideutigen Lichte erfcheint. Dieſes Mißgefchi bat 
Den Hrn. Archivdirector von Rommel in Caſſel getroffen. 
Bir lefen nämlich nicht blos in feiner Geſchichte von 
Selen (Th. IH, B. VI, Hauptft. IT, ©. 312), fondern 
auch in der gleichlautenden Biographie Philipp’d des Groß⸗ 
muüthigen (©. 126), bei Gelegenheit des Bauernfrieges die 
Ichredlichen, eines Alba würdigen Worte, Daß ed gegen 
Bolföverführung Fein jiheres, Gott wohlgefällige: 
res Mittel gebe, ald Galgen und Rad, oder, wie jih 
jener Eiftercienfer Abt noch bündiger ausdrüdte: Schlagt 
Alle todt, Gott kennt die Seinen! Es konnte nicht fehlen, 
daß die Beurtheiler des Rommelichen Werkes — und das 


VI 


iſt auch im vorigen Bande unſeres Archivs S. 356 ge⸗ 
ſchehen — dieſe Stelle hervorzogen und tadelten, obgleich 
unzählige andere den bündigſten Beweis liefern, daß Hr. 
von Rommel überall von menſchlich würdigen Gefinnun: 
gen durchdrungen ift und daher weit entfernt feyn muß, 
das barbarifche Abfchlachten armer, verführter Bauern zu 
vertheidigen. Schrieb doc felbft Luther, der die Bauern 
wahrhaftig nicht in Schuß nahm: ita saeviunt victores, 
vi impleant suas iniquitate. Man hätte alfo wohl den: 
fen können, die Stelle müffe durd einen Orudfehler ver: 
dorben feyn; aber wer denkt immer gleich an Drudfehler ! 
Und überbem ift die Stelle erft im folgenden Theile 
(©. 480) berichtigt und noch dazu an einem Orte, mo 
man nicht leicht fuchen wird. Dort erfahren wir denn 
allerdings, daß der Verf. gerade dad Gegentheil von 
den, was gedrudt fteht, gefcrieben hatte. Die ganze 
Stelle iſt nämlich fo zu lefen: „Ein unfeliger — — — — 
Kampf (der Bauernfrieg), der aber durch die ruhige Stel: 
lung, welche die Untertbanen in Rurfachfen und noch mehr 
in Ober: und Niederheflen im Vergleich zu fo vielen an- 
dern Ländern behaupteten, ein denfwürdiged Zeugniß lie 
ferte, daß ed gegen Volksverführung ein fidhre: 
red, Gott wohlgefälligeres Mittel gibt, als 
Galgen und Rad, und daßObrigkeiten, welde 
das Beffere mit Ernft und Einfiht wollen, 
Feiner fremden Stüße bedürfen.“ 

Es ift ehrenwerth, daß die Verbreitung eines fo ver: 
dächtigenden Druckfeblerd dem Herrn von Rommel nicht 
gleichgültig ift; wir haben daher feinem Wunfche, die obige 
Berichtigung diefem Bande vorzufegen, mit wahrem Ber: 
gnügen entfprochen. 


G. A. Bert. 
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Erſte Einrichtung der Eonfularregierung, ober Zeitraum vom November 1799 
"bis März 1800, 


Der Eharafter der neuen Regierung, welche unter Bonas 
parte's Leitung feit dem neunzehnten Brümaire gebildet warb, 
läßt fi gleich im Anfange nicht verfennen. Sie erfcheint 
beſonders in der Rückſicht volksmäßig, als Beamtengeift, 
Philoſophie und glänzende Theorien eben fo wenig als Caſten⸗ 
geift oder ausfchließende Bildung und Gewöhnung gewifler 
Elaflen auf den Mann, der fie einrichtet, irgend einen Einflug 
haben. Bonaparte, auf Erfahrung, gefunden Menfchenverftand 
und angebornen Trieb zum Herrfchen vertrauend, ftellte fich 
über leere Formen und glänzende Theorien, und fuchte Die 
große Mafje der Nation durch materielle Vortheile für bad 
ideale Gut ber Freiheit, das er ihr entreißen wollte, zu ents 
fchädigen. Seine Stellung gegen die Leute, welche er Ideo⸗ 
logen nannte, gegen einen Sieyed und Garnot, die ihn früh, 
erriethen und nadı — ———— während feiner Reife 
Archiv f. Geſchichte. 1 
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nad Stalien (Juni 1800) ganz mit ihm zerfielen,a) fein Haß 
gegen die Fanatifer und Vertheidiger der NRohheit der Zeiten 
der Schrecdensregierung, feine Abneigung gegen die Modebil 
dung und dad Modegefchwäs der Geſellſchaft, welche eine 
Frau von Stael und Andere um fich verfammelten, führte 
ihn nothmwendig der zahlreichen Glaffe von Menfchen zu, wels 
che ihre Bildung und ihre Talente der Zeit der abfoluten 
Monarchie und deren Berhältniffen verbanften. Bonaparte 
zeigte fich vom erften Augenblic feiner Herrichaft an folchen 
Männern von Talent am günftigfien, die auf ihre perfünlis 
chen Bortheile bedacht, der Perfon des Regenten zu dienen 
bereit waren, weil fie die Sache des Rechts, der Wahrheit 
und Freiheit und bie Aufopferung für biefe für ein Luftges 
fpinnft hielten. Sieyed und Roger Ducos fanfen übrigens 
früh in Bergeffenheit und wurden verachtet, weil fie füh von 
Bonaparte mit Geld und Gütern für das verlorne Anfehen 
entfchäbigen ließen. Die Männer der Schredengzeit knirſch⸗ 
ten; fie machten, was ihrem Charakter angemeflen war, uns 
vorfihtige Plane, und beförberten dadurch die des erflen Con⸗ 


fuls. Die Gefellfchaften der gebildeten Vorſtadt fpotteten über 


eine Einrichtung, wobei im Anfange ihre Formen wenig bes 
rüdfichtigt wurden, Bonaparte hatte alfo die NRoyaliften, die 
Republifaner, die Theoretifer gegen fi und man fieht, daß 
er auf dem gejegmäßigen und gemöhnlichen Wege feinen Zweck 
nie erreicht hätte. Diefer Zwed war offenbar, dad National⸗ 
bebürfniß des Friegerifchen Ruhms, daneben aber das Wohl 
der großen Maſſe des Volks zu befördern, vor Allem jebocd 
fein Ziel einer unbegränzten Herrfchaft und unbegrängten 
Länderbeſitzes gu erreichen. Die Aneldote bei Montholen, 
daß Sieyes gleich Anfangs alle Hoffnung aufgegeben habe, 





a) Als bie erfte Nachricht von der Schlacht bei Marengo ungünftig 
- war, verfammelten fi bekanntlich die Freunde ber Freiheit bei 
Sieyes und ed war von Carnot bie Rebe, Als bie zweite Radhs 
siht, vom Siege, ankam, ſprach man freitich nichts mehr davon, 
Bonaparte vergaß aber die Sache nie 
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den Einfluß zu behanpten, den er ſich von feinen Bemühungen 
am die neuſte Revolution verfprodhen hatte, b) mag immer: 
hin nicht befier beglaubigt ſeyn, ald hundert andere, die aus 
Plutarch in alle Gefchichtbücher übergegangen find, fie bezeich- 
net wenigftens gleich jenen die Sache ganz nad, der Wahrs 
heit. Uebrigens geben wir gern zu, daß Sieyes den größten 
Antheil au der neuen Eonftitution hatte, deren Mängel bes 
fonders feinen theoretifchen Grillen zuzufchreiben find. Der 
erfte Eonful gewahrte auf den erften Blick die Punkte, wor; 
anf es ihm zunaͤchſt anlam, fein praftifcher Sinn, fein rich⸗ 
tiger Takt leitete ihn, wenn man Artikel vorfchlug, welche 
feinen Einfluß befchränfen oder theilen konnten. Den Schein 
der Freiheit mußte er nothwendig beibehalten; darum duldete 
er viele Beflimatungen, welche man fpäter, ald dad Volk all 
mählig der Republik entwöhnt war, nach und nad) abfchaffte. 

Mir bemerften oben, daß während ber beiden erften Mo⸗ 
nate des Eonfulats fünfzig Männer den Auftrag hatten, bie 
Rationalrepräfentation vorzuftellen. Diefe theilten fich in die 
Geſchäfte und bildeten vier Ausſchüſſe. Der Eine diefer Aus- 
fchüffe trat an die Stelle der ehemaligen Saalinfpectoren und 
hatte deren Rechte, der Andere beforgte die Finanzen, ber 
Dritte war mit der Gefeßgebung befchäftigt, der Vierte ents 
warf die neue Gonftitution. Diefer Lettere befand aus zwölf 
Mitgliedern, man wärde ſich aber fehr irren, wenn man biefe 
mit den zwölfhnndert Männern der erflen Rationalverfamm; 
Iung vergleichen und die Bedeutung ber einzelnen Mitglieder 
sach dem umgekehrten Berhältniß der Zahl beurtheilen wollte. 





b) Memoires de Napoldon Vol. I. pag. 83. Sieyes dit le soir en 
entrant chez lui en presence de Chazal, Talleyrand, Boulay, 
Rooderer, Cabanis etc. Messieurs, vous avez un maltre, Bo- 
naparte (Montholon fchreibt gedankenlos Rapoleon, das Wort 
gebrauchte Sieyes gewiß bamals nicht) veut tout faire, sait tout 
faire et peut tout faire. Dans la position deplorable oà nous 
nous trouvons, il vaut mieux nous soumettre, que d’exciter 
des divisions qui amencraient une perte certäine. 

1* 
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Bonaparte verachtete mit Recht Die Theorie wie bie verhärtete 
Anhänglichfeit an das Alte, er Fieß fpigfindige Redner ihre 
Sätze verfechten und faßte indeffen mit angebornem Takt den 
praftifch wichtigen Punkt.) Wir finden übrigens unter den 
Männern dieſes Ausfchuffes heftige Nepublifaner und ‚Leute 
von Talent und Ruf, die keineswegs geneigt waren, fich ihre 
Meinungen vorfchreiben zu laſſen. Man vente nur an Cas 
banis, der mit Voltaire und den Encyelopäbdiften vertraut, 
mit Mirabeau in freundlidyem Berhältniß lebte und Sieyes 
Freund und Bertrauter war; man denke an den eifrigen Res 
publifaner Chazal, den heftigen Demofraten Chenier, ver 
fpäter deshalb von Bonaparte aus dem Tribungt entfernt 
ward. Indeß waren die Präfidenten der Commiſſion des Raths 
der Fünfhundert, Lucian Bonaparte und hernach Bous 
lay von der Meurthe, Organe des erften Conſuls, eben⸗ 
fo wie die Präfidenten der Commiſſion des Raths der Alten, 
- Lemercier, Lebrän, Regnier. Der legte Ausichuß, bes 
fiehend aus Sarat, Lauſſat, Lemercier, Laroche, 
Regnier gehörte Bonaparte ganz an. Er konnte ed daher 
ruhig anfehen, daß die Majorität im Ausfchuß der Fünfhun⸗ 
dert nicht für ihn war. Uebrigens forgte er dafür, daß die 
Nation, noch ehe die Konftitution befannt gemacht werde, er: 
fahre, was man zu erwarten habe. So erfchien fchon fünf 
Zage nach der erften Errichtung des Gonfulats ein langer 
Artifel im Moniteur, oder wie es bort heißt, ein langes 
Placard, aus Regnaud's fophiftifcher Feder, worin alle Feh⸗ 
ler aller Gefeßgebungen feit 1789 aufgezählt werben, und am 
Ende kurz vorgeftelt, was gegenwärtig Bebürfniß ſey. Wir 
wollen den Schluß dieſes Aufſatzes anführen, d) weil Bonas 


c) Auch in England warb 1688 jeder Punkt der Verfaffung fpigfindig 
burchgefochten und theoretifch geprüft, man mußte aber auch dort 
die Theorie fahren laffen, um eine praftifche Verbefferung zu erhal: 
ten. Darüber lefe-man Halland constitutional history of Eng- 
land Vol. III. cap. 14 am Ende. 

d) Der Xrtifel, Moniteur an VIII vom 24ten Brümaire pag. ZU, 


+ 
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naparte ſelbſt in ſeinen Denkwürdigkeiten ganz andere Anſich⸗ 
ten dictirt haben mag, als dieſe unter feinen Augen gefchries 
denen aus dem unmittelbaren Bedürfniß der Zeit hervorges 
gangenen Worte verrathen. „Die Nation, heißt ed dort, will 
etwas Großes und Dauerhafted. Das Schwankende ift ihr 
verberblich geworden, fie fodert etwas Sicheres und Feſtſte⸗ 
hendes. Die Nation will fein Königthum, damit ift ed vorbei 
(la royaut€ est proöscrite); fie will aber Einheit ver Staate- 
behörde, welche die Gefebe zur Ausführung bringen foll. Die 
Kation wid ferner eine freie und unabhängige gefeßgebende 
Berfammfung, diefe fol aber nicht vom Geifte der Eiferfucht 
beſtelt feyn, fie foll nicht unabläffig ftreben, ſich mehr anzu⸗ 
maßen, ale ihr gebührt. Die Nation verlangt Öefeßgeber, 
von denen fie geichügt, nicht aber in fteter Unruhe gehalten 
wird, fie follen friedfiche Erhalter, nicht unruhige Neuerer 
feyn. Die Ration will endlich die Frucht der Opfer genießen, 
weiche fie zehn Jahre hindurch gebradht hat; fie will Frieden 
und Ruhe.” Weiter unten gibt baffelbe Organ (der Monis 
teur) eine andere Erflärung, daß nämlid) fortbauernde Sizs 
jungen (permanence) bed geſetzgebenden Körperd mit einer 
energifhen Regierung unvereinbar wären. Auch Barrere 
wird bei biefer Gelegenheit von Bonaparte, ber feinen um 
Gnade bettelnden Brief im Moniteur abdruden läßt, zur Vers 
tundigung feiner Abfichten gebraudt. Der fchlaue Sophiit 
hatte es an Stellen nicht fehlen laſſen, in denen er des ers 
ſten Conſuls Gedanken, die er leicht errathen konnte, aus⸗ 


ſprach. e) 


füllt zwei gefpaltene Columnen mit der Ueberfchrift: On a distri- 
bu6d’et fait afficher. ces jours derniers un placard trts bien 
fait qu’on attribue au citoyen Regnaud de St. Jean d’Angely. 
Voici ce placard. — Au conseil des anciens et à Bonaparte. 
©) Gr fagt unter andern, Monitenr un VIII pag. 813, es fey noͤthig: 
plus d’unitd dans la representation nationale qui est la prin- 
cipale garantie de la liberte, plus de force legale dans le 
gouvernement pour qu’il n’ait jamais la force arbitraire. An 
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Die fertige Eonftitution am 12. December (21. $rimaire) 
1799 durch eine Lünftliche Rebe zu empfehlen hatte Boulay 
übernommen, feine Rebe ward indeflen nur halb befannt ges 
macht, weil man in ber fertigen Eonflitution, die darin em⸗ 
pfohlen werden follte, auf Bonaparte's Geheiß noch in dem 
Augenblid der Belanntmachung Aenderungen vornehmen mußs 
te. I) Das Meifte, was Boulay fagt, ift freilih nur auf 
ben Augenblid berechnet, es heißt aber doch in jener Rebe: 
Man wolle fi) auf den Stanppunft ftellen, auf dem Die cons 
flituirende Berfammlung geftanden habe, ald fie jede Art von 
Rechten, die aus den Zeiten bed Mittelalters flammten, zers 
flört, und nad) Vernichtung bed ganzen Lehnweſens den gros 
Ben Grundfaß der Souveränität der Nation und ihre Einheit 
ausgefprochen habe, zugleich mit dem Grundſatz der abfoluten 
Gleichheit und der relativen ber Rechte.“ 

Aus dem Angeführten geht hervor, daß die Nachrichten 
in den Dentwürdigleiteng) über die Debatten wegen ber neuen 
Verfaſſung, über Sieyes Antheil daran und dergl. ganz rich⸗ 
tig feyn mögen, daß aber in Beziehung auf das Wefentliche 
die Berathfchlagung nur eine leere Form war, denn die Punks 
te, worauf ed anlam, mußten zugeflanden werben, bie Theos 
retifer mochten fagen, was fie wollten. Auch Bignon bemerkt, 
daß Sieyes großen Antheil an ber neuen Conſtitution hatte, 
wir dürfen daher nicht gleich den Lobrednern bes großen 
Mannes feine gefeßgebende Weisheit preifen; wir müſſen 
vielmehr aufmerffam auf die Mittel machen, welche Bon 
parte dienen konnten, allen Beitimmungen der neuen Berfafs 
fung zum Trotz ein militärifches Reich zu gründen. Er hatte 
die Staatskaſſe und den Mann, dem er fie übergab, ganz in 





einer andern Stelle heißt es: Les idden rdvolutionnaires sont 
usdes, les iddes reactionnaires sont odieuses. 


f) Im Moniteur heißt es pag. 850: — — — — des changemens 
ont été faite dans la nuit dernitre aux points deja convenus 
etc. etc. 


g) Memoires de Napoleon. Campagnes Vol. I, pag. 108 — 119. 
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feiner Gewalt; das Heer gehörte ihm, und eine nadı Ruhm 
verlangende, zur Prahlerei geneigte Nation erwartete Alles 
von ihm, nichts von ben Leuten, die wir Doetrinaird vor 
der Doctrim nennen würden; Krieg und Krieden hing vor 
ihm ab, fo wie Me Verthellung der Ehre, des Einfluffes und 
Reichthums. Die bebeutende Würde und das Einkommen eis 
ned Senatord ward zwar nicht unmittelbar von ihm abhäns 
gig, im Grunde ertheilte er jeboch beides, wenn gleich der 
Rame ber Republik, der um der Schwachen willen fortbauerte, 
bei der Form der Ertheilung beradfichtigt ward. Der Staates 
rath, von dem Alles ausging, der alle Talente und Fähigfel 
ten verfchlang, warb von ihm allein gewählt; die Conſcrip⸗ 
tion lieferte Soldaten; die Gerichte wurden von ihm einges 
richtet, die Richter hatten Ansſicht auf höhere Stellen. In 
jedem Departement ftand ein Bräfeet und ein Unterpräfeet 
am der Spitze der ganzen Bermaltung, dieſe ernannte Bona⸗ 
parte und forgte bafür, daß Polizei und Präfecten die Be- 
amten der Gemeinde fo befchränftten, daß feine Ariftofratie 
der mittlern Klaſſen, welche der abfoluten Herrſchaft am ges 
fährlichkten ift, fich bilden konnte. ine beutfche Zeitfchrift 
bat diefe Berfafiung, die bald ganz verändert wurde, aufbes 
wahrt, h) Bignon hat fie mit biplomatifcher Gewandheit geift- 
reich vertheibigt, wir glauben, daß ſowohl Bertheidigung ale 
Keitit unferm Zwecke fremd ift, und berühren deshalb nur 
einige Punkte, die mit der Gefchichte in unmittelbarer Be: 
jiehung flehen. Das Eonfulat des Brümaire dauerte fort, nur 
überließen Sieyes und Roger Dücos ihre Stellen zwei Mäns 
nern, die an Drbnung und an Arbeitfamfeit gewöhnt, ſchon 
zwei Monat dem erften Conſul dienten und weder die erfte 
Stelle fnchen, noch fid; ohne ihn auf ber zweiten behaupten 
founten. Diefe Männer waren Cambacerès und Lebrün. 
Sieyes erhielt Geld, die Domäne Erosne und warb Senator 
mit einem Gehalt von 25,000 Franken. Der Senat follte 





&) Poſſelt Suropdifcye Annalen Jahrgang 1799, 48 Quartal ©. 254. 
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nach ber neuen Berfaffung aus achtzig Mitgliedern beftehen, 
die über vierzig Sahr alt wären; i) er follte aus Liſten der 
MWählbaren, welche die Departements einfendeten, die Tribus 
nen, die Geſetzgeber, die Baffationdrichter, die oberſten Rech» 
nungsbeamten wählen. Diefe Einrichtung war fein Einfall 
des erften Conſuls, fondern ein metaphyſiſches Tafchenfpielers 
Kunftftü von Sieyes, deſſen er fich vortrefflich zu bedienen 
verftand. Er fchloß nach feinem Ausprud das Volk von aller 
unmittelbaren Ausübung feiner Souveränität aus, ließ ihm 
aber die ideelle. Diefer Senat follte zugleich die Verhandluns 
gen caffiren dürfen, weldye entweder von Tribunat, ober von 
der Regierung für Geſetz⸗ oder Verfaſſungswidrig erfannt 
würden. Der Senat hielt feine Situngen nicht öffentlich, 
dies war genug, um ihn zum Snftrument eines Herrfchers zu 
machen, der feine Macht zu gebrauchen verftand; man muß 
indeffen eingeftehen, daß ed einem ſchwachen, eigenfinnigen, 
defpotifhen Mann, ver nicht wie Bonaparte im Sinn und 
nach dem Bebürfniß der Maſſe der Nation regiert hätte, nicht 
möglich geweſen wäre, das Inftrument zu gebrauchen. Man 
darf dabei nie vergeffen, daß das Wort Ruhm für alle 
Frangofen einen Zauber hat, den der Deutfche gar nicht kennt. 

Die Gefeßgebung ward in der neuen Verfaſſung einer 
Berfammlung von vierhundert Deputirten überlaflen, die fich 
in zwei Kammern trennten. Hundert Deputirte bildeten das 
. Tribunat, bie andern wurden vorzugsweife Gefeßgeber ges 
nannt. Nur vier Monat im Jahr follten fie verfammelt ſeyn 
und regelmäßig jedes Jahr am 21. November berufen wer⸗ 
den, jedody über nichts anders berathichlagen Dürfen, ald über 
bad, was ihnen bie Regierung vorlege. Die Oeffentlichkeit 
warb auf eine beftintmte Anzahl (200) Perfonen befchränft. 





i) Norvins (gewiß ein unverbächtiger Zeuge) fagt hist. de Napoldon 
Vol. II. pag. 85. Sieyes fut le premier absorbe par le senat, 
kospice politique qui devait scrvir d’asile aux veterans et aux 
ambitieux de la revolution. 
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Die Discuffion war dem Tribunat vorbehalten; bie 
zweite Kammer konnte nur unbedingt annehmen ober verwer⸗ 
fen. Nur an die hundert Tribunen warb der Vorſchlag der 
Regierung unmittelbar gebracht, dort wurde das vorgeſchla⸗ 
gene Geſetz geprüft und wenn ed angenommen ward, erhiels 
ten drei Tribunen den Auftrag, den Borfchlag der Regierung 
an den gefeßgebenden Körper zu bringen und dort zu vers 
theidigen. Der Staatsrath, den ſich der erfte Eonful ſelbſt zur 
Seite fette, war nad) der ganz richtigen Bemerkung eines 
declamirenden Lobrebnerd der Grund und Anfang einer neuen 
abfoluten Monardiie, die freilich auf Einfiht, Erfahrung, 
Militärmacht gegründet warb. k) Uebrigens flimmt dieſer 
font ganz für Bonaparte oder auch für die Republik einges 
nommene Schriftfteller darin mit der Lobrebnerin der diplo⸗ 
matifchen Eleganz monardifcher Zeit Cder Frau von Stael) 
überein, daß er es tabelt, daß in biefer Berfaflung weder die. 
Erflärung über Menfchenrechte, noch die Primärverfammluns 
gen, noch die Erlaubniß freier unverantwortlicher Rebe in 
der geſetzgebenden Berfammlung, nod; die Preßfreiheit erwähnt 
ſey. Wenn die Krau von Stael eine förmliche Oppofition, 
eine Nachahmung bed englifchen Treibens vermißt, 1) fo ift 
ihr Zadel ohne Rüdficht auf Umftände, Berhältniffe, Natios 

naleigenthümfichfeit nad) vorgefaßter Meinung ausgeſprochen. 
Wie nöthig die firenge Erziehung des Volks war, um ben 


k) Norvins 1. c. pag. 59. — Le conseil d’etat, d’autant plus de- 
vone & Bonaparte que lui seul peut le revoquer, forme une 
exception dans Vordre politique et prepare un autre teme. 

31) Zehn Jahre der Verbannung beutfche Ueber]. Carlsruhe 1821 ©, 5. 
„Sinige Zribunen wollten in ihrer Verfammlung eine der Engs 
liſchen aͤhnliche Oppofition bilden und bie Sonftitution ernfts 

. lich auffafien, ald wenn die Rechte, welche fie zu ſichern ſchien, etz 
was Wirkliches wären, ald wenn bie Vertheilung ber Staatsge⸗ 
walten mehr als blos eine Sade der Etifette, mehr als eine 
Abfonberung ber verfchiedenen Vorzimmer des Conſuls wären, in 
welchen fih Staatsdiener von verfchiedener Benennung aufhalten 
Bönnten. 


10 Napoleon und feine 


Formen der Freiheit Bebentung, dem bloßen Geſetz Rachbrud 
zu verfchaffen, wie nachtheilig der Gebrauch der Rebe ift, 
wenn ber Redner dem Volke zu weit voraudeilt, das hat uns 
in Süddentſchland die Erfahrung der leuten fiebzehn Jahre 
gezeigt. Es ift leichter ein Strohfener des Enthuſiasmus ans 
zuzünden, ale bad Gefühl der Menfchenwürbe und Bürgerehre 
einzuflößen. Die eiteln Redner, von denen die Frau von 
Stael redet, konnten nicht warten; fie fuchten in Romulus 
Hefe, die Bonaparte erft unfchäblich machen wollte und mußte, 
die Platoniſche Republik, und gaben dadurch Veranflaffung , 
daß eine der Freiheit fünftiger Generationen günftige Be⸗ 
fimmung der Verfaffung nach der andern abgefchafft wurde. 
Sie verfannten die Zeit und trieben auf biefelbe Weife zum 
Deipotismus, wie die europäifchen Mächte burch ihre Polis 
tie zu Eroberungen. Beide waren freilich nicht Urfachen der 
Gewaltthätigkeiten, die auch ohne fie nicht nnterblieben 
wären, fie gaben aber den Vorwand und Anlaß weiter zu 
gehen, als man fonft würbe gewagt haben. 

Die Handlungen der neuen Regierung zählt Bignon am 
vollſtaͤndigſten und in ber natürlichſten Ordnung auf; wir 
bemerken dabei, daß Bonaparte mit richtigem Tact weniger 
die Sabalen der Royaliften, mit deren Eigennug und Ehrgeiz 
er zu capituliren hoffte, ald den Fanatismus der Demofraten 
fürdhtete, die er vertilgen wollte Die Politit hat ihre Fa⸗ 
natifer wie die Religion, urd die Männer, welche Bonaparte 
oder, wie Andere wahrfcheinficher berichten, Sieyes, — ale 
ſolche bezeichnete und ohne Recht und Gericht ächtete, gehör⸗ 
ten unftreitig dazu;. das fehen wir aus Fescourt's Bericht 
über ihre letzten Schidfale. m) Am eilften Rovember erfchien 


m) Fescoart histoire de la double conspiration de 1880 contre le 
geuvernement consnlaire et de la depertation etc. ete. Paris 
1819. Wir werben von diefem Buche weiter unten Gebrauch ma: 
den , «8 enthält merfwürdige und fchauderhafte VBeifpiele der Ber: 
irrung, die fich ferbft im größten Ungluͤck gleich bleibt. 


\ 
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ein Decret, deſſen Inhalt freifich keine für Freiheit und Recht 
günfligen Maaßregeln von der neuen Regierung erwarten 
ließ. Sechsunddreißig Demokraten, die barin benanut was 
ren, follten fid) nach la Rochelle begeben, um dort nad 
Guyana eingefchifft zn werben, ſechsundzwanzig andere follten 
unter polizeilicher Auffiht in la Rochelle bleiben; beide 
Elaſſen verloren das Recht über ihr Privateigenthum nach 
Belieben zu fchalten. Wie wenig Umſicht bei der Berfertis 
gung ber Liſten angewendet ward, wie übereilt man dabei 
verfuhr, zeigt fi darin, daß NRoffiguol und andere Mörder 
der Schredengzeit oder auch der Septembertage (1792) nicht 
darauf finnden, wohl aber der verrüdte Prinz Carl von 
Sehen und der General Jourdan. Der Lebtere ward fchon 
ſechs Tage nad der Erfcheinung des Beſchluſſes ausgeftris 
den, n) und unmittelbar nachher zum Generalgouverneur von 
Piemont gemacht. So wenig Rüdfiht warb auf frühere 
Meinungen oder Beleidigungen genommen, wenn ein Mann 
oder feine Kreunde fpäater brauchbar waren! Daraus geht 
dann hervor, daß die Declamationen über Jourdan's Berurs 
theilung in dem unter Montgaillard’8 Namen befannt gemachten 
Buche völlig grundlos find. Zalleyrand zeigte fich bei biefer 
Gelegenpeit großmüthig, er nimmt ſich feines alten Bekannten 
Sorry an, der ihm einmal durch feine Erflärungen foviel Vers 
druß gemacht hatte. 0) Gleich hernady wurden auch die 
Anderen entlaflen, und fchon am fechsten Frimaire der ganze 
Beichluß zurüdgenommen und die darin genannten Männer 
6108 unter polizeiliche Aufficht geftellt, von welcher fie im 
folgenden Monat ebenfalld befreit wurden. 

Ganz anderd verfuhr man gegen bie Anhänger ber alten 
Berfaffung, denen man fi in eben dem Maaße näherte, ale 





») Am 26ften Brümaire erfchien bas Arröte, fchon am 2ten Frimaire 
die Erklärung, daß Jourdan ausgeftridhen fey. Die Stelle der his- 
toire de France ſteht Montgaillard Vol. V, p. 281. 

©) Archiv Sr Theil S. 86 — 87. Der Brief, in weldem fih Talley⸗ 
zand feiner annimmt, Moniteur an VIII, p. 247. 
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man fi vor der Nepublit und den Republilanern entfernte. 
Pabft Pius VI., der in Valence in der Berbannung geftorben 
war, durfte feierlich zur Erde beftattet werden, die &migranten, 
welche auf einem daͤniſchen Schiffe nach der Vendée gefegelt 
und auf franzöfifchen Stand gerathen waren, wurden entlaffen, 
nachdem fie unter dem Directorium lange gefangen gehalten 
und oft mit der Hinrichtung bedroht waren. pP) Dad unge 
rechte Gefeß, wodurch die Verwandten ber Emigranten und 
Adlichen ale Geiſſeln derfelben behandelt wurden, die Zwangs⸗ 
anleihen, die Augfchließung des ehemaligen Adeld von Aem⸗ 
tern und Gefchäften warb aufgehoben, die Verfolgung der 
ehemahls im Fructibor Geächteten, fo wie der Priefter und 
des Cultus hörte auf, die Opfer derjelben kehrten zurüd und 
fpielten bald bedeutende Rollen. Mit der Bendee ward der 
endliche Friebe Durch die Priefter, denen man in ber ferne 
Ausföhnung mit der Kirche zeigte, eingeleitet. Die neue 
-Negierung hatte einen ganz eigenthümlichen Gharafter, ber 
von den Noyaliften und Republikanern herabfegend, von 
Bignon einfeitig lobend, wenn gleich im Ganzen richtig 
geichildert wird. q) Bignon bemerkt, mit Recht, daß nur der 
Minifter des Innern und der des Seewefend nicht gut gewählt 
waren; wir fügen hinzu, daß Bonaparte bei ber Wahl der 
Männer (Forfait und La Place), wenigftend ganz gewiß des 
* Einen berfelben, feiner mathematischen Wiffenfchaft zu Gefallen 
feinem Grundfage untreu wurbe, feine Beamten nad) der 
erprobten Tüchtigfeit, nicht nach dem Ruf gelehrter Kenntniffe 
zu wählen. Ueber La Place hat Bourrienne Bemerkungen 


p) In dem Buche, das Montgaillard's Namen trägt, ſteht, ed fey er» 
wiefen, baß biefe Emigranten hätten nad) Oftindien reifen wollen, 
es ift aber das Gegentheil aus ihren eigenen fpätern Erklärungen 
einleuchtend. 

q) Bignon Vol. I, pag. 8 — 17. Der Hauptzug wird pag. 8 ganz 
kurz angegeben, es heißt dort: Pour les changemenas politiqucs 
l’absence do reactions violentes est le trait qui en constate 
le mieux la legitimite. 
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gemacht, denen wir ohne Bedenken beifiimmen würden. Bignon 
unterſcheidet übrigens ganz richtig zwifchen den verborgenen 
Zweden der erften Berfügungen Bonapartes und ihren nächſten 
Wirkungen. r) Was den verborgenen Zwed angeht, fo giebt 
ung Thibaudeanu im Anfange feiner Denffchrift über das 
Eonfulat einige Erfcheinungen an, welche den Franzoſen bie 
Augen öffnen und die Morbplane der Noyaliften und Demos 
fraten veranlaffen mußten, die, wie wir uhten zeigen wollen, 
den Planen bed erften Conſuls befler dienten, als Alles, was 
er felbft veranftaltete. | 

Die Annahme der Ennflitution wäre vielleicht auch ohne 
Fonché erfolgt, er war indeflen auf feine gewöhnliche Weiſe 
thätig dabei, da er alle feine Berbindungen beibehielt und fi 
unentbehrlidy machte. Der neue gefeßgebende Körper ward 
anf den erften Januar 1800 berufen, von den Felten der 
Revolution nur das ber monarchifcdyen Zeit, vom 14ten Juli, 
nnd das vom Iten Vendeminire beibehalten, die republifanis 
fhen vom A0ten Auguft und 2iten Januar, fo wie der Eid 
und die Verpflichtung zum Haß des Königthums abgeichafft. 
Reben diefen Verfügungen, welche gemäßigte Grundfäbe vers 
riethen und die Ausfühnung der Partheien befördern follten, 
zählen Thiebaudeau und ſelbſt der Kammerdiener Eonftänt, der 
and auch mit Denkwürdigkeiten hat. befchenfen laſſen, eine 
Anzahl Heiner und äuſſerer Annäherungen an Hoffyitem und 
Etikette auf, die eben fo übler Bedeutung find als wenn ein 
einfacher Privatmann anfängt ein großes Haus zu machen. 
Der Privatmann, ber zum großen Herrn wird, entfernt fich 
bald von den Tugenden, die ihn reich oder angefehen machten, 
er bebarf viel und wird habfüchtig oder geizig. Bonaparte 
mochte immerhin Willens feyn, nur wahres Verbienft um ſich 
zu verfammeln: fobald er die Erbärmlichleiten der alten Zeit’ 
ud die Gebräuche der conventionellen Bildung, die Fertigkeit 





r) Darauf bezieht fi) die Stelle pag. 11 — une serie d’actes — 
— — — — tous louables, sinon dans leur but futur et cache, 


dumoime dans leurs eflets patents et actuels. 
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in gefelligen Formen und Formeln, die Uebung im Serge 
brachten gebrauchte, um fih und ben Seinigen fürftliches 
Anfehen zu geben, mußte er bie erfchlaffte und abgelebte 
Ariftofratie nen zu beleben fudyen und feine Vorzimmer mit . 
Müßiggängern füllen. 

Da die Wohnung des Direktoriums zu dem angebenteten 
Plane nicht paßte, fo fiel fie bei der Theilung der Paläfte 
dem Senat zu; Bonaparte und feine Kamilie nahmen Beflk 
von den Zuilerien, als ber ehemaligen königlichen Reſidenz, 
die bald eine ganz neue Geflalt gewann. Die Schmeichler, 
freigedig mit dem Eigenthum der Ration, boten auch St. 
Cloud als königliches Landhaus an, Joſephine in ihrer liebens⸗ 
würdigen, wenn gleich leichtfinnigen und verfchwenberifchen 
Weiſe, bing au dem befchränften aber muntern Leben in 
Malmaiſon, fie hielt ihren Gemahl zurüd, und der erite 
Conſul ſchlug St. Cloud aud, das er ein Jahr nachher ohne 
anzufragen in Befig nahm. Uebrigend war in Joſephinens 
Kreis, ſchon ehe man im Februar 1800 in den Tuilerien 
einzog, die Benennung Madame anfangs erlaubt hernadh 
gefordert worden, aud war der Berfafler ver Denfwürbig- 
keiten, ber gefchäftige Bourrienne, derjenige, der die erfte, wenn 
gleich einfache Hofhaltung einrichtete und ihr vorftand. Eon» 
ſtant, ber ſich Bourrienne’d ergebenen Clienten nennt, giebt 
Bas Einzelne an, das man bei ihm nachlefen mag. Bei diefem 
Anfange einer Hofhaltung empfindet man peinlich die Inconfes 
quenz eines großen Mannes, der das Einfache und bad Große 
trennen zu müffen glaubte und in demfelben Augenblid, als 
er fi) auf den Trümmern der armfeligen Eitelleit ber vorigen 
Zeit einen neuen Thron baute, polytechniſche Schulen ftiftete, 
den Enthuſiasmus für dad Große, Ausgezeichnete, Rene belebte, 
die verderblichen Einrichtungen ber alten Zeit, die thörichte 
Lebensweife der Höfe und ber erfdjlafften Ariftofratien aller 
europäilhen Monarchien erneuerte.rr) Auf die Rückkehr zum 


er) In dieſer Beziehung brüdt, ohne es zu ahnden, einer ber hetoren 
fehr gut aus, wie Bonaparte [hen bamals in feinen beflm Gin: 
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Alten bezieht ſich die Einleitung zur Ernenerung des Ordens⸗ 
und Bänderweſens, bie er ſchon im Jahr 1799 traf, als er 
Ehrenwaffen an Offiziere und Soldaten vertheilte. &) (Unter 
den Generafen war Gouvion St. Eyr einer der erften, ber 
einen Chrenfäbel erhielt). Dahin rechnen wir die Formel, 
meine Soldaten, deren er fich bediente, dahin der Ausdruck 
feiner Zufriebenheit mit Generalen und öffentlicdyen Beamten, 
dahin Alles das, was Bourrienne von der liebenswürbigen 
Gemahlin des großen Mannes berichtet, t) bie, wie Weiber 
pflegen, in aller Gutmüthigleit früherer Gewohnheit folgend, 
ihren eignen Grundfägen untren ward. Was in biefer Bezies 
Yang Weiber und den Weibern ähnliche Männer über einen 
großen und unabhängigen Geift vermochten, deutet une This 
Baudeau an, und wir erkennen dabei einen wefentlichen Unter⸗ 
ſchied von Friedrich dem Großen, den das mobifche Weſen 
englifcher und franzöſiſcher Puppenmaͤnuer (Fashionables) nie 
aus feiner Bahn bradıte. Thibaudeau drückt fich darüber fehr 
beſtimmt aus, wenn er fagt: u) Die Ungeflaltung von 
Bonaparte'd Umgebungen in ein fürmliched Hoflager war bie 
Sache von zwei Jahren. Man ging Schritt vor Schritt. v) 





richtungen das Praktiſche und Nuͤtzliche dem rein Wiffenfchafts 
lichen und Idealen vorzog. Das war freilich national. Norvins 
Histoire de Napoleon Vol. II, p. 50 berichtet, wie er ber am 
21. März 1795 errichteten polytechnifchen Schule eine veränderte 
Einrichtung gab, ba heißt ed: Dans l'origine l’enseignement se 
divisait eu deux breuches principales, 1) les sciences mathe- 
meatiques, oomprenant l’analyse avec les applications à la 
g6emetrie descriptive. 2) Les sciences physiques renfermant 
la physique gendrale et la chimie. Jetzt folgen die Worte, die 
wir meinen — La Convention semblait n’avoir voulu que des 
savans; le premier consul veut des savans militaircs et admi- 
nistrfateurs. 

s) Das fonderbare Decret burüber fieht Moniteur an VIII, No. 98. 
»- 887. 

t) Bourrienne, Mömnires Vol. Ill, chap. 1 ganz am Ende. 

w) Bidmoiros sur le consulat pag. 9. 

v) Die Namen ber Mitglicber des ——— und die Abtheilungen 
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Es wurden babei ale Sammlungen alter Hoforbnungen zu 
Rathe gezogen; wenn von @tifette die Rebe war, befragte 
man bie alten Hofleute und die ehemaligen Hofbiener: wie 
war das vorher? wie machte man bad ehemals? Diefe Fragen 
wurden täglich im Innern bes Palaſts gethan, und man fam 
immer mehr auf Gebrauch und Sitte der guten alten Zeit 
zurüd. Auch über den Staatsrath, beffen Organifation und 
Benugung vom erften Gonful giebt Thibaudeau die befte 
Belehrung, Bignon dagegen merkt man es an, daß er damals 
bervorgezogen wurde. Er ging zu berfelben Zeit als erfter 
Gefandfchaftsfecretär nad) Berlin, ald Lavallette mit geheimen 
Aufträgen nad, Dresden geſchickt wurbe. 

Die neue Regierung erlaubte, was bie Directoren nicht 
gewagt hatten, einem Rafayette, Latour Maubourg, Büreaur 
de Püſy ind Vaterland zurüdzufehren, fie fchloß mit der 
Vendée den Bertrag von Montlücon (d. 17. San. 1800) ınd 
erhielt dadurch, daß die Royaliften die Waffen niederlegten; 
dagegen zeigte fie Beforgniß vor den Sakobinern, vor der 
Dreffe und dem Gefchwäß der Abendgefellfchaften der Frau 
von Stadl. Um der Jakobiner willen blieb nicht blos Fouché 
Polizeiminifter, ward nicht blos neben ihm ein Polizeipräfeft 
beftellt, fondern Barrere wurde herbeigezogen, um ben Berfehr 
mit ihnen zu unterhalten und die Entwürfe zu erforfchen, fie 
bald einmal zu fpornen, bald durch ein entdecktes Somplot zu 
fchreden. Sin elendes Spiel revolutionärer Taktik, defien Bona⸗ 
parte entbehren fonnte, das aber denen, die fid) Dadurch wich» 
tig machten, zu nützlich war, als baß fie ed hätten aufgeben 
follen. Bon den Männern der Kreife der Frau von Stael reden 
wir unten; die Prefje traf ein allgemeiner Bannftrahl; denn 
es warb ein Decret erlaffen, vermöge deffen nur eine gewifle 
Anzahl ausdrücklich genannter Journale erfcheinen durfte. w) 


deffelben findet man bei Bourrienne und im Moniteur. Das Ges 
mälde der erften SBefchaffenheit des neuen Hofe und ber Familie 
geben die Mémoires de Constant Vol. I, p. 34 — 48. 

w) Moniteur an VIII, Nivosc 27. 
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Die Nothwendigkeit diefer Maasregel während der Zeit der 
Dietatur, die Bonaparte übernommen hatte, leuchtet übrigeng 
-jebem ein, der nicht durch das Beifpiel von England und 
Nordamerika geblendet wird, wo bie Verhältniffe ganz andere 
find. Sonderbar fcheint e8 und, daß felbft Bignon aus der 
Ernennung der Obergenerafe der verfchiedenen Armeen einen 
Grund hernimmt, Bonaparte zu preifen. Bon Moreau, dem 
er die Rheinarmee übergab, wollen wir nichts fagen; dud) 
nicht erwähnen, daß Mafjena, dem bie italienifche Arınee 
| anvertraut und erſt Genua, fpäter Piemont preißgegeben 
ward, x) in der Schweiz, wie überall, die fchreiendften Erprefs 
(ungen geübt hatte; er war wenigſtens ein ausgezeichneter 
Zeldherr, was foll man aber zu Augereau fagen, der nad 
Holland geſchickt ward? Wie kann man es loben, daß er 
einen Menfchen, den er fo tief veradhtete, ald Augereau, der 
ganz neulich zum zweiten Mal die erbärmlichftie Rolle gefpielt: 
hatte, mit feinen Aufträgen in Holland beehrte und ihm bie 
Militärgewalt über einen unglüdlichen Bundesflaat vertraus 
te? Eine Ernennung diefer Art kann der Klugheit des erften 
Conſuls Ehre machen, fein Gefchichtfchreiber darf fie aber als 
Weisheit rühmen. Wie mißlich ed überhaupt mit dem Lobs 
preifen ift, das fieht man bei Bignon noch aus einer andern 
Stelle, wo der Ernennung Augereau’d gedacht wird. Dort. 
ift von dem Schreiben die Rebe, in weldhem Bonaparte einem 
Manne, der ein guter Haudegen feyn mochte, aber auch durch⸗ 
aus nichts weiter, große politifche Gewalt und. wichtige Auf: 
träge der Berwaltung überträgt, und am Ende des Briefs 
erflärt, er vergefle feine erbärmliche Aufführung, weil er ihm 
einft bei Caftiglione im Felde große Dienfte geleiftet. y) Wer 


x) Es ift die Rebe von ber Zeit nach der Schlacht bei Marengo, wor⸗ 
auf wir fpäter zurüdtommen, Botta IV, p.880. Nommd genera- 
lissime en Italie par le premier consul , Massdna voulait que 
le Piemont lui donnät pour les suhsistances de l’armde un 
million par mois, inddpendamment de l’entretien des garnisons. 

yY) Bir wollen die Hauptfiellen aus diefem kurzen Briefe anführen. 

Archiv f. Geichichte. 5. 2 
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erfennt nic bärin die offene Erflärung, daß ber friebfiche 
Bürger unter das Joch einer Militärariftofratie gebracht wer; 
ben fole? 


§. 2. 
Auswärtige Angelegenheiten. Krieg mit Deſtreich und was damit 
sufammenhängt. 

Das Schickſal hatte Bonaparte befonders begunftigt; man 
hatte nach ihm verlangt, weil Alles unglücklich ging, uud ehe 
er die Herrfchaft übernahm, hatte fich fchon Alles geändert. 
Er durfte nur das Angefangene vollenden. Seine Frieden! 
anerbietungen fonnten Niemanden täufchen, wenn er gleid) 
gern einen oder mehrere der Feinde abgefunden hätte, um 
die Uebrigen befto ficherer niederzumerfen. Die Hauptfeinde 
blieben Oeſtreich und England, denn Kaifer Paul, der immer 
beutlichere Spuren von Geifteöverwirrung zeigte, war über 
feine Verbündeten unwillig geworben und faßte eine grillen» 
hafte Zuneigung zu Bonaparte. Er machte ſich von biefem 
die Borftellung, welche hernach Die Argften Feinde Bonaparte's 
als die einzig wahre und richtige geltenb gemacht haben. Er 
galt ihm für das Ideal eined Herrfcherd mit der eifernen Ru⸗ 
the, ein Ideal, bem er felbit vollfommen glich. Um viefelbe 
Zeit, ald ihn Bonaparte’s Regierung mit den Franzofen aus⸗ 

fühnte, hatten ihn die Engländer durch ihre Weigerung, thn 
als Großmeifter oder Protector des Malteſer⸗Ordens anzus 
erfennen,, z) bie Oeſtreicher durch ihr Betragen gegen feinen 


Meniteur au VIIT, pag. 887 heißt es: Montres dans tous les 
sctcs que votre commandement vous donnera lien de faire, 
que vous dtes au dessus de ces miserables divisions de tri- 
bunes, dont le contrecoup a dt malheurensement depuis dix 
ans le dechirement de la Franee ete. Dann: Si les eircon- 
stances m’obligent & faire la guerre par moi meme, ecomptes 
que je ne vous laisserai pas en Hellande et que ” n’oublierai 
jamais la belle journde de Castigliene. 

2) Sie waren gleichwohl inconfequent genug, einem ihrer See⸗Dffiziere 
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Schügfing, den König von Sarbinien, beleidigt, und ber 

Schimpf, den feine Truppen durch die Schuld der Kaiferlis 

chen in der Schweiz, der Engländer in Holland erlitten, ers 

bitterte ihn vollends. Deutichland hatte ſich feit Tanger Zeit 

in zwei Hälften getheilt; die Eine warb durch Preußen ges 

fhüst und diefe letztere Macht hatte durch den Schügling der 

föniglichen Maitrefie, den Grafen von Haugwitz, fchon 1796 

mit dem Befandten der franzöfifchen Republik, Caillaud, eine 

geheime Uebereinkunft gefchloffen, die auf Feiner verftändigen 

Grundlage beruhte, Preußen feflelte, verhaßt machte und dem 

deutfchen Intereſſe entfremdete. Die andern Fürften hatten 

fh theild ſchon an Frankreich angefchloffen, theild waren fie 

frailih durch englifches Geld zu neuen Anftrengungen erfauft, 

boh waren alle bereit abzufallen, fobald ihnen Frankreich 

Sicherheit und das Gebiet ſchwächerer Nachbaren im deutfchen 

Lande bieten Fonne. Nur Stalien allein war ganz in der Ges. 
walt der Deftreicher, fobald Genua, worauf fie ihren Angriff 
richteten, gefallen feyn würde. Auf Italien richtete daher der 
erſte Conſul den Blick, während er auf ganz andere Dinge 
bedacht fchien und den fchlauen Gegner täufchte. 

Sollte die franzöfffhe Nation für die Plane bes Herr, 
fherd gewonnen, zu neuen Anftrengungen getrieben werben, 
fo mußte man das alte Gefchrei gegen Pitt und Coburg,‘ 
oder gegen Oeſtreichs und Englands Ariftöfratie ald unver, 
föhnliche Keindinnen ber neuen Drbnung der Dinge in Franb 
reich erneuen und Bonaparte mußte die Rolle der Nationals 
verfammlung und ihrer Dinifter übernehmen. Diefes gefchah 
durch die Art, wie er Oeſtreich, befonderd aber dem König 
von England den Frieden anbot. Er durchbrach, wie um 1792 
Dümourier gethan hatte, nur in anderer Art, die Schranken 
der Diplomatie und ver Kanzleiſprache, er fchrieb in feiner 





zu erlauben, den ihm vom Kaifer ertheilten Johanniter⸗Orden ans 
zunehmen, und der Ertheilung in ihrer offiziellen Zeitung (gazette) 
zu erwähnen. 

2° 
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eigenen Weife und in feinem Ton an ben König von Eng- 
land felbft. Bei diefer Gelegenheit Außern fich die Verfaffer 
ded unter Montgaillard’d Namen verbreiteten Buche und 
Bignon auf eine entgegengefeßte Weife einfeitig. Der Lestere 
vertheidigt den Schritt unbedingt‘, obgleich er weiß, daß ber 
Brief in einem Augenblic 'gefchrieben ward, ale die Gonftis 
tution in Frankreich noch nicht angenommen war, als noch 
alles proviforifch blieb, als fich der. geſetzgebende Körper noch 
nicht verfammelt hatte. Wenn alfo auch die englifche Con⸗ 
ftitution, die Bonaparte und fein Talleyrand recht gut kann⸗ 
ten, fein Hinderniß gewefen wäre, wie fonnte ſich ber König 
von England mit einer Regierung einlaflen, die feine Bürg- 
fhaft hatte, als fich ſelbſt? Die Verfaſſer der Gefchichte, die 
Montgaillard’s Namen trägt, verfennen dagegen in dem Briefe 
an den König von England den Charakter des großen Maus 
ned, der ihn fchreiben lief. Er hatte die großen Gedanken 
und die edeln Gefühle, die er bei folchen Gelegenheiten, wie 
im vertrauten Kreife und auf St. Helena ausſprach, in dem 
Augenblid, ale fie geäußert wurden, wirklich; er handelte 
hernach freilich nad) den Umfländen; aber der wievielfte uns 
ter den Sterblichen thut das nicht? Oper vielmehr, wo iſt 
unter unfern Reichen und Bornehmen, wenn fie ihre Nebens 
menfchen ald Mittel zu ihren Zwecken gebrauchen, noch Einer, 
der dabei nur große und edle Gedanken hätte? Uebrigens 
ward der Zweck, den ber erfte Conſul durch feinen auf Fries 
ben und Freundfchaft der beiden Nationen antragenden Brief 
an den König von England hatte erreichen wollen, vollkom⸗ 
wien erreicht; theild dadurch, Daß die kalte diplomatiſche Ant» 
wort der englifchen Minifter fo auffallend gegen die Sprache 
feines Briefes abſtach; theild durch die unvorfichtigen Aeuf- 
ferungen, die denfelben Miniftern in ver mit Talleyrand hers 
sach eingeleiteten Unterhandlung entfchlüpften. Diefe Aeuße⸗ 
rungen mußten alle Sranzofen, welche die Vortheile der Res 
volntion nicht umfonft theuer gekauft haben wollten, beforgt 
machen, ihren Stolz fränfen und die fiegenden Heere erbits 
tern. Man war ungefchidt genug, anzudeuten, daß nur die 
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Wiedereinſetzung der alten Dynaſtie allein einen dauerhaften 
Frieden herbeiführen koönne. Pitt und Grenville, an der Spitze 
der Torys unb aller derer, die das alte England erhalten 
wollten, mußten nothwendig dem neuen Frankreich entgegen 
feyn, fie machten aber dadurch, daß fie dieſes laut und öffent- 
lid im Parlament ausfpradyen, Bonaparte in den Augen von 
ganz Europa zum Verfechter der Grundfäße, daß gewiffe Rechte 
des Volks nie verjähren noch gewifle Anmaßungen durch ihre 
Dauer zu Rechten werden fünnen, fie machten ihn zum Ste: 
präfentanten der neuen Zeit und ihrer Koderungen. Weil die 
ketztern nicht alle. gerecht find, weil aus einem entarteten, 
durch Civiliſation erfchlafften Stamme Fein uneigennüßigee Ges 
ſchlecht plötzlich hervorgehen faun, fo hat man mit Recht Bos 
aaparte und den Seinigen Vieles verziehen und es nicht übel 
genommen, daß fie ſich nicht beffer zeigten, ale die übrigen 
Vornehmen und Reichen, weil fie wenigftend kräftiger waren 
und auf Berdienft achteten. Die Aeußerungen der englifchen 
Minifter gegen Bonaparte waren fo leidenfchaftlich, daß wir 
nur einige Stellen anführen dürfen, um zu zeigen, daß ber 
John⸗Bull⸗Styl, deifen fich Pitt in feiner Nede bediente, dem 
damals noch allgemein bewunderten Helden nüßlicher werden 
mußte, als alle Xobreden gedungener Sophiften. zz) 





x3) Vas Bignon Vol. I, chap. 2 fagt, iſt geiftreich und biplomatifch 
vortrefflich, biftorifch ift es nicht. Wir liefern bier nur Beiträge, 
wollen daher einige Stellen aus Grenville’3 und Pitt's Rede der 
Authentie wegen in der Originalfprache anführen. Grenville fagt: 
He (Bonaparte, babei muß man wiflen, daß died am 28. Januar 
1800 gefagt wurde) had multiplied violations of all moral and 
religious dutios, his hypocrisies were innumerable; and in 
the declarstions which affirmed the French to be true mus- 
sulmen, he had given us a correct idea of his sincerity and 
his principles * Diefem feßte der Herzog von Bedford entgegen: 
that there were no terms aufficiently strong to censure the 
Littleness which attacked the personal character of Bonaparte 
is order to ruin him in the estimation ofthe French nation. — — 
Can these railing accusations enablo us to negotiate with. 


® 
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Herrn Bignon's Gedaͤchtniß müßte ſehr ſchwach geworben 
ſeyn, wenn er nicht am beſten wüßte, wie es mit den Frie⸗ 
densanerbietungen an Oeſtreich ſich verhielt. Bonaparte 
wollte Italien wieder haben, und dann ſeine ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf Deutſchland richten und dieſes Land unter fran⸗ 
zöſiſchen Einfluß bringen. Dazu wurden alle Anftalten getrofs 
fen. Welche Aufträge er deöwegen -in Berlin zu beforgen 
hatte, meldet Bignon nicht, über Lavallette's Sendung nad) 
Dresden erhalten wir indeffen in den Dentwürbigfeiten deſ⸗ 
felben beflere Auffchlüffe, ald und der Diplomat zu geben für 
gut findet. Aus den Inſtructionen, welche Lavallette erhielt 
und die hinter den Denkwürdigkeiten abgedrudt find, geht 
deutlich hervor, daß feine Sendung nad) Dresden auf einen 
Sieg der Franzofen in Italien berechnet war. Das fagt er 
auch ſelbſt, wenn er bemerft, daß Bonaparte durch ihn mit 
Metternich unterhandeln und auf diefe Weife Thugut, der die 
Eorrefpondenz mit Zalleyrand führte, umgehen wollte. Die 
alte Bekanntſchaft Lavallette's mit Metternich ſollte benugt 





more effect or in any degree facilitate the prospect of peace ? 
Im Unterhaufe fagt Pitt: His (Bonaparte’s) acts of perfidy are 


commensurate with the number of his treaties ; and if we trace 


the history of those deeds which have been stained by. the 
most atrocious cruelty and marked the most strongly with 
the characteristic features ef the revolution, the name of Bo- 
naparte will be found allied to more of them, than any other 
which can be handed down in the narrative of the crimes and 
miseries of the last ten years. Dann fagt er, man Tönne ihm 
einwerfen, daß Bonaparte jegt ein Intereffe habe, Frieden zu ma⸗ 
chen und zu beobachten, barauf antwortet er: This is to me.a 
doubtful proposition; that it is his interest to negotiate I 
readily acknowledge, and to negotiate with this country se- 
parately, in order to loosen and dissolve the whele system 
of the confederacy on the continent, to palsy at once the 
arms of Russia and Austria, or of any other country that 
might look to Great Britain for support. But on what 
grounds are we to be convinced that he has an interest in 
eoncluding a solid pacification ? 
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werden, um einen Waffenfliliftanb zu unterhandeln. Aus bies 
fen Iufteuetionen geht übrigens auch hervor, daß nicht ohne 
Urfache gerade ein Adjutant des erften Sonfuls nach Dresden 
geſchickt ward. Er follte von dort aus militärifche Nachriche 
ten und Kundfchaft über den Theil von Deutfchland einzies 
ben, wo der Krieg geführt warb, ſollte ſich Karten verfchafs 
fen und dergleichen. Wir laſſen unentfchieben, ob Bonaparte, 
wie Bourrienne feit behauptet, ſich ganz beftimmt bewußt war, 
daß er ſich nur durch @roberung behaupten Fünne, feine Hands 
lungen laſſen wenigfiend fchließen, daß er klüger war, ale 
Caſar, und fi ben Beifall einer nach Kriegeruhm und Krieges 
heute bürftenden Ration durch biefelben Mittel fihern wollte, 
wodurch er ihn zuerſt erlangt hatte. Daß gefteht auch Joſeph 
Bonaparte ein, indem er zugleich zu verſtehen gibt, daß die 
Engläuder viel dazu beitrugen, ihm die Ausführung feines 
Borfages zu erleichtern. a) Die Schweiz fand Bonaparte, 
ald er im Rovember die Regierung übernahm, ſchon von den 
Ruſſen befreit und dieſe hatten Befehl erhalten, nad Haufe 
zurückzukehren, das unglückliche Land Titt aber furdhtbare 
Hungerönoth und ward von den Beamten der Directorialres 
gierung und von den Generalen der Franzofen gebrüdt. Die 
Franzofen brauchten übrigens ihre ganze Macht am Mittels 
rhein, wo der Erzherzog Earl im October und November mit 
Lecourbe kämpfte. Drei Mal hatten die Franzofen die Bela» 
gerung von Philippsburg verfucht, fie waren drei Mal gend- 
thigt worben, die Unternehmung aufzugeben. Der Abzug der 
Ruſſen ſchwächte bie Deftreicher, doc ward die Lücke, welche 
durch die Entfernung der Ruſſen entftanden war, einigermas 
Ben durch die mit englifchem Gelde gekauften Truppen erſetzt. 
Diefe Truppen gehörten aber größtentheils deutfchen Fürften, 
welche der politifchen Weisheit oder beffer ihrem augenblidlis 
hen Bortheil buldigend, fobald fich die Umftände änderten, 
tein Bedenken trugen, fih an Frankreich anzufchließen. Die 


a) Bourrienne et ses errenre. Vel. Il, p. 255. 
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Engländer hatten die Emigranten in ihren Sold genommen 
und ihr Unterhändler Wickham, der nebft feinem Landsmann 
Drafe unter die berühmten Diplomaten gehört, die jedes Mits 
tel, zu ihrem Zwed zu gelangen, für erlaubt und recht hiels 
ten, hatte 12,000 Baiern, eine Anzahl Mainzer und Würs 
temberger gefauft; anbere fchwäbifche Truppen nebit dem 
Landfturm des Odenwalds und der Maingegenden waren in 
den Waffen. Was konnte man aber von biefen erwarten, 
wenn ein Mann wie Bonaparte feine ganze Nation vom Rhein 
bie an die Pyrenäen aufbot? Der Erzherzog Earl ſelbſt war 
bem Frieden geneigter, als Thugut's unfeliger Politif und 
den elenden Maßregeln, weldye in Wien genommen wurben. 
Er ward daher vom Commando entfernt, welches der Feld» 
zeugmeifter Kray im März 1800 übernahm. Die Nheinarmee, 
weiche Moreau commandiren follte, ward eher ale die italiäs 
nifche aufgeftellt und geordnet, fie follte eigentlich nur der 
italiänifchen Armee als Stüße dienen, das verwarf aber 
Moreau hernach und madıte einen andern Plan. Diefer Plan 
wird in den Bonaparte zugefchriebenen Bemerkungen von St. 
Helena und in vielen andern Schriften heftig getabelt; wir 
wagen in bem Streit nicht zu entfcheiden, weil Moreau offens 
bar die allgemeine Stimme für ſich hatte, da er fiegte. Mo⸗ 
reau ift darin unglücklich geweſen: über die ſen Feldzug wird 
er von Bonaparte und den Bonapartilten getadelt, und über 
den berühmten Rüdzug im Jahr 1796 nad Jourdan's Nies 
derlage madıt ihm St. Cyr im vierten Theil feines Werks 
über die Feldzüge der Rheins und Mofelarmee harte Bors 
würfe. b) 


b) Er felbft äußert ſich darüber an einer Stelle, bie wir darum ans 
führen wollen, weil er barin höchft ungerecht gegen Bonaparte ift, 
da die Umftände gang verfehieben waren. Er fagt Vol. IV, p. 52: 
J’ai aussi beaucoup critique les dispositions de Morecau, sur- 
tout à l’occasion de la retraite de Baviöre et je reconnais ce- 
pendant que c’est la plus belle operation de ce genre qui nit 
et faite pendant les lungues guerres que la Frauce a soute- 
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In diefer Zeit erwarben ſich der erfte Eonful und der 
Mann aus der alten Zeit, dem er die Finanzen übergeben 
hatte, große Berbienfte um die Verwaltung aller Zweige der 
Einnahme und die Aufficht auf die Ausgaben, welche bis ins 
Kleinfte fich erftredte, da Bonaparte felbft jede Hebertheuerung 
mit den fcharfen Auge eines forgfamen Hausvaters entdeckte. 
Unter den Mitteln ſich Geld zu verichaffen, gehören viele 
Zalleyrand an, und find des großen Mannes, der fie gebrauchte, 
durchaus unwürdig. Dahin rechnen wir befonders die Sen 
dung feines Bruders Lucian nad; Spanien, die Art wie diefe 
Geſandſchaft zu defien Bereicherung gebraudıt ward und wie 
er den Geliebten der Königin für die Plane gegen Portugall 
gewann. Dahin gehört ferner die türfifche Erpreffung, welche 
aber Hamburg verhängt ward und zum Theil in die Schas 
tale des erfien Conſuls floß. c) Leber die Art wie man den 
Berliner Hof durch eine Lockſpeiſe zu fangen hoffte, hat ung 
Bignon Auskunft gegeben, der das am beften wifjen muß. 
In Berlin fpielte damald noch immer der Graf Haugwitz feine 
Rolle. Er war ungeachtet feiner Unwiſſenheit, Leichtfertigkeit 
and Trägheit unter Friedrich Wilhelm I. durch die berüch⸗ 
tigte Gräfin von Lichtenau emporgefommen, war mehrmals 
mit großen Gütern föniglich befchenft worden und behauptete 
fi, unter Friedrich Wilhelm III. durch feine enge Verbindung 
mit dem Gabinetd-Secretair, nachherigem Cabinetsrath Lom⸗ 
bard, einem Menfchen ohne Grundfäge und ohne Sitten wie 
er ſelbſt. Mit folchen Leuten Tießen ſich eventuelle Verabre⸗ 
dungen treffen und darauf bezog ſich Düroc’d Sendung nadı 
Berlin. Wir fehen hier aufs neue, wie wenig Bourrienne 
und Seinesgleichen zu trauen ifl. Er behauptet, Düroc habe 
bei feiner erften Sendung nad) Berlin nicht den geringften 


nues: on sera surtout bien porte a l’admirer, si on la com- 
pere ä celles que le plus grand homme de guerre de notre 
tems a exdcutdes en Russie, a Leipzig ct a Waterloo. 

e) Darüber iſt Bourienne eine gute Quelle Vol. IE, chap. XIII. 
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yolitifchen Auftrag gehabt; Biguon dagegen berichtet, in wels 
cher engen Berbindung diefe Sendung mit dem ganzen labys 
rinthifchen Gange der preuffifchen Politik der lepten Zeit fand 
und wie künftige Unterhaudlungen dadurch vorbereitet wurben. 
Diefe Nachrichten erhielt Bignon, der damald nach Berlin 
reifete, von Düroc, ber daher zurückkam. 

Die franzöfiiche Ration warb durch die Belanntmachung 
der Friedensanträge und der ſchnöden Neben der englifchen 
Minifter zum Kriege angefeuert, und Bonaparte ließ es ſich 
bald angelegen fepn der Sonfeription, die er feit dem berühms- 


. ten Berfchlage Jourdan's eingerichtet fand, eine größere Aus⸗ 


dehnung, eine fchnellere und firengere Vollziehung zu geben. 
Wie fehr diefer Punkt fogleich ind Yuge gefaßt wurde, fehen 
wir aus den Inftructionen, welche Lavallette auf feiner Reife 
nach Dresden erhielt, d) fo wie aus dem im März; gegebenen 
Geſetz, daß alle Franzoſen, die das zwanzigfte Jahr erreicht 
hätten, zum Heere gerufen werden fellten und daß jeder, der 
fi) diefer Verpflichtung -entzöge, mit einer Geldftrafe von 
fünfzehnhundert Franken follte belegt werben. Auch künſtliche 
Mittel wurben gebraudht, um das Heer zu verftärfen und 
gediente Leute, die ihren Abfchied hatten, zu bewegen, von 
neuem Dienfte zu nehmen. Alle alten Abfchiede wurden fär 


ungültig erflärt und einer Durchficht unterworfen; ed wurden 


Sneerabtheilungen von Gensdarmen und von Freiwilligen 
errichtet. 

Ueber die Kriegsunternehmungen felbft wagen wir fein 
Urtheil zu fällen, doch muß auch ein Laie der großen @igen- 
fchaften des erften Conſuls, feiner Thätigfeit, Einficht, Webers 
legenheit des Geiftes über die ſyſtematiſchen in der Schule 
ud auf der Wachtparade, oder gar in den Borzimmern und 
am Spieltifche gebildeten Gegner mit Lob gedenfen. In 
Deutſchland wurde der Krieg begonnen, Moreau öffnete den 


d) Drei Dinge fol Lavallette vor Allem auf feiner Durchreiſe durch 
Frankreich beobachten und darüber berichten 1) Veaprit public, 
3) le reconvrement des impositions, 8%) les eonscrits 
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Feldzug am 25. April (1800). Durch die Langſamkeit, die 
man ihm zum Vorwurf gemacht hat, weil er dem einen Flügel 
feiner Armee fünf Tage fpäter in Bewegung febte ald den 
andern, täufchte er den Oberbefehlshaber ber Deftreicher. 
Kray warb am zweiten Mai in einem Augenblit, ale er noch 


feinen fo ernften Angriff erwartete, zum Treffen gendthigt, 


und es wurben in den erften Tagen ded Monat Mat bei 
Engen und bei Stokach, alfo in fehr geringer Entfernung von 
einander zwei ganz verfchiebene Treffen geliefert. Morean 
war gewohnt, nad, allen Regeln der Kriegskunſt zu verfahe 
ren, Kray war daher im Nachtheile ald er feine Anordnungen 
nicht ebenfo kunſtmaͤßig zu beendigen Zeit hatte; er mußte fidy 
zurüdziehen, warb aber auch, gerade weil Moreau weniger 
fühn verfuhr ald Bonaparte, weniger hibig verfolgt. Der 
Kampf dauerte in den folgenden Tagen zum Nachtheil der 
Deſtreicher fort, fie verloren befonderd in den biutigen Ges 
fechten bei Moskirch und auf der Platte des Mettenberge 
viel Leute; doch fuchten fie hartnädig ihren Zufammenhang 
mit Tyrol und mit Graubündten über Feldkirch zu behaupten. 
Diefer Zufammenhang ward endlid am zehnten Mai durch 
Lecourbe's Kühnheit abgejchnitten. Set. Eyr von der einen, 
tecourbe von der andern Seite griffen die Deftreicher fo heftig 
und fo gefhidt an, daß fie ihre Stellung bei Memmingen 
verlaflen und fih an die Donau ziehen mußten. Sin der Ges 
gend von Ulm nahm Kray eine feite Stellung, Moreau folgte 
ihm, Lecourbe nahm Lindau und Bregenz und erwartete einen 
güuftigen Augenblid, um die feite Stellung von Feldkirch zu 
nehmen, wodurch über Chur die Verbindung mit Stalien 
erhalten werben follte. In der Gegend von Ulm warb im 
Mai und Juni von den beiden Feldherrn kunftmäßig geftritten 
und Moreau machte bis zum funfzehnten Zuni verfchiebene 
Berfuche, bei Ulm oder oberhalb dieſer Stadt über die Donau 
zu gehen; am fechzehnten ging er unterhalb bei Blendheim 
and an andern Stellen über. 

Dadurch warb eine Entfcheibung herbeigeführt. Kray 
mußte in der Gegend von Hochſtaͤdt, wo einft Eugen und 
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Marlborough gefieget hatten, eine Schlacht liefern. Die 
Öefechte wurden drei Tage hintereinander erneut, die Öefl 
reicher verloren viele Gefangne und viele Kanonen. Die 
Magazine in Donauwerth waren verloren, die Stellung auf 
bem Schellenberge hatte den Franzofen überlafen werden 
müffen, das Zutrauen der Soldaten zu ſich felbft war durch 
die letzten unglücklichen Tage geſchwächt; ſtatt alfo die ent 
fcheidende Echlacht zu liefern, welche jedermann erwartete, 
309 ſich Kray hinter die Sfar und ale er ſich hier nicht behaup⸗ 
ten konnte, hinter den Inn, um die Gegend zwifchen Braunau 
und Kuffitein zu vertheidigen. Moreau folgte langſam und 
machte an ber Sfar Halt, fo daß der Raum zwifchen der 
Sfar und dem Inn ganz frei blieb. In diefer Zeit erhielt 
Moreau Nachricht von dem inStalien abgefchloffenen Waffen 
ſtillſtande, deſſen. wir weiter unten gedenken wollen, er vers 
weigerte aber die Abfchließung eines gleichen Vertrags, bie 
gecourbe die Verbindung mit Stalien hergeftellt hatte; dann 
erft fchloß er in Parsdorf den Waffenftillftand ab. Befanntlid 
ſchrieb man Jourdan's Niederlage im Sahre 1798 dem Um⸗ 
ftande zu, daß Maflena drei Mal vergeblich Feldfirch zu 
nehmen verfucht hatte, um befto mehr ward Tecourbe gepriefen, 
als er ohne große Anftrengung vollbrachte, was Maffena 
Damals vergeblich verfucht hatte. Die Deftreicher hatten bie 
Stellung bei Feldkirch nur mit viertaufend Mann befebt, 
damit fonnten fie der Uebermacht, die ein Mann wie Lecourbe 
commandirte, nicht widerftehen, fie räumten die Stellung, 
Chur und ganz Graubündten wurden beſetzt, die Verbindung 
mit Italien hergeftellt. Um dieſe Zeit ward Moreau’d Heer 
zu Gunſten der Unternehmungen in Italien geſchwächt. Carnot, 
damals Kriegsminifter, reifete felbit zu Moreau nad Ulm, 
um die Abfendung Moncey's zu erhalten, der über den Gotts 
hardt ging und fpäter durch Lorges verftärft warb, welchen 
Lecourbe abſchickte. Schon diefe Schwächung feines Heer 
rechtfertigt Moreau gegen die Borwürfe, die ihm fo häufig 
von Franzofen gemacht werden; er hatte aber auſſerdem mit 
dem Eigenſinn und ber Feindſeligkeit feines cefchiefteften 
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Unterbefehlshabers Gouvion St. Eyr zu kämpfen. Auch 
Bignon würde gerechter geurtheilt haben, wenn er die vier 
Bände durchgeleſen hätte, in denen St. Cyr ſo viel bittern 
Tadel, ſo manche gehaͤſſige Inſinuation gegen Moreau aufge⸗ 
nommen hat; Bonaparte dagegen fand ganz unbedingten Ges 
horfam. St. Eyr ward freilid; endlich weggeſchickt. Ein 
Mann, der Defair überall in Schatten flellt, der in feinem 
Buche über die Feldzüge in Satalonien Bonaparte befchuldigen 
faun, daß er feiner eignen Zwecke vergeflen habe und nicht 
die gehörigen Berftärfungen abgefendet, blog um ihm, der 
ehemals unter ber Rheinarmee gedient hatte, zu fchaden, vers 
dient zwar fein großes Zutrauen, doch finden wir in feinen 
Deutwürdigfeiten das befte Urtheil über die neue Art Krieg 
za führen, welche Bonaparte einführt. Wir empfehlen uns 
fern Leſern die Stelle in dem Buche felbft nachzufehen. e) 
Die Unternehmungen in Stalien follten, wie wir oben 
erwähnten, nach dem Willen des erften Conſuls das Schickſal 
von Europa entfcheiden, und die Behauptung der Dentwürs 
digfeiten, daß er einen Augenblid entfchloffen geweſen fey, 
au der Spitze der Rheinarmee gegen Wien zu ziehen, weil 
er mit Moreau's Langfamfeit unzufrieden war, ift fehr unmahrs 
fheinfih. Als Bonaparte am adjtzehnten Brümaire Beherr⸗ 
fcher vou Frankreich wurde, ftand Championnet an der Spige 
der franzöfifchen Armee am Bar und imGenuefifchen, er legte 
aber das Commando bald nieder und Maflena warb aus der 
Schweiz nad) Stalien gefchict. Gegen Maflena zog Melas 
mit der Hauptarmee und lagerte fid in und an ben Gebirgen 
des Genuefer Landes, verfäumte aber die Päfle der Alpen 
ſtark genug zu befeten. Ein Heer, das auf dreißig taufend 
Mann angegeben wird, wahrfcheinlid aber um ein Drittel 
fchwächer war, fand fi vom ‚Splügen bis zum Mont Genis 
vertheilt und konnte daher an feiner Stelle einem zahlreichen 


e) Memoires sur les campagnes des armecs du Rhin ei de Rhia 
et Moaselle Vol. IV, p. 46 — 47. 
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Heere Widerftand Teiften; darauf war Bonaparte'd Pan 
berechnet. Die Aufmerkſamkeit der Deftreiher war auf die 
hartnädfige Vertheidigung von Genua, wo ſich Maffena ale 
Feldherr neuen Ruhm erwarb, gerichtet, und ganz Europa 
glaubte, daß in Dijon eine Nefervearmee follte gefammelt 
werben, währenb biefe Armee in der Gegend von Genf ver 
einigt ward. f) Alle Kundfchafter und die europäifchen Zeis 
tungen wurden burd; den Kärmen von der Reſervearmee in 
Dijon und durch die Heerſchau, die man über die Paar taufend 
Mann hielt, welche dort verfammelt waren, über die Zahl 
und Beichaffenheit ded Heers, das fich am dreizehnten Mai 
am Genfer See in Bewegung feßte, völlig getäufcht, man 
glaubte um fo weniger daran, jemehr von der Armee bei 
Dijon geredet warb. Bonaparte war am fechöten Mai (1800) 
von Paris abgereifet, er traf am 13. Mai in Lauſanne ein, 
uud gerade in diefem Augenblid mar der dftreichifche Befehls⸗ 
haber am mittelländifchen Meere befchäftigt und hoffie in 
Verbindung mit den Engländern, die in Port Mahon follten 
eingeſchifft werden, ins fübliche Frankreich einzubringen. Melas 
war am 11. Mai in Nizza eingerüct und hatte Süchet, ber 
-die Gränzen von Frankreich vertheidigte, von Maffena 
getrennt, der in Genua commandirte., Die Engländer, die 
ſich inPort Mahon einfchiffen follten, zauderten und zögerten, 
- and Sücet hielt den General Melas folange auf, bis Bonas 
parte feinen Uebergang über die Alpen vollbracht hatte, 
Melas, ftatt bei der Nachricht von Bonaparte's Fortfchritten 





f) Bignon histoire I, p. 183 — 183 fagt : L’ignorance de ce g6- 
néral (von Dielas) et de na cour est excusable, en France m&me 
l’opinion & cet &dgard edtait en defant. S’il n’est pas certain 
que le ministre de la guerre Carnot ait été jnsqu’au dernier 
jour dtranger aux diepositiune secrötes failes par lc premier 
conaul, il est constant que les chefs de l’administration mili- 
taire, Petiet, Dejean, Daru, au moment oü ils regurent l’ordre 
de depart pour Dijon se demandaient ce qu’ils alluicnt faire 
dans une ville oü il n’existait pas d’arınde. 
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mit der ganzen Macht aufzubrechen, kam nur mit einem Theile 
derſelben in Eile nach Turin, und Bonaparte ſchien eine Zeit 
lang ungewiß, an welcher Stelle er über die Alpen gehen 
ſollte, im Grunde aber waren fchon alle Einleitungen getroffen, 
den Kern feiner Truppen über den großen Set. Bernhard 
gehen zu laffen. Die Möndye auf dem Gipfel des Berges 
hatten Tange vorher Summen zur Anfchaffung der Vorräthe 
zur Berpflegung der Durchziehenden erhalten, die Anftalten 
waren gemacht, das Heer beitand faft aus lauter alten gebiens 
ten Lenten. Andere Heerabtheilungen gingen über den Mont 
Genis, den Meinen Sct. Bernhard, den Simplon; erft ale 
Lereurbe Feldkirch befegt hatte, auch über den Get. Gottharbt 
und noch fpäter über den Splügen. 


Der Uebergang über den großen Sct. Bernhard unter 
Bonaparte felbft entſprach freilich gewiffen militärifchen Abs 
fihten, noch viel befler aber dienten dad Romantifche und Kühne, 
das Schwierige und Wunberbare, Zelfen und Schnee und Eis 
dem politifchen Zwed, die Parifer und durch diefe alle Frans 
sofen wit Beichreibungen und Declamationen zu unterhalten, 
ihre Ration nadı ihrer Gewohnheit ohne Maas und Ziel zu 
Ioben und dadurch den Mann, der bied Alles angab, um der 
Erſte der Franzoſen zu ſeyn, vollends zu vergöttern. Jeder 
Schritt, den Bonapärte that, jede Einrichtung, die er auch 
anf diefem Zuge machte, war vortrefflid; berechnet und ging 
aus jener Art Kenntniß der Menſchen hervor, bie ihn hernach 
zur völligen Menfchenverachtung leitete. Zu den Schritten diefer 
Art gehört auch fein Beſuch bei Neder, defien wir hier gedenken 
müffen, weil die Bücher, von denen wir in diefem Aufſatze eigents 
fidy reden, fich angelegentlich damit befchäftigen. In den Denk, 
würdigfeiten von Montholon wird Neder Unrecht gethan, er 
fof die Unterhaltung mit Bonaparte gefucht haben, er fol has 
ben Minifter werben wollen und dergleichen mehr, was feiner 
Widerlegung werth iſt. Bignon fchlüpft mit diplomatiſcher 
Unbeftinnmtheit über die Sache weg, obgleich auch er der Zuſam⸗ 
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menfunft gebentt. 5) Was Bourrienne anführt, fonnte Bonas 
parte wohl gefagt haben, und hätte nicht Unrecht gehabt, 
denn er wußte recht gut, mit welchem Dunft man den Haus 
fen der Menfchen täufcht; das beweifet fein Moniteur. Die 
Frau von Stasl findet auf der einen Seite ihren Bater 
geehrt durch diefe Unterhaltung, auf der andern fühlt fie doch, 
daß Bonaparte weit entfernt war, den glüdlichen und in 
Staatögefchäften nicht unerfahrnen Bankier zu vergöttern, 
‚wie fie that. Wie weit fie dieſe VBergötterung trieb, beweifer 
fie im vierten Gapitel ihres Buchd der Klagen (dix ans 
d’exil), mo fie ausführlich von diefer Zuſammenkunft handelt 
und fich feinen Augenblid bedeuft, ihren Vater über Bonas 
parte zu ſetzen, der in Neder einen praftifchen Staatemann 
ſuchte und nur einen räfonnirenden Bankier in ihm fand. In 
der Unterhaltung, wie fie und die Frau von Stael mittheilt, 
charakteriſiren fich übrigens beide Männer ganz vortrefflich. 
Der Eine redet von berühmten Namen und von feiner. Tochter, 
der Andere mit der edlen Offenheit, die ihn fo Tiebenswürdig 
machte, wenn er fich gegen edle Menfchen ausſprach, denen 
er Achtung einflößen wollte, und zu diefen zählte er Necker 
mit Recht, fprady von feinen großen Entwürfen, von den des 
Andenfens der Nachwelt würdigen Thaten, bie er zu vollbrins 
gen im Begriff fey. 

Die großen Schwierigfeiten ded Uebergangs über den 
Sct. Bernhard können unfere Leſer bei Matthien Dümas 
vollftändig nachleſen; h) wir erwähnen nur, daß die Oeſtrei⸗ 
cher von allen Anftalten, welche Bonaparte lange vorher 
getroffen hatte, entweder nichts mußten, oder Feine Rückſicht 
darauf nahmen. Am fiebzehnten Mai waren Alle, die über 
den Sct. Bernhard gehen follten, in Martigny vereinigt, an 
den drei folgenden Tagen warb der Uebergang gemacht und 


g) Was Bignon Vol. I, p. 185 als Grund des Beſuchs anführt, ift 
weit hergeholt, was er über den Befuch felbft fagt, ftreift oben Hin. 
bh) Mit dem, was Mattbieu Dümas berichtet, ftimmt faft wörtlich über: 
ein, was man in den Memoires de Napoleon Yul. I, p. 206 findet. 
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am zwanzigften fam Bonaparte ſelbſt. Wir dürfen nicht übers 
gehen, daß die beften Führer lange vorher in Dienft genom⸗ 
men waren, baß man diejenigen ausgewählt hatte, die in 
den Deftreichern Unterbrüder fahen und Bonaparte aus Enthus 


ſiasmus für die Freiheit dienten. Unter diefen war durch 


Kenntniß der Gegenden, ber Berhältniffe und Gefinnungen 
der Einwohner befonders ausgezeichnet Pavetti von Romano 
im Lande Gomavefe, der durch Bonaparte’s Verſicherung, daß 
er Stalien Frieden, Freiheit, Unabhängigkeit bringe, gewon⸗ 
un war. Auf der Höhe des Berges reichten die Mönche 
jedem Soldaten ein Stück Brod, Käfe und ein Glas Wein, 
Die ganze italienifche Legion unter Becchi war bei Bonaparte, 
ale Staliener harrten fein; er felbft vergaß, daß das lebende 
unter willführlicher Herrfchaft verborbene Geſchlecht der Freis 
heit nicht werth fen und dachte damals ernftlid, daran, Freis 
keit in Stalien zu begründen. Er verweilte eine Stunde auf 
dem Gipfel des Berges; er rührte und entzücte die Mönche, 
weil er in ber Bewegung feines Innern über die Scene des 
Marfches und des Gemwühle mitten in der Dede einer großen 
Ratur, ſich ihnen fo gab, wie er war, und alle, bie ihn ver; 
tranlich kannten, bezeugen, baß er fletö groß war, wenn er 
died zu thun ſich herabließ. Er redete den Möndjen von 


ihrer frommen Aufopferung, von der Religion, von der Hers 


ſtellung des alten Cultus, von Wiebereinfeßung bes Pabſtes, vom 
Frieden, nur wenig von fih, am meiſten von dem, was er 
noch vor feinem Ende zu vollbringen hoffe. Pavetti hatte 


Lannes Marfch geordnet, diefer wurde, wie Pavetti voraus⸗ 


gefagt hatte, in Aofta und Ehatilon eingelaffen, und der Weg 
durch das Thal von Aoſta fchien offen. Pavetti hatte indeſſen 
einen Umſtand auffer Acht gelaflen. Man tonnte nicht aus 
dem Thale herausfommen, ohne Meifter der Fleinen Feftung 
Bard zu feyn, weil der Fleden und der Heerweg, ber durch 
diefen führte, unter den Kanonen derſelben lag. Vierhundert 
Deftreicher vereitelten auf dieſe Weife alle Bemühungen der 


Armee, deren Geſchütz fie nicht erreichen fonnte, und hielten _ 


die Kranzofen in einem Thale surüd, wo fie feinen Unterhalt 
Archiv ĩ. Geſchichte. 5. 


>. 
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fanden. Man beſchloß, deu fleilen Felſen des Bergs Alba 
rebo zu überfteigen. Zwei Tage lang arbeiteten zahlreiche 
. Schaaren einen Fußſteig zu bahnen, man hieb Stufen in ben 
fteilen Zelfen, man warf Brüden über Abgründe. Ber zu 
Fuß und zu Pferde mar, entging, von Berge Albaredo gededt, 
dem Feuer des Forts, und dad Gepäd und Geſchütz wollt 
Marmont in der Nacht über ausgeſtreuten Mift und über Stroh 
durch den Flecken bringen. Die Aufmerffamfeit der Beſatzung 
ward jedoch nicht voͤllig getaͤuſcht, fie unterhielt ihr euer, die 
Kanonen famen zmar durch ben Ort, über die Zahl der Ge⸗ 
bliebenen ſchweigt aber Die Geſchichte, wie der Moniteur 
ſchwieg. Der Bericht in den Dentwürbigfeiten iſt durchaus 
wnrichtig, wir wolfen ung aber hier, we urs wichtigere Dinge 
beichäftigen, nicht mit Berichtigung des Einzelnen aufhalten. 
Die Vertheidigung des Forts Bard gehört übrigens zu ben 
yorzüglichen Thaten ber Dejlveicher in: dieſem Kriege, fon 
wurden fie überall getäufcht, 

Melas brach vom Bar auf und eilte nadı Turin, ald er 
Nachricht erhalten hatte, daR Launes bei Romano Bartheile 
erfochten, daß Ehivaſſo genommen fen. Bonaparte war indeſſen 
dem Laufe des Pa gefolgt, und eilte nad Mailand, um fein 
alte Republib herzustellen und ihre Anhänger zu berutzer. 
Bonaparte ſelbſt malte die Gegenden ber Etſch erreichen, und 
dan Deftreichern die Paͤſſe verlegen, che ex fich gegen Mebas 
wende, Moncey follte achtzehntauſend Mann über den Geitt⸗ 
hard nad) Bellinzona und van hart nach Lugano führen, a— 
dere Truppen kamen über den. Simplon gu den Lago Mag: 
giore. Schon am zweiten Juni war Bonaparte in Mailand. 
Er vereinigte yom 2. — 6. eine Anzahl Männer der höhern 
Elaffen um fih und fielte Me Form Ber. cifalpinifihen 
Republik wieder her. Das Glück war ihm übrigens günfkg, 
das verkennen die Lobredner gar zu oft; auch ift Biguen wie 
bie übrigen Franzofen ungerecht gegen die Deftreicher, deren 
Gefchwindigfeit, Gemandheit, Washfamfeit, ſchuelle Entfchlofr 
ſenheit im Augenblid der Gefahr freilich Keinen jemals ges 
rühmt bat. Man: übertreibt aufferdem ihre Zahl. Erſt am 
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sierten hatte Senna capitulirt, der General Dit war unmits 
teilbar nachher aufgebrochen, er hatte in zwei Tagen einen 
Mari gemacht, den man fonft in vier zır machen pflegt, 
und ward von Lannes bei Gafleggio und Mortebello ange: 
griffen, noch ehe ſich feine Leute vereinigt oder erhoft hatten. 
Die Oeſtreicher firktten den ganzen Tag durch fehr tapfer, am 
Radymittage ſchickte Bonaparte den Generaf Bictor, General 
Dit mußte weichen und die Uebertreibungen franzöftfcher Be⸗ 
richte machten aus biefem Bortheil ben glänzendften Sieg. 
Die Denkwürdigkeiten find hier gerechter, als die Lobredner, 
unter denen ſich Rorvind durch Webertreibung auszeichnet. 
Uebrigens war eine allgemeine Schlacht unvermeidlich, da 
Bonaparte bie Gegenden von der Etſch nadı Mailand nnd 
über Pavia hinaus bie gegen das Gebirg him befekt hielt, 
Melas aber Piemont, Genua und die benachbarten Gegenden 
in feiner Gewalt hatte and von Turin nach Aleffandria ges 
zogen war, um feinen Feind anfzufuchen. In biefem Augen: 
blicke der Entſcheidnng führte das Schickſal dem erften Conſul 
einen Feldherrn zu, den felbft Gouvion St. Eyr, indem er 
ihn fchilt und tadelt, als Menſchen und ald Krieger neben 
bie erften Männer feiner Zeit ſtellt. Defair, deſſen Entlaf- 
fang Bonaparte in feinen zurüdgelaffenen Befehlen von Kle⸗ 
ber unter dem falfchen Borgeben, daß dies ber Wille bes 
Directoriums fey, gefordert hatte, war in Aegypten zurücges 
halten worden, er warb unterwegs von ven Eingländern an⸗ 
gehalten, nnd fam erſt am 6. Mai in Tonlon an. Er faumte 
wicht, zu Bonaparte zu eilen, traf zwei Tage vor ber ents 
fiheidenden Schlacht im Stradelfa mit ihm zuſammen und er- 
hielt den Öberbefehf über drei vereinigte Divifionen. Bei die⸗ 
fer Gelegenheit zeigt Bourrierme aufs neue, wie wenig er 
und Seinedgleichen fich auf wahre Größe verfiehen. Er räumt 
namlich ein, Bonaparte habe den tiefiten Schmerz über ben 
Berluft eines Generald empfunden, den Defair erfehte, und 
wirft ihm zugleich vor, daß er, ohme weiter zw trauern, nur 
gefragt habe, wer er an deffen Stelle gebrauchen fonne? Die 
Leute, die Bourrienne kennt, denken freilich an Staat und 
3 * 
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an Pflicht zulegt, zuerſt an ihre Freuden und Schmerzen, ber 

große Mann vergißt feinen Schmerz und denkt nur au die 
That und an die Sache, die er übernommen hat; bas ift es, 
was ihn vom Haufen gemeiner Menſchen unterfcheidet. Lei⸗ 
der fam mit Defair und durch ihn auch fein Adjutaut Sa—⸗ 
vary zu Bonaparte und blieb ihm als unglüdliches Erbtheil, 
ein Mann, ber die Kunft verftand, die Gedanken feiner klei⸗ 
nen Seele und ihre Aengftlichleit dem großen Manne einzus 
flößen. In allen Büchern der Freunde Bonaparte’d wird ber 
Unterhaltung, welche Defair mit Bonaparte über die ägyp⸗ 
tifche- Angelegenheit bei ihrem eriten Widerfehen hatte, zum 
Nachtheil Kleber’d gedacht, Savary befonderd deutet das, 
was man in dem unter Montholon’d Namen verfaßten Buche 
ausgefprochen findet, auf eine hämifche Weife an. i) Bignon 
fehmeichelt ebenfalld dem franzöfifchen Nationalſtolz auf Un⸗ 
foften Kleber's. Darauf laßt ſich nicht beſſer antworten, als 
mit dem, was Joſeph Bonaparte von einer Aeußerung feines 
Bruders fagt. Er redet davon, daß Bourrienne viel vom 
Zorn und der Erbitterung des erften Conſuls gegen Kleber 
fpricht, wegen bed Briefs an das Directorium, der i him zu 
gefommen war. Ich, fchreibt Joſeph, war heftig erbittert, 
mein Bruder lachte über meinen Unwillen und fagte: wäre 
Kleber hier, ich würde ihn zum Gouverneur von Paris mar 
chen. k) Das ift ganz in feinem Charakter, man darf nur 
an Zourdan und Augereau denfen. Die Thatfachen, Befehle, 
einzelnen Züge in diefem Augenblicke großer Entfcheidung lernt 
man viel beffer aus dem ruhigen und wiffenfchaftlichen Ber 
richterftatter, auf den wir verweifen,, 1) ald aus allen den 
efelhaften Xobreden und Declamationen, die das Große durch 
Advokatenkünſte herabfegen. Die Franzofen geben übrigens 





-$) Memoires du Duc de Rovigo Vol. I, p. 262. 
k) Er ſetzte hinzu, heißt es, und gewiß mit Recht: et il servirait 
bien. Bourrienne et ses erreurs Vol. I, p. 258. 
1) Matthieu Dumas Precis des dvenemens militaires Vol. I, 
p 285 0gq. 
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zu, daß fie fechzigtanfend Mann in Stalien hatten, nur bie 
Hälfte ſoll aber bei Marengo geftritten haben und Melas 
Heer wird um einige taufend Mann flärfer gemacht, als es 
war. Wir übergehen alle mifitärifche Befchreibungen und er⸗ 
wähnen nur, daß allen Rachrichten zufolge, als die Heere 
bei Marengo, unweit Aleffandria, auf einander trafen, Mes 
las den Sieg anfangs in Händen hatte. General Bictor, 
heißt ed, war zurückgetrieben, Lannes würde dem Angriff der 
Maſſe trefflicher öftreichifcher Neiterei nicht widerſtanden ha- 
ben, wenn Melas diefe vereinigt und feinen linken Flügel 
gebifpet hätte. Bonaparte felbit drückt diefes auf eine eigne 
Weiſe aus. Er fagt: bie Deflreicher hatten ein Treffen am 
18. Juni gewonnen, fie mußten ein zweites Yiefern, dieſes 
verforen fie. Uebrigens kam durch Handeldcouriere die Nach⸗ 
richt von jenem erften Treffen nach Paris und veranlaßte res 
publitanifche Berfammlungen bei Sieyes, wo man Garnot 
gebrauchen wollte. Seit der Zeit ward das Mißtrauen gegen 
die Ideologen bei Bonaparte größer, obgleich die Nachricht 
von feinem Siege ihre Plane im Entftehen erfticht hatte. Bo⸗ 
naparte felbft hatte mit neunhundert Grenadieren den Feind 
eine Zeitlang aufgehalten, Defair warf fich dem auserlefenen 
öftreichifchen Fußvolk, welches der General von Zah, Chef 
des öftreichifchen Stabs, anführte, entgegen, und überrafchte 
-Diefen durch den furchtbaren Sebraud; einer vorher verbedten 
Artillerie. Defair, von der Referve unterflügt, fiegte, bezahlte 
aber den Sieg mit dem Leben. Die Frau von Gtadl hat 
am Ende des vierten Kapitels ihrer Klagen über Bonaparte 
Alles erfchöpft, was ein erbittertes Weib Bitteres, Hämifches, 
Boshaftes gegen jemand fagen kann, der in die Bewunderung 
einer Welt eitler Mäßiggänger für fie nicht einflimmt, fle gibt 
indeffen grade in diefer Stelle dem großen Manne ein ehren 
volleres Lob, als irgend eine feiner Ereaturen ihm zu geben 
vermodht hat. Sie fchreibt ſchmaͤhend: m) „Die Schlacht bei 


m) Zehn Jahre der Verbannung beutfche Ueberf. ©. 20. - 
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Marengo war zwei Stunden lang verloren; bie Nachläſſig⸗ 
feit des Geuerals Melad, der fi zu fehr auf feinen Sieg 
verließ, und die Kühnheit des General Defaix verichafften 
ben, franzöfiichen Maffen den emblihen Sieg.“ Run folgt 
das große Lob in einem flarfen Kabel: Während, fagt fie, 
man an dem glüdlihden Ausgange her Schlacht 
verzweifelte, ritt Bonaparte nachdenkend mit ge— 
beugtem Haupte langſam vor feinen Truppen 
auf und. nieder, muthooller gegen die Gefahr, 
als gegen dad Unglüdz; nichts verfuhend, Claus 
ter leere Redensarten!) erwartete er Alles vom Glück. 
Es war nichtd weiter zu verfuchen, ald abzuwarten, und das 
that er in Ruhe. Was kann größer ſeyn!! Der Sieg ward 
übrigengd Durch deu Gebrauch einer Fleinen Abtheilung Reiter voll 
endet. Diefen Gebrauch fchreibt Bignon Bonaparte allein gu; 
die Denfwürbdigfeiten von Montholon find gerechter , fie laſſen 
Kellermann dem jüngeren die Ehre, daß er aus eigener Des 
wegung angriff und mit weifer Benugung bed Augeublicks 
die legte Entfcheidung herbeiführte. Sayary fagt, er ſelbſt 
habe Bonaparte's Befehle an Kellermann überbracht, und Tügt 
dabei mit derfelben Dreiftigfeit, wie er ald Oberhaupt der 
geheimen Polizei von gebungenen Schriftfiellern lügen ließ. 
. Sn dem Buche, dad Montgaillard’d Ramen trägt, wird laͤcher⸗ 
licher Weife Kellermann die ganze Ehre des Tags gegeben. 
Was Bourrienne von Bonaparte's Undankbarkeit gegen Kels 
lermann fagt, verdient feiner Erwähnung. Wir bächten, bie 
Generale wären bei der Theilung fremben Guts immer gut 
gefahren, das haben wir in Deutfchlaud hart genug gefühlt ; 
es müffen in Rüdficht anf Kellermann daher wohl befondere 
Gründe Bonaparte befimmt haben. Dagegen erfexuen wir 
in dem, was Bourrienne von feinem Schmerz über den Tod 
des General Defair erzählt, jenes tiefe Gefühl und jenen 
freimdlichen Sinn, der den großen Mann feinen Dienern und 
feinen Angehörigen fo werth machte. Wie felten traf er uns 
ter dem Gejindel, das fich um ihn wie um alle Große bräng- 
te, einen edeln, uneigennützigen Mann! Ein folder war 
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Defair; das fühlte Bonaparte. Freilich chnet ——— 
ſchmatzige Seele ſo etwas nicht! 

Bet gluͤcklicher noch als in der Schlacht war — 
am folgenden Tage in ben Unterhandlungen mit dem öflreis - 
chiſchen General. So wunbezreiflich die Bedingungen bes Waf⸗ 
fenſtill ſtandes, welcher um Tage nadı ber Schlacht bei Mas 
rengo abgeichloffen ward, ſeyn mögen, fe wenig währfcheins 
lich iR ed, daß er and verrätherifchen Abſichten hergeleitet 
werben Tannz boch iſt gewiß, baß fein englifcher ober franzd« 
ſiſcher General würde gewagt haben, fich nad dem Abſchluß 
einer folhen Konvention, als Melas unterzeichnete, je wieder 
Mentlichh unter feiner Nation zu zeigen. Er hatte inbeflen 
feine dffenttliche Stimme zn fürchten; dafür ift in Deutſchland 
geſorgt! Er kaufte den freien Abzug der öftreichifchen Trups 
per, und die Rettung ihrer Artillerie Durch die freiwillige 
Ueberlieferung Alles deſſen, was in den leiten pwei Jahren 
mit Vielen Blut und großen Aufwand, zum Theil allein durch 
den Beiſtand der Nuffen mühfelig errungen warl Die Def 
reicher, heißt eö in den Beſtimmungen, überlaffen Genua und 
alles Land and alle Feſtungen zwifchen dem Po, der Chiele, 

ven Oglioe Yen Franzofen, fle behalten das Land zwiſchen dem 
Mixcio, der Foſſa Makſtra und dem Po. Piemont, Rucca, 
Gema, Vie Lombardei und Yarma und Piarenza fielen alfo 
an Bonaparte, Peſchiera, Mantua, Borgo Korte, ferner bie 
Eitadele von Ferrara, Aucona and ganz Toſcana blieb den 
Deftzeichern, wenigſtens vorerſt. Zwiſchen dem 16. und 20. 
Jnni wurden die Pläpe Tortona, Alefandtia, Mailand, Tas 
rin, Pizzigbertone, Arena, Piacenza, zwiſchen dem 16ten 
und Alten Coni, Geva, Savona, Genua, am sollten Urbino 
übergeben. Wenn gleich alle urfpränglich dſtreichiſche Artillerie 
zurückgegeben werben mußte, fo erhielten buch bie Franzoſen 
ohne alle Mühe oder Koften zweitaufend Kanonen, und über 
zwanzigtaufend Gentner Pulver in den ihnen überlieferten 
zwölf Plägen. Sehr verbädtig ift ed, daß Bignon fo viel 
dipfomatifche Beredſamkeit aufbietet, um den öſtreichiſchen 
General wegen diefer ſchmaͤhlichen Capitulation zu redıtfertis 
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gen, und daß er und glauben machen will, Melas fey verlo⸗ 
ren gewefen, weil ihm Süchet im Rüden fland, während ihn 
Bonaparte von vorn her drängte: . Um dies zu wiberlegen, 
braucht man nicht mit Botta zu behaupten, Melas habe füch 
auf der Stelle, wo er lag, vertheidigen können, denn es ift ja 
befaynt, daß zwanzigtaufend Engländer beflimmt waren, in®e - 
nud oder Zofcana zu landen, daß Süchet außer dieſen noch 
die Feftungen Soni und Genua im Rüden hatte und daß die 
Innern Angelegenheiten von Frankreich, wie ſelbſt Bignon durch 
Anführung einzelner Umftände nachweiſet, Bonaparte nicht er⸗ 
Taubten, fich lange in Italien aufzuhalten. Wenn Bignon 
die Männer rühmt, welche Bonaparte zu Rath zog, ale er 
in Turin, in Mailand, in Genua eine Regierungscommiffion 
und eine Confulta oder gefebgebenden Körper bildete, fo ver- 
gißt er, daß alle die Staliener nur im zweiten Rang flanden, 
daß aber ein Petiet, einft Kriegsminifter in Frankreich, ein 
Maſſena und, ald er ed gar zu arg machte, Brüne, die Haupts 
organe ber franzöfiichen Regierung waren, von ber die itas 
lienifche abhing. Das Betragen Bonaparte’d in Mailand in 
Rückſicht auf Ariftofraten, weldye begünftigt, Demokraten, 
welche entfernt wurden, laͤßt fich freilich leicht rechtfertigen, 
doch kann man, ohne Botta zum Zeugen zu nehmen, behaup⸗ 
ten, daß auf Begründung einer neuen fittlichen Ortung nicht 
gedacht ward, fondern daß nur die Männer begünftigt wur, 
den, die man gerabe gebrauchen konnte. n) Wenn die Ges 
fhichte wahr ift, die der getreue Kammerdiener von dem Säns 
ger Marchefi und der Sängerin Graffini erzählt, fo gab der 
erite Conſul bei feiner Anwefenheit in Mailand feinen Genes 
ralen nicht das beſte Beifpiel von Achtung für die Gefete 
und von Enthaltfamfeit. Die Ungegogenheit eines Marcheſi 
hätte er eher verachten als beftrafen 0) und eine Graffini in 


a) Bignon ftreitet Vol. I, pag. 211 — 212 mit Botta, es ift baher 
unnöthig, etwas darüber zu fagen. Wir kommen außerdem unten 
auf die Sache zurüd. 

0) Memoires de Constant Vol. 1, p. 74 wird berichtet, daß Mars 
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dem Augenblid, ald er bie Sitte reformiren wollte und mußte, 
mcht fo ganz öffentlich begünftigen follen, wenn fie auch noch 
fo gut fang. 

Wir wollen hier den Faden der Erzählung bed Kriegs 
mit Deftreich unmittelbar verfolgen, ehe wir auf die innern 
Angelegenheiten Frankreiche und auf die Perfon des Regen 
ten zurückkommen. Oſtreich fchien zum Frieden gebrängt, der 
englifche Einfluß überwog aber in Wien, und Thugut warb 
erft fünf Monat fpäter von den Gefchäften entfernt. Gerade 
fünf Tage nad) der Eapitulation von Marengo ward in Wien 
ein Subfidientractat mit England unterzeichnet ,‚ in welchem 
der Kaifer für eine Summe von vierundzwanzig Millionen 
Gulden fich verpflichtete, nicht vor Februar des folgenden 
Jahre (1801) ohne Einwilligung Englands Frieden zu fchlies 
fen. Scheinbar willigten freilich, ald die Nachricht von der 
Schacht bei Marengo nad) Wien und London fam, die Eng» 
länder ein, daß Deftreich durch Abtretung aller Feſtungen, 
Mantua inbegriffen, durch Anerfennung ber cisalpinifchen Repu⸗ 
blik und der. ligurifchen, durd, Aufgebung von Zofcana, befs 
fen Großherzog in Deutfchland entichädigt werden follte, bie 
Einfeitung zu einem künftigen Frieden treffe; Ernft war es 
damit nicht, man wollte nur während der Unterhandlungen 
Zeit gewinnen. Hier muß man Bignon lefen,- aber dem ges 
wandten Sophiften nur mit großer Borfiht trauen; er ift 
hier in feinem Element. Die Gefchichte der angelnüpften und 


chefi nicht habe vor dem erften Conſul fingen wollen unb daß er 
Diefes mit einer Grobheit abgefchlagen,, die jenen beleidigt babe. 
Daß er ihn dafür zur Thuͤr hinauswerfen ließ, war ganz in bee 
DOrbnung, nicht aber: le soir mdme un ordre avait été expedie 
sur le quel on avoit mis le chantre en prison. Alſo eine lettre 
de cachet und eine türkifche Juſtiz! Freilich wußte er, mit wels 
chen Leuten er zu thun hatte, Sonftant fährt fogleich fort: Dis 
ce moment la paix fut conclue entre les deux puissances et 
Marchesi ne faisait plus que chanter les louanges du premier 
consul. | - 
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wieder abgebrochenen Unterhandlungen, der Unterzeichnung 
der Präliminarien darch den öſtreichiſchen Bevollmächtigten, 
der vermeigerten Ratiftcation durch den Wiener Hof verliert 


fh in ein Labyrinth, defien Dunkel wir um fo weniger aufs 


heilen fonnen, als anf der einen Seite ein Talleyrand und 
auf der andern ein Thugut umd das englifche Cabinet, ja 
and die Königin von Neapel alle ihre befannten Künſte aufs 
bieten. Der kurze Zufanrmenhang ift folgender: Bonaparte 
hatte nad) der Schlacht bei Marengo unter den Gefangenen 
einen Maun getroffen, der in feine VBorichläge einging und 
unter der Wiener Ariftofratie etwas galt, den Grafen St. Jülien. 
Dieter ward vom Schlachtfefde mit Friedens vorſchlaͤgen nach Wien 
gefendet. Er traf den erften Conſul nicht mehr in Italien, als 
er, von feinem Hofe zur Abfchliefang von Prälmminarien bes 
auftragt, zurückkam, und eilte nach Paris. Ueber den Frieden 
felbt follte der Bruder des erften Conſuls mit dem Grafen 
Cobenzl in Luneville unterhandeln. St. Juͤlien nahm feiner 
Vollmacht gemäß den Frieden von Campo Formio ale Grund» 
lage an und unterzeichnete ohne Vorfrage die Präliminarien 
am 11. Zuli. Run aber boten die Königin von Neapel und 
die Engländer Alles auf, ven Wiener Hof zu bewegen, den 
Uinterhändler aufzuopfern und bie Ratification zu verweigern. 
Gie erreichten ihren Zweck. Der Eourier, der bie PYrälimis 
narien überbringen ſollte, ward nicht aac Wien gelaffen, bie 
Ratiftcation warb verweigert, zugleich aber und in demfelden 
Augenbli das dftreichifche Heer am Inn, das den erften Ans 
griff zu erwarten hatte, einem jungen Maun untergeben, der 
nichts als feinen Namen zum Commando bradıte. Der Ges 
neral Kray und mit ihm viele andere Generale und Offiziere 
wurden eutlaffen, der Kaifer mußte beim Heere erfcheinen, 
um den Enthuſiasmus anzufachen, und man wähnte, der Erzs 
berzog Sohann, von Andern geleitet, werde im Stande feyn, 
einen Moreau, der die erfahrenften Generale unter ſich hatte 
und an Zahl den Gegner überlegen war, im Laufe feiner 
Siege aufzuhalten. Welche thörichte Berblendung befchränfs 
ter Einbildung von fich felbft! Um diefe Zeit mußte Bonas 
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parte auch Maflena aus Italien rufen, weil er nimt bios 
ſelbſt raubte, fonbern auch feine Ordnung und Bucht erhals 
ten konnte; er mußte feinen Untergebenen nachſeyen, daß fie 
ſich auf Unfoften der Bürger und Soldaten bereidyerten. Gas 
vary fpielte damals fchen, wie er uns felbft berichtet, Die por 
lizeiliche Rolle, und rühmt fid), daß er zu deu Leuten gehöre, 
bie denen, welche ihnen nützlich gewefen find, Alles verzeihen. 
Das nennen dann Männer, wie Joſeph Bonaparte uud Bigs 
non, Danktbarfeit! Uebrigend entſchuldigt Savary, wie bad 
in der Ordnung if, Mafena, obgleich er felbft auf feine 
Entfernung dringen mußte; dagegen finden Carnot, Sieyes, 
Chenier und andere, Die aud Furcht vor Mi. ärherrfchaft 
fh dem regierenden General entgegenftellen wonten, wenn 
er in Italien unglüdlich war, weder bei Bignon, noch bei 
Savary Gnade, und wenn Joſeph Bonaparte Sieyes gegen 
Bourriense in Schuß nimmt, fo gefchieht dies auf eine fon- 
derbare Weife. Uebrigens darf man nur die Beſchreibung des 
Jubels der von eitelem Ruhm. und Herrfchfucht beraufchten 
Menge des franzöfiichen Volks fefen, man darf nur bemerfen, 
wie bei feiner Rüdreife die ganze Bevölkerung von Fraufreich 
ihn thöricht und ſclaviſch ehrte, um zu ’erfennen, daß er her⸗ 
nach nur der allgemeinen Stimme folgte, als er denen, bie 
der Freiheit nicht werth waren, einen militärifchen Kaifer 
gab. Mar er doch fchon, dem gaffenden Bolf zu gefallen, auf 
den Einfall gefommen, auf ber Rüdreife nach Foniglicher 
Stite feinen Wagen mit acht Pferden befpannen zu Taffen 
und die Emigranten um fi) zu fammeln, die einen Lud⸗ 
wig XVIII. für einen beffern Regenten hielten, als ihn! Der 
Prätenbent erwartete in ber That, daß ein Hann wie Bo« 
naparte dem Borurtheile enger Seelen huldigen und ihn zu⸗ 
rädführen werde, er war auch im Exil nicht zur Einſicht 
mienfchlicher Berhältniffe gelemmen! Gr ſchrieb zwei Briefe, 
deren Beforgung der zweite Conſul Lebrüun, einft Meaupou's 
Gehülfe, übernahm, die aber fein College, eigentlich fein Herr, 
höflich ablehnend beantwortete. Die Engländer verjchwendes 
ten tndefien damals ihr Geld, wie die Bäter und Urheber der 
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Doctrin und der Doctrinärd fpäter ihre Spitfindigfeit, um 
Eonfpirationen gegen Bonaparte, für diefen Ludwig, für feine 
Adeligen und Papiften zu fliften! Die Correſpondenz Lud⸗ 
wig’s mit Bonaparte galt damals in ganz Europa für wich 
tig, und doch war fie ohne alle Bedeutung. 

Die Unterbandlungen mit den Deftreichern hatten indeſ⸗ 
fen wieder begonnen und England nahm fcheinbar ‘Theil das 
ran. Der König von England, um bei der Auswechſelung 
der Bollmachten feinen Anfioß zu geben, entjagte dem Titel 
eined Königs von Frankreich, weigerte ſich aber, die forts 
dauernde Berforgung der öftreichifchen Feftungen während des 
Waffenſtillſtandes durch Einftelung ber Yeindfeligfeiten zur 
See zu erfaufen. Ein Waffenftillftand zur See, wenn er aud) 
nicht Malta gerettet hätte, welches fchon am 5. September 
den Engländern übergeben werben mußte, hätte vielleicht Ge 
legenheit gegeben, einige Fregatten nad) Aegypten zu ſchicken 
und diefe Beſitzung zu behaupten; das hatte Bonaparte aus⸗ 
drücklich gefodert. Als die Engländer Died vermweigerten, zeigte 
fid) aufs neue, daß die deutfche Nation im Gedränge zwifchen 
ihren eigenen Regierungen und fremder Uebermacht ſtets dad 
Opfer der Kegtern wird. Deutfchland mußte bezahlen, was 
Deftreih und England gefündigt! Die Deftreicher waren nicht 
fchlagfertig, dagegen ftand Macbonald in Graubündten und 
Augereau mit der aus Holland gezogenen Madıt am Main 
follte Moreau unterftügen, man glaubte daher durch Aufopferung 
des füdlichen Deutfchlande die Verlängerung des Waffenftill 
ftande nicht zu theuer zu kaufen. Armes Vaterland, immer 
ein Spielball faltherziger Diplomaten! Um die Verlängerung 
ded Termind vom Ende September bie im November zu ers 
halten, mußte man drei Pläße dem Feinde überlaffen, von 
denen ber Eine Moreau einen Monat lang im Laufe feiner 
Siege aufgehalten hatte! Ulm, Philippsburg, Ingolſtadt wurs 
den den Sranzofen übergeben und von dieſen ohne Rückſicht 
darauf, daß dies nicht ausbedungen war, ihrer Feſtungswerke 
beraubt. Der ganze Bortheil, den Oeſtreich dadurch erhielt, 
war eine Verzögerung der Eröffnung des Feldzugs in Baiern 
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von fünfunbvierzig Tagen und eine ähnliche Waffenruhe für 
Stalien. ' 

Sobald diefer Termin abgelaufen war, begannen, wie 
man vorausgefehen hatte, die Feindfeligfeiten wieder. Auges 
rean zuerſt fündigte den Waffenſtillſtand auf und befeßte 
Aldhaffenburg. Bonaparte, der damals fchon den ruffifchen 
Kaifer ganz gewonnen hatte, wollte Deftreich ſchnell zum 
Frieden zwingen und England vereinzeln; er hatte deshalb 
Morean’d Heer befonders verftärtt; in Denutfchland follte ber 
Hauptſchlag gefchehen, die italienifche Armee unter Brüne 
nur eine Nebenrolle fpielen. Der öſtreichiſche Hofkriegsrath 
trleihterte den Franzoſen das Erreichen ihrer Abfiht. Man 
gab dem Erzherzog Johann, in der Abficht, die Anwefenheit 
bed Kaifers beim Heer zu benuten, ben ausbrüdlichen Bes 
fehl, eine Schlacht zu liefern, und ein am 2. December bei 
Aupfingen erhaltener Bortheil machte ihn dreifler; p) er 
wagte daher am folgenden Tage das Treffen bei Hohenlins 
den. Ueber die fehlerhaften Anorönungen der Deftreicher zu 
den Treffen bei Hohenlinden find alle Parteien und alle 
verfchiedenen Schriftfteller ganz einig; der Erfolg war für 
die Franzoſen glänzender, als der des Treffens bei Marengo, 
wenn man den Waffenftillftand abredinet. g) Hundert Kano⸗ 
nen, eilftaufend Gefangene, darunter hundert und neußsınd 
fiebjig Staabsoffiziere, fielen den Franzofen in die Hände 
und ed gelang ihnen, die Deftreicher ganz von Tyrol abzus _ 
fhneiden. Die Franzofen gingen über den San, befegten 
Salzburg und ftanden fchon in Linz, ale der Erzherzog Carl 
zu fpät zum Commando zurüdgerufen ward und deshalb felbft 
dringend zum Frieden rieth. Die Franzofen waren in Krems⸗ 
münfter, die Kaiferlichen in Steier, als die Feindfeligfeiten 


[2 ad 


- P) Bignon nennt immer ben Erzherzog Ferdinand, das ift ein ges 
ringeres Verſehen, als daß er gleich allen Bonapartiften Moreau 
überall verkleinert, wo er nur kann. 

4) In Rüdficht diefes Treffens nimmt fi) body auch Bignon Moreau’s 
gegen feinen Bonaparte an. 
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durch einen am lettern Orte am 25. December 1800 abge, 
fchloffenen Waffenftillftand beendigt wurden. Franken, Baiern, 
Schwaben, Deitreich und Tyrol wurden den Franzofen preis⸗ 
gegeben, ihnen wurben die Wege und Päfle eröffnet, um ſich, 
wenn ber Friede nicht zu Stande füme, mit der italienifchen 
Armee durch Kärnthen und Steiermark in Berbindung zu feßen. 

In Stalien warb ber Feldzug fpäter begonnen, und man 
darf nicht laͤugnen, daß Bonaparte bei feinen Ansrbnungen, 
befonders aber bei Macdonald's Marſche, mehr das Gigan⸗ 
tifche und durch die überwundenen Gefahren Wunderbare, mehr 
die Wirfung des romantifchen Berichts auf das Gemüth, als 
das Mögliche und Verflindige im Auge hatte. Das Glück 
war ihm dabei günftig, wie es ihm fpäter bei ähnlichen Ums 
ternehmungen in Rußland entgegen war. Macdonald unb 
Moncey follten Brüne in feinem Marfch gegen Berona, 
Vicenza, Padua, Trevifo unterſtützen; zu diefem Ende mußten 
beide in Gegenden, wo jett breite Wege gebahnt find und 
dennoch dem Neifenden vor einer Winterreife fchandert, auf 
ungebahnten Wegen im December ein Heer und Kanonen 
führen. Schon im Dorfe Splügen war Raboiffiere, der Macs 
donald's Bortruppen führte, wie im Schnee begraben, ale er, 
nach einem vergeblichen Verſuch die lebte Höhe zu erklimmen, 
eine Compagnie Soldaten von einer Lavine hatte in die Abs 
gründe fchleudern fehen; auf ber Höhe felbft verzweifelte 
man völlig, bis Macbonald, den Verluft nicht achtend, Hülfe 
brachte und durch den Schnee einen Weg bahnte. Noch) 
fihwieriger war der Weg von der Höhe nach Chiavenna. Die 
prahlenden Nachrichten ſchweigen von der Zahl von Unglück 
lichen, die vor Kälte umfamen, den Gebrauch ihrer Glieder 
verloren, aus Mangel und Erfchöpfung erlagen,, in ben Abs 
grund ſtürzten, fie geflehen indeſſen, daß ohne das Glück dieſes 
Heer verloren war. Wir führen unten die Worte an, mit 
denen ein Bewunderer ihre Verwegenheit entfchuldigt, ) und 


re) Der Lobrebner fagt er: Macdonald et son compagnons op6- 
rerent co prodige et donnerent la nısaure do ce qu’ii est pos- 
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bewerfen nur, daß Macdonald, ehe er an den Quellen des Oglio 
mit Bküne zufammentreffen fonnte, noch über den Priga und 
Tonale gehen mußte, was wegen der fteilen Höhe beider 
and wegen bed Schnees unendlich fchwierig war. Moncey's 
Marſch von Pelchiera herauf in den italiemifchen Alyen über 
Ehiuſa, Corona, Alba war ebenfalld befchwerlich, und die 
Bortheile, die man dadurch erhielt, wicht gerade bedentend. 
Der Zeldzug in Italien ward übrigens, wenn gleich etwas 
fpäter als der in Deutfchland, durch einen Waffenſtillſtand 
beendigt. Dieler warb am 14. Jannar unterhandelt und am 
16. in Treviſo abgeichloffen: Peichiera, Porto Legnago, 
das Schloß von Berona und Ancana follten den Frans 
zeſen übergebeu werden, dagegen Mantua von Deftreichern 
befebt, jedoch eng eingefchloffen bleiben. Bräune hatte nicht 
zöthkg auf der Uebergabe von Mantua zu beſtehen, denn bie 
Sache ward in Lüneville verhandelt, wo man mit Cobenzl 
burh Drohung eher fertig warb, als Brime mit Bellegarbe 
in Italien fertig geworben wäre. Durd, den in Luͤneville am 
%. Februar 1801 abgefchlofenen Waffenſtillſtand für Italien 
und Deutfchland ward auch Wantua den Franzofen überliefert. 


& 3 
Auswärtige Angelegenheiten. Spanien, Aegypten und Rußland. 
Die Härte gegen Hamburg wegen ben beiden an England 
ansgeliefexten Irlaͤnder, welche franzöfifche Offizierspatente 


hatten, haben wir oben berührt. Nordamerika, Dänemarf, 
Schweden, brauchte man gegen England, diefen Staaten ward 


eihle à l’homme d’entreprendre et d’exdeuter. Dann: de telles 
entreprinee paraissent aujourd’hui impossibles, et surtout & 
ceux qui les ont accomplies. La posterite refuserait d’y croire 
e’il n'en existait pas deja cent relations ecrites. Endlich gefteht 
ee indeffen: Il y en a qui nomment cela de la tdmeritd; mais 
la fortune est amie de l’audace, et le monde appartiemt ü qui 
son empäare. 
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daher gefchmeichelt. Zur Zeit des Directoriumd waren gegen bie 
neutrale Schiffahrt Repreffalien verfügt worden, weil ſich die 
Neutralen die englifhen Gewaltthätigfeiten gefallen Tießen. 
Talleyrand hatte von den Amerifanern für fi) und die Direcs 
toren große Summen gefodert, wenn die Amerifaner von 
diefen Repreflalien frei feyn wollten, und die Unverfchämts 
heit einer ſolchen Foderung veranlaßte die Unterbrechung aller 
Unterhandlungen zwifchen Amerifa und Frankreich; Talleyrand 
fnüpfte fie jest wieder an, da er die Schaam wegen der 
öffentlichen Bekanntmachung feiner frübern Schritte tief unter 
‚ fih wußte. Im Sanuar (1800) wurden die mit Beſchlag bes 
legten Schiffe aller Neutralen frei gegeben und mit Nord⸗ 
amerifa neue Unterhandlungen begonnen. Diefe Unterhands 
(ungen zogen fich in die Länge, weil zwei Punfte, deren 
Erörterung man ausführlich bei Bignon findet, 8) Schwierig« 
keiten veranlaßten. Es warb endlich auf Joſeph Bonaparte’s 
Gut, in Morfontaine, ein Friede unterzeichnet, wobei fich 
Sofeph an zwei Stellen feiner gegen Bourrienne gerichteten 
Schrift ein ganz befondered Verdienſt zufchreibt. Er giebt 
nämlich zu verjiehen, daß er fich des Gründers ber amerika⸗ 
nifchen Freiheit, ded General Lafayette, und bes edeln Ro⸗ 
chefoucauld Liancourt bei der Gelegenheit bedient habe, auch 
habe er durch bdiefelben Männer alle in Paris befindliche 
Amerikaner eingeladen, der Unterzeichnung am 30. Sept. 1800 
beizumohnen. t) Die Amerifaner ratiftcirten nicht unbedingt, 
der erfte Conſul fand aber rathfam, ihnen nachzugeben, und 
unterfcyrieb den nach ihrem Willen veränderten Tractat im 
Suli 1801. 
Diefe Verhandlungen waren wenigftend ehrlich und offen, 
was aber jest folgt, war offenbar eined großen Mannes, der 
eine neue Ordnung der Dinge gründen wollte, durchaus uns 
würdig und mußte alle Mißbräuche alter Gewaltregierungen 
wieder hervorrufen, Wir kommen unten auf diefe Gefchichten 


s) Vol. I, p. 275. = 
t) Bourrienne ct ses erreurs Vol. I, p. 279 u. SB. 
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zurück, bemerfen daher hier nur, daß von dem Plan gegen 
Portugal Die Rede ift, und von den elenden Mitteln, wodurch 
wan Spanien zur Theilnahme au. einem NRaubzuge gegen ein 
durch doppelte Bande der Berwandfchaft mit ihm verbundenes 
ſchwaches Reich bewegen wollte. Lucian Bonaparte, alfo der 
Republikaner der Familie, warb nad, Spanien geichidt; er 
mußte der Eitelfeit des Manuel Godoy, Herzogs von Alcudia, 
fhmeicheln und ihm durch Ausſicht auf Kriegsruhm und Ges 
neralcommando in die Schlinge Ioden. Durch ihren Gelieb⸗ 
ten ward die Königin beherrfcht und der ſchwache König warb 
gewonnen, einen Theilungstractat zu unterfchreiben, der noch 
Angerechter war, als die Theilung von Polen, welche von 
denielben Franzofen, die diefen Zractat mit Spanien als ein 
Meifterftück der gegen die Berbündeten der Portugiefen, die 
Engländer, gerichteten Politif riihmen, noch immer aufs Bits 
terfte angeflagt wird: Ehe man noch Anftalt zur Ausführung 
des Tractats machte, ward ein itafienifcher Staat Opfer der 
Politik des erften Conſuls. Da Bonaparte Parma und Pias 
cenza an fich ziehen, aber doc Spanien nicht befeidigen 
wollte, fo mußte Zofcana das Opfer werden. Toſcana ward 
daher während des Waffenſtillſtands befegt, einem ganz elens 
den Prinzen beitimmt, und deshalb feines vortrefflichen, väters 
lichen Negenten beraubt. u) Zum Erfag für diefe Begünftis 
gung follte der fpanifche Hof in die Abtretung von Louiſiana 
an Frankreich willigen, welches 1763 biefe Provinz an Spas 
nien überlaffen hatte. 

Was Aegypten angeht, fo find alle Schriftfteller der 
Franzoſen in großer Berlegenheit, wie fie den ofterwähnten 
Brief Kleber's über den Zuftand "der Armee und des Landes 
bei Bonaparte’d Abreife mit ihren lobpreifenden Berichten 
von der ganzen Unternehmung vereinigen follen. Was in 
Beziehung darauf in den Denfwürbdigfeiten von Montholon 
gefagt wird, vw) muß jeden Unpartheiifchen zum Unwillen 

u) Wir kommen unten auf Italien zurüd, | 

v) Bekanntlich findet man in den Notes et melanges Vol. I, pag. 
72 sqq. den Brief mit ausführlichen wibderlegenden Noten. 

Archiv f. Geſchichte. 5. 4 
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reizen; denn Alles, was Kleber in jenem Schreiben fagt, 
wirb durch die befannte Schrift des General Neynier, bie 
ihm eine lange Ungnade zuzog, w) beftätigt. Um deflo ehren 
voller ift es für Bonaparte, wenn er, wie fein Bruder fagt, 
Kleber nicht heftig zürnte und auch Reynier fpäter wieder 
gebrauchte. Ohne des heftigen Streits über die Urfachen und 
den eigentlichen Zufammenhang des Vertrags, welchen Kleber 
mit Sidney Emith abſchloß, zu erwähnen, fünnen.wir bier 
wieder ein recht auffallendes Beifpiel der Unzuverläffigkeit 
der Nachrichten über die befannteften und leicht zu erfors 
fchenden Thatſachen der Geichichte anführen. Kleber in feinem 
Briefe an das Directorium giebt nämlich die Anzahl der im 
Felde brauchbaren Soldaten, die ihm Bonaparte zurückgelaſſen 
babe, auf nicht mehr als fünftaufend an; Bonaparte, ale er 
furz vorher nad Frankreich fchried, um Verſtärkung zu 
erhalten, gab nur zwölftaufend Mann an, und doch geht aus 
dent offiziellen Bericht des Chefd vom Generalſtab, Dirmas, 
ein ganz andres Reſultat hervor. x) Auch die Actenftüde, 
welche d'Aure and Licht gebracht hat, beweifen, daß noch vier 
bis fünfundgwanzigtaufend Mann dienftfähige Soldaten vor 
handen waren. y) Um biefe Truppen, die ein befleres Schickſal 
verdient hatten, als elend umzufommen, dem Baterlanbe, 
welches ihrer gerade damals bedurfte, zu erhalten, ſchloß 
Kleber, dem Bonaparte bei feiner Abreife den Oberbefehl 
binterlaffen hatte, unter Vermittlung des englifchen Commo⸗ 


w) De l’Egypte aprös la bataille d’Heliopolis par le gendral Hey- 
nier, 8vo. 1802. Diefe Schrift fteht überfent in Poffelt'S Annalen 
1802, 2te8 Quartal S. 129, 

x) Dümas gibt das ganze Effectiv auf 22,000 Mann an. 

y) D’Aure fagt in dem offiziellen Schreiben, weldyes man Beurrienne 
et ses errenrs Vol. I, pag. 116 liefet: Je dois veus prerenir, 
que sa force est d’environ vingt cing-mille hommes de toutes 
armes, dont deux mille de cavallerie, trois d’artillerie, mille 
des troupes du genie, dix huit mille d’infanterie, le reete 
d’adıninistration et autres individus employde & ia enite de 
l’armıde, 
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dore Sidney Smith mit dem Großvezier, der eine türfifche 
Armee von Syrien herführte, eine Uebereinfunft zur Räu⸗ 
mung Aegyptend. Der englifche Commodore, der von dem 
Oberbefehldhaber der Flotte im mitteländifchen Meer abhängig 
war, nahm zwar an der Uebereinkunft feinen unmittelbaren 
Antheil, wurde auch darin nicht genannt, befürderte aber ihre 
Abfchließung, und fie hätte, obgleich fie ven Franzofen vortheils 
haft war, den Türken und Engländern große Koften erfpart. 
Die franzöfifche Armee folte auf eignen und auf türfifchen 
Schiffen nad) Europa gebracht werben, bazu hatte Sidney 
Smith feine Einwilligung gegeben, weil er voraus fah, daß 
die vierfach ftärfere türfifche Armee fich niemals mit dem 
Kern der franzöfifchen Heere, der von ben beiten Generalen 
geführt und mit allen Mitteln ber Kriegsmiflenichaft ausgerüftet 
war, im offenen Kelde würde meffen können. Wir müflen 
zwar eingeftehen, daß Alles, was man bei Bourrienne über 
diefe Gefchichten Tieft, durchaus unzuverläffig oder falfch ift, 
boch würben wir nicht mit d’Aure Bedeutung darauf legen, 
daß Menou diefe Sapitulation von El Arifch oder Salahieh 
mißbilligte. Died lag fo gut in feinem Wunfch, es mit 
Bonaparte nicht zu verderben, ald daß Davouft fi der Uns 
terzeichnung entzog; baß aber Lanouſſe und Defair nicht 
einwilligen wollten, wirb jeder begreifen, der Defair militäs 
rifhen Eharafter und den ritterlichen Sinn, der ihn immer 
das Kühnfte dem Klügften vorziehen hieß, auch nur aus dem 
Buche von St. Eyr kennt. Uebrigens gibt d'Aure fein Zeugniß 
über die Capitulation nicht als Dertheidiger Bonaparte’, 
fondern als Ehrenmann. x) Diefer Uebereintunft vertrauend 
hatten die Franzofen eine Anzahl ber von ihnen befegten 


x) Sr fagt: Leur resolution de traiter ne fut pas unanime. Au 
reste si elle ne le fut pas elle aurait dü l’etre. Soldatg et 
gendraus, cunsternds Ala vue Ju desert, demandaient en arri- 
vont à röpasser en France, leurs plaintes avnient été impito- 
yablement repnunsdes par le general Bunnparte, il stait bien 
jasto que Kleber y fit droit deux ans plus turd. 


4 * 
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Poften und Pläbe geräumt und waren fogar in Begriff 
Cairo zu verlaffen und fich mit ihrer ganzen Macht auf bad 
linke Ufer. des Nils zu ziehen, als fie die Nachricht erhielten, 
Daß der Oberbefehlshaber der englifchen Flotte, ſich auf eine 
allgemeine Borfchrift feines Minifteriumd berufend, in den 
Bertrag nicht willigen wolle, der ohne feine Bewilligung nicht 
ausgeführt werden Fonnte. Beide Theile warfen ſich Treulos 
figfeit vor, und da fie ſich in Ruͤckſicht ihrer politifchen Moral 
und ber Gewiffenhaftigkeit im Gebraud der Mittel zu polis 
tifchen Zwecken ganz gleich find, fo wagen wir nicht zwifchen 
ihnen zu entfcheiden. Grenville beruft ſich im Parlament, 
_ wenn man ihm vorwirft, daß er ben allgemeinen Befehl ges 
geben, in feine Convention zu willigen, auf einen aufgefans 
genen Brief und auf einen vorgeblichen Befehl Bonaparte’d 
an Kleber, zwar eine Convention zu fchließen, die Ausführung 
aber ein halbes Jahr zu verzögern, unter dem Vorwand, die 
Natification des Directoriums einzuhohlen. Die Franzofen 
klagen, Sidney Smith habe fie fiher gemacht, fie hätten im 
Lertrauen auf ihn mit den- treulofen Türken wie mit Euros 
päern unterhandelt, Sidney Smith und feine Türfen hätten 
die Vortheile der Webereinfunft erft benutzt, hernach aber diefe 
Uebereinfunft nicht erfüllt. Bignon fucht zwar mit dipfomas 
tifcher Sophiftif die aufgefangene Depefche zum Vortheil feiner 
Nation zu deuten, fie bleibt indeflen immer verfänglich. Was 
die Entfchuldigung der Engländer angeht, daß ihr Commo⸗ 
bore feine Vollmacht gehabt habe, ſich der Sache anzunehmen, 
und daß fie die Türken nicht hätten zwingen fünnen, Alles 
wieder in den vorigen Stand zu feßen, fo mögen fie juris 
ſtiſch Recht haben, gewiß ift jedoch, daß die Franzofen nur 
im Bertrauen auf Sidney Smith fo weit gegangen waren. 
Kleber. denugte den Unwillen, den feine um die Rückkehr 
ind Vaterland betrogene Armee über die Engländer fühlte, 
ganz vortrefflih. Salahieh, Catieh, Belbeis, Damiette was 
ren den Zürfen übergeben, der Großvezier ftand mit feiner Armee 
in der Nähe von Cairo, als die ftolze Foderung der Engländer, 
daß fich die franzöfifche Armee gefangen geben folle, an Kle⸗ 
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ber gelangte, der nun augenblicklich aufbrach, um das Heer 
des Großveziers aufzufuchen. Die Zahl des türkifchen Heers 
Fommt hier in Feine Betrachtung, der Erfolg fonnte nicht 
zweifelhaft feyn, wenngleich, das afiatifche Gefindel, das von 
Barbaren geführt, fich mit dem Kern der neuern Kriegsmacht, 
mit Männern meflen follte, die in Afien, Afrika und Europa 
gefiegt hatten, zahllos geweſen wäre wie Zerres Heer. Die 
Zurfen wurben gefchlagen, vernichtet, zerftreut, und von ben 
Franzoſen unermeßliche Beute gemacht. Schlau genug abelte 
man Died Treffen durch den Ort, wie Bonaparte feinen er, 
Ken Sieg, der nach den Pyramiden benannt wird, geabelt 
hatte. Das Treffen warb bei den Dörfern Elhanka und Mats 
tarieh geliefert, man nannte e8 aber, der Eigenthümlichkeit 
der Ration eingedenk, nach der Stadt Heliopolig, deren Trüms 
mer fid in ber Nähe finden. Während des Treffens war ein 
Theil des türkiſchen Heers in Cairo eingedrungen und bie 
Einwohner hatten fich im Aufftande erhoben; dies fam Kle⸗ 
ber, der Geld brauchte, fehr gelegen. Er ftrafte fie nicht blog 
durch Erprefiungen, fondern die Vorſtadt Bulaf warb auf 
diefelbe orientalifche Weife behandelt, wie Gairo früher von 
Bonaparte. Der beflere Theil des türfifchen Heers, der nebft 
den Mammeluden unter Ibrahim und unter Naffif Pafcha 
jurüdgeblieben war, durfte nadı Syrien abziehen, und ward 
bis an den Rand der fyrifchen Wüfte von Reynier gelgitet. 
Murad Bey warb damals Bafall der Kranzofen und Kleber 
machte endlich Anftalt, fidy gegen Zürfen und Engländer im 
Befige von Aegypten zu behaupten. Die Engländer hatten 
nicht hindern fünnen, daß Kleber Nachricht von der Nevolus 
tion in Frankreich erhalten, er hatte alfo jet doppelten Örund, 
fih in Aegypten zu behaupten, und wird beshalb in allen 
Denkſchriften lant gepriefen, daß er Ordnung im Lande eins 
geführt und fich beliebt gemacht habe. Bonaparte hatte den 
Oberſten Latour Maubourg nad, Aegypten gefchict, dieſer 
war glücklich angefommen und hatte das Verſprechen gebracht, 
daß Berftärfung aus Frankreich geſchickt werden folle. 

Die von franzöftfchen Freiheitspredigern fo fehr gerühmte 
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Berwaltung von Aegypten durch Kleber verdient hier um fo 
mehr genauere Beachtung, als fie den Maaßſtab von dem 
gibt, was die Franzofen gute Verwaltung eines eroberten 
Lande nennen. Wir folgen dabei B’Aure, ald einem unver 
werflihen Zeugen. Diefer fpricht erft von den 12 Millionen, 
welche Cairo bezahlen mußte, dann fagt er:a) Kleber fchrieb, 
wie Bonaparte, Anleihen nnd Gontributionen aus, erhob bie 
Pachtgelder im voraus, erpreßte Geld von den Kopten, bes 
fleuerte die Haremd und verwandelte die über bie Scheifd außs 
gefprochenen Strafen in Gelobußen. Kleber ging noch weiter 
als Bonaparte. Er richtete Monopole ein, nöthigte die Lie 
ferainten, Anweifungen auf die Rational »s Schatlammer anzu⸗ 
nehmen, foderte beflimmte Summen für unbefannte Abgaben, 
and ließ den Scheiks, die nicht ſchnell genug zahlten, die Bu 
fionnabe geben. Wir haben hier wörtlich wiedergegeben, was 
d'Aure angeführt hat, man wird ſich daher auch nicht wur 
dern, daß ein fanatifcher Mahomebaner auf den Einfall tom 
men fonnte, der Brutus feines Glaubens und feines Vollks 
zu werben und ben furchtbaren Regenten zu ermorden. Ein 
Kanatifer, wie fie der Drient in großer Anzahl nährt, war 
ausdrücklich aus Syrien nad, Cairo gefommen, um ſich durch 
Kleber's Ermordung das Paradies zu verdienen. Ein fana 
tifcher Priefter, den Bonaparte, obgleich er ihn fchuldig wuß 
te, mit Schlägen verfchont hatte, den Kleber aber unvorfid- 
tiger Weife hatte fchlagen laſſen, ermunterte ihn in Gairo 
aufs neue, und er nahm feine Maafregeln fo gefchict, dab 
er den General mit einem einzigen Dolchftiche auf der Stelle 
töbete. Died war gerade an demfelben Tage (den 14. Zuni), 
an weldyem die Schlacht von Marengo geliefert ward. Wäre 
damals Defair noch in Aegypten gewefen, fo würden nicht 
blog die Zürfen, fondern auch die Engländer, die jebt end 
ih ernftliche Anftaften machten, den Türfen zu helfen, große 
Schwierigkeiten gefunden haben; das Schidfal war ihnen 
aber günftig. 


a) Bourrienne et sca errenrs Vol. 1, p. 118 — 115. 
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Der Altefte General im Heer, der Bonaparte durch feine 
Geſchmeidigkeit zu gewinnen gewußt und fein ganzes Vertrauen 
erhalten, war Menon, ein ehemaliger Marquis, einer von 
jenen in der alten Zeit fo zahlreichen Generalen, die man 
Difiziers mit rothen Abſätzen nannte, Schon als folcher war 
Menon den Soldaten der republitanifchen Zeit verächtlich. 
Die Sconen im Benbemiaire, wo er vor Bonaparte vom Bons 
vent gebraucht ward, hatten ihn nicht gehoben, und als er 
in Aegypten Mahomedaner wurde, machte er ſich vollends laͤ⸗ 
cherlich, außerdem gerieth er bald mit Reynier in Streit. Er 
war daher den fchwierigen Umfländen auf keine Weife ges 
wochfen. Bignon, überall Bonaparte’d Bertheidiger, entfchuls 
det ihn Darüber, daß er einen folhen Mann im Commando 
belätigte mit der Ausflucht: er habe feine Unfähigkeit nicht 
gelannt. Als hätte er nicht fchon im DBendemiaire gefehen, 
weran ed Menou fehle, als hätte er ihn nicht in Aegypten 
unter feinen Befehlen gehabt!! Er war, das muß man wife 
fen, der Einzige unter deu Generalen, der ganz unbedingt in 
Bonaparte's Anfichten einging und, biefem zu gefallen, ents 
ſchloſſen war, Aegypten aufs Außerfte zu vertheidigen. Wie 
fpäter Davouft in Rußland ſich zu den andern Generalen vers 
hielt, am Bonaparte durch dad Eingehen in feine dee zu 
gewinnen, fo Menon in Aegypten, mit dem Unterfchiede, daß 
ber Erftere dod; ein guter General war. Die ganze Abhands 
lung, weldye wir bei Bignon finden, fommt am Ende darauf 
hinaus, daß Menou zwar unfähig war, daß aber Bonaparte 
überzeugt ſeyn kounte, er werbe fein Wohlgefallen der Sorge 
für das ihm anvertraute Heer vorziehen. Uebrigens wollte 
niemand das Commando gern übernehmen, felbR der General 
Reynier, der gewiß nicht Menon’d Freund war, bot Allee 
anf, um ihn zur liebernahme bes fchwierigen Geſchaͤfts zu 
überreben, welches er bie zum November (1800) ohne Voll⸗ 
macht ſahete am Sten dieſes Monats erhielt er zu gleicher 
Zeit die Beſtätigung im Commando und das Verſprechen bals 
diger Verſtaͤrkung. Daß die Ankunft der nach Aegypten bes 
ſtimmten Armee von 5 — 6000 Mann mit einigen unbedeus 
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tenden VBorräthen den Frieden mit England, über den man 
damals unterbandelte, würde verzögert haben, ift jehr wahr: 
fcheinlih, daß fie aber die ganze Lage der Dinge verändert 
hätte, diefe Behauptung ift ganz ungereimt. Der Bells und 
die Eolonifation von Aegypten blieb eine Chimäre. Bonas 
parte und alle Verfaſſer von Denfwürbigfeiten ereifern fid} 
über den Admiral Gantheaume, der jene Armee nach Aegypten 
bringen follte, und flagen ihn darüber an, daß der Plan 
fcheiterte. Wenn auch ber Admiral Fehler begangen hat, wors 
über wir nicht zu entfcheiden wagen, fo wird doch eine bloße 
Anführung der Thatfachen beweifen, daß die ganze Unterneh⸗ 
mung chimärifch war. Man wirft ihm vor, er habe gleich 
bei feiner erften Ausfahrt aus Breft zu lange gezögert, er 
habe mehrere Mal erinnert werden müffen und Savary ſey 
ausdrücklich abgefchict worden, um yperemtorifch auf feine 
Abfahrt zu dringen. Allein dies Alles war ja dem erften 
Conſul befannt und er glaubte dennoch ihm vertrauen zu 
müffen. Ferner Magt man ihn an, daß er, nachdem er den 
englifchen Flotten entfommen war, nachdem er Aegypten ers 
reicht hatte, ungeachtet am 3. Febr. 1801 zwei feiner res 
gatten jebe dreihundert Mann in Alerandria ausfcifften, 
nicht breift genug gewefen fey, Flotte und Armee im fühnen 
Spiele zu wagen; die Sache hat indefien eine andere Seite, 
unb diefe wollen wir anbeuten. Gantheaume war im Januar 
1801 mit fieben Linienfchiffen und zwei Fregatten aus Breft 
ausgelaufen, er erfuhr aber, daß fich Bickerton und Keith 
vereinigt hätten, daß fie ihn während des Ausſchiffens der 
Truppen und Borräthe ereilen fönnten; er wußte ferner, daß 
ihn der Admiral Warren verfolge; wer kann es ihm unter ben 
Umftänden verdenfen, daß er, um feine Schiffe und Leute befs 
fern Zeiten zu erhalten, fchon im Februar nach Zoulon zus 
rüdfehrte? Bei den zwei folgenden Berfuchen, die auf Bo⸗ 
naparte’8 dringenden Befehl gemacht wurden, hätte ber Ad⸗ 
miral offenbar ganz tollfühn alle Regeln der gewöhnlichen 
Klugheit verlegen müffen, um feine Truppen and Land zu 
fegen. Durch wiederholte Befehle gedrängt, benußte er frei: 
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ih am 20. März den Augenblif, ald Warren, der ihn in 
Tonlon eingefchloflen hielt, nach Neapel gefegelt war, diefer 
folgte ihm aber ſogleich und fuchte ihn fchon am 23. Aprif 
an der Küfte von Afrika auf. Unter diefen Umftänden konnte 
Santheaume unmöglich wagen, die Truppen and Land zu 
fegen, wenn gleich eine feiner Sorvetten in den Hafen von 
Aerandria einlief. Bonaparte erreichte übrigens bei dieſer 
Gelegenheit einen Zwed, an den er eigentlich nicht gedacht 
hatte. Die fpanifchen und frangöfifchen Häfen wurden näms 
ih durch die Entfernung ver englifchen Flotten auf vier 
Wochen von der Einfchließung frei. Nach der zweiten Rück 
tehr des Admirals ward er zum britten Mal durch dringende 
Befehle herausgetrieben und follte, an den Küften Syriend 
binabfegelnd, die Truppen entweder bei Damiette and Land 
feßen, oder an der Küfte von Afrika bei el Baratum. Wenn 
das Letztere gejchehen wäre, fo hätten die Ausgefchifften einen 
befchwerlihen Marſch durch die Wüfte von fechs bis ſieben 
Tagen gehabt, und davon fcheint felbft Bignon das Abens 
theuerliche einzufehen. Er tadelt Gantheaume dieſes Mal 
nicht; Bonaparte dagegen, Montholon, Gourgaud und Gas 
vory Magen ihn an, daß durch feine Schuld allein der Auds 
gang der ägyptiſchen Erpedition jo unglücklich geworden fey. 
Dazu muß man denn noch wiffen, daß fchon zur Zeit feiner 
zweiten Ausfahrt die Engländer gelandet waren und daß jede 
Ausſicht, das Land behaupten zu Fönnen, verloren war. Gans 
theaume wird fogar aud, von d'Aure im zweiten Theile ber 
Berichtigungen von Bourrienne’d Denfwürdigfeiten angeflagt, 
da diefer höhnifch fagt, Gantheaume habe fidy überall gezeigt, 
nur nicht vor Alexandria. D’Aure bemerft übrigens ganz 
rihtig, daß ſich die Engländer zu ſpät befonnen hätten, bie 
Sapitulation von EI Brifch gelten zu lafien. In Bezug dar⸗ 
auf ift ein Arief von Defair fehr wichtig, der, ungeachtet 
man ihn bei Bourrienne findet, doc, alle Spuren der Aecht⸗ 
beit an ſich trägt; Der geniale Defair hatte gegen feinen 
Willen zurüc bleiben müſſen; er fonnte erft im März 1800 
Aegypten verlaffen und wurde aud) unterwegs von den Eng-- 


⸗ 
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ändern auf der See angehalten, doch warb er nach einiger 
Zeit mit der Berficherung, daß man jebt die Convention von 
El Arifch erfüllen wolle, entlafjen. b) 

Das englifche Heer, welches an der Agyptifchen Küſte 
damals ausgefhifft ward und unter dem General Abercrom⸗ 
bie die Türfen unterflüßen follte, beftand aus den Truppen, 
die man unter dem Vorwand vereinigt hatte, ben Portugies 
fen gegen den drohenden Angriff der Franzofen und Spanier 
beisuftehen. Dies gefchah nicht, fie wurden nach Minorca 
gebracht und follten erft im füdlichen Frankreich, dann in Ges 
nua gebraucht werden, allein bied wurde durch die Schlacht 
bei Marengo und durd, die Bedingungen des Waffenſtillſtan⸗ 
bes, den Melas abfchloß, vereitelt, und auch an den Küften 
von Tofcana erſchienen fie zu fpät, als fie dem Landvolf, 
welches fich für feine Regierung erhoben hatte, helfen woll⸗ 
ten. Hierauf wurden fie nad) Aegypten gebracht, wo fie ihre 
Landung vollendeten, ehe Menou mit feiner ganzen Macht 
von Cairo an die Küfte kam. Sie waren am 8. März 1801 
ausgefchifft, hatten am 18. das Fort Abufir genommen, und 
erit am 19. fam Menou nad, Alerandria. Drei Tage hernach 
befchloß er fie anzugreifen und war ihnen an Zahl der Trups 
pen, was auch immer bie Franzofen fagen mögen, völlıg ges 

wachfen; allein die Ordnung feines Treffend war fchlecdht, die 
Generale mit ihrem Oberbefehlshaber unzufrieden und unter 
fid; uneinig. Nach dem Berluft ver Schlacht machte Menou 
einen neuen Fehler; er zerfplitterte fein Heer in drei Theile, 
von denen jeder einzelne für fich allein zu fchwad, war. Was 
die Schlacht felbft angeht, fo find die franzöfifchen Berichte 
befonders aber Bignon’s Erzählung voller Ausflüchte, um dag, 
was fie Waffenruhm ihrer Nation nennen, zu bewahren. 
Männer vom Fach werden wohl thun, bie franzöfifchen Bes 


b) Memoires de Bourrienne Vol. IV, p. 173 fagt Desaix — enfin 
nous avons été relächds et l’amiral Keith a annoncd que son 
gouvernement consentait, que la coavention d’el Arich füt 
exdcutde. 
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richte mit den engliſchen zu vergleichen, in denen ſich wenig⸗ 
ſteus keine Prahlerei findet. Der General Abercrombie war 
im Treffen gefallen und Hutchinſon hatte das Commando über⸗ 
nommen. Dieſer nöthigte erſt Menou, ſich mit feinem Drit- 
tel der Armee in Alexandria einzuſchließen, dann nahm er 
die feſten Plätze im Delta und brach endlich gegen Belliard 
auf, der mit etwa 7000 Mann nach Cairo geſchickt war. Es 
hatten freilich die Engländer um dieſelbe Zeit zur Unterſtüz⸗ 
zung des Großveziers, der endlich von Jaffa nad) Aegypten 
aufgebrochen war, ein fleines Heer europäifcher und oftindis 
fher Soldaten ( Seapoys) unter General Baird abgefchict, 
diefe hatten ſich aber erft bei Suez aufgehalten, hatten fich 
dann wieder eingefchifft und waren bei Eofleir ang Land ges 
gangen, ihre Ankunft verzögerte fich alfo und ihre Zahl konnte 
feine Entſcheidung geben. Belliard erfannte, daß ed unmög⸗ 
lich fey, den weiten Umfang der Stadt Cairo mit 6000 Mann 
gegen das dreifache feindliche Heer und gegen die von Innen 
drohenden Unruhen zu vertheidigen. Wir dürfen in Beziehung 
auf den Geiſt der Schriftfieller, welche Alles entfchuldigen 
und loben, was tapfer fcheint, bei Gelegenheit von Murad 
Bey's Tod, der um dieſe Zeit erfolgte, nicht vergeflen zu bes 
merfen, daß Bignon fo naiv ift, der fogenannten alten Armee 
ein großes Lob daraus zu machen, daß die Mammeluden die 
höchfte Achtung und Freundfchaft gegen fie gezeigt hätten. Als 
wenn diefe Achtung und Freundſchaft, diefe Verwandtſchaft 
mit den Sclaven militärifcher Defpoten, die ſich felbft durch 
ihren Arm zu Tyrannen der Schwächern und zum Schreden 
der Guten gemacht hatten, eine civilifirte Nation ehren Fönnte ! 

Am 20. Suni 1801 war Hutdhinfon bei Kairo eingetrofs 
fen und fchon am 27. ward eine Capitulation abgeſchloſſen, 
zufolge deren die Franzofen und ihr Eigenthum nach Europa 
übergefchifft, Sairo den Türken überlaflen werden follte. Bon jegt 
an, fobald am 9. Auguft Belliard und die Seinigen in Abufir einges 
fchifft waren, ward Menou in Alexandria eng eingefchloffen. So 
vergeblich bie längere Bertheidigung von Alerandria auch war, 
fo beharrte doch Menou dem eriten Gonful zu Gefallen bis 
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zum 2. September auf unnüter Gegenwehr, obgleich die wak⸗ 
fern Leute, die unter ihm dienten, wie die Einwohner, durch 
Mangel und Elend vor feinen Augen untergingen. Endlich 
am 2. September ward eine Capitulation abgeſchloſſen, und 
achttauſend Soldaten nebft breihundert Seeleuten wurden auf 
englifchen Schiffen nadı Europa gebradit. 

Schon ein volles Jahr vorher war die Infel Malta übers 
geben worden, Durch die Vertheidigung diefer Inſel machte 
fih der General Baubois berühmt, da er fich ganze zwei 
Jahre hindurch nicht blos gegen den Feind, ſondern auch ges 
gen die Einwohner felbft ohne alle Hoffnung auf Entfat bes 
hauptete. Als er fit) am 5. September 1800 endlich ergab, 
war er von den Engländern zur See aufs engſte ringeſchloſ⸗ 
fen, durch anhaltende Hungersnoth aufs Aeußerfte getrieben 
und von inneren Unruhen jeden Augenblick bedroht. Die Weis 
gerung der Engländer, die Inſel dem Orden, oder dem ruſſi⸗ 
ſchen Kaifer, ver fich zum Großmeifter oder Befchüger deſ⸗ 
felben aufwerfen wollte, zu übergeben, c) erbitterte Kaifer 
Paul vollends, und erleichterte Bonaparte feinen Plan, die 
Herrfchaft über Europa mit Rußland zu theilen und ber Ty⸗ 
rannei der Engländer zur See Schranfen zu feßen. Zu die 
fem Ende mußte der Kaiſer getäufcht werden, und nur ein 
Mann, ber in feinem Geiſte zerrüttet war und feinen Rath 
hörte, konnte ſich fo täufchen laſſen, wie Paul I. that. 

Wir fönnen hier, ohne unfern Gegenftand aus dem Auge 
zu verlieren, bei den Sonvderbarfeiten des ruffifchen Kaifers 
nicht verweilen, wir bemerfen daher nur, daß Bonaparte 
feine Menfchenfenntniß und die große Herrfcherfunft, jeden 
Menfchen zu dem, wozu fein Charakter ihn fähig machte, für 
feine Zwecke zu gebrauchen, nie ausgezeichneter bewieſen hat, 
als bei feiner Annäherung an Kaifer Paul, feiner Nachgier 


ec) Wir dürfen nicht unbemerkt laſſen, daß die Einwohner ſich nachher 
ſehr befchwerten, als die Engländer im Frieden von Amiens bie 
Infel zuruͤckzugeben verfprachen. 
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bigfeit gegen befien Griffen und feiner Kunft diefen zu ſchmei⸗ 
cheln. Wir bürfen übrigend nicht verfchweigen, daß den Eng⸗ 
ländern das ruffifhe Großmeifterthum von Malta um fo 
weniger gefallen konnte, als fchon die aus den ehemals von 
Venedig, hernac von Frankreich beherrfchten griechifchen Inſeln 
gebildete fogenannte jonifche Republit (März 1800) unter 
rufftfchen und türfifhen Schuß geftellt war. - Bonaparte fand 
fhon bei feiner Rückkehr nadı Europa Paul mit feinen Bers 
bündeten entzweitz er fuchte daher im Anfange des Jahr 1800 
Mittel eine engere Verbindung mit Rußland einzuleiten. Diefe 
Verbindung mit einem Regenten, wie Paul war, ftand freilich 
wit den Grundfägen, für deren Verfechter ſich Bonaparte 
überall ausgab, derener ſich überall rühmte, gerade zu im Wis 
berfprady ; aber wo es feine Entwürfe gaft, war von Grund 
fügen nicht mehr die Rebe. Um die Art, wie Bonaparte ben 
Charakter des Kaiferd benuste, anfchaulich zu machen, wollen 
wir die kurze aber vortrefflihe Schilderung, welche Bignon 
von Kaifer Paul gibt, bier wörtlidy einrüden, und nur in 
dem erften Sage unfere Erflärung feinen Worten unterfchies 
ben: d) „Unter den langweiligen, durch Hoferziehung vers 
flachten, fchlaffen, matten und einfürmigen Geftalten der übris 
gen Regenten Europas, jagt Bignon, erfcheint der Nachfolger / 
Katharinend wenigftend mit einiger Originalität. Sein Cha⸗ 
rakter vereinigte viele gute Eigenfchaften, denen befondere 
Umftände einen überwiegenden Einfluß gegeben hatten. Diefer 
Charakter trug dad Gepräge des Klima, unter dem der Fürft 
geboren war, und bes drüdenden Zwangs, unter dem er ges 
lebt hatte, ehe er auf den Thron gefommen war. Durch ein 
wunderliches Zufammentreffen ftreitender Eigenfchaften ſah 
man den Enthuſiasmus eined Schwärmers, das edle Gefühl, 
die Reizbarkeit und den Heldenmuth der Ritterzeit, die Uneis 
gennütigfeit eined Spartanerd in ihm vereinigt mit dem 


d) Bignon Vol. I, p. 279. Rur in dem erften Sag haben wir uns» 
fern Sinn untergsfchoben, das Andere find Bignon’s Worte. 
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Stolz eines Königs von Perfien, mit der Feinheit eines Welt 
manns und ber wilden Nohheit eines Tataren.“ Ein folcher 
Mann, wie ihn hier Bignon fchildert, mit den oligarchifchen 
Regierungen von England und Deftreid, entzweit, mußte fich 
zu Bonaparte hingezogen fühlen, der alle Gewalten und felbft 
das Gefes in feiner Perfon vereinigen wollte. Auſſerdem 
leitete Bonaparte ganz autofratifch innere und auswärtige 
Angelegenheiten nach feinen eignen Ideen, deren Größe fich 
nicht verfennen ließ, und verfolgte. Die Örundfäge, denen Paul 
abgeneigt war, nicht weniger heftig als diefer. | 
Bignon hat fehr gut nacdhgewiefen, daß Kaifer Paul 
zuerft auf den Gedanken fam, durch Erneuerung der bewaffs 
neten Neufralität von 1780 den Engländern zu fchaden. Schon 
im Mai und Juni des Jahre 1800 erging an die Höfe von 
Kopenhagen, Stocdholm und Berlin die Aufforderung zu einer 
- Bereinigung gegen bie Ufurpationen der Engländer zur See. 
Gleich nachher gewann Bonaparte den Kaifer durch eine Ars 
tigkeit, die ganz auf den fonderbaren Charakter veffelben bes 
rechnet war. Siebentaufend in der Schweiz und in Holland 
gefangene Ruſſen befanden fich in Frankreich, welche weder 
England noch Oeſtreich austaufchen wollte. Bonaparte ließ 
fie Heiden, rüften, mit allem Nöthigen verfehen, und erlaubte 
ihnen, ohne auch nur Erfag der Koften zu fodern, nah Rußs 
fand zurüczufehren. Dieſes veranlaßte das erftie Schreiben 
des Kaiferd, welches gerade zu ber Zeit, ald Bonaparte die 
Neutralen gewinnen wollte und mit den Norbamerifanern 
übereingefommen war, alfo im September 1800, in Paris 
anfam. Auch ſdamals zeigte ſich Bonaparte über kleinliche 
Nüdfichten erhaben, er ließ fi den Zon des Schreibens ge: 
fallen und vermieb eine beftimmte Erflärung über die Punkte, 
bie er nicht bewilligen wollte, Sn jenem Schreiben ward im 
befehlenden Tone gefodert, die Infel Malta follte dem Orden zus 
rückgegeben, bie Könige von Sardinien und Neapel wieder in ihre 
Staaten eingefest, der Churfürft von Baiern und der Herzog 
von MWürtemberg von den Franzoſen begünftigt werden. Bo⸗ 
naparte, wiffend mit wem er zu thun hatte, nahm weder 
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an dem Ton noch an dem inhalt des Briefs Anftoß, fondern 
ging anf Die Anerbietungen ein und trat mit dem ruffifchen 
Kaifer in Verbindung. Bourrienne rühmt fich, daß die ganze 
Correfpondenz durch feine Hände gegangen; das mag wahr 
feyn; was er indefien beibringt, ift nur das allgemein Bes 
faunte. Bignon befand fich in Berlin, alfo im Mittelpunft 
aller gegen England gerichteten ‚Unterhandlungen, er theilt 
daher viele recht gute Nachrichten mit und berichtigt befonders 
an vielen Stellen, was Matthieu Dümas, blos öffentlichen 
Actenſtücken folgend, erzählt hatte. 

Schon ein Mal hatte Kaifer Paul den englifchen Ges 
ſandten aus feiner Refidenz gewiefen und die englifchen 
Schiffe mit Beſchlag belegt, man hatte ihn indeflen umge, 
kit, die Engländer hatten durch eine kluge Uebereinkunft 
am 29. Aug. 1800 über einige im Grunde unbedeutende Punfte 
nachgegeben, und fchon hatte ber Kaifer feine Befehle zurück⸗ 
genommen, als bie Einnahme von Malta und die Weigerung 
den Tractat vom 30. December 1798 wegen der Rückgabe ber 
Juſel an den Orden zu erfüllen, gerabe um biefelbe Zeit, als 
er wit Bonaparte antnüpfte, wieber Alles verdarb. In dem⸗ 
felben Monat (September) und im folgenden famen noch ats 
dere Vorfälle hinzu, Die Paul vollends erbitterten. Die Engs 
länder hatten die Beſchwerden ber Dänen über die fortdauernde 
Berlegung der Rechte der Neutralen veradıtet; fie hatten 
fogar daͤniſche Kauffahrer und eine Fregatte, die ihnen zur 
Bededung dienen follte, förmlich aufgebracht, und diefer Miß⸗ 
brauch der Uebermacht zur See warb durch beleidigende Er⸗ 
Härungen noch fränfender, als er fchon an fich felbft war. 
Endlich wurden fogar die Dänen burd) eine ausbrüdlic, gegen 
fe ausgeſchickte englifche Flotte zum Nachgeben gezwungen. 
Sie halfen ſich durch die Auskunft, daß fie zwar das behaups 
tete Recht der Engländer, ihre Kregatten, welche Kauffahrer 
begleiteten, anzuhalten, nicht anerfennten, jedoch bis zu aus⸗ 
gemacdter Sache feine Bedeckung mehr mit den Handelsſchif⸗ 
fen ausichiden wollten. Gerade zur Zeit der Annäherung 
Frankreichs an Rußland Cim September 1800) hatten bie 
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Engländer auch ein ſchwediſches Schiff (die Hoffnung) weggenoms 
men, hatten ihre Leute im Raume deflelben verſteckt und auf dieſe 
fhändliche Weife, unter dem Schuß der ſchwediſchen neutralen 
Flagge, zwei Fregatten, die der König von Spanien ausrüften 
ließ, im Hafen von Barcellona felbft weggernommen. Im 
Dctober ward endlich auch ein preuffifches Schiff, mit Kriege- 
bedürfniffen befradhtet, e) nadı Cuxhaven aufgebraht, was 
denn wieder Gelegenheit gab, den elenden Zuftand des Deuts 
fchen Reichs and Licht zu bringen. Preußen hielt fih an die 
Hamburger, wie ſich vorher Bonaparte an fie gehalten und 
Geld von ihnen erpreßt hatte, ohne fic, daran zu fehren, daß 
die Stadt zum deutfchen Reiche gehöre. Die Hamburger hats 
ten in ihrer Angft das Schiff gefauft und zurüdgegeben, nichts 
defto weniger ward Eurhaven und das ganze Amt Kigebüttel 
von den Preußen defekt. Wenn Preußen gleich den ſchwaͤ⸗ 
cheren deutfchen Staaten furchtbar war, fo konnte es, zwifchen 
Frankreich und Rußland gepreßt, von elenden Menfchen wie 
Haugmwis und feinesgleichen berathen, fich doc, dem Andrins 
gen nicht wiberfegen, der Erneuerung der Neutralität von. 
1780 beizutreten, obgleid; es, feinem Schaufelfyften getreu, 
gleich Dänemarf und Schweden zauberte und zögerte. Der 
Beitritt der drei Mächte erfolgte in der Mitte Decembers zu 
einer Zeit, als Rußland feindfelige Maasregeln gegen England 
ergriffen hatte. Das Eigenthum der Engländer war mit 
Beichlag belegt, über dreihundert englifhe Sciffe und 
ihre Bemannung wurden in Rußland zurüdgehalten und 
Dänemarf und Schweden rüfleten. Died veranlaßte die 
Engländer im Januar 1800, ruſſiſche, ſchwediſche, dänifche 


e) Bignon fagt freilid charge de bois pour la Hollande. Wir 
folgen der englifchen Erklärung, Wer übrigens, wie der Verfaffer 
biefes Auffages, 1799 — 1800 in Hamburg und 1807 — 1808 an 
der Küfte der Norbfee war, wirb die Engländer und Bonaparte 
damit entfhuldigen, daB die Kaufleute jedes Gefek zu umgehen 
wiffen, daß man auf legalem Weg mit ihrer Moral nie fertig wird 
und dem Betruge nur Gewalt entgegenfegen Tann. 
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Schiffe nicht blos in ihren Häfen feitzuhalten, fondern au 
in allen Meeren aufzubringen; Preußen allein blieb verfchont 
und Fam dadurch in ein zweideutiges Licht. Nicht Tange 
nachher mußte es, durch Furcht gebrängt und zugleich durch 
Hoffnung bemegt, die hannöverfchen Truppen entwaffnen, das 
Shurfürftenthum befegen und die Mündungen der deutfchen 
Flüffe den Engländern. fperren. So lud e8 zugleich den Bors 
wurf auf fi, daß es dem Meiftbietenden feil fey; befonders 
ale ed nad, Paul’ Tode noch einmal feine ganze Politik 
änderte. Die Dänen befegten Hamburg, und erwarben fich 
Yard) Fefligkeit und Patriotismus unfterbliche Ehre bei Freund 
uw Feind, ale die Engländer fie wie Räuber überfielen und 
auf tärfifche Weife mit ihnen verfuhren. 

Damald war Bonaparte’d Stern glänzender ald je; denn 
ed ſchien, als würde er Europa erretten von üftreichifcher 
Finfterniß und von Englands Stolz, Habfucht und Brutalis 
tät. Er hatte durdy den Waffenftillftand von Steier und Tre⸗ 
vifo Deftreich in feiner Gewalt, er herrfchte faft unbefchränft 
über Deutfchland, Italien, Spanien; der ganze Norden rüs 
flete Heere und Flotten, um die einzige Macht, die ihm noch 
trotzte, zu bemüthigen, und auch Preußen mußte fein Heer 
für Bonaparte’d Zwecke gebrauchen. Unmöglid kann man ſich 
überzeugen, daß Bonaparte wirklich erwartet habe, wie Bours 
rienne wähnt,, daß er die englifchen Befigungen in Oftindien 
durch ein ruffifhe®® Heer koͤnne angreifen laflen, wenn es 
gleich wahr ift, daß der ruffiiche Kaifer in feiner unglüdlis 
chen Geiftesverwirrung die Vereinigung eines folchen Heers 
am cafpifchen Meere verordnet hatte. . Die Sache war dahin 
gediehen, daß Pitt unentfchloflen war, ob er nicht Bonaparte 
weichen, das Minifterium aufgeben und durch andere Minifter 
den Sturm befchwören Taffen folle, dem er bie dahin getroßt 
hatte und dem’ er zu trogen fortfahren mußte, folange er am 
Ruder war. Der Angriff auf Kopenhagen und der Mord des 
ruſſiſchen Kaiferd zogen das englifhe Minifterium aus ber 
Berlegenheit. Die dänifche Regierung hatte nicht, wie bie 
preußifche, eine gegen Eulen gerichtete Erklärung erlaflen 

Necdin i. Geſchichte. 5. 5 
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oder, wie biefe, thätliche Maapregeln genommen; allein fe 
rüftete eine Flotte und England fürchtete die Vereinigung der 
fhwebifchen, dänifchen, ruſſiſchen Seemacht. Um der Vereins 
gung biefer brei Flotten zur Aufrechthaltung des neuen See 
rechts zuvorzufommen, warb ohne alle Kriegserflärung von 
England eine Expedition gerüftet, die wir nur mit den See 
räuberzügen vergleichen fünnen, welche Suenv und Canut im 
eilften Jahrhundert nach England führten. Zwei Flotten uns 
ter Hyde Parker und Nelfon erfchienen im Sunde, wo fie 
am 30. März vielleicht hätten aufgehalten werben konnen, 
wenn die Batterien auf der ſchwediſchen Küſte eingerichtet 
gewefen wären; die Schweden hatten aber die Anſtalten vers 
fäumt, die Engländer fonnten an ihrem Ufer herfahren und 
erfchienen vor Kopenhagen. Die Anſtrengung der dänifchen 
Bürger und Soldaten, die Aufopferung des Lebend und der 
Güter, die einer beffern Zeit würdige Eintracht und Ent⸗ 
fchloffenheit der Regierung und der ganzen Bevölferung von 
Kopenhagen hätten ein befleres Schickſal verdient; aber lei« 
der ift das Schickſal nur zuweilen mit den WMürdigen. 
Nach großem Berluft an Menfchen und Gütern mußten bie 
Dänen ſich der Borfchrift übermächtiger Räuber fügen; N) - fe 
mußten, um einen Waffenftilifland von 14 Wochen zu erhals 
ten, während jener 14 Wochen die gewaffnete Neutralität 
als nicht gefchloffen anfehen. - 

Um diefe Zeit hatte Pitt den Verwand, daß der König 
ſich weigere, den irlandifchen Katholiten gleiche Rechte mit 
den Proteftanten zu bewilligen, benugt, um aus dem Miuifies 
rium zu treten, der eigentliche Grund war, weil ein Friede 
mit Frankreich, den er nadı feinen Erklärungen über Bora- 
parte unmöglich fchließen Fonnte, ganz unvermeidlich ſchien. 
In dem Augenblid, ale in Kopenhagen unterhandelt warb, 


f) Ueber das englifche Seerecht und das Werhältniß bdeflelben zu ben 
Rechten anderer Voͤlker hat ſich Bignon I, pag. 897 aqq. fehr gut 
erflärt, p. 492 — 8 findet man die Grundfäge, welche gegenwärtig 
befolgt werben. 


neuften Zadler und Lobredner. 67 


erhielt man bort die Nachricht von der Ermordung des rufs 
fiihen Kaiſers. Bignon rechtfertigt die Engländer gegen den 
Borwurf, welchen ſchon in jener Zeit der Moniteur andeutete, 
den aber Bourrienne und Andere ganz beitimmt ausfpreden, 
daß fie nämlich Antheil an der VBerfchwörung gegen den Kais 
fer gehabt hätten. g) Der Verfafler dieſes Auffages weiß von 
Perſonen, bie Pahlen und feine Verhäftniffe ſowie die näheren 
Umftände fannten und fennen mußten, daß durchaus an feinen 
Einfluß der Engländer zu denken feyn kann; wenn ihm aber 
von berfelben Seite zugleicd; verfichert wird, daß der Zufams 
wenhang der Gefchichte, wie ihn Bignon angibt, im Ganzen 
tihtig fey, fo hat er dabei ein gegründetes Bedenken. Er 
darf, feines Zwecks und der Ueberfchrift feines Aufſatzes eins 
gedenk, nicht in das Einzelne eingehen, wer den folgenden 
furzen Bericht mit Bignon’s Erzählung vergleicht, wird leicht 
einfehen, wo und warum er von Bignon abgewichen ift. Die 
Hauptfache, daß Paul, nach der unfeligen Berfaflung feines 
Reiche einzige Quelle der Gefete, ded Rechts und der Regies 
rung, bei allem Anfchein eines gefunden, oft feharfen und rich 
tigen Berftandes und fogar edler Gefinnungen, im. Grunde 
im Geifte verwirrt war und täglich und ſtündlich unerhörte 
und unfinnige Dinge verlangte, hat der Franzoſe, der dieſes 
Mal die Ruffen für die Zwecke feines Helden braucht, ganz 
übergangen. Wir find weit entfernt, den Orlovs, Subovs, 
Plathen und ihren wüſten Genoflen das Wort zu reden, mer 
aber auch nur einen Meinen Theil von dem glaubt, was Mafs 
fon in feinen Denkfwürdigfeiten erzählt, wird überzeugt feyn, 
daß Pahlen kein anderer Weg übrig blieb, al& der, ben er 
einfhlug; auch wenn er nicht gewußt hätte, wie er doch 
wnßte, daß er und der Großfürft Alerander und fogar Con⸗ 
ſtantin dem Schidfal nicht entgehen fünnten, was Roftopfchin 
kurz vorher getroffen hatte und Andere ftündlich traf. Es ift 








g) Ganz unverftändig ift, was in dieſer Beziehung in den Memoires 
de Napoldon Vol. II, p. 121 — 123 gefagt wird. Daffelbe gilt 
von Bourrienne Vol. IV, p. 102 egg. 
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übrigens nicht nöthig, die Söhne des Kaiſers zu befchuldigen, 
daß fie den Mord des Vaters befohlen, denn die Urheber der 
Verſchwörung hatten ja zum Theil ſchon am Morbe des legten 
Kaiferd Antheil gehabt und wußten, was Berhaftung und 
Abſetzung eines ruffifhen Kaifers fagen wollen, fie brauchten 
daher das Wort töden nicht auszuſprechen, fie konnten 
überdem den Befehl zur Verhaftung der Kaiferin und des 
Nachfolgers vorzeigen. Die erfien Männer des Reiche, zum 
Theil jedoch Namen, die man mit demfelben Schauder nennt, 
mit dem man von einem Danton und Noflignol ſpricht, ein 
Orlov, Tfehitfcherin, Tartarinow, Benningfen hatten mit dem 
Grafen Pahlen, welcher die Polizei, das Poftwefen, die aus⸗ 
wärtigen Augelegenheiten leitete, fich verfländigt, ber Türke 
Kutaiſow, der den Saifer regierte, wie er von der Schaws 
fpielerin Chevalier regiert ward, hatte bewirkt, daß die Ges 
brüder Subov, Leute, die zu jedem Frevel bereit waren, aus 
Deutfchland zurückkommen durften, und diefe hatten perfüns 
liche Beleidigungen zu rächen. Wer die Geſchichte eines Bas 
lerian, Nicolai, Platon Subov kennt, der weiß Alle, was 
die neuere ruffifche Gefchichte Obſcöͤnes, Graufenhaftes und 
Brutales darbietet. Der Eine von ihnen frönte den Lauf ſei⸗ 
‚nes Hoflebend durch die Bewerbung um Kutaiſow's Tochter, 
die blos angeftelt ward, um deſto gewiſſer zu täufchen. Kus 
taifom hatte gleichwohl von der Verſchwörung einen Wink 
erhalten, der Kaifer felbft ahndete fie; dies befchleunigte den 
Ausbruch. Der Thronfolger des Kaiferd, Großfürſt Aleran 
der, mußte auf jeden Kal für fein Leben beforgt feyn, denn 
Her fland zwifchen einem an ber fchredlichften Art von Geiftees 
krankheit leidenden DBater und den'Erften des Reichs, denen 
die Religion eine Komödie, die man mit dem Volk fpielen 
muß, Moral und Grundfag lächerlich find; ihm blieb alfo 
nichts übrig, als feine Einwilligung zur Verhaftung des Mb, 
terd zu geben; vielleicht mit dem ausbrüdlichen, unter ben 
Umftänden ganz leeren Vorbehalt, deffen Leben zu ſchonen. 
Pahlen gebrauchte feinen Einfluß, der vielleicht in weni⸗ 

gen Tagen aufhören fonnte, aufs ſchleunigſte. Erft am 10. 
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Mär; war er mit ber Leirung des Reichspoſtweſens beaufs 
tragt worden und in dad Departement der auswärtigen An- 
gelegenheiten eingetreten, und fchon in der Nadıt vom 22. 
auf den 23. März ließ er die Berfchwornen ihren Berfuch 
machen. Der treue und brutale Diener jeder Gewaltthat 
blieb dabei feiner Rolle getreu, er hielt fi fern vom Schaus 
plat, um nach den Umfländen zu handeln. Subov war felbft 
Mijntant des Kaiferd, die andern Herren waren alle ven 
Garden bekannt; fie fanden daher leicht Einlaß im Schloß; 
fie famıen bis zum Schlafzimmer, ein einziger Koſack in den 
imern Zimmern, der fein Leben wagte, um bie eindringenden 
Berihwornen aufzuhalten, warb leicht aus dem Wege ges 
räumt. Man verlangte, als man in bas Schlafzimmer ge: 
drungen war, daß ber Kaifer eine Entfagung auf den Thron 
unterzeichne, er hätte aber nicht am „Leben bleiben können, 
wenn er dies auch gethan hätte; er that es nicht und warb 
graufam erdroflelt, wobei Benningfen und Tſchitſcherin die 
Berrichtungen der niebrigften Diener der Gerechtigkeit übers 
nahmen, welche das Bolf deshalb zu verachten und zu vers 
abfcheuen gewohnt iſt. Diefelben Männer glänzten nachher 
in den erftien Aemtern und erfdjienen hochgeehrt in glänzen- 
den Kreifen und unter empfindfamen Damen. Dan entfchuldigt 
fie mit dem Gebrauch defpotifcher Reiche, dem glüdlichen Vers 
brecher zu huldigen, weil dort fein anderes Mittel ald Mord 
und Empörung übrig bleibt, um einem wahnfinnigen Tyran⸗ 
nen Schranfen zu feten. Wenn ung berichtet wird, daß die 
Kaiferin, daß der Nachfolger Paul's klagten und Thränen 
vergoflen, ald man ihnen den Tod fund that, fo mag das 
wahr feyn, ed mag auch ihrem Herzen Ehre machen, man 
weiß aber nicht, was man von ihrem Berftande und ihrer 
Kenntniß der ruffifchen Gefchichte "urtheilen fol, wenn fie, bes 
fannt mit den Perfonen der Berfchwornen, bekannt mit ber 
GBefchichte ihrer eigenen Familie, bekannt mit der ruffiichen 
Hofgefchichte von der Ermordung von Peter’d I. unglücklichem 
Sohn Aleris bis auf die graufame Ermorbung Peter’s II. 
einen andern Ausgang erwarten konnten. Ob man übrigens 
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mit Bignon Pahlen’d Betragen, feine Faſſung und feine Ber 
fchlagenheit bewundern und rühmen, oder als fchauderhafte 
Höhe der Art Feinheit und Bildung, die eine Familie wie 
Wellesley groß macht, Talleyrand rettet und zwei neue Ks 
nige Europa's auf den Thron bringt, verabfcheuen fol, laßt 
fich nicht entfcheiden. Es hängt Dies davon ab, ob man auf 
der niedrigen Stufe des gemeinen Menfchenverftandes und 
altväterifcher bürgerlicher Gefühle ftehen geblieben ift, oder 
ob man die Höhe der Bildung durch philofophifche Begriffe, 
wie bad jest unter ung heißt, durch Göthe’d und Byron's 
Poeſie, und durch den feinern Umgang ber höheren und reiches 
ren Rlaffen erlangt hat. Um neun Uhr Abends hatte noch 
Paul mit feiner Familie gefpeifet, ſchon um eilf Uhr war er 
nicht mehr und zwei Stunden hernach nahm Alerander durch 
eine Proclamation, die er ſchon vor dem Morde feined Bas 
ters unterzeichnet hatte, vom Reiche Befig! Bignon’d Ber 
merfungen über Königemord und Hinrichtung von Königen find 
einfeitig, die Gefchichte der römifchen Kaifer beweifet, daß 
eine militärifche Defpotie ebenfo gefährlich für den Defpoten 
it, als für die Völker und daß gegen Gewalt fein Geſetz, 
fondern nur Gewalt gilt. Uebrigens bemerken wir gelegent: 
lich bei Bignon, daß Bonaparte fchon damals die elenden 
Mittel eines Fouché zu feinen Zweden nicht verfehmähte. Wir 
finden eine der erften Damen des ruffifchen Hofs, ſelbſt in dies 
fen gefährfichen Zeiten, in Correſpondenz mit der franzöfifchen 
Polizei und fie fucht neben dem Vortheil auch noch die Ehre, 
geiftreiche Briefe zu fchreiben und über Verbrechen zu wißeln! 
Die Engländer fanden es übrigens leicht, die fchwache nene 
Regierung, die fo viel Unrecht gut zu machen hatte, vorerft 
von Frankreich zu entfernen und Rußland dahin zu bringen, 
daß ed zum zweiten Mal das Syflem der bewaffneten Neus 
tralität aufgab. Dies gefchah am 17. Zuni durch einen fürms 
lihen Zractat, Dänemark und Schweden mußten dem Beis 
fpiele folgen und Preußen zeigte durch die Aenderung feines 
Syſtems, daß ed nur eine Macht zweiter Orbnung fey und 
allein nichts vermöge. Daͤnemark ward allgemein bedauert 
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und beſonders Srahfreic gab dem Kronprinzen Ki Regenten 
viele Beweife von Achtung; Preußen war fchon gefunfen und 
fanf durch die Zweidentigfeit feines Benehmens täglic, tiefer. 


% 
Anewaͤrtige Angelegenheiten. Zrieben in Lüneville, der Pabſt, Neapel, 
| Dentfchland. | 

Bei den Unterhandlungen über deu Frieden zu Lüneville 
zwiſchen Sofeph Bonaparte und dem Grafen Gobenzl blieb 
der erſte Gonſul feinem Syſtem gang getreu; er ermeiterte 
sach den Umfländen feine Plane und verfolgte das Glüd im 
Gabinet wie im Felde von Beit zu Zeit weit über die Schran⸗ 
ten ver Klugheit hinaus. Der Augenblid war fehr günftig: 
Raßland war gauz mit ber Augelegenheit der bewaffneten 
Rentralität befchäftigt, Preußen war Deftreich und Frankreich 
serbädhtig, der Kaifer hatte ſchon längft in die Abtretung des 
Iinfen Rheinuferd gewilligt, er hatte während der Unterhands 
ungen in Lüneville bie Entfcheidung der Waffen noch einmal 
vergebend verfucht,, er mußte daher die Bedingungen annehs 
men, welche Frankreich vorfchrieb. Deutfchland und Stalien 
wurden preisgegeben , dafür rettete Deftreich feine Hauptſtaa⸗ 
ten und erhielt auf Linfoften ber Deutfchen eine Entſchädigung 
für Zofcana und Modena. Man ertrette nad) einander, zus 
er, Daß die Etſch, nicht ber Mincio, die Bränze des öſtreichi⸗ 
ſchen Gebiets und der neuen in Stalien geftifteten Republik 
bilde, Daun, daß auch Mantua abgetreten werde, und endlich, 
daß der Kaifer im Namen des deutfchen Reichs wie in feinem 
eigenen unterhanble, oder mit andern Worten, baß er. fi} 
verbindlich mache, Alles, was man in Paris über das deuts 
ſche Reich befchließen werde, anzuerkennen, zu beflätigen und 
vollziehen zu helfen. Auch die eifrigften VBertheidiger der 
Berfügungen ber franzöfifchen Regierung über Deutichland, 
unter benen wir befouders Bignon zählen, fünnen nicht läug- 
nen, daß Frankreich durch die dem Kaifer aufgedrungene Be⸗ 
bingung, das deutſche Reich preiszugeben, nicht blos das Tinfe 
Rheinufer, fondern in dem ganzen übrigen nach Willführ zu 
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vertheilenden Deutichland Bafallen gewinnen wollte. Boua⸗ 
parte ließ ſich dabei offenbar von einer falfchen Vorſtellung 
von Größe leiten, denn er trat aus feiner Rolle heraus, hörte 
auf, lirheber einer neuen Ordnung ber Dinge zu feyn und 
drängte fich in die alte ein; er entfernte fi von den Voͤl⸗ 
fern und von der Revolution, um fi den Fürften und dem 
Mittelalter zu nähern. Bon diefer Zeit an erhielt der Reich 
thum eine ganz andere Bedeutung für ihn ale vorher; feine 
Umgebungen, feine Brüder, feine Familie wurden gefürftet 
und machten fürftlichen Aufwand, woher warb das Geld ges 
nommen? Bourrienne fpielte eine ſchmutzige Rolle, bis er 
verjagt warb, und er mag nicht Unrecht haben, daß Joſephi⸗ 
nend unüberlegte Großmuth und Aufwand zuweilen feines 
elenden Treibens bedurfte, um aus der Berlegenheit zu kom⸗ 
men. Lucian bereicherte fich in Spattien, Joſeph leugnet fehr 
ſchwach, daß er auf die Renten fpeculirte, und läßt ung über 
die Onellen feines Aufwands in Zmeifel.h) Derfelbe Mann 
gefteht, wenn er und berichtet, daß Bourrienne feiner ſchmuz⸗ 
zigeu Geldfpeculationen wegen weggejagt warb, baß er ihm. 
nnd der Gemahlin des erften Conſuls Anträge zu gemeinfchafte 
licher Spechlation machte; was folgt daraus? Den Gang 
der Unterhandlungen in Lüneville, von denen ſich Sofeph Bor 
naparte lächerlicher Weife das Verdienſt beimißt, deutet Big⸗ 
son an,i) wir halten und aber dabei nicht auf, weil eins 
leuchtend it, daß Unterhandlungen von dieſer Wichtigkeit 
nicht hätten in fechE Wochen beendigt werben fünnen, wenn 
nicht eine bictatorifche Entjcheidung das Ende herbeigeführt 
hätte. Bignon muß eingeftehen, daß kurz vor dem Abſchluß 


h) Bourrienne et ses erreure Vol. I, pag. 275. Il est faux que 
Joseph ait specule sur les rentcs lors du traitd de Lundrille. 
Toute cette historiette, faite a plaisir, a pour but de detourner 
Pattention des services, que dans cotte occasion il eut le bon- 
heur de rendre à son pays. 


i) Vol. I, p. 868 ugqq. 
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des Friedens, am 9. Februar 1801, der franzöfifche Bevoll⸗ 
mädhtigte erflärte: „daß feine Regierung feine Modification 
irgend einer Foderung mehr zugeben werde; man müffe ents 
weber nachgeben, ober ſich einer neuen Entfcheidung der Waf- 
fen unterwerfen.” Was war da weiter zu thun? Wir foms 
men auf den fchändlichen und fchmählichen Handel, auf bie 
niederträchtige Seriecherei der Deutfchen in Paris, um Einer 
den Andern zu bevortheilen, unten mehrmals zurüd, hier wol: 
Ten wir nur im Vorbeigehen bemerfen, daß die in Eile vers 
ſanmelte demüthige Neichsverfammlung, welcher zu Gefallen 
Regensburg eilig neutral erflärt ward, fich gehorfam darein 
ergab, (und zwar fchon am 9. März) daß ohne fie über fie 
verfügt werde, wenn nur ihre Gefandten dictiren und ihre 
jöblreihen Kanzleien fchreiben dürften. Das Lebtere gefchah 
kam ſechzehn Monat lang in Regensburg und ed wurden 
ganze Bande Protocolle gefchrieben, aus denen hernach die 
jahlreichen deutſchen Gelehrten und Suriften jene Geographien 
and Statiftifen, jene Syfteme des neuen Rechts und Neiche 
infaumenfeßten, die fchon 1806 ber Sturm der Zeit gleich 
Kartenhäufern verwehte. : 
Auch auf Stalien fommen wir unten zurüd, wir erwähs 
sen hier nur diejenigen Staaten, die entweder Spanien ober 
Rufland zu Gefallen gefchont wurden: Man hatte beſonders 
Piemont fchonend behandelt, oder vielmehr man hatte ed uns 
barmherzig ausſaugen laffen, ald wenn man es feinem alten 
Herrn zurüdgeben wollte, allein die Abfchließung bed Fries 
dend von Lüneville und Pauls Mord erlaubten Bonaparte 
fhon im April 1801 feine Abfichten öffentlich Fund zu thun. 
Bei diefer Gelegenheit zeigte fich aufs neue, daß Soldatens 
ruhm und Eroberung zu viel Bedeutung für ihn habe, ale 
daß er feine höhere Aufgabe, Gründer einer neuen Ordnung 
gu werben, durchführen könne. Piemont ward, nachdem Mafs 
fena und Brüne das Volf graufam gedrückt hatten, von Jour⸗ 
dan gerecht und fchonend verwaltet. Er mußte am 19. April 
die im Anfange ded Monats in Paris gegebene Verordnung, 
die anf eine Einverleibung des größten Theile des Landes 
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mit Frankreich deutete, bekannt machen. Nach dieſer Verord⸗ 
nung ward Piemont eine Militärdiviſion, ed wurden Praͤfec⸗ 
turen und Unterpräfecturen eingerichtet, es fehlte alſo blos 
das  entfcheidende Wort und auch dieſes wurbe bald ausge⸗ 
fprochen. Wenn Bignon diefe Maaßregel rechtfertigt, fo wirb 
feine Sophiftif Tächerlich, K) denn, wenn auch Bonaparte den 
König nicht wieder einfeßen wollte, fo war das doch Fein 
Grund, die Piemontefer zu zwingen, aufjuhören Staliener 
zu feyn, um Franzoſen zu werden, was fie nie werden fonn« 
ten. Bei diefer Gelegenheit und fortan oft opferte Bona⸗ 
parte feine wahre Größe einer eingebildeten und ber Eitelfeit 
der Kranzofen. 

Die Verfügungen über Tofcana, Parma, Breisgau, Salz⸗ 
burg waren ebenfalls aus einer tüdifchen Politif entiprungen; 
die Völfer wurden den Fürften geopfert. Der Herzog vom 
Modena follte den Breisgau erhalten, der Großherzog von 
Zofcana follte nadı Salzburg verbannt werden, nicht um eis 
nem beflern Prinzen Plab zu machen, fondern um fein gut 
regiertes Land dem alten Herzog von Parma, einem der arm⸗ 
feligften Fürften der neuften Zeit, zu überfaflen, und biefer 
wollte nicht einmal den Taufch eingehen. Man gab vem- Eis 
genfinn des alten Mannes nach, weil man Spanien fübern 
wollte, und Parma, Piacenza, Guaftalla wurden bis auf des 
alten Herzogs Tod, der im Anfange October 1802 erfolgte, 
in feinem Namen regiert. 1) Eigentlicher Regent war bei ber 
Scwädje des alten Herzogs Moreau de Saint Mery; aber 


[4 


%k) Bignon Vol. II, p. 3. 

1) Alle diefe Verfügungen ſucht Bignon (Vol. J, p. 368) diplomatiſch 
zu vertheidigen. Das war gang überflüffig; man erwartet von 
‚einem Bonaparte etwas anderes, als die elenden Künfte der alten 
Kabinette. Ganz lächerlich ift es aber, wenn ein fo verftändiger 
Mann als Bignon fagt, Baden, Würtemberg, Baiern, der Herzog 
von Modena hätten eine Mittelmacht zwifchen Deftreich und Frank⸗ 
reich bilden follen — und dabei beftand doch das deutfche Reich noch. 
Wenn nur die Leute nicht fo gar geiftreich wären !! 
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auch diefer Fonnte es Bonaparte nicht recht machen, ber erite 
Conſul faßte das Ruder fchon lange vor bed Herzogs Tode, 
fobald er mit der neuen Einrichtung feiner italienifchen Res 
publif fertig war. Der Sohn des alten Herzogs, Ludwig, der 
in Spanien erzogen. und fchon feit 1795 mit einer fpanifchen 
Prinzeffin vermählt war, warb indeflen nad) Toſcana geſchickt, 
und felbit auf ven Fall, wenn diefer fchwächliche Prinz fters 
ben würde, warb verfügt, daß ein fpanifcher Prinz Toſcana 
erhalten folle, wie er Parma, Piacenza und Guaftalla würde 
geerbt haben. Auf diefe Weife wurben alfo ganz nach guter, 
after Sitte zwei Staaten dem politifchen Intereſſe oder eis 
. gentlih einer Chimäre geopfert, und Bonaparte, der Bers 
tzeter der Volksrechte, ſcheute fich nicht, Dem einzigen Staat 
von Italien, der einer Wiedergeburt fähig und würdig war, 
der gute Geſetze und eine gute Regierung hatte, einen ſchmuz⸗ 
jigen, kargen, beichränften, von ihm jelbft verachteten und ale 
unfähig erkannten NRegenten zu geben. Diefer Prinz erfchien 
am Ende Mai in Paris und trug dort feine Unfähigfeit zur 
Schau. Als ihn endlich Mürat nach zwei Monaten einfeßte, 
warb eine Komödie gefpielt, welche recht deutlich zeigt, wie 
das Publikum von Franzofen und denen, die ihnen ihre Bil 
bung verdanken, mit Worten und Reden geäfft wird. Mürat, 
feiner geiftlichen Studien in Zouloufe fid) wieder erinnern, 
zedete bei ber Gelegenheit zu den Tofcanern und Florentinern 
von Sivilifation und Wiffenfchaften, von den Medici ind 
von Leopold, während er ihnen einen halb blöbfinnigen Für- 
ften auforingt, und im ähnlichen Styl redeten Hippolyt Ven⸗ 
turi und Ubaldo Keroni, die nad) ihm auftraten. Uebrigens 
forgte Säfar Ventura, der den ſchwachen Prinzen repräfens 
tirte, für gute Regierung. Wir wollen hier feine der Anek⸗ 
doten über den neuen König von Etrurien anführen, welche 
san bei Bourrienne und Conftant auffuchen kann, m) man 
wird ohne unfer Erinnern bemerfen, mit welder Schadens 





m) Vol. IV, chap. VIII. 
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freude Bonaparte folhe Bourbons in Paris dulden konnte, 
und doch nahm er der Frau von Monteffon, die fi) Herzos 
gin von Orleans wähnte, bie armfelige Freude übel, mit fol 
chen Schaufpielern die alte Zeit zu fpielen, wenn es gleich 
nur in ihrem Saal gefchah! Für den Charafter des jungen 
Herzogs und fein Betragen in Parid geben die Denfwürdigs 
keiten des Kammerdienerd einige vecht treffende Züge, n) und 
Bonaparte Außerte ſich auf eine Weile, daß man deutlich fleht, 
daß diejenige Art von Seelengröße, welche die Zwede der 
Derfönlichleit dem Glück der Völker opfert, ihm ganz fremb 
war. Jede weitere Bemerkung über die unten angeführten 
Worte wären überflüffig. 0) Piemont überließ er gleich her 
nah Menou, Jourdan mußte, nach Piacenza gehen. Der. 
neue Statthalter von Piemont ward von feinem Gönner, dem 
er niedrig fchmeichelte, aufrecht gehalten, obgleich er ſich in 
Turin eben fo Tächerlich und verächtlic machte, als vorher 
in Alerandria. 

Menn man an Toſcana und Piemont denkt, fo wird 
man es weniger auffallend finden, daß ber Pabit zu feinem 
eignen und der Kirche Schaden in bie weltliche Regierung 
wieder eingefett ward, Daß die verhaßte Pfaffenregierung im 
Kirchenftaat zu derfelben Zeit wieder hergeftellt ward, als in 
Deutfchland alle geiftlichen Fürften ihre Länder verloren, bie 
fie wenigftens nicht fchlechter regiert hatten, als die, welchen 
fie jeßt zu Theil wurden. 

Wenn Bignon wahr berichtet, wie wir glauben, jo hatten 
die unter Oeſtreichs Schuß in Venedig zur Wahl eines neuen 
Pabſtes verfammelten Sarbinäle mit Rückſicht auf den erften 
Conſul und vielleicht durch einen geheimen Winf von ihm 


n) Constant Memoires Vol. I, chap. VII, p.89 findet man beſonders 
merkwürdige Beifpiele von Meinlichem Geiz und Befchränttheit. 

0) C’est encore un pauvre roi. On n’a pas d’ides de non insou- 
eiance. Jo n’ai pu obtenir de lui qu'il s’occupät de ses aflaires, 
ni qu'il prit la plume. Il ne pense qu'i uses ie au spec- 
tacle, au bal. 
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geleitet, (d. .14. März 1800) einen neuen Pabft gewählt. Der 
Neugewählte, der den Namen Pius VII. annahm, war Bonas 
yarte perſonlich befannt; ed war jener Chiaramonti, der ale 
Biſchof von Smola den Franzofen zu Gefallen den berüch—⸗ 
tigten demofratifchen Hirtenbrief erlaffen hatte, der dem Ges 
neral Lannes fo wohl gefiel. Bignon freut fi der Schlaus 
beit feiner Damals ganz von der Kirche getrennten Landsleute, 
weiche die Deftreicher in ihren eignen Negen fingen und ihnen 
einen Pabft gaben, der fid, fchon 1797 geneigt gezeigt, im 
Beiftlichen nicht fo ftreng zu feyn, wenn man im Weltlichen 
den Rechten der Geiftlichen nicht zu nahe trete. Der neue Pabſt 
ward freilich eine Zeitlang von den Deftreichern zurückgehals 
ten, er verlor freilich hernach durch den Frieden den britten 
Theil feiner Staaten; allein er erhielt doch das Uebrige 
zuräd, Auf diefe Weife wurden die alten Mißbräuche wicher 
eingeführt, der Kern der Italiener ward den Planen dee ers 


hen Conſuls mit dem Pabſte aufgeopfert. Schon im Julius. 


1801 begannen die Unterhandlungen über ein fogenanntes 
Concordat, deren wir unten gedenfen. 

Wir verweilen etwas länger bei den neapolitanifchen 
Angelegenheiten, weil der bloße Ueberblick derfelben zeigt, 
daß Reapel feit der Auflöfung der ephemeren parthenopäifchen 
Republik mehr litt, ald. Kranfreich in der Schredengzeit gelits 
ten hatte. Diefe Lebtere dauerte nur ein Jahr, das Morden 
md Wüthen in Neapel dauerte die doppelte Zeit und felbft 
mit dem Frieden und der burd) die Bedingungen deſſelben 
erzwungenen Freilaſſung der Opfer der Verfolgung hörte die 
fhlechte Regierung und die Anfeindbung freifinniger Männer 
sicht auf. Wir haben in der erften Abtheilung dieſes Aufs 
fated angedeutet, wie Cardinal Ruffo an der Spitze gräßlis 
her Schaaren von Calabrefen an demfelben Tage, an welchem 
Macdonald in Rom einzog Cd. 1. Mai 1799), vor Neapel 
erihien, nachdem die Stadt fchon lange von der Seeſeite her 
von den Engländern bedrängt war. Wir haben bemerkt, wie 
Ruffo, von Türken und Ruffen unterflügt, mit Galabrefen, 


Rufen, Türken und den Lazzaroni, die ſich für ihren alten 
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Freund König Ferdinand erhoben hatten, am 13. Juni in bie 
Stadt drang und nach fehredlichem Morden mit den Kranzos 
fen in ven Forts eine Eapitulation fchloß. Kurz vorher hat 
ten die Republikaner gegen bie Freunde des alten Syſtems 
fhändliche Graufamfeiten geübt, jebt wurden im Namen bes 
Königs und der Religion ganze Familien auggerottet und 
über zweihundert Perfonen umgebradt. Wir überlaffen uns 
fern Lefern das Einzelne bei Botta und Andern nachzulefen; 
befonders, auf welche Art die Königin die Kapitulation bradh, 
die der fchredliche Garbinal mit den Franzoſen und Republis 
fanern gefchloflen hatte, wie fie ihnen nicht einmal die traurige 
Verbannung günnte, wie die von ihr niedergefeßte Junta 
ihre graufame Gerechtigkeit mit der Hinrichtung eined Gars 
racciolo, Vitaliani, Bellotto, Carlo Magni auszuüben begann. 
Die Sahre 1799 und 1800 boten diefelben Erfcheinungen in 
Neapel dar, welche die Sahre 1793 und 1794 in Paris ges 
boten hatten. Sn Paris raubte und zerftörte ein bemofras 
tifches DBlutgericht und Tieß ohne Unterſuchung auf einen 
bloßen Verdacht Maffen von Menfchen hinrichten, in Neapel 
that ein monarchifchee Gericht daffelbe. In Paris zerflörte 
and raubte ein Demofratifcher Pöbel, in Neapel ein mos 
narhifcher und dieſer Lebtere weit ärger ald jener, da 
über achthundert Häufer in Neapel geplündert wurben. 

Die Fortdauer der Berfolgungen, das Auskundfchaften 
der Neden und Meinungen, die Graufamfeit gegen Schuldige 
und gegen Unſchuldige, wenn man fie nur im leifen Verdacht 
hatte oder haben wollte, hatte jeben Freund der Menfchlichfeit 
und Geredhtigfeit aufö heftigfle gegen die Königin und ihre 
Engländer erbittert, ald die Schlacht bei Marengo auf einmal 
alle Verhäftniffe in Stalien änderte. Die Königin, deren 
Tochter mit Franz II. vermählt war und von Zeit zu Zeit 
ihren Einfluß geltend machte, fuchte fich auf ihre Weife aus 
der ihr drohenden Gefahr zu ziehen. Auf der einen Seite 
fuchte fie in Verbindung mit Deftreich den Franzoſen zu ſcha⸗ 
den, auf der andern für den Fall, daß dieſes mißlinge, der 
drohenden Rache und Strafe des erſten Eonfuld durch ruffis 
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fhen Schuß zu entgehen. Die Königin von Neapel hatte 
damald unter Roger Damas eine NHeapolitanifche Armee aufs, 
geftellt; fie hatte durd, ihre Reifen nah Wien und ihre Gabas 
len am öftreichifchen Hofe die Abfegungen und Ernennungen, 
weiche England wünfchte, bewirken helfen; fie hatte gehindert, 
baß der Herzog Karl nicht gebraudht wurde, und hatte bie 
Eröffnung des Feldzugs befchleunigt. Als fi die Königin 
in ihrer Erwartung getäufcht ſah, als alle auf Deftreicd ges 
gründete Hoffnung verfchwunden war, eilte fie, noch ehe ſich 
die Franzofen den Gränzen Neapeld näherten, nach Peters⸗ 
burg. Diefe in ungünftiger Jahrszeit fühn und auffallend 
unternommene Reife ſchmeichelte Kaifer Paul, ber bei feiner 
ritterlichen ſchwachen Seite gefaßt war, und er verſprach 
feine Berwendbung. Um biefe Zeit hatten während des bei 
Marengo gefchloffenen Waffenftiliftande die Neapolitaner in 
Berbindung mit den Deftreichern unter Sommariva und mit 
ben Aufgebot des Volks in Zofcana zwei Mal verfücht, bie 
Sranzofen aus dem Gebiet von Tofcana zu vertreiben, fie 
hatten alfo Urfache genug gegeben, auch ihr Land zu befeken; 
es ſchien daher allgemein, ald wenn die ruffische Verwendung 
allein das Reich rettete. Bei einer nähern Betrachtung wird 
fich zeigen, daß dieſe Berwendung ben Franzofen fo gelegen 
tam, ale den Neapolitanern, und daß man auf feinen Fall 
mehr hätte erhalten können, ald man erhielt, ohne die Plane, 
die man mit Deutſchland hatte, aufzugeben. Mürat war ges 
rade an ber Spitze einer fogenannten Refervearmee nad) Ita⸗ 
lien geſchickkt worden und bedrohte Neapel, ald der ruffifche 
“ Dberjägermeifter von Lewafcheff in Paris eintraf, veffen Sen- - 
dung um fo nöthiger fchien, als die Franzofen ſich ausdrücklich 
geweigert hatten, Neapel in ven Waffenftillftand von Treviſo 
einzufchließgen. p) Lewaſcheff ward auf Bonaparte's Befehl 
mit großen und ungewöhnlichen Ehren empfangen, unb bie 
p) Bignon fagt Vol. I, pag. 878. Il (Kaifer Paul) fit partir sur 
le champs son grand veneur Mr. de Levascheff, uniquement 
afın de menager au royaume de Naples une paix dont les 
conditions nc fussent pas trop rigourcuses. 
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franzöfifchen Sournale pofaunten die Ehrenbezeugungen, bie 
man dem Hofmann ded Autofraten bewied, ebenfo laut aus, 
als vor zwei Sahren bie Schmähungen gegen jeden Hof und 
jeden Hofdiener. Der Oberjägermeifter ward recht auffallend 
"zur Schau geführt, q) und durfte felbft, um das Nöthige ein 
zufeiten, nach Stalien gehn, wo er in Bologna mit Mürat 
zufammentraf. r) Er ging darauf nad) Neapel und erhielt 
dort vorerft, daß die Engländer von den neapolitaniſchen Has 
fen ausgefchloffen wurden, das Weitere follte in Paris vers 
abrebet werden. Die Königin von Neapel und ber ruffifce 
Kaifer wurden getäufcht. Die Neapolitaner wurden nämlich 
‚in einem Augenblid, als man fein bedeutendes Heer gegen 
fie ausfenden konnte, von ihrer Verbindung mit Deftreich und 
England getrennt, fo daß fie von dieſem Augenblie an ganz 
Bonaparte überlaffen waren, der ſchwerlich auch ohne bie 
Verwendung des ruffifchen Kaiſers härtere Bebingungen würde 
haben vorfchreiben können. Wer die dipfomatifche Kunft ler⸗ 
ten will, die Wahrheit unter glänzenden Reben und eitelem 
Pomp der äuffern Erfcheinung zu verbergen, der darf nur 
bei Bignon leſen, welches Gepränge, welche Schaufpiel aͤhn⸗ 
liche Scenen in Bologna, in Florenz, in Neapel mit Lewafcheff 
geipielt wurden, Welche Illumination der Stadt Florenz! 
Welche Scenen im Schaufpielhaufe, wo der ruffifche Ober 
jägermeifter, dieſes Mal als Schaufpieler auftretend, die 
ruſſiſche und franzöfffcye Fahne im Angefichte des Volks vers 
einige! Auch da, wo von dem Berhältniß zum Pabſte bie 
Rede ift, verſchweigt Bignon, wie klein Bonaparte dabei ers 
ſcheint. Mürat’s Charakter und frühere Erziehung paßte gut 


q) On put lui donner des t6moignages de distinction que pouf 
des ambassadeurs en titre l’etiquette ne comporte pas, heißt 
es fein fophiftifch. 

r) Auch hier drüden Bignon’s Worte am beften aus, wie eigentlich 
Grund und Bufammenhang war: pour mettre dans le plus grand 
jour l’intimitd du premier consul et de Paul, Mr. de Levaschef 

"fat invite & se rondre sur le theatre möme de la guerro etc. 
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dazu, daß er in Rom bei der Meffe Religion fpielte, er gefiel 
fi in dem eiteln Glanz, wie der Ruſſe, Bonaparte's aber 
war ed unwürdig, Daß er mit einer Freundfchaft prahlte, 
welche zur Berfafiung feines Volks durchaus nicht paßte. Wie 
ſchlan ift aber die Schilderung abgefaßt, welche Bignon vom 
Cardinal Gonſalvi macht, welche Begriffe von Religion, Geiſt⸗ 
lichkeit, Moral verraͤth der ſchlaue Diplomat!! 

Der in Paris vorbereitete Vertrag warb am 28. März 
1801 von Alquier für Frankreich und von Midherour für 
Renpel unterzeichnet. Diefer Tractat enthielt die Abtretung 
von Elba, Porto Tongone und was fonft Neapel aufferhalb 

ſeiner Graͤnzen befeflen hatte. Der fogenannte Stato degli 

peidii und Piombino wurden an Tofcana gegeben, bafür 
erhielt Frankreich nicht blos das von Neapel abgetretene 
Porto Longone, ſondern auch den bisher von Tofcana beſeſſe⸗ 
zen Theil von der Infel Elba. Neapel mußte zugleich vers 
forehen, alle ihrer politifchen Meinungen wegen Verfolgten 
in Sreiheit. zu fegen, den Berbannten und Geächteten ihre 
Güter wiederzugeben und Alles, was aus Rom entführt war, 
wieder dahin zurückbringen zu laflen, aufferdem follten vie 
Engländer von den Häfen ausgefchloffen bleiben, Die Iebte 
Bedingung, die wir jest anführen wollen, zeigte deutlich, 
worauf es eigentlich abgefehen fey. Cine Armee von 12,000 
Franzoſen follte bid zum Frieden mit England in Tarent, 
Brindifi, Otranto, Ehieti und Aquila aufgenommen werben, 
and diefe Beſetzungsarmee, wie fie genannt wurde, follte nicht 
allein von Neapel verforgt werden, fondern das Königreich 
foßte noch außerdem für Sold und Verpflegung monatlich 
fünfmal hunderttaufend Franken zahlen. 

Wir müflen oft auf das Verhältniß der franzöfifchen 
Regierung zu Deutſchland zurüdfommen, aber gleich hier, 
wo wir zum eriten Mal davon reden, ift die Erwähnung 
ſchmerzhaft. Das Volk hatte überall feine Stimme und die 
Fürſten — folgten einer Staatsflugheit, bie fie früher ober 
fpäter zu Sclaven einer fremden Macht machen mußte. Dies 
geht (hen aus der Rolle hervor, die Preußen ganz öffentlich 

Nedin i. Geichichte. 5. 6 
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ſpielte. Was blieb den andern Fürſten übrig? Wir haben 
oben fchon Preußens Verhältnig zu Rußland berührt und 
aufmerffam darauf gemacht, .wie Hannover befett und Enge 
land verfichert ward, daß man es in Schuß nehme. Es warb 
nachher noch einmal gefucht und wieber verlaflen, und end⸗ 
lich dem mächtigen Regenten von Kranfreich und feinen Sol 
daten, die in den Bufen bed beutichen Reichs aufgenommen 
waren, preisgegeben. Winfelzüge allee Art erlaubte man fi, 
um einige Duadratmeilen Land oder einige taufend Untertha 
nen zu gewinnen. Zwei Anefdoten, die wir anführen wollen, 
ſchildern Bonaparte und feinen Tafleyrand, welcher damald 
Deutfche wie Neger an die Meiftbietenden verkaufte, ſehr 
richtig. Man wird leicht fehen, wie Bonaparte dahin kam, 
Regierungen und Voller, Diener der Hofe und Declamatoren 
der Freiheit, auf gleiche Weife zu verachten; denn fie zeigten 
ſich felbft jeder Achtung unmwürdig. Die erfte biefer Anekdoten 
wagen wir nicht zu verbürgen, fie war aber ihrer Zeit fo 
allgemein in Umlauf, daß fie, wahr oder uswahr, das Urtheil 
des Volks über den edlen perfünlichen Charakter des Königd 
von Preußen, fowie die allgemeine Verachtung, worin feime 
damaligen Minifter flanden, und die Art, wie man von Tab 
leyrand Begünftigungen zu erlangen pflegte, ausdrückt. Es 
hieß, man habe dem Könige zu verftehen gegeben, wie man 
ſich durch Aufopferung einer halben Million größere Bortheife 
bei der Theilung Deutfchlande in Paris fihern fünne, er aber 
habe geantwortet: Was wird Europa’ Schidfal ſeyn, 
wenn die Könige mit Ländern Wucher treiben?! 
Haugmwig überließ freilich, noch während man um Provingen 
handelte, das Minifterium an Harbenberg ; dadurch gewannen 
gwar die Geſchaͤfte, denn dieſer war fleißiger; Würde und 
Achtung der Regierung wurden dadurch nicht vermehrt. Die 
zweite Anekdote if eine öffentliche Thatfache, deren Quelle 
wir außerdem anführen. Ein Italiener, ein Mann ohne Grund 
füge, ohne reelle Verbienfte, ohne anderes Intereſſe am preu⸗ 
Bifhen Staat ald das eined Glücksritters, der Marquis Luc 
chefini, ward im Sabre 1802 ald außerordeutlicher Gefanbter 
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und bevollmaͤchtigter Miniſter des preußiſchen Staats beim | 
erften Conſul beglaubigt, und diefer Minifter trieb die Schmei⸗ 
chelei fo weit, daß er nicht blos Preußen lächerlich machte, 
foudern, was man weniger erwarten follte, um zu fehmeicheln - 
eine Dummheit beging. Er hielt nämlich an den erftien Con⸗ 
fal, der Staliener war, wie er, dieſes aber an der Spike 
der franzöfifchen Nation nicht wiffen wollte, feine erfle Anrede 
in italienifher Sprache. O 

Bei der Wahl eines Bifchofd von Münfter und eines 
Erzbiſchofs von Eöln, von denen die erfte wenigftens Frank 
reich nichts anging, fpielten Deftreicd, und Preußen eine gleich 
traurige Rolle. Das Erftere, obgleich durch den Frieden ges 
gebunden, bewirkte, daß ein öftreichifcher Pring gewählt ward, 
das Andere verband ſich mit Frankreich, um die eilige Wahl 
ungültig zu machen, den Gewählten auszuſchließen, und zer; 
riß auf diefe Weife ſelbſt das Band des Neichs, welches nie 
nöthiger war, ald um biefe Zeit, wenn nicht alles Nationale 
in flacher Allgemeinheit untergehen follte. Ein geiftreicher aber 
leerer und eitler Mann, der Eoadjutor von Mainz ward 
gleich dem Pabſt allein in weltlicher Herrfchaft erhalten, als 
er (Juli 1802) die Nachfolge erlangte, weil er fich ganz an 
Frankreich angefchloffen hatte, weil er, Erzkanzler des beuts 
fchen Reichs, Bonaparte’d Diener war und ihn ald den Heis 
land der Welt verfündigte! Was follte das Ausland, was 
Bonaparte von einer Ration halten, Die Allem, was Schmaͤh⸗ 
liches für fie geſchah, fo lange fie nur in ihrem häuslichen 
oder gelehrten Treiben nicht geflört wurbe, ganz ruhig zus 
ſchaute? Baiern, Baden, Würtemberg, alle größere und eis 
nere Staaten Deutfchlands ſchickten Abgeordnete nach Paris ; 
dieſe Tießen fid) jede Demüthigung gefallen, boten Geld und 
überboten fih; fie bildeten um den erſten Conſul eine Dichte 


s) Thibaudeau Memoires sur le consulat p. 14 fagt barüber gang 
rihtig: En remettant ses lettres de cr6danco au premier 
consul, il le harangna en italien. Cette flatterie etait certai- 
aement une grande maladresse de la part d’un diplomate aussi 
censommd quo le marquis italien. 
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Mafle von Schmeichlern, — wie fonnte der Mann, der die 
Melt nur ald Mittel zu feinen Zwecken anſah, von den Mens 
fhen und von Deutidyland insbefondere vortheilhaft urtheis 
len? Bir werben unten fehen, wie Würtemberg und Baiern 
durch Verbindung mit Frankreich vom dentichen Reiche ges 
trennt wurden, Baden folgte bald nadı, und Talleyrand durfte 
ed wagen, öffentlich zu erflären, daß Heſſenaſſel, Darmftabt 
und einige andere Fürften bei der Bertheilung der freien 
Städte und der geiftlichen Güter darum vorzüglich begünftigt 
würden, weil fie in dem Kriege des Vaterlanded, dem fie ans 
gehörten und nicht angehörten, Frankreich begünftigt hätten! 
Schlimmeres fagte er nicht einmal, und was er fagte, mar 
dieſes Mal wahr! Ein Augenzeuge und fo fehr er ſich aud 
ſtraͤubt, Theilnehmer an diefen Dingen, gibt und davon nad 
feiner Art einen geiftreichen Bericht. Herr von Gagern in 
einem: Buche, das er dem Herzoge von Naflau gewidmet hat, 
wo er alfo gewiß nicht zu viel fagt, fpricht Die Sache ganz 
dürr aus; er entwirft ein Gemälde des Lebens und Treibens 
der zahlreichen großen und Fleinen Diplomaten, Adlichen und 
Herrn in Paris, daß man die Menfchenverachtung, die er 
an Bonaparte tadelt, fehr gut begreifen lernt. Herr von Ga⸗ 
gern legt übrigens dort ein Zeugniß ab, welches mit dem der 
Verwandten und Diener bes großen Mannes übereinftimmt, 
daß damals die Hofluft Bonaparte noch nicht vergiftet hatte, 
auch daß Raffau kein Geld gegeben. Das Lebtere erwedt ein 
Lächeln, doch fommt darauf wenig an; die Hauptſache if: 
wie erſchienen alle Regierungen Deutfdjlande, große und 
feine, dem ernften, bem denfenden Manne, der Frankreich 
regierte? Sagt und doch felbft Herr von Gagern, wenn ef 
ans feinen Antheil an der Politif berichtet, mit wem er fpielte 
und verkehrte, weldye Damen er befuchte, welche andere (fra 
zöflfche) er in der doppelten Equipage, bie er hielt, nad) Haufe 
fahren Tieß und dergleichen Sachen mehr, die nicht ihm, nicht 
einem Dalberg und Andern, Die fie trieben, wohl aber ber 
Zeit und den Staaten, bie zu fo armfeligen Künften ihre Zw 
flucht nehmen mußten, zur Laft fallen. Was faun es ung hel- 
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fen, daß wir verfihert werben und herzlich gern glauben, 
der Reichsritter Hand von Gagern habe in Talleyrand’s Haufe 

feine Hunde getragen, t) wenn er wigig auf die alte Strafe 
deutfcher Landfriedendbrecher anfpielend und verfihert, daß 
die Lucchefini, Aranda, Eobenzl es thaten? Wenn diefe Min - 
ner fi der Hausdienfte und fogar Schlummerem unterzogen, 
was follten dann die Andern anfangen? 

Zu dem Gemälde ded Herrn von Gagern paßt vortrefl 
ih die Rachricht, welche Bignon in der Freude feines Herr - 
zend Aber die Allmacht feines Baterlandes in jener Zeit von 
Bonaparte’d Verbindung mit Rußland gibt, um gemeinfchafts 
ih über Deutichland zu fchalten. Wir fehen, daß vor dem 
einigen zugleich entfchloffenen und glüdfichen Mann auf dem 
feſten Lande ſich Alles beugt, daß die Schwachen alle Rieder, 
traͤchtigkeit erſchöpfen und das Aergſte erbufden, daß die 
Etarten eifen, ihn ſich zum Freunde zu machen und die Beute 
mit ihm zu theilen. Wo wäre das menſchliche Herz, welches 
folher Berfuchung widerfiehen fönnte, Welt und Menfchen, 
wenn fie nichte beſſeres werth find, wenigftens ald Werkzeuge 
feiner Größe zu gebrauchen? Wir wollen, ehe wir des Tracs 
tatö gedenfen, auf den wir bier anfpielen, bie Leberficht der 
innern Berhältniffe von Frankreich bort wieder beginnen, wo 
wir im erfien Paragraph geichlofien hatten. 


§. 5. 


Innere Verhaͤltniſſe von Frankreich und ber Familie Bonaparte in ben 
Jahren 1800 — 1801, 


Sowie in ben änßern Berhältniffen dad Benehmen der 
europäifchen Staaten Bonaparte von einer Anmaßung zur 
andern trieb, fo im Innern das Treiben ber unverftändigen 
Freunde der Freiheit und die Eabalen der Anhänger der als 
ten abfoluten Regierung. Schon im Anfange bed Jahres 1800 





t) Mein Antheil an ber Politik. Zubingen und Stuttgart, 18383, 
©. 120, 
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waren die neuen gefeßgebenben und verwaltenden Behoͤrden 
in Thätigfeit getreten; die Grundſaͤtze ber Dermaltung 
waren vortrefflic andgefprochen und die Erklaͤrung darüber 
dffentlidh befannt gemacht worden. u) Jedes Talent, jedes 
wahre Berbienft warb hervorgezogen und an irgend eine Stelle 
gebracht; die Dictatur war aber damals noch unentbehrlich. 
Das wollten weder die Schüler der Frau von Stail, noch 
die Fanatiker der Freiheit zugeben, ſie verdarben daher Alles, 
weil fie unvorſichtig und übereilt einen Kampf auf Leben und 
Tod begannen. Wer wird ſich verwundern, dad ber Stärffle 
fiegte, oder daß er feinen Sieg mißbraudhte? Im Tribunat 
‚ging die erfte Sitzung ruhig vorüber, im gefeßgebenden Koͤr⸗ 
yer dagegen nahm man das Lob des achtzehnten Brümaire 
übel auf, befchwerte fich über die Ermahnungen, weldye Sa 
vary von der Eure zu ertheilen ſich herausnahm, verweigerte 
feiner Rebe den Drud und ſprach von einem Eide, Freiheit, 
Gleichheit, Repraͤſentativ⸗Syſtem aufrecht zu erhalten. Schon 
in der zweiten Situng bed Tribunats wollte Thiefle den Keim 
einer fuftematifchen Oppofition in der Rede entveden, welde 
Riouſſe bei Gelegenheit des Borfchlags einer Amtstracht für 
die Tribunen gehalten hatte; und doch hätte man zuerft bar 
auf bedacht jeyn follen, das, was man hatte, feitzuhalten, 
und ber eiferfüchtigen Militaͤrmacht, der man ed verbanfte, 
feinen Anlaß zu geben, das faum Verliehene wieder zurüd 
zu nehmen. Wenn man fon die Rede eined Riouſſe, ber 
nachher gegen Benjamin Eonftant als Lobredner Bonaparte's 
auftrat und ald Schmeichler von feinen Eollegen zum Schweis 
gen gewiejen ward, auf dieſe Weiſe deuten fonnte, was mußte 
erft Andern gefchehen? In der That hören wir Bonaparte 
gleich nach den erften Situngen von Ipeologen und Schwäzs, 
gern und von ber Unmöglichkeit reden, irgend ein Berwals 
tungsfpftem feft zu begrünten, wenn bag Sournalwefen und 
das Declamiren der Gefetzeber wieder beginne, wie unter den 


u) Moniteur an VIII, p. 396 
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vorigen Regierangen. Die verftändige Anficht der Sache fpridht 
Grardin in der’ fünften Sitzung aus. „Wir müffen, fagt er, 
vorerſt Durchaus dem Beifpiele bed Erhaftungsfenats und des 
Staatsraths folgen, wir müflen auf dieſe Weife die Meinung 
für und gewinnen. Dadurch bringen wir die Lebelwollenden 
zum Schweigen, weldye fchon verbreiten, daß Widerfeglichkeit 
gegen die Regierung förmlich unter und organifirt fey, daß 
wir alle Handlungen der Regierung tadeln, alle ihre Beamte 
anflagen wollen.’ v) Hernach war die Regierung auf den 
Einfall gefommen, durch ein allerdings fonderbares Geſetz eis 
wen Termin von wenigen Tagen für die Difcuffion eined Ges 
ſetzes feſtzuſetzen. Bei diefer Gelegenheit erzählt und die Frau 
von Stael felbft, wie dagegen in ihrem Salon eine geiitreiche 
Dppofition verabredet ward, welche damals nicht, wie unter 
Ludwig XV. und Ludwig XVI., national oder volksmäßig war, 
weil die Rente der geiftreichen Salons nicht mehr, wie unter 
den beiden genannten Königen, allein die Nation ausmachten, 
Died wird jedermann erfennen, wenn er bie Rebe, welche 
Benjamin Eonftant erit bei der Frau von Stael vorlas, Daun 
im Tribunat hielt, auch nur fo weit fie im Moniteur abges 
drudt it, w) mit ben beiden eriten Kapiteln des Buchs der 
Frau von Stadf vergleicht. Man wird fogleid) wahrnehmen, 
daß Bonaparte in diefer Oppofition feinen reinen Patriotids 
mus erkennen fonnte, und daß er nicht zugeben durfte, daß 
ſich in irgend einem geiftreichen Haufe ein Kreis mobdifcher 
Herren und Damen bilde, der die der Regierung entgegenges 
fegte Beredſamkeit beffatfchte und politifche (Faſhionables) 
Puppenmänner bilde. Daraus konnte nichts anderd werben, 
ale daß jene Leute, die gar zu gern, wie in England, das 


v) Moniteur an VIII, pag. 419. Die Reben, worauf fi Girardin 
bezieht, theilt uns freilich der Moniteur nicht mit. Schon gegen 
das Protokoll der Sten Sitzung proteflirt Sirarbin in ber «ten, 
weil dort die englifche Verfaſſung durch Nachweiſungen und ange: 

" führte Stellen empfohlen fey. 

w) Monitour an VIII, p. 425. 
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fie ausfchließend bewunderten, ein Monopol ber Bilbung, 
einen äußern und innern Charakter der Zulaffungsfähigkeit 
zur guten Geſellſchaft aufgebracht hätten, auch in der politis 
fhen Welt die erfte Rolle hätten fpielen fhnnen. Wie wenig 
diefe Beredſamkeit und dieſe Bildung damald an der Zeit 
waren, was eine politifche Beredfamkeit doch nothwendig ſeyn 
muß, das fieht man aus der Schilderung, welche die Fran 
von Stadt felbft fomifch genug von dem Unglüd macht, das 
fie traf, ald Bonaparte’d lingnade gegen fie erflärt warb und 
einer ihrer Gäfte nach dem Andern bei ihr abfagen ließ. Man 
flieht ed aud) aus der Rebe, welche Rioufle hielt nnd worin 
Bonaparte’d Lob mit Schmähungen über Benjamin Eonftant 
abwechſelt. Auch waren nur fechdundzwanzig unter achtzig 
Stimmen für Benjamin Conſtant's Borfchlag. 

Auf diefe Weife warb Bonaparte in der Meinung be 
ftäfigt, daß er Fouche, Savary und ähnliche Leute nicht ent 
behren könne. Die Frau von Stadt felbft berichtet ung, daß 
Foucheé fie rufen ließ, ihr ungefähr daflelbe fagte, was wir 
oben bemerkt haben, daß er ihr endlich den Rath gab, der 
- freilich Befehl war, ſich einftweilen zu entfernen. Bonaparte’6 
rein praftifche Anfichten fpricht der Moniteur and. Sie lau⸗ 
ten ganz, wie fie in abfolut regierten Staaten und auf den 
Kanzeln täglich gehört werben, find aber mit der Theorie ber 
Frau von Staël und mit dem Bebärfniß einer wahren Ber 
faflung, wo auch die Keidenfchaften und Schwächen der Mens 
ſchen brauchbar werden, auf gleiche Weife unverträglich. In 
ber fonderbaren gegen Benjamin Gonflant gerichteten Erfiä 
rung heißt ed: „Jeder fühlt einen Durft nadı Ruhm, jeder 
möchte feinen Namen von den hundert Zungen bed Rufs nen 
nen hören; aber manche Leute bedenken nicht, daß man die 
allgemeine Achtung nicht fo gewiß erlangt, wenn man fi 
bemüht, gut zu reden, ald wenn man dem gemeinen Bellen 
ausdauernd nüglich dient, wenn Died gleich nur ganz im 
Stillen gefchähe.” x) Damit hing die oben ſchon erwähnte 


x) Die Worte lauten etwas anders, wir wollen fie beshalb hier beifü- 
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Beſchraͤnkung der Zeitſchriften auf eine beſtimmte Anzahl ges 
aan zufammen. Man wird um fo mehr bedauern, daß fich 
die Freunde der Freiheit nicht verftändiger benahmen und 
Bonaparte ganz zu den Schmeichlern hinüber drängten, ale 
er bis dahin nur erfreuliche Beweife feiner Geiftesüberlegen- 
beit gegeben hatte, auch ganz als Privatmann in Malmaifor 
lebte, che er St. Cloud an ſich nahm und die Hofhaltung 
einrichtete. Wir dürfen nur einige befannte Vorfälle heraus⸗ 
beben, um zu zeigen, wie der Mann, der damals alle Talente 
nm ſich vereinigte, der Orbnung und Zucht herftellte, der die 
Staatskaſſe wieder füllte, die fchuldigen Gelder auszahlte, 
das Bebürfniß einer eiteln Ration nach leerem Ruhm und 
Gewalt im Auslande befriedigte, zum Defpoten gemacht warb. 
Schon im October 1800 warb von Fouché und Barrere 
der republifanifche Enthufiasmus des römifchen Bildhauers 
Ceracchi, eines in feiner Art ausgezeichneten Mannes, und 
des Corſilaners Arena gebraucht, um, ohne daß dieſe Mäns 
ner ed ahneten, durch fie fremde Plane burchzuführen. Kouche 
hatte Roffignol wieder nad) Paris kommen Iaffen, und diefer 
hatte fih im Ganzen vorſichtig betragen, nichtsdeſtoweniger 
ließ Fouche ihn und einige zwanzig Andere im September ohne 
alle Urfache in Haft bringen. Died mußte gerechtfertigt wer⸗ 
den, man trieb Daher Durch einen Demerville und Topino Lebrün 
bie beiden obengenannten Männer zu dem tollen Verſuch, Bonas 
parte in der Oper nieberzuftoßen. Der eigentlidye Zufammenhang 
Ber Geſchichte verliert fich im Dunkel der Polizei. Bourrienne 
fpriht von einem Harel, mit bem-er unterhandelte und der 
nachher Commandant von Bincenned warb, Demerville ward 
von Barrere gebraucht, um Ceracchi und Arena, die ſich für 
Brutus und Gaffius und Bonaparte für Cäſar hielten, ine 
Ne zu loden. Demerville mußte freilid, fein Zutrauen zu 


gen. Qu’on parvient, heißt ed, moins särement & la considers- 
tion par la constance & servir utilement, obscurement même 
ce public qui applaudit et juge. 
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Barröre büßen, er ftellte fih, als er nebft Topino Lebrän, 
Gerachi, Arena, an dem Morbanfchlage im October Theil 
gehabt hatte, freiwillig zum. Gerichte und ward mit ihnen 
verurtheilt und hingerichtet. Das Bolt erfannte diefe Mäns 
ner nicht mehr für Vertheidiger feiner Rechte, es jubelte über 
ihre Hinrichtung. Anders die Jakobiner; dieſe machten einen 
neuen tollen Anfchlag. Chevalier, Veycer und andere Männer 
des Jahre 1793, die längfl-allen Erebit verloren hatten, mache 
ten im November beffelben Jahre 1800 den Berfuch. einer ſo⸗ 
genannten Höllenmafchine. Auch diefed Unternehmen hatte 
Fouché bis zur wirklichen Ausführung kommen laſſen, obgleich 
er von demfelben längft unterrichtet war, daher diente auch 
die Verhaftung der Urheber, den erften Conful heftiger gegen 
die Männer der Freiheit zu erbittern und felbit Kouche eines 
verbächtigen Spiels mit feinen alten Freunden zu beſchul⸗ 
digen. 

Mährend die Safobiner auf der einen Seite bie Noth⸗ 
mwenbigfeit der Polizei eines Fouchés und ber militärifchen 


Maaßregeln durch ihr Betragen bewiefen, betrugen fich die 


Noyaliften, als fie fahen, daß Bonaparte nicht thöricht genug 
fey, mit den Bourbond Das ganze alte Syſtem zurüdzurufen, 
nicht verftändiger. Beide Partheien nöthigten ihn daher, ohne 
Rückſicht auf die Urtheile der Menfchen feinen eigenen Weg 


zu gehen. Seine Umgebungen, die Weiber, deren er nicht 


1} 


entbehren konnte, feine brauchbarften Diener, die fremden 


Miniſter leiteten ihn zum Alten zurüd; doch war er damals, 


wie Rapp felbft bezeugte, der Gradheit eined Lannes und 
Rapp noch nicht abgewandt, Seine Verwandten, feine Umges 
bungen, feichter als er, huldigten fchon damals der alten 
fchaalen Eleganz. Joſeph Bonaparte war bei der Stadl wie 
zu Haufe, fie felbft erzählt, daß er fich die größte Mühe ge⸗ 
geben habe, fie von Linvorfichtigleiten abzuhalten. Bonapars 
te’8 Gemahlin ging vertraulich mit der Frau von Monteffon 
um, und dieſe rühmte fih, alle traditionelle Erbärmlichkeit 
geiftreichen Zeitverberbens und Redens erhalten zu haben, 
wovon fie den lächerlichen Beweis gab, als der arme König 
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von Etrurien nad) Paris kam. y) Die Töchter des neuen 
Regentenhaufes waren von einer Dertrauten dev Königin 
Marie Antoinette erzogen, ber Privatjecretär war ein ehes 
maliger Emigrant, der Eine der Collegen im Gonfulat (te 
brün) hatte für Ludwig's berüchtigten Kanzler Meaupou ald 
junger Mann die Feder geführt, und dem Finanzminifter was 
ren die Sitten des alten Hofs fo fehr Ideal, daß er, felbfl 
auf die Gefahr hin lächerlich zu werben, mitten unter Offi⸗ 
zieren und Republikanern mit Haarbeutel und Spitzen er 
ſchien. 2) Auf diefe Weile warb Bonaparte zu dem Gedans 
fen gebrängt, einem Gefchlecht, dem der Sinn für wahre 
Bröße fehle, das zu geben, was ed verlangte. Darum vers 
änderte er die innern Einrichtungen feines Haufes, blieb aber 
immer firenger Prüfer feiner Rechnungen, wovon Thibaudeau 
merfwürbige Beifpiele anführt, und vernahm Nachrichten von 
den Schulden feiner Gemahlin immer mit Unwillen. Wie zus 
fällig mancher Gedanfe an Erneuerungen des Alten entitand, 
davon gibt und Thibaudeau einen Beweis’ in einer Anekdote, 
Die nicht, wie fo manche bei Bourrienne, der Frau Sünot oder 
Eonftant zum Bergnügen erfunden ift. Als Lucchefini, erzählt 
er, im. October 1800 zum erfien Mal mit einem Auftrage 
nach Paris fam und feine erfte Audienz in Malmaifon hatte, 
machte die glänzende Livree der Bedienten und die Menge 
Drden, mit denen ber Marquis bebedt war, auf den erften 
Conſul, der ihn vom Balcon aus beobachtete, großen Eindrud. 


y) Savary Memoires Vol, I, p. 865. 

5) Mömeoires sur Je coneulat p. 15. Gaudin, ministre des finan- 
ces, fut l'un des premiers, qui à l’audience & Saint Cloud 
porta la bourse a chevenx et des dentelles. On suivit peu-a- 
peu cet exemple pour plaire au premier consul, mais ce re- 
tour aux ancienes coutumes fut au commencement une vraie 
mascarade. L’un avait une cravate avec un habit habille, 
Y’autre un col avec un frac, celui-ci la bourse, celui-!ä la queue, 
quelgues-uns avaient les cheveux poudres, le plus grand nom- 
bre etait sans poudre etc, 
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Er fagte zu feiner Umgebung: Das gibt ein Anfehn 
(impose), ſolche Sahen find nöthig für das Bolt. 

Sollten die alten Gaufeleien erneuert „ nicht aber eine 
neue moralifche Ordnung auf Einfalt der Sitten begründet 
werden, dann mußte man die Menfchen der alten Zeit wieder 
bervorziehen. Die Priefter wurden freigelaflen, die Emigrans 
ten fehrten zurüd, erhielten die nicht verkauften Güter wies 
der, wurden am neuen Hofe gern gefehen und benahmen fich 
oft eben fo ungefchidt, als die Jakobiner. Selbft der Herzog 
von Nichelieu, dem Bonaparte auf eine fehr artige Weife er» 
laubt hatte, daß er nach Paris fommen dürfe, benahm fich 
fo ungezogen, daß ihn der erite Gonful mußte durch die 
Dolizei vertreiben laffen, oder mit andern Worten ſich ber 
-aflatifchen Mittel bedienen, wenn er nicht verhöhnt daftehen 
wollte. a) Die Royaliften waren indeflen fo überzeugt, daß 
Bonaparte’d ganzer Argwohn und fein ganzer Haß nur die 
Achten oder fanatifchen Demokraten verfolge, daß fie die Ibee 
einer Höllenmafchine für fi benugten und ihren Mordplan 
fiher vor der Polizei ausführten, weil dieſes Mal keiner von 
Fouché's oder Barrere’d alten Kreunden in der Sache vers 
widelt war. Diefer Plan, durch Mord und Zerflörung die 
alten Mißbräuche wieder herzuftelen, hängt mit ber Bewer 
gung im Inuern von Frankreich, welche die Engländer bas 
mals thörichter Weife durch Geld unterhielten,. genauer zus 
fammen, ale fich gerichtlich beweifen ließ, wir wollen daher 
auf diefe Bewegungen einen Blick werfen. 

Die damaligen Plane, Mittel, Grundfäge der fogenanns 
ten föniglichen Parthei oder jener Verblendeten, welche den 
ganzen Gewinn der fchredlichen Rataftrophe der Revolution 
aufs Spiel feten wollten, um einen fehr unfichern Vortheil 
der Regitimität zu erlangen, fennen wir nicht blos durch Sa⸗ 
vary, der und von feinen Sendungen in die weltlichen Pros 


a) Die fehr befannte Anekdote, worauf wir anfpielen, ſteht bei Mont- 
- gaillard hist. de France Vol. V, p. 407. 
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vinzen unterhäft, nicht blos aus den Actenftüden, bie wir 
nnten erwähnen werden, fondern.nod; aus ganz andern Urs 
funden. Ein Royer Eollard fogar und feine Freunde haben 
nach der Reſtauration eingeftanden, daß fie ihrem Vaterlande 
fhon damals einen Dienft zu thun glaubten, wenn fic bie 
Feinde aller durch die Revolution der Ration erworbenen 
Bortheile zu Wächtern und Schüßern derfelben beitellten, und 
einer von denen, der die Briefe und Botichaften hin» und 
hertrug, hat ung fehr ausführliche Nachrichten über die elens 
den Kabalen der Emigrauten und der Royaliften im Innern 
witgetheilt. Diefer Mann ift der Neufchateller und Hamburs 
ger Buchhändler Fauche Borel, der die Miſſion für die Bours 
bons für wenigftend eben fo verdienſtlich anfah, als die für 
Das Ehriftenthum angefehen wird. Er berichtet in vier lans 
gen Bänden, was in der Zeit, wo faum bie Orbnung in 
Fraukreich wieder hergeſtellt war, die Engländer, der Prätens 
dent, bie Emigranten und er unternahmen, um Ruhe unb 
Frieden wieber zu ftören. Er berichtet, wie er, ehe die Frans 
gofen (1800) wieder über ben Rhein gingen, eine ganze Bes 
ſellſchaft von Eonfpiranten in Augsburg zufammen fand, wie 
er dann nad England ging und Empfehlungsfchreiben an 
Wickham erhielt, der die Kabalen an den deutfchen Höfen 
and in Franfreidy betrieb und nad dem Waffenſtillſtande im 
Parsdof in der Nähe von Wien mit biefem englifchen Ge, 
fhäftsträger Abrede nahm, Verwirrung in Frankreich zu vers 
anlaffen. In biefer Zeit war Pichegrü in Weſel, und die for 
genannte fönigliche Commiſſion der Unruhen (l’agence royale) 
war von Augsburg nadı Baireuth verlegt worden. b) Man 
finder bei Fauche Borel einen Bericht, den dieſe Commiſſion, 


b) Fauche Borel Vol. II, p. 857. L’agence royale d’Augsbourg, 
qui avait 6t6 disperede par unite des progrea de l’armde Fran- 
caise, vint pen de temps après se röfugier dans la province 
Prussienne de Franconie, principalement à Bareuth, elle etait 
composde de M. Dandre, du göndral Precy et de M. Imbert- 
Colomta. 
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oder, um genaner zu reden, Precy am 15. November 1800 
über die Lage von Franfreid; an Ludwig XVII. abftattete, 
worin Bonaparte ganz richtig gezeichnet und die Eitelkeit der 
Bemühungen für den Prätendenten angedeutet wird. Nichts 
deftoweniger findet fi) in demſelben Auflag ein verftedter 
Wink auf die Höllenmafdyine und eine empörende Undankbarkeit 
gegen alles Gute, welches Bonaparte den unverbefferlichen 
Menichen der. alten Zeit erwiefen hatte. Aus dem, was wir 
bei Fauche Borel in Beziehung auf die Höllenmafchine finden, 
fheint hervorzugehen, daß die etwas boshafte Erzählung, 
nach welcher ein emigrirter Biſchof die Sache erfunden uub 
die Engländer, die an den geheimen Betreibungen Theil hats 
ten, darum gewußt hätten, nicht ganz ungegrünbet fey. Ges 
wiß ift, daß einige ber vornehmften Emigrirten und zurüdige 
kehrten Ropyaliften tüchtige Werkzeuge der Ausführung bed 
Mordplans fuchten. Ein Beifpiel kann dies erläutern. Limoẽ⸗ 
fan, einer der Haupturheber der Höllenmafchine, fand mit 
dem als Minifter der Reftauration fehr befannten Hyde de 
Neufoille in enger Verbindung; fie entlamen zufammen der 
Polizei und flüchteten zufammen nach Amerika. Gewöhnlich 
erzählt man freilich, die royaliftifchen Urheber der Hoͤllenma⸗ 
fchine fegen durch die von Foudhhe am 7 — 8. November wes 
gen des bei ihnen gefundenen Apparate verhafteten Salobiner 
Chevalier und Beycer auf den Gebanfen ihred verruchten Un⸗ 
ternehmens gebracht worden. Daffelbe findet man auch bei 
Las Cafes, doch etwas abenthenerficher,, ald wir zu glauben 
geneigt find. e) Die erwiefene Thatfache ift, daB ein ehema⸗ 
liger Seeofftzier, der unter den Chouans eine Rolle gefpielt 
hatte, und Limoelan, General- Major in der BendsesArmee, 


c) Las Cafes Memorial Vol. I, p. 456 — 58 heißt ed: die Jacobi⸗ 
ner hätten die Höllenmafchine ausgebadht, fie hätten in die Straße, 
wo fie hätte gebraucht werben follen, Fußangeln legen wollen, dars 
über feyen fle ertappt und verhaftet worden. Im Gefängniffe häts 
ten bie ebenfall& verhafteten Royaliſten din Plan von ihnen ers 
fahren. 
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ganz in der Stille eine Mafchine verfertigten, um ben erſten 
Gonful und feine Begleitung, wenn er in die Oper fahre, 
durch eine Pulvererplofion zu töbten. Die Sache warb vers 
borgen gehalten, bie Mafchine war fertig, der erfte Gonful 
wollte am 24. December 1800 das Oratorium, weldes aufs 
geführt wurde, befuchen (8 Nivose an IX), kurz Zeit und Ges 
kegenheit waren vortrefflich gewählt, ein Zufall aber, beſon⸗ 
ders jedoch bie Entfchloffenheit des Kutfchere, rettete den 
erſten Gonful, während acht Menfchen getübtet, achtundzwans 
zig fhwer verwundet, fechdundvierzig Häufer beichädigt und 
ein Schaden von mehr ald anderthalbhunberttaufend Franken 
angerichtet wurde. Zur Befeftigung des neuen Negenten, zur 
Beihämung feiner Feinde hätte man Fein beflered Mittel 
wählen fönnen, als diefen von der Polizei weder vorausge⸗ 
feßenen, noch unmittelbar nachher entdedten Morbanfclag. 
Alle Berftändigen wurden erft gegen bie Jakobiner, fpäter, als 
die wahren Urheber entdecdt wurden, gegen die Royaliſten 
erbittert. Was die einzelnen Umftände und befonders den 
Kutſcher angeht, fo findet man darüber im fechsten Kapitel 
des zweiten Theild der unter des Kammerdieners Conftant 
Ramen herausgegebenen größtentheils unbedeutenden Gefchicdh 
ten einige Anekdoten. Das Wefentliche ift zufammengebrängt 
in Rapp's Denkwürdigkeiten, bie er freilich nicht felbft abges 
füßt, Die aber body nach feinen Angaben gefchrieben find. Wir 
heben einen Zug heraus, wo der wahre Muth und bie fefte 
Ruhe, die den großen General auszeichnet, welche auch Wels 
lington neulich mitten unter dem erbitterten, fchmähenden und 
verfolgenden Vollshaufen mehrere Mal bewiefen hat, recht 
deutlich erfcheinen, Rapp fagt, Bonaparte fey gewarnt wors 
den, er fey dennoch in die Oper gefahren, um das Oratorium 
von Haydn zu hören, Einer ber Anftifter, St. Regent, oder 
fein Bedienter hätten ald Wafferträger verfleidet mit einem 
Waſſerkarren die Straße verfperrt gehalten, der Kutfcher fey 
indefien in eine Rebenftraße eingebogen und die Exploſion 
einige Minuten zu fpät erfolgt und deshalb weder Bonaparte 


J 
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noch fein Gefolge beichädigt worben.d) Bonaparte begab fi 
in feine Loge, wo er fidy ruhig hinfegte, und fich unter den 
Zuſchauern umfah, als wenn nicht vorgegangen wäre. e) 
Als die wahren Urheber endlich entdeckt wurden, als Limo& 
lan und Hyde de Neufville nadı Amerika geflohen waren, 
wurden nur Barbon und St. Regent vor Gericht gezogen, 
verurtheilt und im April 1801 bingerichtet. Den eigentlichen 
Zufammenhang erfuhr man im Publikum nie. Die Salobiner 
hatten, ehe man durch die Entbedung der Royaliften beihämt 


ward, den ganzen Haß Bonaparte'd, dem dieſe Gelegenheit 


fehr erwünſcht fam, empfinden müffen. Mau mußte jebt noth« 
wendig den Enthuflasmus der Anhänglicdyfeit des Volks bes 
augen, um bie verhaßten Schwärmer bie aufs Aeußerfle zu 
verfolgen, man mußte fie ausrotten; denn mit ihnen war 
nicht fo leicht fertig zu werben, ale mit den NRoyaliften, bie 


man, bei der Errichtung einer Milttärmonarchie, eined Hofes, 


eines Ordens und anderer glänzenden Thorheiten, woran das 
mals gedacht wurde, brauchen Fonnte und mußte. f) 
Wir erwähnten, daß im November 1799 eine willfübrliche 





d) Memoires de Rapp p. 21. L’explosion se ft entre sa voiture 
et celle de Josephine, les glaces furent brisdes et Mademol- 
selle Beauharnois fat ldgtrement blesede a la main. Je des- 
cendis de voiture et traversai la rue St. Nicaise au milion 
des cadavres et des pans de mur que la detonation avait 
obranlos. 

e) — L. c. Il avait Fouché à ses cötds. Josephine — dit-il — 
dds qu’il m’appergut — Elle entrait dans l’instant möme, il 
m’acheva pas sa question, Ces’coquins, sjouta-t-il avoc le plus 

: grand sang-froid, ont voulu me faire santer. Faites-moi ap- 
porter un imprimeg de l’oratorio de Haydn. 

f) Thibaudeau pag. 53 bemerft vortreffliih: Quoique le premier 
consul süt à quoi s’en tenir, il n’etait pas fächd, puisqu’il 
voulait frapper lee terroristes, de laisser ptser sur eux ces 
accusations errondes. Decide des lors A concentrer dans vos 
mains le pouveir, il rassemblait tous los didmens de l’ancienne 
monarchic. 


neuften Tadler und Lobredner. 97 


Berbannung ber Männer des Septembers und der ‚Schrei 
kenszeit befchloffen war, daß man aber diefe graufame und 
ungerechte Maaßregel nachher zurücdgenommen hatte. Jetzt 
lkam man darauf zurüd und führte fie auf eine harte Reife 
and. Dabei blieb man dieſes Mal nicht ftehen ; man bebiehte 
fh der günftigen Gelegenheit, um bie Errichtung der Spe⸗ 
cialgerichte durdhzufegen, welche felbft im Staatsrath vorher 
großen Widerfpruch gefunden hatte. Gleich am Tage nadı 
der Erplofion benugte man den Schreden, und die vereinig« 
ten Sectionen bed Innern und der Gefeßgebung trugen dars 
anf an, daß das neue Belek fo abgefaßt werde, daß es bie 


Unternehmer folder Mordanfchläge, wie der am vorigen Tage 


geweſen fey, unter bie Gerichtöbarfeit ber befonderen Behörs 
ben bringe. Wenn man das, was Thibaudeau über die Sces 
nen im Staatörathe berichtet, mit dem vergleicht, was im 
Moniteur über die Verhandlungen wegen der Specialcommifs 
fionen gejagt wird, dann lernt man erft recht, wie fehr ſich 
die neuere Geſchichte den Augen verbirgt, weil alle Berathuns 
gen geheim find. Aus Bourrienne's fragmentarifchen Anekdo⸗ 
ten fieht man, daß er unmöglich in geheimen Dingen zuvers 
laͤſſig oder über unbedeutende und unbekannte Umftände bes 
lehrend ſeyn kann, da er diefe öffentlichen und befanunten Ges 
fhichten unvolfändig und auch, wenn man nur dem Monis 
teur allein folgt, g) unrichtig erzählt. Bei Thibaudeau tritt - 
Bonaparte im Staatsrathe ganz foldatifch auf, redet vom Er⸗ 
ſchießen und erſchreckt alles durch feine Stimme und feinen 
Zon. Etwa fünfzehn Sid zwanzig, meint er, müßten erfchoffen 
werden und zwar auf bloßen Verdacht, weil fie zu ber 
verruchten Bande der Nevolutionsmörder gehört hätten. 
Er redet vom Deportiren einiger hundert anderer; er fagt, 
man müſſe eine Revolutionsmaaßregel der andern entgegens 
feßen, er" verachtet Die Metaphyſik, wie er ſich ausdrückt, und 
jene ängitliche Beforgniß um die Form, worüber man das 





g) Moniteur an IX, No. 109, p. 441. 
Archiv f. Geſchichte. 5. Ä 7 
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Weſen and den Augen verliere. Einige Stellen der Aurede, 
welche Bonaparte am 26ften an den Staatsrath hielt, bezeicke 
nen zu fehr den großen Mann, als daß wir fle nicht unter 
dem Text anführen follten, fie bezeichnen aber zugleich einen 
Mann in ihm, der fi jo hoch über das Vorurtheil der ger 
wöhnlichen Menſchen erhebt, daß er nicht mehr fieht, daB das 
heroifche Mittel, welches er vorfchlägt, den Kranken töbtet, 
um die Krankheit zu heilen. h) Es wäre Pflicht des Staats⸗ 
raths gewefen, den General zu verfländigen, ihn über dem Unters 
fchied zwifchen bürgerlicher und militärifcher Ordnung zu beleh⸗ 
ren, ihm zu zeigen, wo die Grenze bes Willführlichen nnd des 
Gefeglichen. ift; dieſer Staatsrath fpielt aber nadı Thibau—⸗ 
deau's Darftellung diefelde Rolle, die nach Tacitus und Die 
Caſſius der römische Senat den graufamen Kaifern und ihren 
Präfecten gegenüber fpielte. Thibaudeau hat Die Scene vor⸗ 
trefflich gefchildert. Er befchreibt, wie alle Staatsräthe den Punkt, 
auf den ed eigentlich anfommt, umgehen, ob fie gleich recht gut 
einfehen, daß man auf falfchem Wege ift. Ein Einziger (Trü⸗ 
guet) wagt ed,eine@inwendung zu machen, wie er aber anges 
fahren wird, verkummen die Uebrigen und werden durch Den 
großen Juriften, den Bonaparte zum zweiten Conſul gemacht 
bat, dahin geleitet, wo man fie haben will. Es wird babel 
das gewöhnliche Mittel der vorfichtigen Klugheit angewendet, 
um das Schlechte zu erhalten. Der Surift fühlt, daß der 
größere Theil des Staatsraths der befpotifchen Maagregel 
abgeneigt fey, er jagt daher, Trüguet fey nur nicht fein geuug 


h) Wir wollen nur ein Paar Stellen herausheben, um dieſes deuttich 
zu machen. Thibaudean mdmoires sur le consulat p. 38. Los 
metaphysiciens sont une serte d’hommes ü qui nous devamg 
tous nos maux. Il no faut rien faire, il faut pardonner comme 
Auguste, ou prendre une grande mesure, qui eoit nne garen- 
tie puur l’ordre social. 11 faut se défaĩro des scelerats em 
les jugeant par l’accumulation des cerinıea — La France et 
l’Europe se moqueraieut d’un gnuvernement qui laisserait im- 
pundment miner un quartier de Parin, on qui ferait de cc 
erime un proccs ordinaire. 
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geweſen, ex habe die Sache verdorben, man werde wit Manier 
uud mit Höflichkeit feiner Zeit alles durchſetzen, einſtweilen 
finne man das Projeft der Verordnung nad des erften Con⸗ 
fuls Willen entwerfen. Died war sine von allen gewünſchte 
Badtuuft, man ward Auf diefe Weife gugleich mit feinem 
eignen Gewiſſen und wit Dem Conſul fertig. Wer war jebt 
eigentlich Schuld, wenn Bonaparte ein Tyranun wurke? Diefe 
Frage wird man ſich feicht beantworten, wenn man bie ns 
terhaltung lieſet, welche Bonaparte mit Thibanbeau darüber 
hatte, ob man bei dieſer Gelegenheit blos wilitärifch verfahren, 
eber ob wan ein formliches Geist gegen diejenigen Leute erlaſſen 
follte, welche als Anhänger des Schreckenſyſtems befannt feyen. 
Bonaparte sricheimt hier unendlich größer als fein großer 
Diplomat oder als fein. kluger Juriſt. Er urtheilt vortrefflich 
über die Menfchen, mit beuen er zu thun hat, er zeigt Kenntniß 
des Volks und beweitet, Daß er nit, wie man vermuthen 
Fonute, nach Reidenfchaft fondern nach Grundſatz verfährt. 
Freilich it Diefer Grundſatz wow Der Art, Daß er nur in Zeiten 
der Revolution Anwendung leidet. Seine ganz ungeheuchelten, 
and nicht wie in St, Helena auf die gauze Mit⸗ und Rady 
weit berechneten, Worte ſprechen zugleich eine große Adhtung 
gegen bie Feine Zahl ebler und wahrhaft gebildeter Menfchen 
aus, und zeugen keineswegs von jeuer allgemeinen und unbe 
dingten Meuſchenverachtung, Deren man ihn auzuklagen pflegt. 
Er fagt bort unter andern: Die meiften Teute, bie wir 
Gebildete nennen, find Heuchler, einige wenige 
anfrichtige Freumde der Wahrheit ausgenommen, 
Wie ganz anders erſcheint und redet Zalleyrand, wenn er den 
Staatsrath bewegen will, die harte Maasregel zu billigen! 
Nach feiner Behauptung hat Der Auſchlag von Ceracchi und 
Birena im Dectober die diplomatiſchen Unterhaudlungen auf 
ſechs Wochen unterbrocden umd iſt gauz allein Urſache, daß 
der Feldzug hat aufs neue eröffnet werben mäflen! Der Kaifer 
vu Rußland fogar fol Arshalb die Verbindungen wieder 
abgebrochen haben. Welche unnerichämte Dreiftigfeit Dem 
ganzen Staatsrath gegenüber! ! 


8 
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‚7 Der Juftizminifter und mit ihm der Conſul Xebrün, der 
Freund Meaupou’s und Minifter der Girondiften, mit denen 
er verhaftet ward, beftand ebenfalls darauf, daß die Regierung 
fchnell handeln müffe. Der Staatsrath ſtutzt allerdings einis 
germaßen, er fügt ſich aber bald, und der Polizeiminifter und 
fein getreuer Genoffe Real, obgleich, fie wiflen, daß die Jako⸗ 
biner dieſes Mal ganz unfchuldig find, feten eine Lifte von 
hundertundbreißig Perfonen auf, deren Namen ganz auf ' 
den Zufall zufammengetragen find. Die auf diefer Lifte ges 
nannten Perfonen follen ald unverbefferliche Unruhftifter aus 
dem Lande gebracht werden. Man wagte ed nicht, die Maads 
regel dem gefeßgebenden Körper vorzulegen, man fuchte einen 
Weg dies zu umgehen; dazu follte der Senat gebraucht wers 
den. Er follte diefe ungerechte Deportation für eine zur Ers 
haltung des Staats nothwendige Handlung erflären. Rur 
drei von allen Staatsräthen wagten eine Einwendung zu 
machen (Trüguet, Lacuée, Defermont), und Bonaparte felbft 
ahnete nicht, daß derfelbe Senat, deſſen er fih damals ale 
eines Inſtruments bediente, mit eben dem Recht oder Unrecht 
gegen ihn werde gebraucht werben und ſich auf den Vorgang 
und auf feine eignen Worte werde berufen fünnen. Xrüguet 
hatte eingewenbet: „Es werde fünftig heißen, die Regierung 
und der Senat fonnten des gefetgebenden Körpers und bed 
ZTribunats, wie es fcheine, ganz entbehren.” Darauf erwies 
dert Bonaparte mit den Worten, die der Senat ale Rechts 
fertigung feines Betragend um 1814 hätte anführen Tönen. 
„Wenn ich, fagte er, verrüdt würde, wenn ich jemand ums 
brädyte, müßte nicht nothwendig in diefen außerorbentlichen 
Fällen der Senat entfcheiden?” Die Terroriften wurden auf 
diefe Weife nicht blos ganz unfchuldig verbannt, fondern noch 
aufiesdem ganz ungerechter Weife von allen Präfecten, allen 
Behörden im ganzen Reiche angeflagt und eine ganze Reihe 
Bogen des Moniteur mit der Gefthichte ihrer vorgeblichen 
Verſchwörungen gefüllt. Bon ben hundertundbreißig Bers 
urtheilten wurden nur achtundfiebzig wirflich deportirr. Die 
Graufamleit, mit welcher diefe Deportirten behandelt wurden, 
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das Elend welches fie auf der See, unter der brennenden Sonne 
der Einie, an fremden und öden Geſtaden unter Barbaren und 
ohne alle Hülfsmittel, ohne Schuß gegen Witterung und 
Mängel erbuldeten, hat Fescourt in dem oben angeführten. 
Buche ausführlich befchrieben, und wenn man auch die Fanas 
titer nicht bedauern kann, fo fchaudert man doch über eine 
Staatspolizei, wie man fie kaum in der Türfei ‚ober in Rußland 
gefunden hat. Bier der Verurtheilten wurden blos in Bers _ 
haft gehalten, fpäter aber entlaffen; i) die Uebrigen wurden 
lange unter harten Mißhandlungen in allen Gefängniffen 
berummgefchleppt. Unter den Berurtheilten waren freilich mieh- 
rere, die ſich mit ſchrecklichen Verbrechen befledt hatten, wohin 
wir felbft Roffignol rechnen, den doch Bonaparte felbft vorher 
wieder zum Genuß feiner Penfion ald General der Revolu⸗ 
tirnsarmee zugelaffen, dem er fogar erlaubt hatte, nach Parid 
zu kommen. Bekehrt war Roffignol, der ſich noch während 
der Schiffahrt rühmte, daß fein Arm in den Septeinbertagen 
mehr als achtundfechzig Priefter erfchlagen habe, damals feis 
neswegs. 

Das neue Geſetz, wodurch Leben und Eigenthum der 
Bürger fait unbedingt in die Gewalt der Regierung’ gegeben 
warb, fand wenigitens im Tribunat heftigen Widerfpruch , 
wenn fich auch der Staatsrath und der Senat auf diefelbe 
Weiſe betrugen als fie fi bei Gelegenheit der harten Maas⸗ 
regeln gegen die Männer der Schreckenszeit betragen hatten. 
Wir werden unten fehen, daß diefe Widerfegung bed Tribus 
nats im Auguft 1802 die gewaltfame Ausfchließung von fünfzig 
Zribunen veranlaßte, was man als den britten Schritt zur 
Deipotie betrachten kann. Was die neue Sitzung bed gefehs 





1) Talot, Deftrem, Lepelletier , Prinz Karl von Heſſen. Der Lehtere 
war foͤrmlich verrüdt, als ihn ber Verfaſſer dieſes Auffages in 
Srankfurt kannte. Er infultirte bort den ehemaligen König von 
Schweden, der fi) auch dort -aufhielt und deſſen G@eiftesverwirrung 
fi zu den Grundfägen abfoluter Monarchie gerade fo verhielt, wie 
die des Prinzen zu ben demokratiſchen. 
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gebenben, Koörpers (Nivass au VHI) angeht, fo finder fe 
bei Thibaudeau eine von der nach den Acten im Monitent 
oben aufgeftellten gang abweichende Darſtellung, welche einige 
anziehende urkundliche Nachrichten und Bemerkungen enthalt x) 
An dieſer Stelle giebt uns Thibaudeau gelegentlich den Wink, 
daß Bonaparte und fein im romifchen Recht wie im altfrans 
zöfifchen fehr bewanderter College im Conſulat dem geſetz geben⸗ 
den Körper ungefähr fo betrachteten, wie gewiſſe Regierungen 
die Gelehrten, die man mit Titeln und Orden anlocken, mit 
Kleinigkeiten oder Grübeleien befchäftigen und dadurch wie 
Hunde durch einen hingeworfenen Knochen vo Beiſſen ab⸗ 
halten muß. I) Die zweite Sitzung des geſetzgebenden Körpers 
am 23. November 1806 CH. Frimaire an IX.) begann gleich 
damit, daß Die Nede, welche der damalige Miniiter des Ins 
nern, Lucian Bonaparte, gang unbernfen gehalten hatte, and 
dem Protokon geftrichen wurde, und im Tribunat bildete fi 
fogar eine ſtehende Oppofition, wie aus der Tafel der Abſtim⸗ 
mungen bei Thibaudean hervorgeht. Wenn man gerecht feyn 
will, fo muß man eingeftehen, daß dieſe fihtbare Vereinigung 
mehrerer Perfonen gegen jeden Vorſchlag der Megierung ben 
erften Eonful zu vesokuficnären Maadregeln bringen mußte, 
da er die größere Buhl Ver Deputirten viel gu gut kannte, 
um ihnen reinen Patriotismus zuzutrauen. Was die Rad 
ahmung eier englifchen Oppoſition angeht, wovon die Frau 
von Stael und ihr Kreis, zu dem beſonders Benjamin Cons 
ftant gehörte, fo oft und "aut redeten, fo wollte Bonaparte 
mit Recht davon nichts wiſſen, weil dann unfehlbar wie auch 
in England, oberflaͤchliche Bildung den Vorzug vor dem wah, 
ren Berdienft erhalten haben würde. Die Maffe der Hation 


k) Memoires stır le consulät p. 188 eqg. 

1) Thibandeaun p. 197. Le prenter consnl &t Camibacerts dirent 
en riant: Eh bien! quel niet y a-t-il deme à cein? Ce sern 
un 08 & ronger. Es ift naͤmlich um Allerlei unbebeutenden Sa⸗ 
chen bie Rebe; weiche leicht bie Zeit bee ganzen Sikung (4 Monat) 
wegnehmen koͤnnten. 
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word von ihm gegen die Handel Trribenden, Beſitzenden, ober» 
flachlich Sebildeten in Schuß genommen; fie hätte mehr verloren, 
wenn er nachgegeben hätte, als er jelbit, dag zeigt ſich deutlich 
and der doctrinären Herrichaft feit der Iuline-Revolution. 
Gegen die Errichtung der Spezialgerichte war indellen 
Ber Widerfland der Tribunen aus dem richtigen Gefühl von 
der Herrichaft des Geſetzes hervorgegangen, er war ehrenvoll 
sub ganz im Intereſſe des Volks, nicht einer Parthei; denn 
von dem Augenbli an, wo dieſer Vorfchlag burchging, ver⸗ 
Rumsmten die Geſetze und die Militärherrfchaft begann. Diefe 
mochte freilich in der erftien Zeit, von einem Manne wie 
Sonararte ausgeübt, nüglicher feyn, als Freiheit geweien 
wäre. Wir dürfen hier Thibaudeau nicht ganz trauen, dein er 
iR gewsifiermaßen Parthei; um deſto mehr Ehre macht ed ihm, 
daß er dasjenige mittheilt, was die Bonaparte ergebenen 
Schriftſteller gang verfchweigen. Wenn Bourrienne nicht 
fanter Erbärmlichkeiten hätte zufamurenraffen wollen, wäre 
hier ein Stoff gewefen, den er für feinen Zwed, Bonaparte 
als gemein und tyrannifch darzuftellen, hätte gebrauchen kön⸗ 
nen. Wir werben nämlich unten bemerfen, baß er fidy bei 
viefer Gelegenheit ganz vergaß und fi auf eine Weife aus⸗ 
drückte, dad man den großen Mann nicht mehr erkennt, ſon⸗ 
dern an den Ton der Wachtſtuben erinnert wird. Wir haben 
Thibaudeau gewifiermaßen Parthei genaunt, weil er ed war, 
ver vie drei Gefekvorfchläge Aber Die Veränderung ber 
Gerichte an den gefeßgebenden Körper brachte. m) Er bes 
Yanptet, die Einrichtung der Spezialgerichte ſey nothwendig 
geweien, weil bie bürgerliche Ordnung geflört, die Straßen 
unficher und in ganzen Departements feine unpartheiifchen 
oder. furchtlofen Gefchwornen aufzutreiben gewefen feyen. 
Das würde man gelten laflen, wenn nicht der Staatsrath 
and Senat neben den mit gewaffneter Hand gegen Leben und 
Eigenthum der Bürger begangenen Verbrechen, von denen 


as) Meditenr an IX, pag. 440. Thibaudeau, Portalis, Emery, 
Real, Berbier, Kegnaud orateurs du gonvernement. 
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vorher ganz allein die Rede war, nad; der Erploflen alle 
möglicdye Vergehungen gegen Regierung und Beamte burd) 
einen fchlauen Zufag vor dieſe Tribunale gebracht hätten. 
Die Daner diefer Maasregel warb auf zwei Sahr nad, dem 
Frieden beftimmt, um doch nicht alle Hoffnung auf Wiederkehr 
der gefeglichen Ordnung zu vernichten. Die Ernennung ber 
Mitglieder hing ganz von ber Regierung ab. Ein Präfident 
und zwei Richter mußten freilich aus dem Sriminalgericht des 
Diftrietd genommen werden,, wo das Spezialtribunal beftellt 
ward, aber drei Offiziere, zwei Richter aus dem VBürgerftande, 
welche die Regierung nach ihrem Belieben ernannte, gaben 
ihr ftetd das Mittel, die Entfcheidung nach ihrem Willen zu 
(enfen, um fo mehr, als von diefen Gerichten weder eine 
Appellation Statt fand, noch auch Caſſation nachgefucht wers 
den durfte. Schon zu biefer Zeit übrigens wurden bie in 
den gefeßgebenden Berfammlungen gehaltenen Neben nicht 
unverflümmelt und fo wie fie gehalten waren befannt gemadht. 
Daunou wurden im Drud ganz andere Worte in den Mund 
gelegt, als die er gefprochen hatte, Gninguende mußte, wie 
wir aus dem Moniteur fehen, felbft zugeben, daß feine Rebe 
verftümmelt ward, und dennoch ſprach ſich Bonaparte, in ber 
Zeit ald die Debatten noch fortdauerten, bei einer Audienz 
bed Senats öffentlich auf eine fehr unartige und unpaffenbe 
Meife aus, Dies find bie Reden, worauf wir oben anfpiel 
ten. Er fagte, Guinguende habe gegen das Beleg hinten 
ausgefchlagen, wie ein Efel. mn) Er fügte hinzu: Es fäßen 
im Zribunat zwölf oder fünfzehn Metaphufifer, die zu nichts 
gut wären, als daß man fie ind Waffer werfe; ſie ſaͤßen 


n) Da bie Ausbrüde fo ſehr auffallend find, fo wollen wir bie franz» 
ſiſchen Worte herfegen,, deren fi) Bonaparte gegen ben Senat am 
Hten Prärial bediente: Guinguende a donnd le coup de pied de 
l’äne. Ils sont douze ou quinze metaphysiciens bons & jetter 
à l’eau. C’est une vermine que j’ai sur meos habits. Il ne 
faut pas croire que je me laisserai atiaquer comme Louis XVI. 
Je ne le souffrirai pa». 


\ 
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wie Ungeziefer auf feinem Kleide. Lebrün und Gambaceres 
fanden doch, daß er zu arg mit ben Herrn umgegangen ſey. 
Er fpottete darüber, daß ihnen Angft geworden; er fand mit 
Recht, daß wenn man ſich einmal über die.öffentliche Meinung 
hinaus gefegt hat, die Scheu vor — laͤcherlich iſt und 
lächerlich macht. 0) 


Zweites Gapitel, bis auf den Entwurf der RM 
bed Kaiſerthums. 





$. 1. 
Spanien und Portugal. 


Sowie ſich das Syſtem der Regierung im Innern dem 
Militaͤriſchen näherte, fo entwickelte ſich der Plan einer vor⸗ 
erſt noch mit Rußland zu theilenden Herrſchaft über Europa 
nach Außen immer mehr. Was Portugal angeht, ſo muß 
ſelbſt Bignon, der jede Handlung der franzöſiſchen Regierung 
dieſet Zeit zu vertheidigen ſucht, eingeſtehen, daß die Unge⸗ 
rechtigkeit und Gewaltthat gegen Portugal keinen andern 
Vortheil brachte, als einen ſchmutzigen Geldgewinn und die 
Summen, welche Lucian in Spanien mittelbar erhalten haben 
mag. Für Bonaparte's Charakter und für feine Politik ift es 
nicht unwichtig zu bemerken, daß er redjt gut wußte, wie er 
vom Herzoge von Alcudia betrogen fey, daß er aber die Bes 
leidigung oder Täufchung überfab, weil er ed nöthig fand, 
die Freundfchaft mit Spanien vorerft nicht abzubrechen. In 
Spanien hatte durch den Einfluß der Bonaparted ber Herzog 
von Alcudia feine Herrfchaft vollends feft gegründet, er war 
zum Generaliffimus und Gonfultador general ernannt wors 
den; dafür gab er fich ganz dem franzöfifchen Einfluß hin. - 


0) Ces gens kı sont comme le peuple, fagt er, qui a quelques 
fois des vapeurs; je ne m’en inquidte guöre. 
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Borher hatte ihm der Miniſter Urquijo wenigſtens von einer 
Seite her ein Gleichgewicht geyalten. Der Entwurf zu einer 
fpanifchsfranzöfifchen Befezung von Portugal warb gemacht, 
um deu eiteln Liebling ber Königin durch die Ausficht anf 
das Gommanbo einer Armee und det Ruhm der Eroberungen 
zu ködern, dieſer ging in den Vorfchlag ein und man theilte 
ein frembes Reich, ehe es noch erobert war. Bierzigtaufend 
Spanier und zwanzigtaufend Franzofen follten gegen Portus 
gal ziehen, und ſchon im December des Jahrs 1800 ward ein 
franzöfifches Heer bei Bordeaur gefammelt. Dieſes Heer 
wurde jtärfer, als es hätte ſeyn follen, und Gouvion St. 
. &yr, dem das Commando beftimmt war, galt nicht für einen 
Mann, der feine Plane und feinen Willen einem Herzog von 
Alcudia unterzuordnnen geneigt feyn könne; dem Herzoge ward 
baher bange. Spanien und Portugal waren burd enge Bande 
der Verwandtſchaft verbinden, die Bedingung bed Traztate, 
daß der vierte Therl von Portugal von Franzoſen und Spw 
niern folle befeßt werden, fchien bedenklich; es ift daher ſehr 
mwahrfcheinfich, daß zwifchen Spanien und Portugal ein Ein⸗ 
verſtaͤndniß Statt fand und daß das Kriegsſpiel, welches im 
ben Monaten April und Mai aufgeführt ward, verabredet 
war. Um einiges Vorwand zu Beindfeligkeiren zu haben, 
Hatte man won Portugal die Husfchließung ver Engländer von 
ven Häfen des KRönigreichE verlangt, was Portugal weder 
gewähren konnte, noch wolltes bie Engländer Hatten aber 
ihre eingefchifften Truppen nicht nach Portugal gebracht, weil 
fie daburch dem Angriff der Franzoſen einen Schein Yon 
Rechtmäßigkeit würden gegeben haben. Der Herjog von Ab 
eudia hatte indeflen, ohne die Franzofen zu ermärten, ven 
Krieg ertlärt (Februar 1801) und eröffnete jeinen Feldzug 
Mit der Belagerung von Elvas. Der Feldzug war glänzend 
für den Herzog, ber mit Tächerlichem Gepränge beim Heete 
erſchien. Schon im April und Mai waren Elvas und Oli⸗ 
venza gefallen, und ein fchneller Friedensſchluß, durch welchen 
der Diftrift von Dlivenza an Spanien abgetreten wurde, 
foßte die Franzoſen zurüdbalten. Der Friede ward am 6. 
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Juni in Badajoz geſchloſſen uns mit einer auffallenden Jeſt⸗ 
lictteit und Feierlichkeit verkündigt, da ſich die Königin und 
ver König von Spanien zu biefer Abſicht nach Badajoz bega⸗ 
Im. Die Hanptbedingung, welche Franzofen und Spanier 
nem Tractat gemäß hatten erzmingen wollen, die Andfchlie 
fang ver Engländer son ben portugieftfchen Häfen, warb it 
ven Frieben gar nicht erwähnt; nichtsdeſtoweniger warb bad 
unglücktiche Portugal auch von England beraubt: Kaum hats 
tm namlich dieſe erfahren, daß der Diftrift von Olivenza 
abgerreten fen, als fie, um ein Gegenpfand In Haͤnden zu Has 
ben, vie Inſel Mabera befetten, während Bonaparte ohne 
Rückſicht auf den Frieder feines Bunbesgenoffen dem franzss 
ſiſchen Heer, welches unter Lerlerc bei Almeida ſtand, Befehl 
gab, weiter in Portugal vorzurücken; «es hieß fogar, daß Le⸗ 
dercd Armer durch eine neue werde verflärft werten Man 
erwartete jetzt allgemein einen ungleichen Kampf zwifchen 
Yortügiefen und Franzofert, es mar indeſſen ſchon einige Belt 
hinvurch dutch ſpaniſche Bermittelung und mit geheimer Spen⸗ 
Wing unterhandelt sworben.p) Spanier und Porkugiefen vers 
ſprachen zu zahlen, wie die Franzoſen felbft eingeſtehen, fo 
wugern und dunkel biefes Asch befondere Bignon ihut. Wir 
ſinden nicht aufgezeichnet, wie viel von der Summe, welche 
u einer glücklichen Stunde ans Braſilien nach Portugal ge 
bracht wurde, in öffentliche oder in Privatkaſſen floß, auch 
nicht, was Spanien zahlte, und wagen feine Vermuthung, 
ws ſichere Nachrichten ſchweigen. Daß Pottugal fpäter, 
als der Friede den 39. September in Madrid gefchloffen ward, 
manıg Millionen verfprach, iſt als Öffentliche Bedingung bes 
fanut genug. Diefer Friede war um fo leichter und die gegen 


?) Wenn es wahr ift, baß Portugal dem erften Conſul durch Bour⸗ 
rienne 13 Millionen anbieten ließ, wenn er dieZuruͤckgabe von Oli⸗ 
venza bewirken wolle, fo flieht man, was man Bourrienne nach feis 
nem eigenen Geftändniffe zumuthen konnte. Er zeichnet ſich zu: 
glei, wenn er Bonaparte darüber rühmt, daß er es ausgefchlagen. 
Die Stelle fteht Vol. IV, chap. VII. 
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Portugal geübte Erpreffung um fo härter, als ber Friede 
zwifchen Frankreich und England nahe war, alfo der Haupts 
grund des Angriffs, die Verbindung mit England, wegftel. 
In diefem Frieden warb ein Theil des portugieftichen Guyana 
an Franfreidı abgetreten, q) und es wurde zugleich vielen 
Leuten, von denen man jest Aufwand und Glanz für einen 
fih bildenden Hof foderte, Gelegenheit gegeben, ſich auf Um 
Foften der Fremden zu bereichern. Portugal mußte übrigens, 
zum Schein ber Genugthuung, die Engländer von den Häfen 
ausfchkießen, und Spanien dad Verfahren in der portugieſi⸗ 
{hen Sache durch den Tractat vom 1. October gut machen, 
In diefem Tractat warb Louiflana den Franzofen zurüdgege 
ben. Spanien hatte feit 1763, in welchem Jahr es dieſe Pros 
vinz von Frankreich erhalten, wenig Bortheil daraus gezogen. 

Während man in Deutfchland befchäftige war, nach Füßs 
licher Sitte in Regensburg fechzehn Monate lang zu reben, 
zu fchreiben, zu fchmaufen, Protokolle zu fchreiben und deu 
ewigen Abfchieb über Dinge zu verfertigen, die in Petersburg 
und Paris durch Gunſt und Geld ausgemacht wurben, ver 
einigte fich Bonaparte nad) und nach mit dem neuen ruffifchen 
Kaifer über die beutfchen und fchweizerifchen Angelegenheiten. 
Wir kommen unten auf Deutfchland und den mit Rußland 
gefchloffenen Zractat zurüf und bemerfen bier nur, daß im 
dem Tractat mit Baiern die ausdrüdlichen Worte vorfommen: 
daß Franfreih Allee anwenden werde, was in fe 
ner Macht ftehe, um dem Churfürften in den Ge 
genden, weldhe ihm am bequemften lägen, folde 
Entfhädigungen zu verfhaffen, daß er vollfoms 
men für jeden Verluft, von welder Art er aud 
feyn möge, Erſatz finde. Wir wenden den Blick zunächſt 


q) Die Beftimmung barüber Tautet: Les limites eutre les deux 
Guyanes Frangaise et Portugaise seront determindes à l'avenir 
par la riviöre Carapanatula qui se jette dans l’Awazone & en- 
viron un tiers de degrd de l’dquateur, latitude septeutrionale, 
audessus du fort de Macapa. 
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auf die Schweizer Angelegenheiten, da Bonaparte bier wohls 
thätig einwirfte und es nur an den Schweizern felbft lag, 
wenn die Folgen feiner Einmifhung nicht fo wohlthätig wur⸗ 
den, als fie mit und felbft gegen feine Abſicht hatten werden 
ſollen und können. 


§. 7 
Schweiz. 

Bei den Schweizer Angelegenheiten zeigt ſich deutlicher, 
als bei irgend einer andern Unternehmung Bonaparte's, daß 
das erſchlaffte Geſchlecht veralteter Republiken und Monar⸗ 
Men, daß die ganze egoiſtiſche Zeit eines kraͤftigen Vormunds 
md Dictatord bedurfte, wenn fie genefen follte, und daß ‚man 
ed Bonaparte nicht verargen kann, wenn er glaubte, baß das 
Hit ihn zu Diefer Rolle berufen habe. Rur darin irrte er, 
daß er, den von ihm verachteten Menfchen zu Gefallen, die 
Kindereien und Erbärmlichleiten der alten Zeit zurückrief und 
in den Schwachen herabftieg, ftatt fie zu fich zu erheben. Über 
die Schweizer Angelegenheiten find nicht blod Bignon unb 
Gavary, fondern auch die übrigen Franzofen unvollftändig 
ww beachten oft die Hanptfache am wenigften, einige ſehr 
ſchatzbare Nachrichten bei Thibaudean ansgenommen. Wir 
wollen daher etwas ausführlicher fenn, weil ſich unftreitig bei 
dieſer Gelegenheit Bonaparte ebenfo groß zeigt, ale je auf 
dem Schlachtfelde. Die Schweizer find zu fehr mit ihren oft 
ſehr Meinen Berhältniffen und perfünlichen Beweggründen arm⸗ 
feliger Bartheiführer beichäftigt, Thibaudeau läßt den erften 
Genfal redend und prüfend auftreten. Wir hatten oben ers 
wähnt, wie die Schweiz in die Gewalt des Directoriums fiel, 
wie fie von raubfüchtigen Sommiffarien und Generalen aus, 
gefogen ward, eine Gentralregierung erhielt und dem hartnäfs 
figen Widerſtande der Meinen Kantone zum Troß zu einer _ 
einzigen Republik ward. Die Leiden der Gegenwart fohlten 
dienen eine befiere Zukunft zu bereiten. Die ehemaligen Uns 
terthanen der verſchiedenen Kantone wurden felbfiftändig, Die 
Zahl der Kantone ward auf achtzehn vermehrt; ed ward ein 
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Directerium von fünf Mitgliedern beſtellt und bie Geſetzge⸗ 
bung einem großen Rath und einem Rath der Alten, wie in 
Siranfreich, übertragen. Die Zwietracht dauerte aber fort und 
dem Kanton Unterwalden mußte die Berfafiung zum zweiten 
Mal durch Morden und Blutvergießen aufgebrungen werben, 
Die Schweiz blieb das Kriegstheater, und während ber Kampf 
zwifchen Deftreich und Frankreich auf Schweizerboden forts 
dauerte, ftritten fih die Partheien um das Directorinm; Die 
franzöfifchen Sommiffarieu und Generale bereicherten Ach, bie 
befieu Patristen wurden nicht im Beſtitz der eriten Würden ges 
duldet, fondern mußten weichen, febald fie Die Unabhängigkeit 
ber ihnen vertrauten Regierung zu behaupten fuchten Als 
ſich Bonaparte der Regierung von Fraukreich besächtigte, ber 
ſtand das Dirertorium der Schweiz aus Dolder, Oberlin, 
SGavary, Becretan und Laharpe; das Land war erfchopft, bie 
größere Zahl der Mitglieder der gefebgebenbden Räthe war 
dem Bolfe verbächtig, man beſchuldigte fie, daß fie mehr ib 
ren eigenen Bortheil, ale den bed Volks ſuchten, was wenig 
Mens Dofder und Savary durch ihr Betragen beiviefen. 
Diefe Umſtuͤnde uud die Streitigkeiten, welche der Egoiß 
wnd ber Barthei der beiden genaunten Directoren herbeifüht 
te, benupte Bonaparte, fein Minifter Talleyrand und bie von 
ignen in bie Schweiz geſchickten Beauftragten ebenfo gefchidt, 
ald He im Deutfchland die Ohnmacht der Natiou und bie 
Selbſtſucht Ber Regierungen benusten. Laharpe, damals med 
in ſchönen demofratifhen Träumen verloren, font aber durch⸗ 
aus rechtlicher Daun, verband ſich mit Oberlin und Secretan, 
um eine Veränderung zu bewirken, wodurch Dolder, ein Mann, 
ber mehr Aufwand machte, als fein Vermögen eriaubte, und 
Becretan, der ein guter Geſellſchafter, aber ein ſchlechter 
Staatsmaun war, ihren Linfluß und die Mehrheit der Räthe 
ihre Stellen verlieren mußten. Mir Leharpe, dem Lafayette- 
der Schweiz, war für die Franzoſen nichts anzufangen, Dol⸗ 
der war befler zu gebrauchen, er fam feinem Gegner zuvor, 
der ald Demofrat ber neuen Regierung von Yraufreich wirt 
angenehm feyu founte, ob ſich gleich Bonaparte darin gleich 
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ſliceb, daß er ihm als einen der wenigen Leute anerkannte, 
Die in ihrer Meinung aufrichtig und im ihrem Irrthum ehrems 
werth find. Laharpe unterlag, als ſich die Mehrheit der Raͤ⸗ 
he mit feimen. beiden Gegnern vereinigte (ben 7. Fan. 1800)$ 
er warb angeflagt, verfolgt und floh nach Parid. Dort fand 
er zwar Schutz, zugleich erhieft er aber den Rath, die Pohtif 
Renten zu überlafien, bie nicht wie er von Begeiſterung ge⸗ 
tichen wurden, mit benen eher fertig zu werben war, weil 
fie entweber Borurtheile uud altes Unrecht, was fie alte 
Achte nannten, zu vertheidigen hatten, ober perfönliche Vor⸗ 
thetfe erwarteten. Die neue Regierung, aus fieben Männern 
beſehend, unter denen Dolder und Savary waren, konnte 
wit ben neuerwaͤhlten Räthen nicht übereinkommen, und beide 
blieben vom Febrnar His Auguſt 1800 in fortdauerndem Kriege, 
bis am 23. Anguſt eine uene Revolution erfolgte, bei welcher 
wieder Dolder eine Hauptrolle hatte. Die Räthe wurden 
den Proteſtationen sum Trotz geswungen, fich aufzulöfen, es 
ſellte eine neue Verfaſſung werfertigt werben, und biefes Ber 
ſchaͤt ward fünfunddreißig Männern übertragen. Die Negier 
ung ward von Maͤnnern verwaltet, welche nicht geeignet waren, 
unbedingted Zutrauen einzuflößen, ober einem Einfluſſe von Außen 
ſandhaft zu wiberfiehen. Friſching, Zimmermann und Schwidt 
wallen wir nicht erwähnen; non ben Uebrigen waren Dolder 
ud Savary ganı abhängig, ba fie die Parthei nach den Um⸗ 
fanden werhfelten; Glayre war früher Miniſter des polmifchen 
Zanigs Stanislaus geweſen unb hatte ſchon ein Mal aus 


den Direktorium weichen müflen; Rüttimann hat fpäter bu 


wiefen, daß fein Ehrgeiz und feine Eitelkeit ihn jedem hits 
gaben, der ihn zu gebrauchen verſtand. Der wadere Reim 
bad, als franzöfifcher Winifter, mußte in dieſer Zeit eine 
Rolle fpielen, die feiner nicht ganz würdig war, er mußte 
nämlich dafür forgen, daß die Spaltung fortdauere, damit 
bie Herrſchaft der Krangofen erhalten werde. Die Schweizer 
durften feinen Geſandten nach Lüneville fchiden, fle mußten 
bie Berpflegung vom zehutauſend Maun Franzoſen übernehs 
men, um die unter den damaligen Umfländen ganz überflüffige 
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Berfiherung zu erhalten, daß bie Cicheinbare) Unabhängigkeit 
der Schweiz fortbauern folle. Beide Partheien der Schweizer 
fuchten ihre Stüße in Paris und die beiden Gefandtichafte« 
fefretäre Reinhard’ waren der Kanal der Unterhandlungen. 
Der Eine, der Marquis LKafttte, repräfentirte die ariftofratis 
fche Seite der neuen franzöfifchen Regierung und Kerner die 
Demofratifche. Beide Partheien ſchickten ihre, Berfafiungsents 
würfe nad) Paris, ehe man noch zu Hanfe darüber einig ges 
worden war. Die Ariftofraten der alten Zeit fchöpften jetzt 
Hoffnung, fie wurde in Paris anfangs genährt, auch bie 
Freunde einer fräftigen Gentralregierung fanden Gehör. Rur 
gaharpe und die feines Sinns waren, fanden feine Gunſt, 
weil fte ben verhaßten Ideologen angehörten. 

Sn dem im Februar 1801 abgefchloffenen Frieden zu Lünes 
vifle ward feligefett, daß die Schweizer felbft ihre Verfaſſung 
einrichten, die franzöfifchen Truppen and dem Lande gezogen 
werben follten. In demfelben Augenblide waren zwei Abges 
ordnete von zwei verfchiedenen Partheien in Paris, Glayre 
hatte felbf einen Entwurf einer Verfaffung dahin überbract, 
. war unzufrieden zurüdgelommen, hatte feine Stelle niederges 
legt, und weigerte fich hernach ſtandhaft, ſich wieder gebraus 
hen zu laflen. Bon Parie aus ward indeflen ein fertiger 
Entwurf einer Berfaffung am 29. Mai 1801 den Schmeizern 
witgetheilt. Wenn man diefe nacten Thatfachen und die fol 
genden Gefchichten erwägt, fo weiß man nicht, ob man über 
Bignon’s prahlende Declamation wegen bed Artikels im Lünes 
viller Frieden, deſſen wir oben gedacht haben, Tächeln oder 
über die Berblendung unmillig werden fol. ») In der neuen 


r) Die Stelle ift merkwürdig, ob wir gleich an dergleichen Sophiſterei 
von Zage zu Tage mehr gewöhnt werben, Bignon Vol. II, pag-. - 
867. Un cri de joie retentit dana les vallden et los montagnes 
des Alpes, la_reconnaissance ctait juste. Chacun des autres 
gouvernemene ne s’occupait à stipuler que ses inter&ts directs 
et immediats. La France seule avait songe «a PHelvétie: il 
etait naturel que le pr@mier consul fl consultd sur le plan d’une 
constilulion nouvelle. 
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aus Parid gefendeten Gonftitution war fchon Bonaparte's 
Pan angedeutet, auf linfoften der Schweiz den Zufammens 
bang mit der Lombardei zu erhalten. Sein Streben, nie ftill 
zu fiehen, fondern immer dem Glück auf der Ferſe zu feyn, 
trieb ihn, Wallis loszureißen. In dem erwähnten Entwurf 
war nur von fiebzehn Kantonen die Rede, Wallis fehlte; 
außerdem waren in diefer Berfaflung mehrere Beltimmungen, 
welche beiden Partheien mipftelen. Die Verblendung der aris 
Rokratifchen Berner zeigte fich dabei auf eine fait Tächerliche' 
Beife. Sie proteflirten dagegen, daß das Waadtland und ber 
Aargan, ihre ehemalige Unterthanen, felbftftändig und vom 
Kanton Bern getrennt bleiben follten. Wenn gleich Bignon 
bei Gelegenheit der Schweizer Angelegenheiten eine bedeutende 
Anzahl Mißverſtaͤndniſſe und felbft offenbar falfche Nachrich- 
ten feiner Gefchichte einverleibt, fo iſt wenigftend das richtig, 
daß gegen den Plan, über den man feit dem 1.Auguft in ber 
Schweiz berathfchlagte, ſich fowohl die alten Dfigarchen, ale 
bie Freunde einer ganz unbefchränften Demofratie erhoben. 
Zu den alten Dligarchen müffen wegen der Religion und der 
Berhäftniffe zu den ehemaligen Unterthanen auch die Demofras 
ten der feinen Kantone gezählt werden. s) Diefe Heinen 
Rantone wurden einftweilen von dem frangöfifchen General 
in der Schweiz ganz im Stillen gegen die Regierung unters 
Kügt. Die Regierung, welche ſich thörichter Weife auf die das 
maligen Unterhandlungen zwifchen England und Frankreich 
verließ, zeigte fich wenig geneigt, in die Abtretung von Wal⸗ 
lis zu willigen und erinnerte fogar unvorfichtig an Schulden, 
die Bonaparte nicht gewohnt war, dem Auslande zu bezahlen, 
nämlich an Vorfchüffe und Lieferungen. Dadurch befchleunigte 
fie ihren Sturz. Reinhard hatte damals einem Franzofen 
Platz gemacht, der zu der Rolle, die ein franzöfifcher Gefand: 
ter jest ſpielen mußte, paflender war. Die‘ Gegner jeder 


0) Siehe Meyer von Knonau (den wir fleißig benutzt) Handbuch ber 
Geſchichte der ſchweizeriſchen a II. Theil, Seite 608. 
Archiv f. Geſchichte. 5. 8 
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Keuerung, ein Mülfer uud Reding, wurpen unterſtützt, um 
die Verwirrung zu vermehren, im Trüben zu fiſchen und die 
tatorifch zu entfcheiden. Ungeachtet der Bedingung bes Lune⸗ 
viller Friedens waren noch franzöfifhe Truppen im Lande, 
der General Montchoifi, der fie commandirte, half im Octe 
ber 1801. eine neue Revolution bewirken, welche einen büts 
gerlichen Krieg herbeiführen mußte. Die Parthei der alten 
Kantonalregierung, der von Raoul Nocette lächerlich geprig 
fene Aloys Reding und die einigen hatten das Uebergewicht 
und mwagten fogar nach Paris zu gehen, um von Bonaparte 
die Betätigung des Vorgegangenen zu erhalten. Diefer harte 
indeffen fchon durch feinen Gejandten feine Mißbilligung zu 
erfennen gegeben und Montchoifl abgerufen. Montchoifi mußte 
faıt um diefelbe Zeit von Bern abreifen und dad Kommando 
an Montrichard überlaflen (A. Sanuar 1802), ale Aloys Re 
ding in Paris eine Audienz beim erften Conful hatte, was 
aus er und fein Freund Diesbach wenig Troſt fchöpften. Ber 
saparte erflärte den Herren zum Abjchiebe (d. 6. Sau. 1802), 
in dem Augenbfid, als er nad) Lyon gehen wollte, um fi 
zum Oberhaupt ber italienifchen Republik wachen zu laſſen, 
daß er ſich ald den rechtmäßigen Bormund der Schweiz a 
ſehe, und diefe Bormundfchaft rechtfertigte er durch eine hi⸗ 
Rorifchspoetifche Fiction. Wir reden von dem in mehreren 
Rückſichten merkwürdigen Schreiben an Reding, welches im 
Moniteur befannt gemacht wurde. €) In dieſem Schreiben 
deckt fidy der große Sinn, die Achtung für Freiheit und Na—⸗ 
tionalität, der Wunfch, Das Neue auf eine neue Art zu be 
gründen, der Bonaparte auszeichnet, recht deutlich aus, ob⸗ 
gleich die Dunkelheit, Allgemeinheit und Zwerdeutigfeit vers 
bächtig find. Bonaparte geht von ber unter den damaligen 
Umitänden bevenflichen Fiction aus, daß einft Helvetier nnd 
Gallier Ein Volt gewefen und eine und diefelbe Obrigkeit ger 
habt hätten. Keins von beiden ift befanntlich je der Fall ger 


t) Moniteur an X, p. 533. 
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weien. Dann rebet er dis Obrigkeit und als Freund.u) Die 
been, die er bier ausſpricht, find vortrefflich, er redet von 
Freiheit, v) von Tugend, macht harte Borwürfe und gibt ads 
gemeine Borfchriften, w) die zwar aus feinem Gemüth kamen, 
ober zugleich als rhetorifcher Schmud vortrefflic; dienten, eis 
ser geſunkenen, egoiftifchen, eutarteten Generation durch große 
Erinnerungen und glänzende Neben zu fehmeicheln, während 
er fiher feyn konnte, Daß die Reding und Diesbach auf der 
enen, die Dolder, Savary nnd Gonforten auf der andern 
Seite nicht durch Redensarten von ihrem Weg gebracht oder 
getäufcht würden. Die Parthei der unbedingten Wiederher, 
ſtellung des Alten klopfte, nachdem fie in Paris gefcheitert war, 
in London und Wien an, erhielt Bertröflungen und ward den 
Umfländen geopfert, als fie Frankreich beleidigt und den bürs 
gerlihen Krieg herbeigeführt hatte. Dann nahm fic, endlich 
Bonaparte ihrer wieder an, weil fie zu feinen Planen beffer zu 
gebrauchen war, als die Demokraten. Die neue Regierung hatte 


en — 


u) Wir mollen einiges anführen: Citoyen Reding, heißt e8, depuis 
denx ans vos compatriotes m’ont quelquefois consulid sur leurs 
affairen. Je leur ai parl& comme l’aurait fait le premier ma- 
gistrat des Ganles dans les tema ou l’flelvdtic en faisait par- 
tie. Les conseils que je Jour ai donnds pruvsiest les condeire 
a bien et leur Eepargner deux ans d’angeisses ; ils en ont peu 
profits. Vonusme paraissez animd du desir du bonkeur de vetre 
patrie, noyez seconde par vos compatriotes et que l’Helvetie 
se replace enfin parmi les puissances de l’Europe. 

v) Dahin rechnen wir den Satz, der foviel Gluͤck in ber Schweiz 
machte: Quelgne seit le lien on nalsse un Suisse aujeur- 
d’hui, sur les berde de Inc Leman comme sur ceux de [’Aar 
il est libre; co’est la seule chose que je veie distinetement 
dans votre 6tat politiqueo actuel. 

w) Vons &tes sans organisation, sans gonvernement , sams volonts 
mationale .. . . . . Pourquei vos compatriotes ne feraient ils 
pas un eßert? gu’ilse drequent les vortus patriotiquos de leurs 
pores! qu’ils suerifient l’osprit de systöme, l’csprit de faction, 
& Vamour da bonheur et de la liberts publique. 

: 8* 
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in die Abtrennung von Wallis gewilligt, und dieſer Kanton 
ward vorläufig eine befondere Republik, aber ihr Tünftiges 
Schidfal ward, wie ehemals das von Piemont, dadurch ans 
gedeutet, daß ein franzöfifcher General dort alle Gewalt hatte. 

Die frangöfifche Regierung wußte es einzurichten, daß der 
Friede von Amiens über Helvetien nichts beftimmte, weil die 
Engländer ſich damit halfen, daß fie die neue Schweiz nicht 
anerfannten, alfo auch nicht erwähnten. x) Seht war die Zeit. 
gefommen, die man lange erwartet hatte. Die Partheien 
ftanden fi) fo feindlich gegenüber, daß eine fremde Einmis 
fhung mit, demfelben Grunde konnte entfchuldigt werben, 100» 
mit man die Theilung von Polen entfchuldigt hatte. Das 
unglüdliche Land hatte nad) Reding's letzter Reife eine neue 
Berfaffung und eine neue Regierung erhalten und in ber fe 
ten nahmen Dolder und Neding beide einen Plat ein. Das 
fonnte nicht dauern. Schon im April des Jahrs (1802) er 
folgte eine neue Revolution, Dolder ward von den Franzos 
fen unterflügt, Reding und feine Parthei ausgefchloffen. Die 
Folge war die Verfertigung einer neuen Sonftitution, die dem 
Bolfe zur Annahme vorgelegt wurde. Die Zahl der Berwers 
fenden überftieg die der Annehmenden um zwanzigtauſend; 
allein man ließ fich dadurch nicht flüren; man erflärte, die, 
welche nicht geflimmt hätten, müßten als Annehmende gezählt 
werden, und die neue Gonftitution ward im Suli eingeführt. 


x) Das gebt aus Bonaparte’® Erklärung im Moniteur an XI, No. 
87, p. 147 hervor. Dort heißt es von ben Engländern: II parait 
qu'il aurait bien mieux convenu A leurs passions que 1a guerre 
civile dechirät cette malhcureuse nation et que les puissances 
voisinca oo laissant entrainer par l’empire des circonsiances, 
l’harmonie du continent füt de nouvenu troublde. La procle- 
ımation du 10 Venddmiaire a coupe le noeud de toutes ces 
intrigues. Ilse inroquent le traitd de Lundville, qui assure 
V’existence à la republique Helvetique. Mais c’est precied- 
ment pour l’assurer que l'intervention de la France ost indis- 
gensable. ' : 


.. 


4 
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Die erfle und die zweite Stelle der neuen Regierung hatten. 
wieder Dolder und Rüttimann. Wenn dem erften Gonfuf, 
wie wir glauben, feine Erffärung vom Januar aus dem Her: 
ven fam, daß er die elenden Partheimänner verabfcheue, was 
mußte er bei diefem Kampfe empfinden? Unwillen, Weber: 
druß, Verachtung einer großen Seele über den Zuftand,, der 
jest drei Jahr hindurch ſich ſtets wiederhofte und deutlich 
bewied, daß das Bolf ohne einen Bormund mit eifernem 
Stabe nie mündig werden koͤnne. Einen Aufftand im Waabdt« 
lande dämpfte man mit Hülfe der Franzoſen, als aber Res 
ding und die Meinen Kantone fich anſchickten, die neue Ders 
fafung und Regierung durch einen bewaffneten Aufftand zu 
Rürzen, wurden bie franzöfifchen Truppen plöglich zurückge⸗ 
rufen, und bie Ohnmacht der Regierung warb offenbar; fie 
mußte fichh den Fremden in die Arme werfen. Man wußte in 
Paris recht gut, daß die Regierung und die neue Berfaflung 
Äh nicht gegen die Unzufriedenen in den weillichen und gegen 
den Kriegezug der öſtlichen Kantone würden behaupten Fons 
nen, man rief alfo die Truppen weg und ließ fie an ber 
Bränze ftehen, um die Kataftrophe herbeizuführen und zu bes 
Ihleunigen. Das gefteht Bignon ein, er vergißt aber die Er⸗ 
Härung, durch welche diefe Maaßregel auf eine höchft unedle 
Weiſe im Moniteur verkündigt wird (VII Thermidor an X 
oder 26. Juli 1802), y) und zwar nicht unter den Neuigkei⸗ 





y) Moniteur an X, No. 807: Les troupes Frangaises viennent de 
recevoir l’ordre de quitter PHelvetie. Ainsi se trourent rom- 
plis les vooux de ce peuple qui depuis long-temps sonpirait ' 
apris son entidre inddpendance. Le citoyen Stapfer vient de 
faire connaltre au ministre des aflaires dtrangeres combien . 
cette conduite loyale et généreuse de la part de Ia republigue 
remplissait de reconnaissence la nation helvdtigue et son gou- 
vernement. Puisse cette nation, que l’'histoire nons a toujours 
montrd comme un modele d’energie, de courage et de bonnes 
mocars, desormais fatigude de revolutions, se rallier autour 
de son gouvernement, et faire le sacrifico de toutes passione 
à sun interdt, a son independance et a su gloire. 
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ten, fondern ausdrücklich ats Erflärumg des Kabinets d. 6. 
jenes Talleyrand, der in folchen unwürdigen Künſten Meifler 
war. Wir haben die Erflärung unten beigefügt, damit man 
fehe, wie unglüdlich ed war, daß ein Maun, wie Bonaparte, 
der, ſich ſelbſt überlaffen, fo offen und edel, wenn auch oft ger 
waltſam, drohend und trogig redete, die Künfte der guten 
alten Zeit zu feinem Dienfte aufbot und fi durch folche 
Falfchheit befchimpfte. Uebrigens war dies faft um diefelbe 
Zeit, als (Auguft 1802) dad Confulat auf Lebenszeit ausge⸗ 
dehnt und die Verfaffung von Frankreich den Berfaflungen 
abfoluter Monarchien immer näher gebracht ward. z) 

Um diefelbe Zeit, ald Reding mit ben fanatifchen Schaa⸗ 

ren der Fleinen Kantone in die weſiliche Schweiz einzudringen 
in Begriff Rand, fiel auch die lebte aͤnßere Rückſicht weg, 
welche Bonaparte abhalten fonnte, ein Protectorat der Schweiz 
zu errichten, es zeigten ſich nämlich deutliche Spuren des 
Mißverftändniffes zwifchen England und Frankreich. Man 
brandjte weder England ferner, noch; auch Deftreich and Rüds 
fiht auf England zu fchonen, die Zeit konnte daher nicht güns 
fliger feyn. Im September brach zwifchen der Negiernug in 
Bern und den Kantorren, welche die Regierung und Berfafs 
fung nicht anertennen wollten, der Krieg and, und die Frans 
zofen begünftigten beide Partheien, damit. feine fliege und feine 
ganz unterliege. Der franzdfifche Geſandte nahm die Deputirs 
ten der im Aufftante befindlichen Kantone freundfich auf und 
Bonaparte wied die drei Mal wiederholte Bitte der elenden 
Regierung um die Hülfe feiner Truppen nicht von ſich, ſon⸗ 
dern beorberte eine Anzahl dverfeiben nach Bern. Sehr uns 
gänftig nahm er dagegen das etwas fpäter gemachte Anſuchen 
"der Regierung um: eine gütliche Vermittelung auf, Er wollte 
entfcheiden, nicht vermitteln. Als fich die franzöftichen Trup⸗ 


x) Auch Hier müffen wir auf Biguon Vol. I, pag. 870 aufmerffam 
machen , um zu zeigen, wie audh verflänbige und gut ımterrichtete 
Franzoſen die Befchichte mißhandeln. 








f 
neuftew Tadler und Lobredner. 119 


pen unter dem Vorwand, der Regierung zu helfen, in Bewe⸗ 
gung feßten, war diefe ſchon nicht mehr, und es fchien eine 
volſige Anarchie oder die Rücktehr der alten Mißbräuche zu 
beohen. Eine rohe Maffe des ganz niedern Haufens tobte auf 
ver einen Seite und ſuchte eine unmödgliche Demokratie, vie 
greunde der beſtehenden, neulich umgeftalteten Regierung hats 
ten Die Waffen ergriffen und die Berner Patricier zogen mit 
ihren Elienten gegen fie ing feld. Seit dem 3. September waren 
au vielen Orten biutige Gefechte vorgefallen und am 18. Sept. 
war die bisherige Regierung aus Bern vertrieben worden, 
Aleys Reding hatte zwolf Kantone zur Vertheidigung der 
Zercke, welche er verfolgte, berufen und die Armee der Ber⸗ 
un Patricier zog aus, um die Truppen der bisherigen Rex 
gierung im Waadtlande aufzufschen, als Bonaparte feinen 
Abjatanten Rapp mit einem gebietenden Schreiben abfchidte. 
Diefer traf am A. October gerade in dem Augenblick ein, als 
ver Anführer der Armee der fogenannten Tagfabung und der 
wit ihr einverfiandenen Berner Patricier den Reit der helve⸗ 
tifchen Kriegsmacht uud der bisherigen Regierung durch einen 
letzten Angriff vernichten und zeritreuen wollte. In der Pros 
dlamation, melde Rapp überbracdhte, werden den Schweizern 
harte Wahrheiten gefagt, er hätte ihnen leicht noch härtere 
Vorwürfe machen können. Er konnte ihnen fagen, daß die 
Geſchichte Der letzten Jahre bewiefen habe, wie fle aller Ideen 
leer, jedem nicht auf das unmittelbar Nützliche fich beziehens 
den Streben entfrembet, von Egoismus, Gewinnfucht, mates 
vielem Intereſſe beherrſcht, voll großer Vorſtellung von fich 
felb weder der wahren Freiheit fähig und wuͤrdig, noch im 
Stande feyen, verfländigem Rathe zu folgen, wenn man fie 
nicht zum Gehorfam zwinge. Bonaparte erflärt ihnen übris 
gend unverholen, er habe nich vermitteln wollen, ex wolle 
Ruhe gebieten, Geſetze vorfchreiben und Ordnung fchaffen. a) 





&) Meanitenr an XI, p. 88 — — Vetre histeire prouve d’allicure 
quo vos guerves heiestinee n’ont jamals pu eo lerminer que 
par l’inferveniion efficaso de In France. Il cat vrai que ja- 
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Dann folgen peremtorifche Befehle, wie er fie feinen Solda⸗ 
ten zu geben gewohnt war und ganz in demfelben Ton: Füuf 
Tage nach Bekanntmachung der Proclamation fol fih der 
Senat wieber in Bern vereinigen. Jede Obrigleit, die fi 
nach Vertreibung der Regierung in Bern gebildet hat, fol 
aufgelöft werben und nicht mehr zufammen fommen dürfen. 
Die Präfecten Eehren auf ihre Poften zurüd. Die verfammels 
ten Bewaffneten follen ſich zerftreuen. Die erite und zweite 
heivetifche Halbbrigade bilden die Befagung von Bern. Nur 
die Truppen, welche fchon feit ſechs Monaten Dienft tbun, 
bleiben beifammen. Dann gibt er dem Heren Reding und den 
Patriciern zu nerfiehen, daß fie Söldner der Engländer, Mits 
ftreiter der Emigranten für fich bewaffnet hätten, und gebietet, 
diefe fogleich zu entwaffnen. b) Endlich heißt ed, Die letzte 
Entfcheidung follten fie aus Paris holen. Der Senat folle 
drei Deputirte ſchicken, aud) die Kantone könnten deren ſen⸗ 
den; - jeder Bürger, der feit drei Jahren Landamman oder 
Mitglied des Raths geweſen fey, oder bei der Gentralregies 
rung eine Stelle gehabt, könne nad) Paris fommen, um Mits 
tel anzugeben, wie man Ruhe und Eintracht herftellen und 
die Partheien verfühnen fünne. Am Ende wird angebeutet, 
daß ihre Republik ein Ende habe, wenn fie fid nicht fügen. 
Diefe Proclamation folte, wie an einer andern Stelle bes 
Moniteur ausdrüdlich erffärt wird, die Engländer, Die fchon 


veis pris le parti de ne me meler en rien de vos affaires; 
javais vu constamment vos differcns gouvernemens me de- 
mander des conseils et ne pas les suivre et quelgnefois abu- 
ser de mon nom, selon leurs inter&ts et leurs passions. Mais 
je ne puis ni ne dois rester insensible au malbeur au quel 
vous &tes en proie; je reviens sur ma resolution; je serai le 
mediateur de vos differents; mais ma mediation sera efficace, 
telle qu’il convient quæ grands peuples au nom desquels je parle. 

b) Enfin tous les individus licencids des armées belligérantes, 
et qui sont aujourd’hui armds, depeseront leurs armes à la 
ınunicipalit6 de la commune de leur naissance. 
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bamald mit einem neuen Kriege brohten, zugleich mit beiten 
treffen, die fic auf ihren Schutz verließen. ce) Als die Be 
fehle nicht gleich vollzogen wurden, rüdte eine Armee unter 
Ren ein und führte das Gebotene mit Gewalt aus. Die Wis 
berfirebenden wurden entwaffnet, die lirheber des heftigen 
Widerftandes der Urkantone verhaftet und der Minifter Ver⸗ 
kinac ging nadı Paris, um zu Rath gezogen zu werben, fo 
daß Rey an der Spike der Armee Minifter und Militärbes 
ſehlshaber zugleid; war. Es ift übrigens wahr, daß fowohl 
den Demokraten, als den Freunden bes alten Syſtems nicht 
blos erlaubt ward, nad Paris zu kommen, fondern daß fie 
fogar, wie z. B. Müllinen aus Bern, ausdrücklich gerufen 
wurden; allein, Männer wie Laharpe fahen wohl ein, daß 
von ihren Ideen nicht die Rede feyn Fünnte. Laharpe lehnte 
deshalb die Einladung fürmlidy ab. 


Bignon fagt nichts davon, daß das prächtig verfündete 
Schaufpiel eines Congreſſes der Schweizer in Paris, der 





c) Zuerft wird den Schweigern Monteur an XI, p. 118 die Erklaͤ⸗ 
rung in den Mund gelegt: notre veritable inter&t est de de- 
meurer neutres; ce ne sera jamais celui des Bachmann , des 
Weattewille, qui depuis leur enfance servent ces puissances 
ennemies de la France. Si dans l’avenir la guerre recommen- 
gait en Europe et qu’ainsi qu’il est arrivd au roi de Sardaigne 
et à la rdpublique de Venise, la neutralit6 nous devint im- 
possible, l’alliance de la France serait notre unique voeu, no- 
tre interdt le plus juste et plus cher. Man fieht, wie ſchlau 
bier das Schidfal von Piemont und Venedig angebeutet ift, als 
Warnung. Hernach heißt es in Bonaparte’d eignem Namen au 
XI, p. 147: Leurs (der Engländer) griefs principaux sont au- 
jourd’hui les aflaires de Suisse, dont l’heureuse issue excite 
leur jalouse fureur — — — La proclamation du 10 Vende- 
mieire a coupe le noeud de toutes ces intrigues — — — — 
D’ailleurs la senle de toutes les puissances de }’Europe qui 
m’ait pas droit d’invoguer à cet é gard le traitd de Luneville 
c’est l’Angleterre, puisqu’elle seule a refus6 de reconnaltre la 
r&publique heivetique, 
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glänzenden Reben, der Hingenven Proclamationen, der gebie⸗ 
tenden Entfcheibung dem Natienalftelz fchmeicheln, den Ruhm 
der erobernden (großen) Nation ins Licht feßen, dad Kate 
ferthum vorbereiten follte. Er fact das Dietatoriſche bee 
Verfahrens damit zu entfchulbigen, daß England Deſtreich 
aufzuregen verfucht habe, er beruft fih, wie ein Diplomat 
gern thut, auf Worte, Bonaparte, meint er, habe ja aus⸗ 
drücklich erflärt, die Schweiz ſolle nicht wie Italien behandelt 
"werben. irmfelige Ausflucht! Die Mediation gab ja alle 
Vortheile, die man vom Befig hätte erwarten Finnen; tan 
fonnte Truppen aus dem Lande ziehen, flatt das ansgefogene 
Land ferner zu befegen! In den franzöfifchen Berichten wers 
den nur fehsundfünfzig Schweizer angeführt, denen auf Bes 
fehl des erften Conſuls von Barthelemy am 10. December 
1802 die Erklärung wegen ber Berfaffung vorgelefen wurde, 
bie in Form eined Briefd abgefaßt if; dI wir wien indeſſen 
aus Schweizer Berichten, daß die Zahl der Abgeorimeten viel 
größer war. Bei Thibaudeau e) findet man nicht blos bie 
Altenitüde, fondern auch einen durchaus altenmäßigen Bericht, 
Bignon berichtet als franzöftfcher Diplomat, die Andern vers 
dienen Feine Erwähnung. Die Perfönlichkeit des erfien Gone - 
fufe, feine Ueberlegenheit über feine Zeit und über die Maͤn⸗ 
ner, die fie ihm gegenüber ſtellte, zeigt ſich bei dieſer Gelegen⸗ 
heit wieder ſehr glänzend. Die Sache felbft war freilich laͤngſt 
mit fundigen Männern ausgemacht, es waren bei dem Ent⸗ 
wurfe, an dem nurNtebenfachen geändert werben fonnten und 
ſollten, die beften Köpfe beider Nationen zu Rathe gezogen; 
doch wollte er wirklich der Berufenen Meinung und einzelne 
Einwendungen hören. Die Zeit hat bewiefen, daß die Beräus 
derungen, die man an der Mebiatifationsafte 1824 einfeitig 
machte, weder verfländig, noch wohlthätig waren. In ber 
vorgelefenen Erffärung, deren wir oben erwähnten, waren 


6) Meniteur an XI, No. 102, p. 409. 
e) Thibaudeau Mdmoires sur le Conewiat chap. XVIE, p. 85 aga. . 
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zur die allgemeinen Brundfäge ausgefprochen, f) über vie 
Ausführung und Anwendung follte die Sommiffion berathfchlas 
gen. Diefe Commiſſion ward von franzöfffchen Beamten ges 
leitet, welche fo gewählt waren, daß die Anhänger der alten 
Form von ihnen Vieles hoffen Tonnten, wenn man Fouché 
«wa ausnimmt. g) 

Der Eongreß führte zu keinem Reſultat. Es war ein 
wener Machtſpruch nöthig. Gleich bei der erfien Krage über 
Nie politifche Form des neuen Bundesftaats fonnten die Com⸗ 
mifarien mit aller Bewandtheit und diplomatifchen Geſchick⸗ 
lihleit die harten Köpfe nicht zur Vereinigung bringen. 
Bonaparte ließ fie eine Zeitlang ftreiten, dann entbot er 
von beiden entgegenfiehenden Partheien je fünf Männer zu 
ih, h) um feine Enticheidung zu vernehmen. Die Unter 
haltung, die Bonaparte mit den Schweizern hatte, dau⸗ 
este von eim bis acht Uhr, und man muß fie in ihrem 
Zufammenhange bei Thibaudeau nachlefen, um Bonaparte 
fennen zu lernen. Man wird fehen, wie er ohne gelehr⸗ 
tes oder ſyſtematiſches Studium das Weſen menfchlicher Vers 
faffungen durchblickte, wie er ſich mit den allgemeinen Vers 
haltniſſen der Kantone befannt gemacht hatte; aber man wird 
jugleich lernen, wie edel und wie offen er fld) gegen Nachbaren, 
die er freundlich gewinnen wollte, öffentlidy auszufprechen im 
Stände war. Er fchilt zwar die Berner und Freiburger Hers 
ven, man merkt ihm aber an, daß biefelben. Herren, wenn fie 


. Ih fügen, wie die franzöftfchen Adeligen in feinen Borzims 


1) 1) L’6galite de droits entre vos dix huit cantons. 2) Une re- 
monciation ainchre et volontaire aux privilöges de la part des 
Samilles patriciennes. 3) Une organisation föderativo ou chaque 
eauıton se trouve organisd aelon sa langue, sa religion, ses 
moecurs, son inter6t et aon Opinion. 

-8) Die Sommiffarien waren Demeunier, Barthelemy, Röderer, Fouchs. 

hy) Won der Parthei der Verbefferung, Stapfer, Ufterl, Bon ber Fluͤe, 
Sprecher, Monod; von ber Andern d'Affry, Jauch, Reinhard, Glutt, 
Battenwyl. 
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mern thaten, für feine Plane monarchiſchen Glanzes beſſer 
zu gebrauchen ſind, als die Freunde des Einheitsſyſtems. Den 
kleinen Kantonen, deren Soldaten und deren Gunſt für Geld 
feil ſind, zeigt er ſich ebenfalls ſehr freundlich und kommt 
wiederholt darauf zurück, daß ſie in ihm und durch ihn das 
alte Frankreich und feinen Sold wieder finden follten.i) In 
Bonaparte's Neden wird man überhaupt große Ideen, Takt, 
den Hauptpunft zu treffen, Beforgniß um bie ‚Rechte des 
Dolls, als deſſen Vertreter gegen Wucherer und Oligarchen 
er fich fletö betrachtete, nirgends vermiffen; aber man finder 
zugleich überall Streben nad) neuer Herrfchaft mit dem Wun⸗ 
fhe, Oeſtreich und England zu ſchwächen. Er ſpricht bald 
als Weifer, ald Bater, als Rathgeber, bald fcheinbar ganz 
unüberlegt offen über feine Politik, feine Abſichten, bald lei» 
denfchaftlich erbittert gegen fremde Mächte und zum Angriff 
gerüſtet. Es ließe fi, wenn die Aufgabe gegeben wäre, der 
ganze Charakter eines Mannes, der alled Entgegengefegte im 
fih vereinigte, aus diefer langen und fehr genau aufgefchries 


benen Unterhaltung entwideln; wir eilen indeffen zum Res 


fultat. 

Die Grundfäge, die Bonaparte damald in fa ununs 
terbrochener Rede vertheidigte, mußten befolgt werden, die 
Berfaffung der Schweiz ward den Schweizern ber jegt auf 
neunzehn vermehrten Kantone als Acte der Vermittelung am 
11. Februar 1803 ertheilt, und zwar unter der nur gegen 
Unterthanen von einem abfoluten Monardyen gebräuchlichen 
Kormel: Wir befhließen, was folgt. k) Dann folgt 


i) Thibaudeau medmoires sur le consulat, pag. 366 — 367. 
k) Moniteur au XI, No. 151, p. 609. Die Ginleitung fchließt mit 
folgenden Worten: Ayant ainsi employ6 tous les meyens de 
“ connaitre les inter&ts et la volonte des Suisses, Nous, en qua- 
lite de mediateur, sans autres vuen que le bonheur des peu- 
ples sur les inter&ts des quels nous avions A pronencer, et 
sans entendre nuire a liindöpendance dc la Suisse, statsons ce 
qui suit. 





neuften Tadler und Lobredner. 125 


die ganz nene Verfaſſung ber einzelnen Kantone und der gan⸗ 
gen Schweiz. Die Kantone werben nach dem Alphabet aufges 
führt, wodurd; die Verfaffung von Appenzell den andern vors 
ausgeſchickt wird. Diefe Eonftitution, fowie die Schweiz felbft, 
ward dann unter den Schuß des erften Eonfuld genommen 
durch eine neue Erffärung vom 19. Februar 1803. Der Abs 
zug der franzöftfhen Truppen und die Aufnahme von Mieths 
truppen der Schweizer unter die Franzofen ward verfprochen. 
Boraparte alfo, der Freiheit und Recht fo Taut verfündigte, . 
erweiterte in dem Augenblid, wo er neue Freiheit gründete, 
das alte Soöldnerſyſtem, als wenn eine Nation von vierzig 
Millionen Menfchen, zu denen gerade damals die Jtaliener 
binzugefommen waren, noch der Söldlinge bebürfe ! 


. s. 3. 


Italien. 


Der erſte Conſul hatte nach dem Siege bei Marengo in 
den drei Staaten des oberen Italiens, die ihm Oeſtreich übers 
Iaflen mußte, Negierungscommiffienen niedergefeßt, welche, 
ungeachtet aller ‘Declamationen von Freiheit, Unabhängigkeit, 
claſſiſchem Boden, die franzöfifchen Bedrückungen mehr oder 
weniger zugeben und zuweilen fogar organifiren mußten. Pie . 
mont ward zu feinem großen Nachtheil des ruffifhen Kaiſers 
wegen lange als abgefonderte Provinz verwaltet. Maffena 
und Brüne machten ſich auf gleiche Weife berüchtigt durch 
ihr Betragen gegen die Piemontefen, und als es endlidy theile 
mit Frankreich, theild mit der cifalpinifchen oder italienifchen 
Republik vereinigt war, fchlug dort Menvu den Schauplak 
feiner Thorheiten und Zollheiten auf, welche oft frevelhaft 
und lächerfich zugleich waren. Sourdan allein machte eine 
Ausnahme. Genua fchien anfangs mehr Ausſicht zu haben, 
feine Unabhängigkeit zu behaupten; über die Behandlung Die: 
fer Republik klagt jedoch Botta bitterlih. Sie ward von 
Franzoſen und Deftreichern hart mitgenommen und dennoch 
fpäter mit Franfreich vereinigt. 1) Am beften wurde die 


1) Rachdem Botta die Leiden von Piemont, den Drud, ben Maſſena 
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ciſalpiniſche Republik behandelt, beren Schbpfer Bonaparte 
war. Gie ward nicht blos zu der Zeit, ald an eine Wieder 
einfeßung des Königs von Sardinien in feine Staaten auf 
dem feiten Lande nicht mehr zu denken war, auf beffen Uns 
toften um den fünften Theil ihres bisherigen Gebiets vergrö 
Bert, fondern auch uach dem Frieden von Lüneville ganz nen 
organiſirt. Diefe Organifation war, wie bie ber Schweizer, 
in Paris ausgemacht, man hatte aber dort mit Stalien ganz 
andere Abfichten, als man mit der Schweiz haben kounnte. 
Bonaparte fonute Frankreich unter den damaligen Umitänden‘ 
nicht verlaflen, er entbot daher die italienifche Nation zu fi 
nad) Franfreih. Durd eine Proclamation vom 14. Rovems 
ber 1801 ward ben Bürgern der cifalpinifchen Republit ven 
fündigt, daß der franzöfifche Conſul in Lyon mit ihnen über 
eine neue Einrichtung ihres Staats übereinfommen wolle. 
blieb bei diefer Gelegenheit übrigens feinem bis dahin noch 
befolgten Grundfat getreu, von dem er bald abwich, ſtets 
für dad Volt zu handeln, ohne es zu befragen. Es follten 
fih vierhundert und zweiundfünfzig von ber Negierungscoms 
mifflon ernannte Deputirte in Lyon verfammeln, ber franzd _ 
fifche Minifter de3 Innern, Chaptal, und Talleyrand, als 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, follten die Gemüs 
ther auf Bonaparte's Erfcheinung vorbereiten. Wenn das 
Stück, das man in Lyon fpielte, feinem legten Act nahe ges 
bradıt fey, follten die gewonnenen Staliener ihn als Theaters 
gott empfangen, begrüßen und auf einen Negentenftuhl erhe 
ben, der den Namen eines Föniglichen Throns zu erhalten 
beftimmt war. 


(Gun gesulmeEumer Chrome 


und nach ihm Wrüne ausübte, befihrieben bat, fagt er Histoire 
@’Itelie, livre vingtieme Vol. IV, p. 885: Les Frangeis teei- 
terent Genes saus pitie, comme ei les Autrichiens la leur 
eussent livree saine et entiere; les Autrichiene l’avaient eux- 
méêmes traitde avec rigneur, comme ei les Frangais la leur 
ewssent lävrde riche et florissante. 
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Mer den heerfihenden Eharalter des italienifchen Volks, 
bie unter den wittleru- und höheren Klaffen herrichende Selbits - 
facht, die Leerheit des Tons kennt, der wird ſchon aus ber 
bloßen Zufammenfegung der Conſulta in Lyon fchließen kön⸗ 
sen, daß das Geld, welches Bonaparte bergab, die Bewirs 
tyung, welche Chaptal uud Talleyrand fpenbeten, für dem 
Zoe, den man fich vorfegte, nicht verloren waren. Wenn 
gleich die Art der Zuſammenſetzung ber Verſammlung in Lyon, 
Ne wir unten angeben wollen, m) uns zur auf Leute fchließen 
läßt, weiche ganz unter dem Einfluß des Mannes ftehen, der 
fie zu des Aemtern, denen fie vorftanden, gerufen oder vors 
imgeweife zugelaſſen hatte, fo warb boch Freiheit der Debatten 
jsgefllanden, usb ges; Eutopa war anf die Bereinigung der 
eben Männer Italiens aufmerflam. Es war diefe Verſamm⸗ 
lung ein Nationaltrinmph für Kranzofen und Italiener, für 
Die Schöpfer und für Bas Geſchöpf. Das Voll ward, wie 
immer, durch ben Schein betrogen und gewann nichts ale die 
Seffuung,, daß Stalien endlich von feiner Erfchlaffung und 
won der Harrſchaft des Prieiterthums und der Vorurtheile 
werbe erlöfet werben. Die Berfanmlung ward am lebten 
December 1801 eröffnet, Bonaparte felbit traf am 11. Jan, 1802 
ein. Für feine Zwecke hatte der erite Conſul feine Augen auf 
einen Maun geworfen, der mit allen Eigeufchaften eines 
Hfings und eines großen Herrn Milde und Freundlichkeit ' 
und eine gewifle Art allgemeiner Bildung verband. Diefer 
Maun wer der Graf Melzi D’Erile. Bourrienne- und 
fogar Botta ſind in Beziehung auf diefen Herrn in einem 


m) Die Verſammlung beftand aus der früheren gefeßgebenden Sonfulta, 
von der nur drei Mitglieder zur Kührung der Regierung in Mais 
land bliehen; qua ber bisherigen Erecutivcommilfion, aus Depus 
tirten bee Gerichtshoͤfe und Biſchoͤfe, Deputirten der Alabemien und 
Univerfitäten, ber Departementalverwaltungen, aus einem Deputirs 
ten von jeher ber vierzig Städte, der Nationalgarbe, ber Armeen, ber 
Ganbelölemmen und hundert und achtundvierzig Notabien, bie Bo: 
naparte felbft ernannte, 
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Irrthum befangen, den der Graf Bonacoffi, welcher felbft 
Mitglied der Gonfulta in Lyon war, berichtigt. Er behauptet 
ganz richtig, daß Melzi erft in Lyon und feit der dort gehal⸗ 
tenen Berfammlung von Bonaparte gewonnen fey, und baß 
er zugleich die verdienteften Männer bed neuen Staats für 
Bonaparte und feine Pläne gebraucht habe. n) Bei der Wahl 
Melzi's vereinigte fich übrigens Bonaparte’d eignes Ssuterefle 
mit dem der Staliener, da das Eine einen Hofmann, das 
Andere einen unter würdigen Stalienern in Anfehn fiehenden 
Mann erforderte. War doch auch der alte Erzbifchof von 
Mailand, ein ſchwacher Greis, nad) Lyon gefommmen, um 
Bonaparte’d Triumph zu feiern! Sonderbar genug traf es fich, 
daß einige Tage vor Bonaparte’d Ankunft bei einem großen 
Saftmahl der @rzbifchof zu Talleyrand's Rechten am Tiſche 
ftarb!! Melzi gehörte zu den erften Adlichen von Mailand, 
war fchon unter Maria Therefia Kammerherr und ald Erbe 
der Herrfchaft Erile Grand von Spanien. Er hatte England, 
Holland, Frankreich, Spanien gefehen und ſich an bie Frans 
zofen angefchloffen, weil er von ihnen die Unabhängigkeit 
feines Baterlandes hoffte. Er warb als Gefandter feiner 
 vaterländifchen Republik auf den Congreß nad Raſtadt ges 
fchieft und begab fid) nad der Auflöfung dieſes Congreſſes 
nah Spanien. Hier blieb er, To lange die Ruſſen und 
Deftreicher das Land inne hatten, dann unterhandelte ber 
fpanifche - Staatsfecretär für Bonaparte mit ihm und bewog 
ihn in deffen Ideen einzugehen, und er fand Fein Bedenken 
dabei, da auf diefe Weife eine Rolle zu fpielen war. Er 
erfchien in Lyon, als das Drama feiner Entwidelung nahe 


n) Bourrienne et ses erreurs Vol. I, p. 297; dort fagt Bonacoffl 
in Rüdfiht auf das zulegt Ermwähnte: une autre inadvertence en- 
core. Le general Bonaparte n’employa Melzi qu’en 1802 et.dös 
son debut il avait aesocid a sa fortane Aldini, Paradisi, Ci- 
oognara, Luosi, Costabili, Fontanelli, Prina et une feule 
d’autros Italiens, qui ne cosstrent d’administrer ou de com- 
battre que lorsque tout fut perdu. 
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war. Hier mäffen wir, unferes eigentlichen Zwecks und ber 
Ueberichrift diefed Aufſatzes eingedenk, auf die Tadler und 
kobredner einen Blick werfen. Bignon richtet feinen ganzen 
Scharfſiun und alle Kunft eines franzöflichen Rhetors gegen 
Botta. o) Bourrienne fchimpft auf Bonaparte.und läßt ſich dabei 
grobe Srrthümer zu fchulden fommen, dies hat den Bericht 
veranlaßt, den wir mittheilen und worin uns Bonacoffi ben 
eigentlichen Punkt getroffen zu haben fcheint, auf ben es ans 
fonmt. Wir wellen indeflen, ehe wir weiter gehen, bemerken, 
dag man über Die Nebenfachen, über Feſte und Feierlichkeiten, 
über Schmeichelei und Subel, über Pracht. und Gefchenfe 
und aber alle die Dinge, die wir, auf Ernft und Zufammens 
bang der großen Ereigniſſe bedacht, ‚nicht berühren bürfen, im 
ten Kapitel des eriten Theild von Conſtant's Denkwürdigkei⸗ 
ten anziehende Nachrichten findet. Dies ift daſſelbe Kapitel, 
wo die Gefchichte der Berheirathung der Herzogin von St. Leu 
und ihr Charakter am beiten erzählt ift, denn wenn gleich 


einige irrige Anekdoten gegeben werben, fo wirb doch bort 


ein weiblicher Charakter gerettet, den man fchmählich mißhans - 
delt hat. Wir kehren zu unferem Gegenftande zurüd. 

Es ift freilich wahr, daß die Berathung über die Conſti⸗ 
tution ein Spielwerk war, allein fchon der Anfchein einer 
Rationalität und gemeinfamer Berathung über Nationalange- 
fegenheiten war ein großer Gewinn; auch veränderte die 
Sonfulta den ihr vorgelegten Entwurf in einigen, freilich 
nicht gerade wefentlichen Punkten, Die Hauptfache, weshalb 
Bonaparte nach Lyon kam und Melzi gerufen warb, war, 
Bonaparte erft zum Herrn bed eroberten Landes zu machen, 
damit ed den Franzofen weniger auffallend jey, wenn man 
ihnen zumuthe, ſich einen neuen Erbherrn zu geben und 


e) Bignon Vol. 21, chap. XVII, p. 156 gibt ſich die Muͤhe, nicht 
blos Botta Vol. IV, p. A416 ganz gegen feine Gewohnheit anzus 
führen, fondern auch die einzelnen Saͤtze, die er zu republifanifch 
findet, bonapartifch zu widerlegen. 

Mehie (. Geichichte.5. 9 
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eine neue Begitimität ber Dienfibarfeit anzuerkennen. Bona⸗ 
ceoſſi, der die Albernheiten bei Bourrienne recht gut nadnweifet, 
geficht ein, daß die werfammelten Italiener sicht abgemeigt 
geweſen feuen, freiwillig Bonaparte an die Spide ihrer Regie 
zung zu Rellen, daß fie aber wohl eingefehen hätten, daß feine 
Herrſchaft anertennen, fo viel fey, als die Herrſchaft der 
Franzoſen anerfeunen, und aus diefer Urſache fey die Sons 
ſulta geneigt gewefen, den Antrag nicht anzunehmen. Mar 
mußte, fügt er hinzu, fich einer Liſt une hermady eines Kuiffs 
beriewen, welche beide Taleyrand angab, wm Bonaparte's 
Ernennung zum Präffdensen der ciſalpiniſchen Republik zu 
erhalten. p) Wir koͤnnen bei diefer Gelegembeit nicht uner⸗ 
mähnt laſſen, wie viel darauf aulommet, wer über eine Sache 
Bericht giebt, und wie ganz befonders im unferer ganz diplo⸗ 
matifchen Zeit das Urtheil über menſchliche Dinge und uaments 
lich iker den Charakter und die Eigenſchaften des wahren 
Staatdmaunes ganz anders iR, menu ed von einem Miniſter 
oder: einem in diplomatiſchen Geſcheften erfahrnen Hofmann, 
als wenn es von einem befchräuften, aw.bie gewöhnlichen Vor⸗ 
ſtellungen von Ehrlichkeit und Rechtlichkeit klebenden Gelehrten 
gegeben wird, Die beiden, ſonſt feindtichen Diplomaten, 
Bignon und VBonrwienne, find: über Talleyrand's Rolle bei ber 


p) Wir wollen die Stelle hier beifügen, ba fie von einem geflüchteten 
Patrioten herrührt, der eine Rolle gefpielt hat, und außerdem das 
Kennzeichen der Wahrhaftigkeit an der Stirn trägt. Bourrienne 
et ses erreurs Vol. I, p. 299 — 300. Ce n’est pas que les Ita- 
liene. ne rendissent jnstios a: Napelson, il s’en faut; ils ad- 
'mirsient son genie, ie. cläbemiont aa gleire, en moderatien, 
sa sagesse, tonten les helles qualitds qu’il avait depleydes. 
parmi eux. Mais cet homme qu’ile honoraient, qu’ile cheris- 
saient à tant de titres etait le premier magistrat d’un penple 
veisin. Deferer la-presidence & l’un dtait à leurs yeux recon- 
naitee la. suzeraines6 de l’aufre. et pour rien au monde ile 
n’enssent. prosiame la. dependance: de V’italia La: réaolution & 
cet dgard edtait telle, qua deaenpdrant de les ramener on re&- 

- solut de les surprendre. 
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Gelegenheit ganz einig; fie nennen ihn wegen bes Kniffs, den 
er auch hier anwandte, wodurd er die Italiener betrog oder 
überrafchte,, einen der verdienteften Männer unferer Zeit. q) 
Botta dagegen erwähnt mit einem nicht gerade günftigen 
Seitenbfide der dipfomatifhen Thätigfeit eines Sommariva, 
der damals Präfiderit der cifalpinifchen Negierung war, und 
eines Mareſchalchi, welcher als Minifter der auswärtigen 
Angelegenhéiten in Paris reſidirte; er Deuter es nicht zu feis 
wem Lobe, daß er Talleyrand's Werkzeug war, und leitet des 
ketztern Handlungen in Lyon nicht gerade von feinen Vers 
dienften her. x) Bonacofft fpricht Bonaparte von der Schuld 
an der elenden Liſt und noch mehr an dem erbärmlichen Kniff, 
den man zufegt gebrauchte, ganz frei und klagt Talleyrand 
allein an. 8) Es warb, fagt Bonacofii, der Augenblick benust, 
als der erfte Conſul auf dem Plate Belcour über die Garni- 
fon vor Lyon und zugleich über die aus Aegypten zurückge⸗ 
fehrten Truppen, die fich darunter befanden, Heerfchau hielt. t) 
Die meiften Deputirten der Gonfulta hatten fich zu dieſem 
Scanfpiele begeben, ald (am 26. Januar 1802) in der Ber: 


4) Bignon erwähnt (II, p. 158) Talleyrand's und Ghaptat’s Ankunft 
in Lyon und fagt: Les precurseurs n’dteient pas indignes de 
P’homme qui allait les euivre. Il n’est pae inutile de faire une 
Toie ceti6 remarque. Tant de roie n’ont pas un seul homme 
de merite dans leur cortege. Das Eeftere ift leider wahr, auch 
wird Niemand Chaptul's oder Talleyrand's Talente und Verdienſte 
im Allgemeinen läugnen wöllen' — mıt an diefem Orte war 
Zalleyrand’s Verdienſt von ganz rigener Art. 

r) Er fagt erfi von Marfhalhi — — — qui ne manquait jamaie 
de suivre le chemin qu'il voyait prendre à Talleyrand. Dann 
fagt er von diefem: Les deputds trouvtrent à Lyon le ministre 
Talleyrand, depositaire de toutes les ponsdes du premier 
eonsul. 

s) Talleyrand, fagt er, enississant la circonstance avoc ia dexte- 
rits qui lui est propre. 

t) Memoires de Constant Vol. I, chap. VIII, p. 121. Bonacoffi 
iert, wenn er meint, es feyen nur Truppen von ber aͤgyptiſchen 
Armee geivefen. 


9" 
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fanmlung der Vorfchlag gethan wurde, Bonaparte zum Proͤ⸗ 
fidenten der italienifchen Republik auf zehn Jahre zu erwählen, 
doch mit der Bedingung, daß er nach zehn Jahren aufs neue 
dürfte erwählt werden. . Bonacoffi gefteht ein, daß man uns 
willig war, ald Talleyrand den Augenblid, ald von fünfhuns 
dert Deputirten faum zweihundert anweſend waren, wählte, 
um einen fo wichtigen Vorfchlag zu thun; allein er fügt hinzu, 
daß der Widerftand darum nicht weniger hartnädig und heftig 
gewefen fey. Die Verfammlung, fagt er, würbe auch diefe 
Lift vereitelt haben, hätte nicht diefes Mal der Diplomat ſich 
felbft übertroffen , die Liſt beim VBorfchlage durch einen Kniff 
bei der Abftimmung gefrönt und fo die Proflamation Bona⸗ 
parte's zum Präfidenten der italienifchen Republik bewirkt. 
Wie das gefchah mögen unfere Lefer aus Bonacoſſi's eignem 
Bericht lernen. u) An Feſten und Feierlichkeiten, an theatra> 
lifchen Aufzügen und Gefängen, um die Ernennung und den erften 
Conſul nicht republifanifch fondern felavifch zu feiern, ließen 
ed die Lyoner Kaufleute nicht fehlen; darüber findet man bei 
Conſtant reichlid) Auskunft. Wer kann dem großen Mann 
jürnen, wenn er den Leuten, die nur prunfen und prahlen 
wollten, endlich Flitter und Tand aus der reichen Vorrathes 
fammer ber alten Dynaſtie hohlte ? 

In der zu Lyon vorgelegten und verbefierten Sonftitution 
ward zwar bie Freiheit und ber Anſpruch des Volks an eine 
freie Wahl feiner Beamten der Regierung aufgeopfert; es 
ward eine Gewaltherrfchaft zu Gunften des Oberhaupts einer 
fremden Nation, eined Mannes, der an der Spige ber furcht⸗ 
barften Armee in Europa ftand, auf die Weife errichtet, daß 





u) Bourrienne et ses erreurs Vol. I, p. 800 — — — l’opposition 
fut vive, opiniätre; elle était sur le point de dejouer V’arti- 
ice , lorsque le diplomate precipitant la discussion, imagina 
de faire voter par assis et levds. Cette sorte d’expedient lui 
rdussit et la presidence fat proclamde; mais cette convocation 
furtive, ce moyen inusitd jusque-la de constater lee votes, 
prouvent suffisamment que ce ne fut pas sans peinc. 
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er fogar feine Stellvertreter nach Belieben ernennen konnte; 
body; ward dabei auf das Bebürfniß der Zeit, auf die Kodes 
rung der Bernunft, auf das Intereſſe der von feiner Caſte 
oder Zunft begünftigten Bürger Nüdficht genommen. Dies 
it ed, was Bonaparte'd Regierung vor den Militärs und 
Beamtendefpotien oder ber Geldariftofratie anderer Ränder 
auszeichnete,; es wäre übrigens thöricht, von ihm zu verlans 
gen, baß er die Menfchen anders behandelt hätte, als fie zu 
erfennen gaben, daß fie behandelt feyn wollten. Man darf 
nur das Negifter ber Namen derer leſen, welche aus ben fünf 
tandichaften (dem Mailändifchen, Modenefifchen, Novarefifchen, 
Bolognefifchen und einem Theile bed Benetianifchen) aus 
denen die cifalpinifche Republik beftand, nad Lyon berufen 
waren, um einzufehen, daß jede Art von Talent, jede Aus⸗ 
jeihnung und die öffentliche Meinung felbit follten geehrt 
werben. Daffelbe geht aus ber Art hervor, wie Melzi ale 
Bicepräfident oder Stellvertreter Bonaparte's feine Verwal⸗ 
tung einrichtete, und aus ber Kenntnißider Männer, die er 
hervorzog und mit denen er fein Anfehn theilte. Auch in 
Beziehung auf Forderungen bed Zeitgeiftd und auf Ideen, bie 
man anerfaunte und ind Leben einführte, woraus die Regie⸗ 
rungen, die Zuriften und ihre Kanzleien fie fo. gern vertreiben, 
bietet die neue Eonftitution einiges Merfwürdige. Der Grund 
faß einer Repräfentation des Eigenthums, der Induſtrie, der 
Wiſſenſchaft und Kunft ward in den drei Eollegien der Eigens 
thümer, Gewerbtreibenden, Gelehrten, und durch die Errich⸗ 
tung einer neuen Behörde, der fogenaunten Cenſur, ind Leben 
geführt. Geholfen war damit freilich nicht, aber die Idee 
warb anerkannt, der Schlendrian zerriffen; damit war fchon 
viel gewonnen. Die erfte Behörde des Landes ift zuerfl eine 
Kammer von Gutsbeſitzern (possidenti), die fid in Mailand 
verfammelt; dann eine andere von zweihundert Kaufleuten 
und Gewerbtreibenden (commercianti), die ſich in Brefcia 
verfammelt, und endlich eine dritte vonGelehrten (dotti), in 
Bologna, und zwar alle zwei Jahr. Diefe Kammern follen 
die Mitglieder der Genfura, der Regierungs-Confulta, des 
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grfeßgebenden Körpers, der Reviſſons⸗ und Saffationfgerichte 
und der Oberrechnungskammer wählen. Sie ſollen bie Anklage 
bei der Genfura veranlaffen, und im Fall einer Streitigfeit 
zwifchen ihr und ber Regierung entjcheiden. Die Cenſura 
war eine ganz neue Behörde, beſtehend aus neun Eigenthü⸗ 
mern, ſechs Gelehrten und fee Haudelsleuten; fie follte 
über Auflagen wegen Unterſchlagung von öffentlichen Gelbern 
und Verlegung der Verfgfung Gericht halten; fie follte ſich 
unmittelbar nad) jeder Sigung bed geſetzgebenden Körpers 
zehn Tage: lang in Eremona verfammeln. Praktiſch hatte 
Alles Diefes freilich feine Bedentung, ed ward aber doch durch 
biefe Beftimmungen der Gruydfag der Repolution öffentlich 
auerkaunt; im übrigen warb durch andere Beflimmungen auch 
hier die Diktatur des wmilitärifchen Oberhaupts begründet. 
Die consulta di state, welche errichtet marb, war nichts aubere 
als der Parifer Staatsrath, die nur aus fünfundfiebzig Mit 
gliedern beftehende geſetzgebende Verſammlung hatte feine Art 
Snitiative und mußte in ber Stille auhören, mas ber Rebuer 
der Regierung ‚vorzubringen hatte. Diefe Verſammlung kounte 
bas ihr vorgefchlagene Geiles nur unbedingt annehmen ober 
verwerfen. Die Aufuerkfamleit von ganz Europa warb 
indefjen auf Bonaparte's weitere Plane dadurch geleitet, daß 
der nen organifirte Staat in Lyon ben Ramen italienifche 
Republik erhieft. Die Staliener wurden einigermaßen mit 
der Militärregierung ausgefühnt, als ihnen auf diefe Weile 
die Ausficht auf eine Befreiung des gefammten Vaterlandes 
eräffuet ward. Gelegentlich bemerken wir, daß Bignon grund 
lich erflärt hat, warum ſich Europa die @inverfeibung der 
Lombarbei mit Frankreich und den neuen bedeutenden Namen 
fo leicht gefallen Tief. Rußland war gewonnen, Oefſtreich 
geihwächt, Preußen gefeflelt, England bedurfte einer Pauſe. 
%. 8 
Holland, Rußland. 

. Die Bewohner der fieben pereinigten Provinzen hatten, 

wie bie Schweiz, feit 1795, eine Reihe von Ummälzungen 
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und. Bebrũckungen erfahren, doch waren bie Unglücksfalle des 
Staats durch die Franzofen und eine Meine Zahl unruhiger 
oder habſüchtiger Menfchen veranfaßt worden, nidıt aber, wie 
in der Schweiz, vom Vollke ſelbſt ansgegangen. Nicht blos 
das Dhlegma hielt die Hollinder zuräd, es war auch in der 
Maffe mehr alte Zucht, Sittlichleit und hriftliche, wenn auch 
mit Beſchraͤnktheit verbundene, Frömmigkeit zurüdgeblieben; 
bad Land hatte aber feinen ganzen Handel und feine Klotte 
‚verloren. Seit der Schlacht bei Marengo war oft an eine 
direfte oder inbirefte Einverleibung mit Frankreich gedacht 
worden, Rückſichten auf England und ein befonderes Verhäftniß 
der Schulden zn ben Einrichtungen hinderten Died und ber 
Drud dauerte fort. Um diefe Zeit hatten die Holländer den 
berühmteften ihrer Advokaten, Rutger Johann Schimmelpens 
wind, ald Geſandten in Parts. Diefer war Bonaparte ganj 
ergeben, ging in feine Plane ein und erhielt für fein Vater⸗ 
land, deſſen neue Berfaffung er mit dem erflen Conſul aus⸗ 
machte, eine Mifderung des biäherigen Druds und eine Vers 
minderung des franzöfffehen Heerd, welches fi in Holland 
befand. Schimmelpennind diente nicht blos in Hofland, we 
er feit den Unruhen von 1786 — 87 bei ber antioranifchen 
Parthei in großem ‚Anfehen ftand, dem eriten Gonful auf 
-Abnliche Weife, wie ihm Melzi in Italien diente, fondern er 
wurde auch bei ben Krigdensunterhandlungen mit den Engläns 
dern in Amiens gebraucht. Den Holländern mußte am meiften 
an einer Ausföhnnng mit England liegen, und Schimmelpen⸗ 
ninck konnte eher vor einer Bereinigung Hollands mit Frank 
reich die Engländer bedentſam warnen, als Bonaparte damit 
drohen. Bignon wird dur feine Sophiämen nnd Deklama⸗ 
tionen niemand täufchen, v) bie wahre Belchaffenheit der 
Dinge geht aus den Thatſachen zu deutlich hervor. Es if 
wahr, am 239. Angufl 1801 wurde verabredet, daß die Zahl 
der franzdfifchen Truppen in Holland anf zehntauſend Mann 
follte verusindert werden; mein die verbefferte PVerfaffung 


v) Bignen Vel. II, p. 20 — 21. 
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war offenbar nur eine Einleitung zu einer neuen Beränberung 
und einer engeren Berbindung von Holland mit Frankreich. 
Man fuchte ſich auch hier wieber dem Alten zu nähern. Die 
Republik warb wieder in acht Provinzen getheilt, eine Bers 
waltungsbehoͤrde von zwölf Mitgliebern erhielt zwar für den 
Anfang einen Präftdenten, der alle drei Monat neu ermwählt 
-ward; dies war aber offenbar nur ein vermittelnder Lieber, 
gang. Fünfunddreißig Deputirte der acht Propingen bildeten 
die gefeßgebende Berfammlung; damit war der Rückſchritt 
zur monarchifchen und oligarchifchen Einrichtung gemacht. Die 
Verfaſſung ward übrigens zurädgehalten, bis die Prälimina⸗ 
sien mit England unterzeichnet waren, und erit am 17. Octor 
ber 1801 befannt gemadt. 

Was Rußland angeht, fo hat Bignon recht gut bemerkt, 
daß Kaifer Paul's Tod und die veränderte Politik feines 
Nachfolgerd zwar Bonaparte's großen Plan, ver englifchen 
Tyrannei auf ber See ein Eude zu machen, ftörte, dagegen 
feine Herrfchaft auf dem feflen Lande ſchneller, als ſonſt 
geichehen wäre, befeftigte. Die Wiedereinführung des monar⸗ 
chiſchen Style und der alten Formen hing ganz genau mit 
ber Bereinigung mit Rußland und Preußen zur Unterbrüdung 
bed legten Reſts deutjcher Rationalität und Freiheit zufams 
men. Wir würben gern fagen, der ganze Gang der linter 
bandlungen mit Rußland, ber Berfauf von Rechten, Lanpfchaften, 
Provinzen in Deutfchland, welcher im Gefolge dieſes Traktate 
in Paris getrieben wurde, fey mehr Talleyrand’s Talenten 
und feiner bewunderten Gewandheit, ald Bonaparte felbft 
zuzufchreiben, wir bürfen diefes jedoch nur von dem Erfteren 
behaupten, denn was das Kette angeht, fo zeigen die geheis 
men Bedingungen bed Xraftats mit Kaifer Alerander zu 
deutlich, daß Bonaparte fchon damals über die wahre Größe 
der Nationen und der einzelnen Menfchen in einem Irrthum 
befangen war. Der erfte Conſul ward offenbar in den Reben 
biplomatifcher Arglift, die er gebrauchte, felbit gefangen, da 
er derfelben nicht bedurfte, weil er ja ohne ihre Anwendung 
auf geradem Wege Mann des Volks geworden war. Bignon 


vs 
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theift den Irrthum feines Helden; er freut fich der falichen 
Größe feiner Nation und fühlt daher Feine Bedenklichkeit über 
die Mittel, wodurch fie erworben, und den Preis, wofür fie 
gelauft werden mußte. Er ſchweigt übrigens, was wir im 
Borbeigehen bemerken, über die vergeblichen Verfuche, wels 
de Düroc in St. Peterdburg machen mußte, um SKaifer 
Werander zu bewegen, dem Gpftem feines Vaters treu zu 
bleiben. Wenn Bourrienne hiftorifchen Bericht hätte geben 


‚wollen, fo hätte er hier Leicht beſſere Nachrichten mittheilen 


fonnen, ald er gethan hat, da man fchon in den Denfwürdig- 
fiten von St. Helena die nöthigen Winke findet, w) wenn 
gleich auch dort der Werkzeuge, deren man ſich gegen bie 
engliihe Parthei am Hofe bedienen wollte, nicht erwähnt ift. 
Diefer Intrigue wegen wollte Panin Düroe nicht zur Krönung 
sah Moskau kommen laſſen, obgleich ihn Alerander, ftets 
und überall um Gunft buhlend, dahin eingeladen hatte. Es war 
daher auch ganz in der Ordnung, daß Panin zurüdtrat, ale 
man fich mit Frankreich duch ein geheimes Band verbinden 
wollte. Diefed Band war jener Traftat, der Bonaparte zum 
Ritihuldigen der gewaltfamen Bertheilung fremden Gebiete, 
dad man nicht einmal erobert hatte, und der Unterdrückung 
des ftäptifchen Bürgerftandes in Deutſchland machte, beffen 
Befreier er nad) feinen Grundfäßen hätte feyn follen. Der 
Zraftat war laͤngſt abgefchloffen, allein ſowohl die Ruffen 
als die Franzofen fanden rathſam, ehe fie ihre Verbindung 
befaunt machten, erft den Abfchluß der Präliminarien mit Eng- 
land abzuwarten. Died gefchah erft im October 1801. Auf 
welchem Wege die Engländer fid, die geheimen Artikel, von 
denen hier befonders die Rede ift, verfchafften, in welche Vers 
legenheiten und Widerſprüche die unnatürliche Verbindung 
Bonaparte verwicelte, hat Bignon angedeutet, und man wird 
daraus leicht fehen, daß er nur dann groß war, wenn er ſich 


felbft getreu blieb und die ihm eigenthümlichen Talente gebrauchte. 





w) Memoires pour servir à l’histoire de France sous Napoleon. 
Vol. II ecrit par le general Gourgaud p. 125 — 126. 
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Wir müffen hier nothwendig einige ber Artikel, die Bigner 
ganz vollſtaͤndig mitgetheilt kat, etwas näher betrachten, um 
Das oben Gefagte deutlich zu machen. Zufolge des erſten 
Artifels verbanden ſich die beiden Mächte, ſich in Rüdkficht 
ber Entfhädigung der deutſchen Fürſten vollfommen zu vers 
einigen, um die dabei intereffirten Theile dahin zu bringen, 
daß die Plane von Rußland und Frankreich durchgeſetzt wär 
ben, welche auf die Erhaltung eines völgen Gleichgewichts 
zwifchen Deftreich und Preußen abzwedten. Der zweite und 
der dritte Artikel betreffen Stalien und die Türkei, gehören 
alfo nicht hieher. Der vierte und fünfte betreffen Die Räus 
mung von Neapel, welche ohne biefe Artikel erfolgt wäre, 
Der fehlte war nach Bignen’s eiguem Geſtaͤndniß (und er iſt 
Darüber competent, da in Berlin, wo er fih befand, bie. 
Unterhbandlungen geführt wurden) auf eine folche Weife abges 
faßt, daß ed ganz ungewiß bleibt, ob die Beitimmungen beir 
felben zum Bortheil oder zum NRachtheil ded Könige von 
- Sardinien gemacht find. Wir führen die Worte unten au, x) 
weil daraus hervorgeht, daß Bonaparte fich der Künfte ganz 
anderer Zeiten und Bitten als der Seinigen dabei bediente. 
Der fiebte und achte Artikel enthielten die vortheilhaften Bes 
flimmungen für Wirtemberg und Baiern, wofür fich dieſe 
vorher in. befondern Berträgen Frankreich ganz bingegeben 
hatten. Für Baden warb, weil Rußland auch ein Mal feine. 
Gunſt bezeigen follte, in einer befondern. Declaration von 
demfelben Datum baffelbe ausbedungen. Im neunten Artifel 
ward die völlige Unabhängigfeit der Republik der Cjonifchen) 
fieben Inſeln feftgefebt und zugleich, daß fie von den fremden 
Truppen geräumt werden folle. Der eilfte Artikel fprach ganz 
befiimmt und Mar aus, daß diefer Traftat gefchloffen worden, 
um die Herrfchaft über die ganze Welt zwifchen Rußland und 


x) Article 6. Le premier consul et S. M. l’Empereur de tontes, 
les Russies s’occuperont à l’amiable et de gre-a-grd des in- 
teröta de S. M. le Roi de Sardaigne et y auront tous les 
egards compatihles avec l'état actuel des choses. 





| 
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granfreich gu theilen. Dabei verſtand ſich von ſelbſt, was 
freilich im Traktat nicht ausgeſprochen werben durfte, daß fie 
fi} vorbehielten, fich gelegentlich zu überwortheilen uns zu 
vergewaltigen, wo fid; immer eine Gelegenheit dazu bieten 
werde. Es heißt übrigens in jenem eilften Artikel: „Sogleich 
nach der Unterzeichnung bes Traktats und Biefer geheimen Artikel 
werben fich die beiden Wädhte, die ihn abgefchloßen haben, 
mit den Mitteln beichäftigen, den allgemeinen Frieden auf 
den erwähnten Grundlagen zu gründen, ein billiges Gleich—⸗ 
gewicht in den verſchiedenen Theilen der Welt feflzufegen, 
die Freiheit der Meere zu fihern. Die beiden Mächte ver- 
fprechen fich, in Beziehung auf den erwähnten Zweck gemeins 
fhaftlich zu handeln, fobald ed auf Maasregeln anfommt, um 
is Rückſicht der Punkte, worüber fie einig geworben find, 
entweder zu vermitteln ober kraͤftig einzugreifen. Freilich 
wird (mit einer Heuchelei, der man jegt nach unb nach ent⸗ 
fagen follte, da ihr feiner mehr traut) hinzugefegt: dieſe 
Mansregel diene zum Wohl der Menfchheit, zur Beför- 
derung ber allgemeinen Ruhe und ber linabhängigfeit der 
Regierungen (die badurd völlig abhängig wurben). Der 
Traktat ſelbſt, zu dem diefe geheimen Artifel gehörten, vers 
anlaßte durch einige Ausbrüde Debatten in ber franzöflichen 
Rammer, deren wir unten gebenfen werben, weil fle für bie 
weiteren Plane des erften Gonfuld fehr bedeutend waren. 
Uebrigens erleichterte die Verbindung mit Nußland und 
die Entferuung des Grafen Panin vom Minifterium der auds 
wärtigen Angelegenheiten des rufjifhen Reichs den Abſchluß 
des Friedens mit England, und trug nicht wenig bazu bei, 
Frankreich von den conftitutionellen Formen immer mehr zu 
entfernen und zu einer bloßen Militärmacht zu machen. 


§. 9. 
SG ang land 


N 


Ueber Bonaparte's Berhältniffe zu England müflen wir 
ausführlicher feyn, als über die zu den bisher angeführten 
Staaten, weil ſich gerade hier die Ueberlegenheit des neuen, 
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von allen Neften der Keubalität freien, an feine Rückfichten 
auf Gelp, Bildung für Gefelligkeit, Stand gebundenen Gy 
ſtems, welches Bonaparte hätte vertheidigen und repraͤſenti⸗ 
ren ſollen, am glänzendften zeigt. Daß Bonaparte durch dieſe 
Freiheit von den Borurtheilen und Gewohnheiten der alten 
Regierungen noch im Jahre 1812, wo er fchon fo weit rüds 
wärtd gegangen war, die Engländer übertraf, gefteht ein 
Engländer ein, der ihn fonft, komiſch genug, für in biefem 
und in jenem Leben verdammt erflärt. „) Scheinbar ftanb 
freilich England nicht blos unerfchüttert, fondern auch flet6 
im Innern wie nad) Außen wachfend, der kräftige Theil des 
Volks fiegte in den Heeren und auf den Flotten, allein ber 
Staat mußte, um das alte Syſtem zu behaupten, Die ganze 
Staatöverwaltung auf einen Grund bauen, der, fo feſt er 
ausſah, unten hohl war und früher oder fpäter bie hert 
fehende Ariftofratie der Reichen und Begüterten unter Trüms 
mern begraben wird, damit eine neue Theilung und Schul 
denfreiheit aus dem gebrüdten Theile ded Volks eine neue 
Kraft hervorrufe. Um dies zu verfiehen, darf man uur bes 
benfen, daß Bonaparte Betriebfamkeit, Handel, Finanzen eis 
nes feiner Schuld entledigten, mit Gewalt auf die erſten Be 
bürfniffe zurüdgeführten Landes wieder erwecken konnte, daß 
aber England während des Kriege den Gipfel der Macht, bie 
Höhe der Betriebfamkeit und der künſtlichen Bildung erreicht 
‚hatte, England hatte den Kreislauf der neuen Givilifation 
vollendet; ed empfand, allen nur auf die Außenfeite fehenden 


y) Der Verfaffer eines fehr gut gefchriebenen Artikels im Quarterly 
Review über bie Armeegefege, Quarterly Review, December 

ı 1812, pag. 828—29. The feudai laws of every country afford 
the proof of the cruelty and oppression of the fendal system. 
By aboliehing that system in the countrice, which he has 
subjected, and by necessitating its abolishment in others, Bo- 
naparte, incarnate fiend as he ie, insatiable of blood, and de- 
lighting in the inflietion of misery, is made to produce good 
amid the evil, which will consiga him to execration in ihis 
world and perdition in the next. 
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Bewundrern, Gaffern, Neifebeichreibern, in Staatswirth⸗ 
fchafte-Syftemen verlornen Gelehrten zu Trotz dad, was früs 
her oder fpäter die Bewohner bewunderter Gärten und Pas 
läfte, die Befiber eined ungeheuern Reichthums, wenn anders 
noch eine Empfindung in ihnen bleibt, empfinden müflen. 
Was das fey, ift freilich nicht leicht zu befchreiben und dem, 
ber dem fünftlichen Leben nur von Außen zufchaut, ohne das. 
Innere zu kennen, nicht auf diefelbe Weife hiftorifch Har zu 
machen, ald wir das Verhältniß Bonaparte'd zu England vor 
einer andern Seite her deutlich machen Tonnen. Im Allgemeis 
sen war der Krieg in den Jahren 1793 — 1799 in England 
national gewefen, z) nur einige Schwärmer waren für Frank⸗ 
reich. Das hatte fi) jetzt völlig geändert; die Mafle war 
gegen den Krieg. 

Ueberbliden wir die Ereigniffe des Kriegs, fo hatten die: 
Engländer in Toulon die franzöfifche Flotte uud die Arfenale 
erobert; fie haten den größten Theil der holändifchen Flotte 
in ihre Gewalt befommen; fie hatten die Beflgungen der Hols 
länder in Dft- und Weftindien in ihrer Macht; fie wurden 
groß, während alle ihre Bundesgenoſſen untergingen. Ihre 
ofindifche Compagnie konnte ungehindert die ganze Halbinfel 
dieffeit des Ganges unterjochen; die !Aeichen in England 


3) Um zu zeigen, baß dies nicht blos unfere Anficht, fondern bie eines 
ſehr lohalen Vertheidigers ber englifchen Regierung ift, und daß fie 
damals ſchon ausgefprochen wurbe , wollen wir hier und etwas weis 
ter unten noch eine Stelle aus dem oben angeführten Auffas im 
Quarterly Review anführen. Es heißt dort a, a. D. pag. 845: 
The populace was incapable of entering into visionary views, 
they beheld nothing in these visionaries but their direct poli- 
tical, bearing ; they regarded them as men who preferred France 
te England, and therefore aa enemies to their country. That 
this was the feeling of the populace twenty years ago, is no- 
terieus to even one whe remembers that stirring season; 
wherever any riets broßo out, ckurok and king was the cry 
of the mob and their fuey was directed against the eacmies 
of both. 
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wnrden, wie das zu Gehen pflegt, immer reicher, während die 
Armen ſich noch Armer ſchienen, als fle waren, und durch den 
Anblick der im Meberfluß fchwelgenden Glücklichen bis zur 
höchften Wuth erbittert wurden. Die Nationalfchufd flieg in⸗ 
defien zu einer nnerhörten Höhe, brachte, was auch immer 
bie Erfinder von Spftemen und bie falten Rechner fagen moͤ⸗ 
gen, die mittlern Klaſſen, wie die untern, um alle Bortheife 
der Siege und des Handeld und beugte fie unter das Joch 
des NReichthums. a) Man führt dagegen befanntlicd, immer 
eine Anzahl Männer an, bie fich durch ausgezeichnete Ber- 
vienſte, Talente, ober durch Gewandtheit und Geſchicklichkeit 
fo wichtig gemacht haben, daß bie ſchlaffen Reichen fie empor 
deben mußten, um fich ihrer zu bedienen; man fieht aber 
leicht, daß davon die Rede nicht feyn kann. Es handelt ff 
von ver großen Mehrzahl der gewöhnlichen Menſchen, 
und diefe finden nur dann Verforgung im Staat und durch 
ven Staat, wenn fie Familienanhang ober Schu und Em- 
pfehlung von: denen erhalten, die den Staat in ihrer Gewalt‘ 
haben. 

Was die. Nationalſchuld angeht, fo darf man nur den 
Slick auf die in der Note gegebene Lieberficht werfen, b) um 


a) In dem oben angeführten Auffage werben erft bie Folgen des vid 
zu weit getriebenen Manufalturfoftems bargeftellt, dann heißt es: 

7 Bat in addition to this’ there is to be takes into the account 

‘. of danger # circumstance which few have noticed and of the 
importance of which fewer still are aware, that jacobinism, 
having almest totally disappearcd from the educated classes, 
has sunl: döwn to the moh; so that since 1798 our internal 
stäle has’ undergone as greut a change as our foreign politice, 
and a far more perillous ome. 

b) Die durch den Amortifationsfonb bewirkten Werminderungen ber 
Schuld führen wir nit an, wir bemerken nur den Wachsthum, 
dem Fein Abbezahlen gleich kommen konnte. Im Jahre 1689 begann 
die Schuld mit 664,262 Pfund, im Kriege von 1689—1697 wuchs 
fie auf 20,700,000 Pfund. Während des fpanifchen Erbfolgekriegs 
1703—1710 ftieg fie auf 58,681,000 Pfund. In der Eurzen Fehde, 
die Alberoni veranlaßte, -flieg fie auf 56,282,978. Während des 
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einzuſehen, daß bie Bermehrung im den letzten Jahten fo un⸗ 
gehener geweſen war, daß ihre Intereſſen die Einnahme dee 
ganzen Staats in ber Mitte ves achtzehnten Jahrhunderts 
überfliegen. Diefe Intereffen wurden freilich von den Reichen 
gezahlt, deren Reichthum in gleichem Grade mit ver Schuld 
gefäegen war; allein man darf nidıt überfchen, daß der Pfen⸗ 
wig, den bie ärmeren Klaffen von ihren erſten Bebürfniffen 
dag zahlten , fie weit härter drückte, als hunderte und tau- 
fende von Pfunden, welche die Leute, für deren Familien bie 
Schulden eigentlich gemacht wurden, von ihrem leberfiwß 
ſſenerten. Niemand wirb fich daher verwundern, daß der 
Wunſch einer Radicalverbefferung fi in England gerade zu 
der Zeit nach und nach mehr awebreitete, als vie heftige 
Maik gegen die Franzofen amgefacht ward. Irland war zwar 
auf Pitr6 Betreiben wit England vereinigt, es hatte fein eis 
geued Parlament verloren; ed war aber darum nicht ruhiger 
ders geworben, wenn gleich die beiden Unternehmungen der 
Feanzoſen, um die unzufriedenen Irläaͤnder zu unterſtützen, ges 
ſcheitert waren. Was bie Union fſelbſt und Pitt's dabei bes 
wieſene Staatsweiſheit angeht, fo zeigt der gegenwärtige 
Zeſtand von Irland und die unvermeidficher Veränderungen, 
welche diefem Lande drohen, wie mißlich jedes Urtheil über 
menfehliche Weishoeit if. Das Nefultat der ungeheuern Ans 
ſteengungen der Engländer war freilich felbft in den Jahren, 
we alle andern Maͤchte den Franzoſen weichen mußten, gläns 
zend gewefen; aber auch diefer Glanz war unficher und nur 
durch Gewalt zu behaupten. Die Engländer hatten die Flotte 
der Franzoſen bei Abukir vernichtet; fie hatten, als ihre Ar- 
mee auf dem Helder unglüdlid; war, den Reſt der nieberläns 
difchen Flotte genommen, fie hatten dad zur Behauptung ber 


öftzeichifchen Erbfolgekriegs 1730 1748 flieg fie auf 78,203,313. 
Im fiebenjährigen Kriege 1756-—1788 auf 146,816,000. Während 
der Dauer des amerilanifchen Kriegs 1773—1783 auf 216,222,392, 
Bon 1793 — 1808 auf 597,640,432, In den Jahren 1803 — 1814 
auf 1,054,646,184 Pfund, Am 5. Februar 1817 betrug die Schuld 
818,288,176 Pfund, oder 32,804. 406 jährliche Intereffen. 
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bewaffneten Neutralität gefchloflene Buͤndniß gefprengt, heat 
ten Malta eingenommen und die Unternehmung nad) Aegyp⸗ 
ten-vereitelt und den Tuürken dies Land wiedergegebeu; nichts⸗ 
deftoweniger fah Pitt ein, daß ein bloßer Seekrieg gegen eine 
Nation, die feinen Handel und feine Golonien mehr hatte, 
mit jedem Jahre unfruchtbarer werben müfle. Wir fügen aus 
einem befannten franzöfifchen Werke, welches mit dem englis 
fhen hiſtoriſchen Jahrbuche (annual register) übereinflimmt, 
die Zahl der bis zum Jahr 1801 von den Franzofen und ih 
ren Verbündeten zur See verlornen Schiffe und Menfchen in 
der Note bei; c) es ergibt fi daraus, daß die Engländer 
nicht geringere Bortheile als ihre Gegner erlangt hatten, als 
fein fie hatten fie weit theurer erfaufen müffen. 

Die Engländer würden übrigend aud zur See Bonapar- 
te’8 Ueberlegenheit empfunden haben, wenn er, wie Grommell, 
Männer gefunden hätte, die fähig gewefen wären, feine Plane 
an der Spige der Flotten mit derfelben Kühnheit auszufüh 
ren, mit weldyer feine Generale an der Spige der Heere vol⸗ 
brachten, was er entworfen hatte. Wir erwähnten oben, daß 
er felbit den Entwurf zur Erpebition des Admiral Bantheaume 
uach Aegypten gemacht hatte, wir entfchulbigten dort den Ad 
miral mit den Regeln gewöhnlicher Klugheit und gemeiner 
Erfahrung. Ein fühner, ungewöhnlicher, heroifcher Plan bes 
durfte offenbar eines genialen Helden, um ausgeführt zu wer, 
den, und Gantheaume, welcher fühlte, daß er nur ein ge 
ſchickter auf dem gewöhnlichen Wege gebildeter Seeoffisier 
fey, handelte ganz recht, wenn er nicht Flotte und Heer aufe 





e) Frankreich, fagt Matthieu Dümas, verlor in den acht Kriegsjahren 
888 Kriegsfchiffe, unter denen fechzig Linienfchiffe, hundertunddreiund⸗ 
fiebenzig Sregatten und bunhertundfünfundvierzig Eleinere Fahrzeuge 
waren. Den Berluft an Geeleuten ſchlaͤgt er (Precis Vol. VII, 
pag. 89) auf 90,000 Mann an. Die Holländer hatten 25 Linien 
fhiffe und 22 Fregatten verloren. Die Spanier, fo fehr fie ſich in 
Acht nahmen, großen Antheil am Seekriege zu nehmen, harten doch 
ſchon acht Linienfchiffe und vierzehn Kregatten verloren. 
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Spiel ſetzte. Auch den Admiral Linvis trieb des erften Con⸗ 
ſuls ausdrücklicher Befehl aus Toulon, als er fid) mit der 
fpanifchen Flotte in Cadix verbinden follte, und diefer allein 
unter allen franzöfifchen Admiralen hatte ein für die Franzo⸗ 
fen fehr rühmfliched Gefecht mit den Engländern, ehe ihn der 
Admiral Saumarez in.der Bay von Algefiras einfchloß. Das 
Schickſal war hier Bonaparte’d Planen entgegen. Der fpa> 
niſche Admiral wollte die eingefchloffene franzöfifche Flotte bes 
freien, ward aber, ald er mit zehn Schiffen in der Meerenge 
von Gibraltar erfdjien, von den Engländern angegriffen und 
die beiden frhönften Linienfchiffe der fpanifchen Flotte wurden 
verloren. 

In dieſer Zeit ſchien Bonaparte den Plan einer Landung 
in England ernſtlich zu betreiben, denn man baute überall 
flache Fahrzeuge, die in der Meerenge des Kanals von la Manche 
verſammelt wurden, um bei günſtiger Gelegenheit ein Lan⸗ 
dungsheer überzuführen. Daß bie franzöſiſchen Schriftſteller ung 
glauben machen wollen, ed ſey mit diefer Landung fo ernſtlich 
gemeint gewefen, als den Engländern ernftlich bange wurde, wun⸗ 
dert und weniger, ald daß Bonaparte's Lobredner den eigentlichen 
Yunfı überfehen, wenn von einer Erfindun gbie Rebe ift, welche 
ihrem Helden fo viel Ehre macht. Diefer Punkt ift, daß er Durch 
einen Augen Einfall die ganze Aufmerkſamkeit feiner Natiou und 
der Engländer auf ein Luftgefpinnft zog und diefes für beider 
Volker Nationalhaß und Nationaleitelfeit fo wichtig machte, 
daß man darüber dad, was er burdh feine Heere und fein 
Kabinet nach Außen ausführen und was er im Innern vor; 
bereiten Tieß,. ganz vergaß. Die ganze franzöflfche Ration 
war, wenn auch hie und ba einer im Stillen lachte, mit dem 
Bau und dem Transport der Heinen Fahrzeuge oder mit bem 
Sammeln der Beiträge Dazu befchäftige. Damald waren bie 
Sranzofen eher die Betrogenen, als die Engländer, die mit 
nichts als Gegenanftalten gegen die gefürchtete Landung bes 
(häftigt waren; denn fie hatten nidyt Unrecht, wenn fie grade 
dad, was andern unmöglich fchien, am erften von Bonaparte 
erwarteten. Die Acte, wodurch jeder Bürger ſicher vor einer 

Archiv f. Geſchichte. 5. 10 
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willtührlichen Verhaftung ift (bie habeas corpus-Acte) warb 
fufpendirt, das Geſetz über gefegwidrigen Aufſtand erneuert, 
die Theilnehmer an allen ungeredhten Berhaftungen in Eng 
fand und Irland feit 1793 wurden von Berantwortlichkeit 
frei gefprochen, d) die Miliz beftändig unter den Waffen ges 
haften. Bonaparte hatte an der Küfte drei Lager gebilbet; 
das eine bei. Oftende, ein zweites zwifchen Dünfirchen und 
Grevelingen, das dritte bei Boulogne, und bie vereinigte 
Flotte in Breft Ichien beflimmt, die Landung zu beden. Dies 
veranlaßte die Engländer, fo ungehenere Gegenanftalten zu 
treffen, daß die Errichtung und Unterhaltung nicht allein 
höchft beſchwerlich und koſtſpielig, fondern daß die Fortdauer 
der Anftalten für Landbau und Gewerbe, wie für die Freiheit 
einer an militärifche Zucht nicht gewöhnten Ration verberblich 
werden mußte. e) Der in andern Beziehungen höchft aben— 
theuerliche Plan der Landung warb alfo ſchon dadurch wich⸗ 
tig, daß Bonaparte die Uebel und die Schrecken des Kriegs 





d) A bill, heißt es, for indemnifying all persons concerned in 
securing, imprisoning, and detainiag individuals under the 
suspension of the Habeas corpus act, since the 1 of Febru- 
ary 179. 

e) Wir wollen aus einem engliſchen dem Miniſterium nicht gerade 
gewogenen Schriftſteller das Raͤhere mit deſſen eigenen Worten an⸗ 
führen. Belſham (history of Great Britain etc. vol. XII, pag- 
287) führt erft das Gircular an, welches Lord Pelham ais Staats 

“ fecretär am Ende Juli 1801 an bie Lord⸗Lieutenants ber Grafſchaf⸗ 
ten erließ, dann fährt er fort: This royal and paternal request 
was obeyed with the utmost alacrity. Field days and reviews 
became common in every district and almost in every parieh 
the whole country assumed a military air and an attitude 
not merely of defence but of defiance. Strong piquet guards 
were mounted all along the const, frigates and advice boats 
stationed at the proper places, while a chain of English ves- 
scls of war streched along ihe whole extent of the channel 
at a small distance from the Gallic shore; and the gallant 
admiral Nelson was invested with the supreme command of 
this vast armament. 
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in die feinen Waffen unerreichbare Inſel brachte, und ber 
bloße Entwurf gehört zu den bedentendften Unternehmungen 
feined Lebens. Diefer Krieg durch Rüftungen und Drohungen 
erhielt überbem für Bonaparte, der die zahlreichen Federn 
und Zungen feiner Rhetoren vortrefflich zu gebrauchen ver: 
fiand, noch dadurch doppelte Bedeutung, daß der Mann, den 
die Engländer ale ihren Helden rühmten, bei diefer Gelegen; 
heit etwas verſprach, was er zu leilten nicht im Stande war. 
Relfon hatte den Oberbefehl und die Leitung aller gegen die 
Franzoſen gerichteten NRüflungen übernommen; er hatte fich 
gerühmt, die in den Häfen der Küfte gefammelten Fahrzeuge 
leicht zerflören zu können, und bereitete den Franzofen den 
Triumph , daß gerabe er, der verhaßtefte unter den Gegnern, 
bei diefer Gelegenheit zum erftien Male in einem Unternehmen 
fheiterte. Alle englifchen Anftalten waren am Ende Juli: bes 
endigt und fchon in den erften Tagen ded Monate Auguft 
fuchte Nelfon die in dem Hafen von Boulogne vereinigten 
Heinen Kahrzeuge zu vernichten. Die Koften diefer erften Une 
ternehmung und der darüber erhobene Lärm war fehr groß, 
der vergebliche Berfuch der Engländer, durch. Kugeln oder 
Bomben die Schiffe zu zerflören, verfchaffte den Franzofen 
einen glänzenden Triumph, mögen jene nun, wie fie felbft be> 
haupten, zehn Schiffe außer Dienft gejett und fünf in den 
Grund gefchofien haben, oder mögen, wie bie Franzofen bes 
hanpten, nur zwei Feine Schiffe von ihnen vernichtet worden 
ſeyn. Nelſon's eigener Bericht über diefen erften Verſuch bes 
weift, daß er eine Augflucht fuchen mußte, um fich gegen ben 
Vorwurf der Uebereilung zu vertheidigen.f) Zu einem zweis 
ten Angriffe wurden am 15. Auguft alle Kräfte vereinigt und 
die Klotte zu diefem Zwed in vier Divifionen vertheilt. Die 
Franzofen hatten freilich neue Gegenanftalten getroffen, doch 


f) Ex fchreibt feinem Minifterlum : Die Unternehmung am 4. und 
S. Auguft would serve to convince the onemy that they could 
net come out of their harbours with impunity. 


10 * 
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Tachen ihre. Schriftfteller mit Recht über die in den englifchen 
Berichten und Gefchichten ganz treuherzig gegebene Nachricht, 
daß die franzöfigen Fahrzeuge mit Ketten untereinander vers 
bunden gemefen feyen. Diefer zweite Angriff fcheiterte übris 
gend fchmähliger, als der erfte, und einige hundert waderer 
Männer bezahlten Nelfon’s Tollkühnheit mit dem Leben. Da: 
bei dürfen wir jedoch nicht vergeflen, daß ein Plan, den Bo⸗ 
naparte entworfen hatte, um dieſelbe Zeit ebenfalls an der 
Entſchloſſenheit einer Beinen Zahl Engländer und an ber 
Ueberlegenheit ihrer Seemadht fcheiterte. Die Engländer hats 
ten nämlich mit einer geringen Befagung den Hafen und die 
Feſtung Porto Ferrajo auf der Infel Elba befett und hielten 
auf diefe Weife das Königreidy Etrurien blokirt. Dieß ven 
droß den erften Gonful, er entwarf felbft den Plan des Ans 
griffs, gab Mürat, der fich in Stalien befand, deshalb Auf 


trag, ſchickte von Corſika Schiffe und Mannichaft, fchiffte 


Truppen aus, fchloß den Hafen zur See ein. — Die Eng 
Iander nahmen oder vertrieben aber feine Schiffe, feine Sol 
daten auf der Inſel Titten Mangel und Elend, die Handvoll 
Engländer trogte feiner ganzen Macht und Porto Kerrajo 
blieb bis zum Frieden in der Gewalt der Feinde. Diefer 
Friede war indeffen ſchon vorbereitet und das englifche Mis 
nifterium glaubte in einer Lage zu ſeyn, fidy nicht fchenen zu 
dürfen, den Ruhm bes verhaßten Gegners durch, einen Fries 
den zu frönen, der allen feinen Planen und Entwürfen Voll⸗ 
endung ficherte und den Engländern Feine andere Hoffnungen, 
als auf die verbrecherifchen Unternehmungen ber Anhänger der 
Bourbons übrig Tieß. | 

Mir haben fchon oben bemerkt, daß der König von Eng 
land, feinen geheimen NRathgebern, dem Grafen von Liverpool 
und von Clare Gehor gebend, eingewilligt hatte, daß Pitt 
im März 1801 aus dem Minifterium trat und daß gleich 
darauf das ganze Minifterium fo vollftändig verändert ward, 
wie es ſehr felten zu gefchehen pflegt; benn nur der Herzog 
von Portland und der Graf von Wellmoreland behielten ihre 
Stellen, die nur Ehrenftellen waren. Den Hanptpoften erhiels 
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ten Addington, ber an Pitt's Stelle trat, auf deffen Unter 
ſtuzung er im Parlament rechnete, und Lord Hamfesbury, der 
an Grenville's Plag kam. Diefe Minifter follten auszuführen 
verſuchen, was ein Windham und Grenville bei der Stellung, 
die fie gegen den erſten Konful angenommen hatten, nicht 
wohl hatten durchführen können, obgleich fie während ben 
Unterhandlungen in Lüneville im vorigen Jahre den Verſuch 
gemacht hatten. Weber die Unterhandlungen, welche im voris 
gen Jahre durch die Anträge des Lord Minto in Wien vers 
veranlaßt wurden, findet man gute Belehrung in den Denk: 
fohriften von St. Helena, g) Man fieht deutlich, daß ber 
Streit im Kabinet und mit dem Könige wegen der Emancis 
pation der Katholifen, befonders in Irland, als einer zur 
Ergänzung der Union nothwendigen Maaßregel, nur ald Ges 
legenheitdurfacdye gebraucht ward. Das neue englifche Minis 
fterium gab gleich am 21. März 1801 dem franzöftifchen Bes 
vollmäcdhtigten Dtto, der fidy zur Unterhandlung über Aus⸗ 
wechjelung der Gefangenen in England aufhielt, einen Wink, 
Daß man nicht abgeneigt fey zu unterhandeln, auch hatte man 
ſchon am 3. März den harten Befehl gegen bie franzöſiſchen 
und bolländifchen Kifcher zurüdgenommen, Die Unterhandlung 
begann in dem ungünftigen Augenblid, ale Bonaparte nod) 
nicht die Hoffnung aufgegeben hatte, Rußland für feine Plane 
gegen England zu gewinnen, ald der Zug gegen Portugal 
entworfen und halb ausgeführt war, als England wegen der 
gerade in diefem Monat endlich ausgeführten Unternehmung 
gegen die Franzoſen in Aegypten den Antrag zur Neutralität 
nicht annehmen konnte. Man wecelte zwei Monat lang 
Roten, ohne die Sache, worüber fie gemechfelt wurden, im 
Geringften zu fördern. | 

Am Ende Mai und Anfang Juni wurben die Unterhands 


8) Die Note darüber ift keineswegs fo einfeitig, als die Bemerkungen 
über englifche Antwäge fonft zu ſeyn pflegen. Memoiren etc. etc. 
Notes ot Melanges Vol. I, p. 48 — 52, 
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ungen wieder Iebhäfter betrieben. Damals ſuchte man von 
franzöfffcher Seite England durch Andentung der bevorftehen- 
den Zerftücelung von Portugal zu vortheilhafteren Borfchläs 
‚gen zu bringen, man war aber in England zu gut von den 
portugiefifchen und fpanifchen Angelegenheiten unterrichtet, 
um fich durch Drohungen fchreden zu Taffen. Ald die Eng- 
länder von den Häfen von Portugal ausgefchloffen wurden, 
als fie inne wurden, daß fich die Stimmang des englifchen 
Bold von Tag zu Tag mehr ändere, fuchten fie in münbli- 
hen Conferenzen eine Bereinigung herbeizuführen. Die Ein- 
tommenftener, die Maasregeln, die der Krieg entfchuldigte, 
die Nachtheile und Unbequemlichkeiten, welche die Bewaffnung 
ver Küfte und das. Aufgebot der Milizen veranlaßte, waren 
drüdend genug, um das Minifterium, das an dem Gelingen 
der Agyptifchen Unternehmung nicht mehr zweifeln konnte, 
zum Nachgeben über andere Punkte zu bewegen. Bon einem 
fo geſchickten Diplomaten ald Herr Bignon wäre zu erwarten 
gewefen, daß er den Zufammenhang der Unterhandlungen und 
das Refultat der Eonferenzen, von denen die merfwärbigfte 
am 7. September gehalten wurde, genauer angegeben hätte, 
als er gethan hat CH. XVIL p. 64). Ungeachtet fich hernady 
bei den Friedensunterhandlungen ein fpanifcher und ein hol- 
ländifcher Gefandter einfanden, hatte doch im Grunde Eng- 
land Bonaparte als Vormund ber beiden Regierungen 
ftillfchweigend durch die Bedingungen ber Präliminarien aner⸗ 
kannt. Schimmelpennind fpielte nachher in Amiend nur die 
Rolle des Minifters eined Handelsſtaats, deflen Rettung von 
‚einem fchleunigen Frieden abhing. Nach der Eonferenz am 
7. September war man auf einem Wege, ver fuel zur 
Ausfühnung führte Die Präliminarien waren ſchon am 
1. October unterzeichnet und wurden am 12. ratifcirt. Die 
Stimmung des Volks in London zeigte ſich in den Ehrenbes 
jeugungen, die man dem lieberbringer der franzöfifchen Rati⸗ 
ſication anthat, und welche Bignon fehr ausführlich befchreibt, 

auf eine Weife, die dem Minifterium nicht anders als unans 
genehm feyn konnte, da fie Bonaparte auch in England in 
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einem glänzenden Lichte geigen mußte. Mie verſchieden die 
Geſchichte ausfieht, je nachdem fie verfchieben betrachtet wird, 
fieht man bei diefer Gelegenheit an Bignon's und Matthien 
Dümas Darfiellung der Bedingungen des Friebend von Amieng, 
die ganz den in London unterzeichneten Präliminarien gemäß 
abgefaßt waren. Der Eine (Bignon) zeigt ausführlich, daß 
und warum man nicht denken Fonnte, daß es mit dem Frieden 
Ernft fey, und der Andere (VII. 4.) fchmäht auf die Leute, 
die nicht an den Frieden glauben wollten, fondern ihn nur 
als einen Waffenftiltand anfahen. Der Berfaffer dieſes Auf 
fages kann indeſſen verfihern, daß diefe Meinung auf bem 
feſten Lande damals ziemlich allgemein war. 

Pitt nahm ſich feines Freundes Addington angelegentlid; 
im Parlamente an, ald er von Windham, Grenville, Lord 
Zemple wegen der Präliminarien heftig angegriffen wurbe. 
Er fonnte ſich allerdings rühmen, daß feine Nation, flegreic, 
und unüberwunden, nur freiwillig den Kampf aufgebe, daß 
fie Handel, Betriebfamkeit, Reichtum und Freiheit behalte, 
während auf dem feiten Lande überall nur Armuth und Schande 
oder Dienftbarfeit, Kriegsruhm, Militärmadht herriche. Die 
Franzoſen gaben Aegypten auf, welches fchon feit Ende Auguft 
in ber Macht der Engländer war, dieſe behielten von allen 
ihren. Eroberungen nur Trinidad und Geylon. Wir verweifen 
unfere Leſer in Beziehung auf Die Bedingungen ded Friedens 
auf Bignon’s Unterfuchung und flimmen ihm bei, daß bie 
Kegierung ded Kirchenftaatd und des Königreichd Neapel 
auch ohne die deshalb gemachte Bedingung hätte erfolgen 
müſſen, da fie nur bis zum Frieden mit England hatten befegt 
gehalten werben follen. Malta verfpraden die Engländer, 
aller Proteftationen der Einwohner der Inſel ungeachtet, dem 
Orden zurüdzugeben, erhielten aber durch Bonaparte felbft, 
als er feiner Gewohnheit nady das Glück über jede Grenze 
hinaus zu verfolgen fortfuhr, einen Vorwand, nicht Wort zu 
halten; auch war in dem am 27. März 1802 abgefchloffenen 
Frieden von Amiens die Zeit der Räumung fehr unfidher an 
gewiſſe Bedingungen gelnüpft. Hier ‚gefiehen übrigens ein Mal 
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alle Bertheibiger Bonaparte’8 und unter ihnen befonberd Bignon 
ganz offen ein, baß er. gerabe-im Augenblide feines größten 
Glanzes, flatt eine neue Orbnung der Dinge zu begründen, 
in die alte einging, die elenben Künfte, die er. an einem Luc⸗ 
chefini oder Thugut öffentlich tadelte, ausüben fieß, und wit 
der englifchen Ariftofratie um den Preis treulofer Uebervors 
theilung wetteiferte. h) 


§. 6. 
Innere Angelegenheiten, Concordat, Monarchie, Orden. 


In der innern Verwaltung wie in den auswaͤrtigen Ver⸗ 
hältniffen zeigte ſich ſchon in den Jahren 1801 und 1802 die 
Folge der Schmeichelei und der Menfchenveradhtung, welche 
Bonaparte nothwendig faffen mußte, ald er, der großer Ge 
danken und hoher Empfindungen nicht unfähig war, rund um 
fih) um fo mehr Egoismus und Gemeinheit wahrnahm, je 
feiner die Leute gebildet waren, mit denen er zu thun hatte, 
je praktiſch brauchbarer, je reicher an reellen Kenntniffen fie 
fih zeigten. Diefe Leute drängten ihn unaufhörlich rückwärts; 
fie flüfterten ihm ein, Y Miederherftelung des Alten werde 
ihm unter den großen Monarchen einen ſichern Pla verfchaf: 
fen und die Wünfche des Volks befriedigen. Diefelben Leute 
bewogen ihn, ſich mit dem Pfaffenthbum gegen den ädhten 
Katholicismus zu verbinden, und unter dem verblendeten 
Haufen papiftifcher Geiftlichen Verbündete zu fuchen, die es 
nie treu mit ihm meinten, weil er nie wie dieBourbong dem 
Köhlerglauben huldigen Eonnte. Der Gedanke der Ausfüh- 
nung mit dem Pabſt und der durch diefen zu bewirfenden 
. Veränderung in der Einrichtung der franzöfifchen Kirche hing 


h) Bignon Vol. II, p. 152. Le mesure des acgnisitions ou des 
extensione que chacune des parties se permet dans l’intervalle, 
se regle sur le degr6 de toldrance volontaire ou forcde qu’elle 

‚wuppose & la partie adverse. Ces pratiques de tous les tems 
ne sont pas negligdes par le premier eomsul. 
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übrigens mit- Bonaparte’s Syſtem, dad Alte und Neue innig 
zu verbinden und die Wunden der Revolution auf jede Weiſe 
zu heilen, eng zufammen. Wir wollen die Gedichte der 
Unterhandlungen über dad Eoncordat nicht ausführlich erzäh- 
len, nur müflen wir bemerken, daß alle Reben der Vertheis 
diger ded Goncorbats mit dem Pabſt durch den Erfolg beffels 
ben und durch die endliche Ausfprechung des Bannfluce am 
beften widerlegt werden. Hauptunterhändler war für Bona⸗ 
parte der Abbe Bernier, damals noc, Pfarrer von St. Laub 
d'Angers, derfelde Mann, den er zu der Zeit, ald er aud) 
Bourmont an fich Taufte, zur Beruhigung der Vendée gebrauchte 
und fpäter zum Bifchof von Drleans machte. Außer Bernier 
war auch Gretet, der Staatsrath, fehr thätig, weil man aber 
jebt auf die alte Form zurückkam, war Sofeph Bonaparte 
mit der Nepräfentation beauftragt. : Für den Pabit unters 
handelten der Kardinal Gonfalvi, Sofeph Spina, und Eafelli, 
Theolog des Pabſtes. Man braucht nicht, wie Bourrienne 
thut, den Charafter des Lettern anzugreifen, um zu beweifen, 
daß ed beiden Theilen um ganz etwas anderes zu thun war, 
ald um Neligion, Wahrheit, Sitten; fie verftanden ſich des⸗ 
halb auch gar bald. Schon im Juli 1801 fündigte Bonaparte 
durch eine Proflamation an, daß bald das Aergerniß der 
. Spaltung in der Kirche aufhören werde, und in der That 
war, als diefe vom 14. batirte Proflamation erfchien, das 
Eoncordat ſchon am 15. unterzeichnet worden. Die Beltätis 
gung des Pabſtes erfolgte ſchon am 15. Auguft und gleich am 
folgenden Tage ward das Nationalconcilium, das am Ende 
Suni nad) Paris berufen worden war, entlaffen. Diefes Conci⸗ 
lium von fünfundvierzig Bifchöfen, die den Eid geleiftet hatten, 
den die geflüchteten Bifchöfe nicht hatten leiften wollen, hatten 
vorher den Befchluß gefaßt, daß in der Kirche Feine Spaltung 
fey und daß man, um ben Gehorfam der Geiftlichkeit gegen 
die weltliche Obrigfeit zu erzwingen, bes Pabftes nicht bebürfe. 
Diefe Männer und ihre Freunde wurden geopfert, denn die 
hriftliche Moral, die fle prebigten, war den römifchen Kano- 
niften ebenfo verhaßt, als den Polititern des werdenden Hofes. 
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Mas die Schriftfteller angeht, fo finden wir bei Bignon und 
in dem Buche, welches unter Montgaillard’d Namen herandges 
fommen ift, Berfehen, wodurch die ganze Gefchichte ein anderes’ 
Anſehn erhalten würde. Bignon fagt, ſchon am 14. Juli 1800 
und am 23. Nov. 1800 hätte Bonaparte öffentliche Bekannt 
machungen über das Eoncordat herausgegeben. Wir werben 
unten andeuten, daß er allerdings fchon um 1800 an bad 
Eoncordat und an den Pabft ald Theatergott für feine Plane 
Dachte, damals konnte er ſich aber nicht auf Die Weife erklären, 
wie im Sult und November 1801 gefchah. Erſt im Novem⸗ 
ber 1801 fam die erfte ausführliche Erflärung darüber herang, 
und damals war das Concordat nicht blos abgefchloffen, ſon⸗ 
dern aud von Rom aus beftätigt; es fand aber Hindernifle, 
befonders von Seiten der in England Iebenden alten Bifchöfe. 
Man fonnte ed mit Sicherheit erft im folgenden Sahre an 
den gefeßgebenden Körper bringen und nichts deſto weniger 
wird fchon im November ohne alle Rückſicht auf die Geſetz⸗ 
gebung nicht blos, wie Bignon fagt, eine Beruhigung ertheilt, 
fondern eine ganz neue Einrichtung der innern Staatsord⸗ 
nung, bie erft im folgenden Jahre Gejeß werden fann, befannt 
gemacht. i) Die ganze gefeßgebende Berfammlung mußte erſt 
geändert, die Männer, die nicht alle Rechte, die das Bell 
der Revolution verdankte, den augenbliclichen reellen Vorthei⸗ 
len und dem leeren Ruhm aufgeopfert wiffen wollten, mußten 
erft ausgefchloffen feyn, ehe man daran denken konnte, das 
Eoncordat an die gefeßgebende Berfammlung zu bringen. Dies 


i) Moniteur an X, 8 Frimaire, p. 247. — — des mesnres ont 
öte concertdes avec le souverain pontife de Peglise catholigue 
pour r6anir dans les m&mes sentimens eenx qui professent 
une commune croyance. En mens tems.mn magistrat, charge 
de tout ce qui concerne les cultes, s’est eccupe des droits 
le tous — — — Des mesures ldgales pourvoiront à l’entre- 
tien de tous les cultes; rien ne sera laissd à la disposition 

_ arbitraire de ses ministres ct le tresor public n’en sentira pas 
de surcharge — Dann erft folgt: Si quelqucs citoyens cn 
avaient dt6 alarmds etc. ctc. 
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konute alſo erſt im Anfange bed folgenden Jahrs gefchehen. 
Wir werden unten fehen, wie Bonaparte's Verbindung mit 
dem Pfaffenthum gegen conftitutionelle Freiheit gerade in bie 
Zeit fiel, ald ihm die Freimüthigkeit und Eitelkeit der Redner, 
die ohne ihn berühmt und angefehen werben wollten, uner⸗ 
träglich ward. Im März 1802 war er ber läftigften Redner 
entledigt worden, imApril ward das Concordat dem Tribunat 
and den Gefeßgebern vorgelegt, aber felbft dann (8. April 1802 
oder 18 Germinal an X.) warb ed nur mit einer geringen 
Stimmenmehrheit angenommen. 

Bignon macht bei Gelegenheit bed Goncorbats , ohne 
Zhibandeau anzuführen oder nur zu nennen, von einer Stelle 
im eilften Kapitel von deflen Denfwürdigfeiten eine Anwens 
dang, wie fie etwa ein geſchickter Advokat von einem gegen 
ihn fprechenden Citat macht, oder, wie unfere Väter zu fagen 
pflegten, den Gebrauch, den der größte erfchaffene Geift, dem 
nur eine Meine Eigenfchaft fehlt, um Gott zu feyn, von ber 
Bibel machen fol. Wir wollen die ganze Stelle einräden, 
ba fie fich durch innere Wahrheit felbft beglaubigt und bie, 
gewöhnlichen Menfchen unbegreifliche, Vereinigung fcheinbar 
widerfprechender Eigenfchaften in eimem großen Manne aufs 
nene and Licht bringe. Man wird in der Stelle, k) bie 
Bignon wefentlich verftümmelt, eine Mifchung ded Gemüth⸗ 
fihen und Großen mit dem Argliftigen und Politifchen, einer 
verfiändigen Einficht bed Beduͤrfniſſes religiöfer Gefühle und 
Mangels an Belanntfchaft mit dem Geifte des Chriftenthume 
wahrnehmen können. Wenn Bignon auf das Hindeuten auf 
den Beweis des Daſeins Gotted aus dem Dajein der Welt 
eine Bedeutung Tegt, und nicht auf die politifche Wendung 
der Nede, fo fiheint er uns fehr zu irren. Der Einfall ift 
al® ſolcher ganz gut, aber Bonaparte und fein La Place pflegen 


k) Bignon Vol. II, pag. 185. Dort wirb gerade das Politiſche 
weggelaffen, worauf es doch in tem Zufammenhang am meiften . 
ankam. 
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doch fonft nur nach mathematifchen Gefeten, aus einer &rs 
fcheinung auf eine andere und aus phyſiſcher Eriftenz auf 
phyſiſche Eriftenz zu fchließen. Aber angenommen, Bonaparte 
hätte wirflich in Ddiefen Worten einen reinen. ‚moralifchen 
Glauben, dem er felbit folge, ausgefprochen, wäre er dann 
nicht vor Gott und Menfchen, vor Gegenwart und Zukunft 
doppelt anzuflagen, daß er das Volk in das Joch eines ots 
tesdienftes fchmieden wollte, der jede Verbeflerung verfchmäht, 
und einer Lehre, von der er erflärt, daß fie ihm eben fo 
gleichgültig fey, als der Jslam? Es iſt die Rede in jener 
Stelle, worauf wir und beziehen, I) von einer Unterhaltung 
über philofophifche Religion, Deismus, reine Gottesverehrung. 
Bonaparte erflärt fich gegen alle Spekulation und gegen alle 
Leute, die fi damit abgeben, die er nach feiner Gewohnheit 
Ideologen ſchilt. Wenn er dabei Garat nennt, fo mag er it 
Beziehung auf diefen und feines gleichen nicht unrecht haben. 
Er faßte die Sache ganz praftifch und empirifch, wie er 
pflegt: „Hören Sie, fagt er, id) befand mich neulich am 
Sonntage hier und ging in der Stille der Natur fpazieren, 
ale auf einmal dad Geläute der Glocken von Rüel mein Ohr 
traf. Sch ward gerührt — — — fo groß ift Die Macht der frühern 
Gewöhnung und ber Erziehung. Ich fagte zu mir felbft: 
Melden Eindrud muß das erft auf ganz einfache und leicht 
gläubige Menfchen machen! Eure Philofophen, eure Ideolo⸗ 
gen follen einmal darauf antworten.” Soweit ift Alled gut; 
nun fommt aber die Politit, und die militärifche Polizei, die 
in der Kirche, wie im Staat gelten fol: „Das Bolt, fährt 
er fort, muß eine Religion haben. Diefe Religion muß in 
den Händen der Regierung feyn. Jetzt regieren funfjig 
emigrirte Bifchöfe, die von England bezahlt werden, den fra⸗⸗ 
zöftfchen Klerus. Man muß ihren Einfluß zerflören; dazu ift das 
Anfehen des Pabſtes nothwendig. Er febt fie ab; man bewegt 
fie abzudanfen ; man erflärt, daß, weil die fatholifche Religiou bie 


1) Thibaudeau chap. XI, p. 151 — 152. —— 
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der Mehrzahl der Franzoſen ift, man die Ausübung derfelben 
organifiren muß. Der erfte Eonful ernennt fünfzig Bifchöfe, 
der Pabſt febt fie ein. Die Bifchöfe ernennen die Pfarrer, 
der Staat befoldet fie. Sie leiften einen Eid; man deportirt 
die Priefter, welche fich nicht fügen wollen. Diejenigen, wels 
die gegen die Regierung prebigen, Magt man bei ihren Obern 
an. Der Pabit beftätigt den Verkauf der geiftlichen Güter; 
er fegnet den Staat ein. Man fingt salvam fac rem Gallicam. 
Die Bulle ift fchon da, es müſſen nur noch einige Ausdrücke 
darin geändert werben. Man wird fagen, ich fey ein Papift; 
ih bin nichts; in Aegypten war ich Mahomebaner, ich werde 
hier zum Bellen des Volks Katholik feyn. Ich glaube nicht 
on Religionen. Aber die Borftelung von einem Gott (er hob 
die Hande zum Himmel). Wer hat das Alles gemacht?“ Man 
febt, daß um der Mitte willen der Anfang und der Schluß 
aus derfelben Eingebung hervorgingen, die man überall wies 
der erkennt. Bonaparte’d gefunder Verſtand verſchmaͤht mit 
Recht den Gedanken, den traditionellen Glauben umzuändern, 
anf welchen Thibaudeau im fernern Gefpräd fo oft zurüds 
kommt. Er verladht einen neuen Katholicismug, der durch 
ihn eingeführt werben foll, und eben dadurch aufhören würde, 
Katholieismus zu feyn, oder gar die Einführung des Protes 
ſtantismus; aber darum brauchte er noch den Pabſt nicht 
einzumifchen! Er glaubt aber, weil er unter feinen Umge⸗ 
bangen nur Züge wahrnimmt, an fein Syſtem der Wahrheit 
und Rechtlichkeit; fein Geheimniß entfchlüpft ihm an zwei 
Stellen des Gefprähs mit Thibaudeau. Er deutet darauf 
bin, daß man fich mit den fchlauen Stalienern fchlau vereini⸗ 
gen und das Volk täufchen müffe, das ja immer getäufcht 
feyn wolle. In der erften Stelle, als feine Gründe ihm aus⸗ 
gehen und er felbft fühlt, daß fi) die Einmifchung des Pabs 
ſtes und die Vernachläffigung der Grundfäße der gallifanifchen 
Kirche nicht Leicht rechtfertigen laͤßt, gibt er zu verftehen, der 
Pabſt allein koͤnne ihm unter Iegitimen Herrfchern einen ges 
weihten Platz verfchaffen. Er vergißt freilich, daß er dieſen 
Pag nicht fuchen dürfe, ohne fich felbft ungetreu zu werben; 
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er bricht fogleih ab; m) aber das Wort ift einmal ge 
fprochen. 

An der andern Stelle zeigt Bonaparte, daß er nicht weiß, 
warum die Italiener fo tief gefunfen find, warum jede mo 
ralifche Kraft in ihnen erftorben if, Er wünfcht, feine Frau⸗ 
zofen möchten auch dahin gekommen feyn, daß fie in die Kirche 
gingen, um bie Kunfl zu genießen, Malerei und Muſik zu 
bewundern, nicht um einen moralifchen Eindrud zu erhalten. 
Sie follten, meint er, von den Beiftlichen nur Gaufelei, keine 
dee oder äußere Strenge der Zucht fobern. n) Dies vers 
dient hier um fo mehr bemerkt zu werden, da wir theils ſchon 
gezeigt haben, theils noch zeigen wollen, und aus Mitthei- 
lungen, deren Zuverläffigfeit wir in dieſem Punct über allen 
Zweifel erhaben halten, wiflen, daß Bonaparte weit entfernt 
war, fid) auf die Höhe der vornehmen Welt zu ftellen, welche 
Liederlichfeit Poefte, und wuͤſtes Leben Genialität zu nennen 
pflegt. Daß er gerührt werben und bie falte Berechnung ber 
Begeifterung des Augenblids nachfegen konnte, hat er hundert 
Mal bewiefen, und das hat ihn groß gemacht; wir finden 
indeffen bei feinem Bruder eine Stelle, die auch feine Ads 
tung für den moralifchen Grundſatz ausſpricht. Es ift dort 
die Rede von der berühmten Stelle im Einna, von dem ber 
fannten Ausruf des Auguftus: Laß uns Freunde ſeyn, 
Cinna. Gr war mit feinem Bruder Zofeph im Schaufpiel, 
drückte feine Zufriedenheit mit dem Schaufpieler aus und 
fagte: „Was für ein Lehrer ift doch Corneille! Wir müflen 
uns vorfielen, daß in fünftigen Sahrhunderten ein Dichter 
wie er und fo handeln und reden laffe, wie wir diefe Römer 

mit Vergnügen handeln unb reden fehen und hören, wie uns 


m) L. c. pag. 156. — — et je peux par le moyen du pape au de- 

 hors — — — il warreta. | 

n) 1. c. pag. 157 fagt er: Lo Cardinal ( Gonsalvi) et Mr. Spina 
rcgrettent do ne pouvoir ici aller au spectacle de peur do 
scandaliser lc clorg6, tandis qu’a Romeo ils y vont avcc lcurs 
maitresscs. u 
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Gorneille den großen Caͤſar in Aegypten, die flolge Cornelia, 
den von Feiner Leidenfchaft bewegten Auguftus vorftelt. Wir 
folten fo feyn, wie wir und gern einft fähen und hörten, 
wenn ein Theil unferes Weſens übrig bliebe. Doc, find nicht 
unfere Kinder ber Theil unferes Weſens ?“ Wir führen diefe 
Stelle an und fünnten nod) Vieles andere anführen, um zu 
beweifen, daß er den moralifchen Grundſatz allerdings ehrte, 
wir find aber darum nicht weniger der Meinung, daß Bignon 
ung durch Sophismen irre führt, wenn er Das Concordat nur 
aus der Sorge für das Wohl des Volks oder gar aus Relis 
giofftät herleitet. Bonaparte hatte ganz Recht, wenn er 
gegen Lafayette bemerkt, 0) feine Franzofen wären feine 
Rordamerifaner, fie bedürften des Alten und der Seremonien. 
(83 ift fein Bruder, der das fagt). Das fann man zugeben, 
daraus folgt aber nicht, daß man, um das Siegel des alten 
Eeremonienglaubend für die neue Staatöform zu erhalten, 
dem alten Geremoniendienfte und dem bamit verknüpften paͤbſt⸗ 
lien Recht das Siegel des neiten Staats aufdrücden mußte. 
Was auch Bignon und die Denfwürdigfeiten von Helena fas 
gen mögen, Bonaparte ward durch feine praftifche Anficht ber 
Religion und durch zwei Klaffen von Menfchen bei dem Con⸗ 
corbat irre geleitet. Zu ber einen Klaffe gehörte der Herr v. 
Talleyrand, ber. den erften Bortheil von der Ausföhnung mit 
dem Pabſt zog. Er durfte die wiberwärtige Frau, mit der er 
bi8 dahin gelebt hatte, heirathen; er erfchien dabei wieder 
ald vornehmer großer Herr, denn eine eigne Bulle ded Pabs 
Red fäcularifirte ihn und ward im Staatsrath regiftrirt, ehe 
man noch andere große Herren in Frankreich hatte wieder 
anferftehen und andere Bullen regiftriren fehen. Diefe Klaffe 
wollte nur die alten Formen wieder haben; Die Andern, wie 
Bernier und Seinesgleichen, freuten fih, daß Bonaparte den 
Bourbon einen großen Schritt entgegen ging. Was übrigens 
den Pabſt angeht, fo hatte Bonaparte ſchon früh erklärt, man 





0) Bowrienne et ses erreurs Vol. I, p. 124. 
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babe einen Dictator in geiftlichen, wie in weltlichen Dingen 
jegt nöthig, und wenn fein Pabft vorhanden fey, müffe man 
ausdruͤcklich einen zu diefer Abficht erfinden. Die Beerdigung 
Pabſt Pius VI. in Valence deutete dies an; beim Frieden 
mit der Vendee im Januar 1800 ward ed audgefprochen, daß 
man den Pablt benuken wolle; auf dem St. Bernharb unters 
hielt Bonaparte die Mönche von dem Frieden der Kirche und 
vom Pabfte; gleich nachher bei feinem Einzuge in Mailand 
feierte er noch vor der Schlacht bei Marengo die Wiederher⸗ 
ftellung der cifalpinifchen Republik durch Meffe und Tedeum 
und der alte Erzbifchof, fein guter Freund, nahm gar feinen 
Anftoß daran, daß fich alle abtrünnige Söhne in der Kirche 
wie. im Theater einfanden. Bei der Pabſtwahl hatte man bie 
Kardinäle durch die Andeutung der Ausföhnung auf Pius VII. 
geleitet, und ald Mürat ihn in Rom einführte, mußte er dort, 
wie Soult in Neapel, ſich in der Meffe zeigen, wie man ih 
in der Oper zeigt, und zwar auf ausbrüdlichen Befehl des 
erften Eonfuls. Bignon fragt breift: was war zu thun? Die 
Antwort ift leicht. Wenn die kräftige Regierung volksthümlich 
war und fo lange fie das war, hatte fie nichts zu fürchten, 
wenn fie nur die Verfolgung einftellte und den Volksunter⸗ 
richt verbeflerte; wenn fie aber Offenheit und Ehrlichkeit ver 
bannen und bie alte Gleißnerei mit der neuen Militärgemwalt 
gegen die Aufrichtigkeit der Freunde wahrer Freiheit in einen 
Bund vereinigen wollte, dann beburfte fie einer abfoluten 
Religion und ihre Gepränged. Wie Bonaparte in bieler 
Rückſicht großartig dachte und fühlte und, wenn es zum Hans 
bein fam, militärifc nad) feinem Willen verfuhr, fehen wir 
aus einer Scene im Staaterath, wo ed ben Thenphilanthros 
pen gilt. Er fagt rund heraus, daß er ihre religiöfen Grund 
fäße für Unfinn hält, doch gefallen ihm die Reden des wals 
fern La Reveillere und- des geiftreichen Ehenier. Er will fie 
dulden, wie es fcheint, er will ihnen fogar eine Kirche laſſen; 
auf einmal befinnt er fich, daß fie gegen fein Goncordat reden 
und fchreiben, flugs dreht er ſich um und Dictirt, ohne weiter 
jemand zu fragen, dem Generalfecretär ven Befehl, die 
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Berfammlungshänfer zu fchließen. p) Komifch ift Bignon’s Uns 
wille über die fchlauen Stafiener und den, wie er fi aus, 
bradt, frommen Pabft, weil fie bei einer durchaus politis 
fhen Verhandlung mit aller Sanftheit feine Landsleute und 
feld einen Bonaparte betrogen. Was es mit bem Goncordat 
eigentlich für eine Bewandniß hatte und wohin es führen 
mußte, fagt uns ja Bignon, ohne ed zu wollen, wenn er 
rühmt, daß der Kaifer von Rußland und der König von 
Preußen, denen der Pabit und bie Fatholifche Religion nicht 
gerade konnte am Herzen liegen, fehr erfreut über das Con⸗ 
corbat gewefen, und daß der gute Kaifer Franz ausgerufen 
babe, Bonaparte habe ganz Europa einen großen Dienft ge 
than. Daß dadurd ein Rückſchrittt, ein Zurücdführen unzähfis 
ger abgefchafften Mißbräuche, welche in ben andern Ländern 
noch beftanden, angedeutet werde, fühlte ſelbſt Bonaparte's 
Staatsrath, der daher aud, über die Sache nicht befragt 
ward; dies fühlten auch die Generale, und gerade die bies 
derfien, bie in ihm deu Menfchen und den großen und würs 
digen Befehlshaber verehrten, am tiefften. Wir wundern ung 
gar nicht, daß ſolche Männer nur das Lächerliche der erſten 
religiofen Komödie empfanden, die um Oftern 1802 in der 
Liebfrauenfirche in Paris gefpielt ward, und die in Air oder 
Zonloufe oder in Bretagne noch einigermaßen zu entfchuldis 
gen und mit der Volksſtimmung zu vereinigen gewefen wäre, 
in Paris durchaus nicht. 

Wir haben.oben mit den Worten des erften Gonfuld den 
Hauptinhalt des Concordats ſchon angeführt: Neue Eintheis 
lung der Erzbisthümer und Bisthümer von Frankreich und 
Berminderung ihrer Zahl; Beflätigung der Veräußerung ber 
Kirchengüter ; neue Befebung aller Bisthümer. Um das Legte 


p) Memoires sur le consalat pag. 162 fagt er erfi: Je ne veux 
tourmenter personne pour des opinions religieuses ; mais je ne 
veux pas que sous co pretexte ils (die Theophilanthropen) se 
melent des-affaires politiques. Dann nach einiger Zeit: Citoyen, 
faites un arröt qu’on fermo les thdophilanthropes. 

Archis f, Geichichte. 5. ' 11 
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möglid; zu machen, zwang die Regierung bie beeibigten Bis 
fchöfe abzudanfen, der Pabit follte die royaliftifchen zum Abs 
danfen überreden, oder fie abfeßen. Die Ernennung der Pfar⸗ 
rer blieb den Bifchöfen. Ueber den Kniff der Italiener, bie 
nicht zugaben, baß dem Pabft ein Termin beflimmt wurde, 
innerhalb deffen er die Bifchöfe, welche Die Regierung ernannt 
hatte, beftätigen müfle, ereifert fi) Bignon; er hätte aber 
aus einem Wink in den Denfwürbigfeiten von St. Helena 
lernen können, daß dabei Arglift von Arglift befiegt ward. 
Bonaparte, heißt e8 dort, fand, die Römer hätten gemig nady 
gegeben,qg) er fürchtete, die Kardinäle fönnten nene Schwie⸗ 
rigfeiten machen. 

Wir erwähnen der neuen firchlichen Organifation wicht, 
weldye die Folge des Concordats war, weil wir als audge 
macht annehmen dürfen, daß Bonaparte in allen folchen Dins 
gen nur geprüfte und bewährte Männer arbeiten ließ, fie ba 
bei mit feinem Blick verfolgte und mit feinem Wort leitete. 
Diefelben Männer aber, die mit großen Talenten und Schub 
fenntnifien audgerüftet, für ihn fchrieben und rebeten, hatten 
durch die Art ihrer Bildung und durch ihre Gefchäfte allen 
Sinn für Wahrheit, allen Glauben an Möglichkeit der Kreis 
heit und gefeßmäßigen Ordnung ohne Willkühr, Gewalt and 
treulofe Schfauheit ganz verloren, und täufchten Bonaparte, 
wie fich felbft und das Voll, Das fcheint hart; man defe 


q) Memoires etc. Notes et Melanges Vol. I (par le general Mon- 
tholon), pag. 95 — 96. 1 fut gnestion dans les conferences 
pour la ndgociation du concordat, d’assigner un delai à l'ex- 
cercice du droit conferd au pape d’instituer les évoques, mais 
il avait deja fait de grandes concessions ; #l comsentait & ia 
suppression dc soixante dioctses dont les sitges dataient de 
la naissance du christianisme; il destituait de sa propre au- 
torit6 un grand nombre d’svegnes anciens et consommait la 
vente sans aucune indemnite de 400,000,000 des Siens du cler- 
g6. Il fut juge, que möme dans l’intdrdt de In röpublique il 
ne fallait pas exiger dee stipwletions nouvelles qui auraient 
favorise les ultra. 
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aber einmal Portalid Rede, die er hielt, als er nebſt Regnier 
and Regnaud von St. Sean D’Angely dad Concordat an den 
gefeßgebenden Körper bradıte. Er vertheidigt darin die Res 
ligion mit denfelben Gründen, mit denen man jede abfolute ' 
Regierung vertheidigen fann, Poſitive Gefeße, Furcht vor 
Strafe, Hoffnung auf Belohnungen, fagt er, find dem Men⸗ 
fhen nöthig; fefter Regeln bedarf er, nicht der Vernunft 
gründe. r) Dies führt er dann hiftorifch durch, beweilt dag 
Bebürfniß einer Stantsreligion und geht, nachdem er etwas 
von chriftlicher und befonders fatholifcher Religion gefagt hat, 
wieder zu feiner diplomatifchen. Manier zurüd. Nur zwei 
Mittel, meint er, feyen übrig geblieben, mit den Anhängern 
des alten papiftifchen Syſtems auf einen fetten Fuß zu kom⸗ 
men, entweder Verfolgung oder Gleichgültigfeit. Wie unver: 
nänftig Verfolgung feyn würde, wird ihm leicht zu beweifen; 
in der zweiten Beziehung fagt er ziemlich unverhohlen, daß 
der Hauptzwed ded Eoncorbatd die Befefligung der beftehens 
den Regierung fey. 8) Das geht denn auch aus drei Bedin⸗ 
gungen des Eoncordatd hervor, die nothwendig zufammen ges 


x) Moniteur an X, No. 196, pag. 783 egg. heißt ed: La merale 
sans pre&ceptes ponitifs Inisserait la raigon sans règlo, la mo- 
rale sans le dogme religieux ne serait qu’une justice sans tri- 
benaux (wer wirb nicht über den Juriſten lächeln ?). Quand nous 
parlons de la force des loix, savons-nous bien quel est le 
prineipe de cette force? Il reside moins dans la bonté de ces 
toix, que dans leur puissancee — — Sa er fagt hernach gerade 
heraus: Les hommes ont besvin d’etres fixds, il leur faut des 
maximes plutöt que des demonstrations. 

e) Monitear 1. c. La religion catholique est celle de la trea 
grande majoritd des Francais. Abandonner un ressort aussi 
puissant, c’6tait avertir le premier ambitieux, ou lc premier 
brouillon, qui voudrait de nouveau agiter la France, de sen 
emparer et de le diriger contre la patrie. Er demonftrirt her: 
noch, wie flanteftug es fey, daß fich ber Staat auch des Ginfluffes 
der Prieſter bemaͤchtige, damit Feine Macht im Staat unabhän: 
sig vom Oberhaupt deffelben fey. Man ficht leicht, wohin das führt. 

11 * 
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hören, die man aber fihlau von einander getrennt hat, damit 
diefe Verbindung nicht fogleich jedermann in die Augen falle. 
Wir meinen zuerit den fechdten Artikel, der den Eid enthält, 
den die Geiftlichkeit Teiften fol. Diefer Eid ift fo bgefaßt, 
daß ſelbſt Bignon nicht laͤugnen fann, daß die Bifchöfe und 
die Geiftlichleit dadurch zu einer Art Gendb’armerie ber Res 
gierung gemacht werben. Der Geiftliche nämlicd, verfpridht 
nicht blos, daß er fein Berftänpniß eingehen, feiner Berathung 
beiwohnen, feine Verbindung im Innern oder auswärts uns 
terbalten will, die von der Regierung nicht gebilligt werde, 
fondern er verfpricht fogar, wenn er auf irgend eine Weile 
erfahre, daß ein Anfchlag gegen den Staat (d. h. die Regie⸗ 
rung) gemacht werde, es der Behörbe anzuzeigen.t) In dem 
achten Artikel wird das Kirchengebet fo eingerichtet, daß man 
deutlich fieht, daß bald für einen neuen Monarchen gebetet werden 
fol, wie fürden alten König gebetet ward. Im fechzehnten (und 
das ift das Wichtigfte) erfennt der Pabſt und die Kirche dem 
erften Eonful diefelben Rechte und Vorrechte zu, welche bie 
Fonigliche Regierung genoffen hatte.u) In der Bulle für Tals 
leyrand nennt der Pabft diefen feinen lieben Sohn. Man 
fieht daher, daß dad Zurüdführen der alten Zeit und ihrer 
Schranken, der Unterfchied der Menfchen und ihr Abfland von 
einander, auch fogar in der Kirche, durch das Eoncordat bes 


t) Im Moniteur an X, No. 197, p. 794 findet man bie Conven- 
tion entre le gouvernement Frangais et S. S. Pie VII. Gleich 
darauf folgen die articles organiques, der Article premier von 
biefen handelt du r&gime de l’6glise catholiqus dans ses rapports 
avec les droits et la police de l'état. Der angeführte Artikel VI 
des Goncorbats lautet: Et ei dans mon diocdse oü ailleurs j’ap- 
prends qu’il so trame quelque chese au prejudice de l’dtat, je 
le ferai savoir au gouvernement. 


u) Wir wollen den Artikel beifügen, wo die eigentliche Abficht ganz 
verftedt if. S. S. reconnalt dans lo premier consul de Isa re- 
publique Frangaise les me&mes droits et prörogatives dont 
jouisssit pres d’elle ’ancion gouveraoment. 
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förbert warb, wir werden aber fehen, daß das Einzige, mas 
dadurch vorgeblich erreicht werben follte, nicht erreicht ward. 
Wir werben lernen, daß Bonaparte beffer gethan hätte, zu 
bleiben, was er war, ald aus einem gehorfamen Sohn ein 
ungehorfamer zu werben. Was übrigens den Widerſtand der 
Generale und die Wige eines Lannes, Delmas, Moreau und 
Anderer, die in den Denkwürdigkeiten hervorgehoben werben, 
angeht, und welche felbft Thibaudeau der Aufmerkfamfeit 
würbigt, fo urtheilte Bonaparte über diefe Leute fo vortreffs 
lid, Daß man doppelt bedauern muß, daß er nicht immer nad) 
feinen eigenen Grundfägen, fondern nad} treulofen und ſchmeich⸗ 
leriſchen Rathichlägen handelte. Er kannte feine Generale zu 
gut, um ſich auf fie zu verlaflen, fagt fein Bruder,v) und er 
ſelbſt ſprach ſich noch viel beftimmter daruͤber aus. Er wollte 
es nicht einmal gefagt haben, daß er eine militärifche Regie⸗ 
rang führe. w) Wenn man ihm Moreau entgegenftellt, wird 
man fogleic erkennen, was ed mit dem Wit auf ſich hatte, 
den diefer über Bonaparte's Nüdfchritte zur alten Zeit madıs 
te. Er hatte ja Pichegrü’s Verhältniß zu Eonde erft verras 
then, als es viel zu ſpaͤt war, hoffte er von. Sonde und den 
Bourbons eine beſſere Religion? Er nimmt aus Joſephinens 
Hand eine Gemahlin und wirb von diefer und ihrer Mutter 
geleitet, er geht endlidy ganz zu den Bourbon über, — 
fonnte er hoffen, daß diefe je etwas andere ale das Alte 
lieben würden? 





v) Joſeph ®onaparte fagt: Bonrrienne et ses erreurs Vol. II, p. 
126, Rien n’steit moins militaire que le gouvernement du 
consul Bonaparte ; il connaissait trop l’esprit de quelguos g6- 
neraux pour s’en rendre le jouet. 


w) Thibaudeau medmoires sur le conaulat pag. 99 — 100 befchwert 
fih Bonaparte über die Schrift eines Desalle — Cet homme Ih, 
fagt er, dit, que ce sont les genderaux qui m’environnent, qui 
m’ont fait prendre cet arrötd; il faut done que toute l’Europe 
eroie, que j'ai un conseil de caperaux ? Il n’y a pas en France 
un homme plus civil que moi. 
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Uebrigens if ed allerbinge wahr, daß ſchon in Diefer Zeit 
Bonaparte’d Freunde, wie feine bei allen Schwächen fehr 
edle Gemahlin, anfingen, fich zu beflagen, daß er Leuten wie 
Fontanes und Andern fein Ohr leihe, feine Freunde von fi 
eutferne und leere Größe ber wahren vorziehe. Daß feine 
Gemahlin und ihre Tochter damals und ale er nachher einen 
Krieg nad den andern begann, ihn in dem Kreife, wo er 
groß und liebenswärdig zugleich war, zu halten fuchten, fagt 
ung nicht allein Thibaudeau, fondern wir wien ed auch aus 
Berfiherungen, denen wir nicht mißtrauen. Was feine Freunde 
angeht, die ihm perfünlich ergeben waren, fo bezeugt Laval⸗ 
fette, daß er wie Lannes um biefe Zeit fühlte, daß fidh die 
Hofluft immer mehr verbreite, daß Offenheit und Geradheit 
Läftig werde. x) Uebrigens zeigt fich gerade bei Gelegenheit 
der Anekdoten von Lanned die Unzuverläffigkeit nicht blos 
von Bourrienne, fondern von der ganzen Schaar von Anek⸗ 
dotenjägern. Joſeph Bonaparte führt eine befannte Thatſache 
an, wodurd die Sprache, bie man Lannes führen läßt, von 
felbft wegfaͤllt. Er fagt: erfilicd; nannte der General Lannee 
den erften Conſul nie Du, und zweitend war er nicht fein Ca⸗ 
merad. Er war erft Oberft, ald er im vierten Sahr der Re⸗ 
yublif zu Bonaparte's Armee fam, und biefer empfing ihn 
als fein General en chef. “sch war bei der erften Borftellung 
gegenwärtig. | 

Diefelbe Erfcheinung, welche fich bei der Einrichtung des 
Gottesdienſtes zeigt, wiederholt fich bei allen andern Schöpfuns 
gen. Wir bewundern die Thätigfeit, den Geift, den Talt 
des Regenten, der Alles ordnet und verfieht; aber wir vers 


x) Savalette in feinen Mdmoires Vol. II, p. 9 erzählt, daß er gegen 
feinen Willen zum administreteur der caisse d’amertissement ger 
macht werben fey und biefe Ernennung abgelehnt habe. Dann fügt 
er binzu: Le general Lannes, qui était de service, avait apprie 
mon refus; il vint à moi, l’appreuva et m’encumragea. Il 
vent, me dit-il, dloiguer sce fidtles amis; nous verrems oe quwil 
y gagnera. 
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miſſen den woralifchen Sinn und wir fehen dienſtfertige Ges 
Sehrte, bie ihn fophiftifch beftricden, feiner Neigung zur Autos 
Eratie fchmeicheln, fic, und Ihresgleichen begünftigen und das 
Bolt zurückſetzen. So kennen wir aud den Akten und aus 
Zhibaudeau die Einfiht, die Ausdauer, die ununterbrochene 
Aufmerkfamteit, das Eingreifen zur paflenden Zeit, welches 
der erfie Conful bei den Debatten über die Organifation des 
Unterrichts im Staatörathe bewies; wir bewundern den übers 
legenen Geiſt, aber ein Element vermiffen wir überall. Die 
Richtung auf fi und feine Perfönlichkeit ift überall fichtbar, 
und unter biefen Egoismus erftirbt jeder Gedanke, ein neues 
uud frifches moralifches Leben in der Nation hervorzurufen. 
Wir fehen bei der neuen Einrichtung bes Schulweſens die 
alten gelehrten Orden, oder die fogenannten Afademien, 
deren Zeit eigentlich vorüber ift, wir fehen auch die gelehrten 
Schulen wieber auferfichen — das Volk geht leer aus. Four⸗ 
eroy, ber Anfangs bei der Organifation gebraucht wird, muß 
einem Fontanes weidyen, unb wer diefer war, wirb man. 
weiter unten lernen. Des Concordats ungeachtet und viels 
leicht gerade um bes Concordats willen, wird ber Religion 
bei der Organifation der Schulen gar nicht gedacht und fogar 
eine Berfügung getroffen, wodurch Geiftliche indireft von ben 
drei oberften Stellen der Lyceen ausgefchlofien werden. Wir 
wollen bier in die Unterfuchung über die neue Schulordnung 
nicht eingehen, baß dad Volk leer ausging fällt von felbft 
jedem ind Auge. Es follen brauchbare Leute für die Geidyäfte 
der Regierung gebilden, ein mathematifcher und naturwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Sefuitismus eingerichtet werben, die Volksſchulen 
bleiben den Gemeinden überlaffen. Das arme Bolt fol Schuls 
geld bezahlen, für Privilegirte zahlt die Regierung! Selbſt 
die Bürger s oder Secundarfchulen bleiben den Gemeinden oder 
antorifirten Unternehmern überlafjen. 

Lucian, deflen rechte Hand, wie wir unten fehen werben, 
Damals Fontaned war, ging auch hier fehon viel weiter ale 
fein Bruder, deſſen Takt ſich anf eine glänzende Weiſe in der 
Angelegenheit der Akademien, vie fie Thibaudeau erzählt, 


x 
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offenbart. Lucian und fein Kontanes hätten gern ben Namen 
Aademie und mit dem Namen die alten Herrn des gelehrten 
Adels von Paris wieder aufgebracht; fein Bruder ſtrich aber 
den Namen Alabemie, benubte dagegen bie Idee, Fäufs 
liche und eitle Seelen berühmter Männer durch Sold und 
Titel an die Regierung zu knüpfen, ganz vortrefflich. Selbft 
Bonaparte hat freilich nicht erhalten fünnen, was unhaltbar 
war. Auch der Name Alademie, wie das gelehrte Berühmtfein, 
hat mit der Zeit feinen Zauber verloren. Seine Feindichaft 
gegen die Leute, mit denen nad) feiner Meinung nichts anzus 
fangen war, gegen die fogenannten Ideologen, zeigte der erfte 
Conſul aufs neue bei diefer Gelegenheit. Er nahm nämlich 
fehr gern die alten Herrn in feine Alabemie auf, wie die 
Emigranten in feine Borzimmer, er fchnitt aber von ben fünf 
Sektionen des republifanifchen gelehrten Inſtituts, das er 
durch Befolbung der Mitglieder und befonbers der befländigen 
Selfretäre zu einem monarchifchen umfchuf, diejenige weg, bie 
nach unferm Begriff ein Kind der Zeit, alfo nothwendig nad 
feiner und der Jeſuiten Meinung ganz überflüffig war. Das 
Inſtitut Cbenn diefen Namen behielt er bei) follte aus vier 
‚Settionen, phyſiſche und mathematifche Wiffenfchaft, französ 
“fifche Sprache, alte Gefchichte und Literatur und fchöne Künfte 
beftehen ; die Sektion ver moralifch politifchen Wiffenfchaft wurde 
aufgehoben. Mau wird auch hier die Idee einer Verbindung 

des Neuen mit dem Alten nicht verfennen; man wird fehen, 
wie gejchidt die Leute, die nur auf ihren Bortheil fahen, bie 
leitende Idee des großen Mannes zu gebrauchen und das 
Alte in neuer Form unterzufchieben wußten. Ein Klerus, Ges 
lehrte, eine Hierarchie der Gerichte, ein Orden, eine Hofhals 
tung riefen die erfchlaffte europäifche Welt zur alten Bildung 
zurücd, flatt aus dem Volk eine neue, eine moralifche, hervor: 
zurufen. Was die Gerichte angeht, fo war allerdings die 
Jurisprudenz wieder ein Fach geworden, der Zuftiz war ihre 
Würde wiedergegeben; aber auch hier hatten die vortrefflichen 
Zuriften, die Bonaparte befragte, das Volk, wie ed von ben 
Schulen ausgefchloffen ward, den Rechtsgelehrten nachgeſetzt. 
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Es war ein Verſuch einer eigentlichen Volksjuſtiz mit ben 
Dikriktstribunalen gemacht gewejen, was auch immer die 
gelehrten Suriften fagen mögen; man hatte aber in der Ne 
volution ſolchen Mißbrauch davon gemacht, daß fie verhaßt 
geworden waren; man fchaffte fie ab. Es war freilich leichter, 
nach altem Mufter Neues bauen, ald einen neuen Grund 
legen. Bonaparte's Verdienſt um Frankreich in Beziehung 
auf Juſtiz ift übrigens fo groß, daß eine bloße Erwähnung 
hinreicht. Das Gaffationsgericht ward durchaus verbeffert , 
neunundzwanzig Appellationdgerichte beftellt, mit diefen wur- 
den die Untergerichte, denen ein beflimmtes Arrondiffement 
angewiefen warb, in genaue Verbindung gebradıt; jedes 
Departement erhielt ein Eriminalgericht. Daß die Errichtung 
der Spezialgerichtähöfe fogar anter den damaligen Umfländen 
nothwendig war, darin flimmen wir mit Thibaudean überein. y) 
Die Räuber und Mörderbanden, die Tollheit und der Frevel 
derer, weldye um jeben Preis die Bourbong zurücdführen woll⸗ 
ten, entfchuldigen die gewaltfamen Maßregeln, und man ers 
fennt barin eine Gerechtigfeitöpflege zu Gunften des Volks 
gegen Banden von Verbrechern. Auch die graufame Maßregel 
des Senatsbeſchluſſes vom 10. Det. 1802, wodurch in vier: 
zehn Departements Die Sury auf zwei Jahre, und vom 3. Aug. 
1804, wodurch fie auf zwei Sahre länger aufgehoben wurde, 
war nur eine Nothwehr, die zum Theil durch das thörichte 
Streben, die alten großen Herrn mit den neuen Einrichtun- 
gen auszuſohnen, flatt fie zu vergeffen und zu verachten, hers 
beigeführt wurde. 

Die Leute, welche Bonaparte gewinnen wollte, deren 


.y) Thibaudeau p. 204. Il s’agissait donc bien moins de savoir 
si le projet de loi dtait une derogation à la constitution, que 
d’examiner si l’on se trouvait dans l’une de ces situatione 
rares, malheureuses et forc6es, oü le salut public commande 

- Imperieusement de s’eccarter des principes qui suffisent dans 
les temps ordinaires. Or la necessit6 des tribunaux apécinux 
n’etait pas douteuse. 
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Kabalen ihn zum Tyrannen machten, fannie Prinz Heinrich 
von Preußen, wie ung Bignon bezeugt, viel beifer ald Bo⸗ 
naparte oder fein Gefandter fie kennen wollten. Er fagte 
ihm, Bonaparte gebe ſich vergebliche Mühe, den alten Adel 
zu belehren, er werbe ihn nie bewegen, dem verberblichen 
Kaftengeift zu entfagen. Zu derfelben Zeit, ald Bernabotte in 
den Merten geſchickt ward und die Maßregeln in Anwendung 
brachte, die wir erft neulich aus den von feinen Feinden 
herausgegebenen Briefen kennen gelernt haben, =) ließ ſich 
Bonaparte auf feiner Reife nach Lyon durch die Briefe des 
Kaiferd Alerander bewegen, einem Choifeul, Richelien, Lan 
geron, Lambert und Andern, die hernach an der Spitze der 
Ruffen gegen ihn und gegen ihr Baterland ind Feld zogen, 
nicht allein ihre Rechte und Güter wiederzugeben, fondern 
ihnen fogar zu erlauben, in ruffifchen Dienften zu bleiben! 
Mer wird nicht einen großen Mann, der Tag und Nacht 
nur für den Staat und für die dee arbeitet, die ihn in 
einer ganz profaifchen Zeit den Alten nachftreben und um 
des Nachruhms willen jede Mühe leicht finden läßt, eher be 
dauern als anffagen, wenn er ihn zu der Meinlichen Polizei 
herabfteigen fieht, womit wir ihn fchon in diefer Zeit fo am 
gelegentlich befchäftigt finden. Wer war aber Schuld? hatte 
doch ein Precy, Dandre, Fauche Borel, Imbert in Bai⸗ 
reuth den Sitz eines Conſpirations-Tomptoirs aufgefchlagen, 
und als die preuffifche Regierung am genannten Orte und bie 
franzöfifche Polizei zu Mende im Departement der Lozere, die 
Brieffchaften der Bourboniften wegnehmen ließ, durfte Bona⸗ 
parte nur den Theil der Papiere befannt machen, der bie 
Erbärmlichkeit der Snftrumente ans Licht brachte. a) In welchem 
falfchen Lichte mußte er erfcheinen,, da er die Anftifter nicht 


—— 


2) Bourrienno et ses erreurs Vol, I, p. 202 — 286. 

a) Es ift ein Octavband von 387 Seiten unter dem Titel: Papiers 
saisis a Bareuth et à Monde, d6partement do ia Lozöre. A Pa- 
rie de l’imprimerio de la Redpublique. Ventose an X. 
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neusten durfie? b} und doch brachte fie fpäter bie Zeit and 
Licht; und Doc warb er allgemein verwünſcht — und dag 
freilich mit Recht —, ald der Faden der Gebuld ihm rig und 
er einen Bourbon büßen ließ, was feine Berwandten Jahre 
lang verfchuldet hatten!! Man Iefe übrigene die frivol ges 
niale Weile, wie die Frau von Stael in ihrem Buche der 
zehn Jahre der Berbannung Alles mit Verachtung begeifert, 
was die Nation wollte und Bonaparte ausführte, fie dagegen 
und die Ihrigen mißbilligten, weil man ihre Weisheit vers 
(dwäßte und praftifhe Männer den geiftreichen und wißigen 
vorzog. Wan bedenke, wie felbft dem Fouché nicht zu trauen 
war, und man wird ſich erflären, wie ber große Mann in 
Kteinfichkeiten verftridt ward. Er verfuchte vergeblich fpäter 
Tenhe entbehren zu Tonnen (Sept. 1802), er mußte ihn wies 
ber nehmen; er mußte fi, um die Weiber befümmern, bie, 
wie die Necamier, die Stael und einige andere, den Staat, 
wie die Stutzer, Die fich bei ihnen verfammelten, regieren 
weiten; er mußte fie verfolgen. Das war flein. Er mußte, 
weil er fine Zwede dem Wohle des Volks vorzuziehen anfing, 
Real gebrauchen, wie er Fouche gebraucht hatte, und mußte 
Savary und feine Gendarmerie anf die Weife anmenden, wie 
diefer uns felbft zu erzählen kein Bedenken trägt. Man Iefe 
die armfeligen Geichichten, die Savary im neunundzwanzigften 
Kapitel des eriten Theild feiner Dentwürdigfeiten über De 
munziationen, Arreflationen, Gegenbenunziationen, Gabalen 
und Mieberträcdhtigleiten berichtet, und überall find er und 
Davouſt geihäftig! Niemand fühlte tiefer als Bonaparte's 
Gemahlin und ihre Tochter, wie unwürbig des von ihnen 
verehrten Mannes dieſes Treiben fey, und bie Erfiere gab 
Savary zu verftehen, wie er und felbft berichtet, daß ſie Die 
Dasquille gegen ihn zu leſen pflege und ed gern fehe, wenn er, 


b) Am Schluſſe der kurzen Vorrede des oben angeführten Buchs heißt es: 
Des considdrations de hante police empöchent de puklier beau- 
coup de lettres qui font partie de cette correspondance. 
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wie barin berichtet werbe, fo wenig ein Kranzofe fen, ale 
Marat einer gewefen fey! 

Wir finden freilich unter biefen Umſtaͤnden Bonaparte, 
der von Ohrenbläfern, Emigranten, gewifjenlofen reich gewor 
denen Jakobinern umgeben ift, in einer fonderbaren Stellung 
gegen feine Zeit und gegen die Grundfäte, denen er feine 
Größe verdaukt. Wir finden ihn bei Thibaudeau über zwei 
Schaufpiele, eine Komödie und eine Tragödie, heftig erbittert, 
er behandelt feinen Minifter des Innern und deſſen erften 
Büreauchef, wie er einen General würde behandelt haben, 
ber die Befetung eined Poſtens verfäumt hätte. Er will in 
einem Augenblid der Hite befehlen, daß den Schaufpielern, 
die ihn oder feine Leute nachgeäfft haben, auf dem Richtplage 
die Kleider vom Leibe geriffen werben, und zwar vom Hen⸗ 
kersknecht. Das war freilich nicht Ernft, konnte nicht fo ge 
meint feyn, wie ed ausgefprodyen warb; aber wie erfcheinen 
Dabei die Herrn, Die das Recht hätten vertreten und ihn am 
feine Pflicht erinnern follen? wie erfcheint der große Juriſt, 
der fein Kollege iſt? Cambacérès, erfchroden, räth dem Min 
fter des Innern, fi) durch Aufopferung des Büreauchefs zu 
retten, der das Stüd erlaubt hatte, und Chaptal hätte diefe 
Auskunft ergriffen, wäre nicht Arnault, dieſer Büreauchef, 
ein Schwager Regnauft’d von St. Jean d’Angely gewelen! 
Was war aber zu thin, wenn die Beamten, um ihren pers 
fönlichen Vortheil beforgt ftetö bereit waren, das allgemeine 
Beſte anfzuopfern? Bingen doc, die Leute, denen nad) bem 
Auftritt im Staatsrathe wegen der beiden Stüde die Aufficht 
über das Theater aufgetragen ward, viel weiter ald Bonn 
parte beabfichtigte! c) Wie durfte man von ihm verlangen, 


c) Memoires sur le Consulat p. 180: Les fonctionnaires qui ea 
6taient charges allant toujours par peur ou par flatterie au 
de-la des intentions du chef de l’stat, parlaient sdrieusement 
de retrancher du röpertoire Tancrtde et le Tartufe: la pre 
mitre piöce, pareeque c’dtait un proscrit qui rentrait dans 8 
patrie; ia soconde, parcequ’elle deplaisait au olergé qu’on Tr 
nait de retablir. 
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baß er auf dem Wege des Rechts bliebe, wenn er erfuhr und 
beweifen konnte, daß fremde Gefandte, wie Lucchefini, ber 
font unter feine nieberträchtigften Schmeichler gehörte, ber 
fade Marcoff und fogar der Minifter der auswärtigen Anges 
legenheiten feiner cifalpinifchen Republif, Serbelloni, in fei- 
ner eignen Reſidenz Padquillenfchreiber gegen ihn befolbeten, 
die er veradjtete, benen aber dieſe falfchen Freunde alter 
Legitimität durch ihre Unterflügung und durch Verbreitung 
ihrer Fabrikate eine Bedeutung gaben, die fie fonft nie würs 
den erlangt haben? Wir finden ihn aufferdem in fonderbarem 
Verhältniß mit einem Polizeiminifter, den er nicht entbehren 
faun und bem er doc, nicht traut. Fouché empfiehlt ihm. 
einen LZafalle zum Oberpolizeicommiflarius in Breſt; Bonas 
parte entdedt, daß berfelbe Mann royaliftifch ariftofratifche 
Schriften herausgiebt, er wird böfe, er droht dem Minifter, 
den Knoten mit dem Schwert zu zerhauen; dieſer bleibt eig” 
alt und antwortet ganz unbewegt, wenn er angefahren wird. d) 
Bir fehen bei berfelben Gelegenheit Bonaparte eingeftehen, 
daß ihn’ Fouché bewogen hat, fich eines der ihm verhaßten 
Patrioten ded Monate September 1793 zu feinen Abfichten 
zu bedienen, - und daß derfelbe Mann zugleich gegen und für 
ihr fchreibt. Auf dieſelbe Weife und durch diefelben Leute‘, 
Deren Treiben er bier durchſchaut, ward er gleichwohl hernach 
bewogen, biefen Méhée de la Touche zu gebrauchen, um ben 
Engländer Drake in München zu mpftificiren und Schurferei 
durch Schurferei zu befämpfen. Wenn er übrigens mit Kouche 


\ 
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d) Die Scene bei Thibaudeau pag. 102 ift ganz vortrefflichz jeder in 
feiner Rolle. Der Conſul Feuer und Flamme, Fouchs eifige Ruhe. 
Der Eine fagt — om me jette tout cela en m&me teme devant 
moi. Eh bien! je prendrai mon sabre et je couperai le noeud 
Gordien — in dem Zone gebt es weiter — Fouchs: La police 
veille. Reuer heftiger Ausfall Bonaparte’s. Fouchs: Lasalle n’est 
pae un patriote; il w’ost jetd: dans les bras des émigrés; si 
je l’avais fait mettro au temple, je lui aurais donne de l’im- 
Portance. D’ailleurs c’ost mon ennemi personnel. 


I 
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bei der Gelegenheit, daß er ihm verfihert, er traue feiner 
Dolizei nicht, von feiner eignen Polizei und von feinen Nacht 
wachen rebet, fo darf man bad nicht wörtlich nehmen. e) 
Zu derfelben Zeit, ald Frau von Stadl, die Recamier 
und ihre Stuger über Bonaparte das Gift ihres geiftreichen 
Sefhwäges ausfchätteten, Benjamin Conftant und Gregoire 
jeder feine eignen utopifchen Projekte unter Menfchen, die 
feinen Sinn dafür hatten, ausframten, die Bourbond und 
ihre unverbeflerlichen Altgläubigen confpirirten, Fouché die 
Jakobiner bald beste, bald Losließ, fchuf Bonaparte bie Fis 
nanzen des Reichs um und flellte den öffentlichen Kredit her. 
Auch Necker, wenn das gleich die Frau von Stael übergeht, 
fuchte, wie Salonne, eine Ehre darin, ungefragt Nath zu er 
theilen, der Rath war aber überflüffig, da der erfte Conſul 
‚die tüchtigſten Männer um ſich verfammelt hatte und von 
ihnen mit bewunderungswürdiger Gebuld und Anftrengung 
lernte. Wir faffen und darüber fürzer, weil man über biefe 
Sache bei Bignon fehr gute Belehrung findet. Mir müflen 
übrigend anf einen Punkt, den Bignon nur im Borbeigehen 
berührt, größere Bedeutung legen, ald der Diplomat; daß fi 
naͤmlich auch bei der Schabverwaltung der Mangel eine mo 
ralifchen Prinzips, welches überall durch Energie und Schlau⸗ 
beit erfeßt werben ſollte, fühlbar macht. Der erfie Conſul 
nämlich, von Lieferanten und Unternehmern ftetd betrogen, 
aufferdem voll Verachtung gegen die wuchernde Handelswelt, 
machte es den Staatögläubigern und ben Unternehmern wie 
den Menfchen überhaupt, er ließ alle entgelten, was bie 
Meiften verdient hatten, und verfcheuchte oft dadurch bie 
wenigen Redlichen und Aufrichtigen, die er hätte ermmthigen 
ſollen. Er fonnte Lieferanten und Unternehmer nicht entbehren 
und wußte Doch, wie gewiſſenlos ein Ouvrard und Andere 


e) Mom. sur le conaulat 1. c. Est co que vous crmyer, fährt et 

Fonchs an, que, paroegue je suis à in Malrmuison, je ne snis 

. rien? Jo ne me repose pass sur la polise. Je fais ma police 
moi-meme, et je veille jusqu’a deux heures aprös minuit. 
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verfahren, wie fie Die Regierung und jeben, der mit ihnen zu 
thun hatte, betrogen; er hielt es daher für das einzig Prak⸗ 
tifche, Diefe Art Menfchen auf gut türfifch zu behandeln. Er 
federte ganz wilführlich große Summen, Litt nicht, daß fein 
Schagmeifter die fchuldigen Gelder bezahlte, wenn fie auch 
vorhanden waren, und ließ Doch immer von benfelben Leuten 
wieder Lieferungen ober Anlehen machen, denn dieſe wußten 
ſich aus der Berlegenheit zu helfen, worin bie Regierung fie 
ließ, da fie Mittel gebrauchten, die eia rechtlicher Mann fich 
anumenben ſcheut. Wir verweifen unfere Lefer anf zwei 
Stellen in Bignon’s Werk, f) wo er von der Thätigleit des 
een Conſuls im Finanzfache handelt, um aus einem andern 
Bude, das unjern Leſern weniger zugänglicd, feyn möchte, 
eine andere Seite berfelben Thätigkeit anzudeuten. Wir zie 
hen nämlich die Deafwürbdigfeiten ded Finanzminiſters, die . 
wegen ihres troduen Inhalte wohl nur wenige Leſer gefuns 
den haben, hier am fo mehr zu Rath, als Bignon dem Vers 
dienſt bed pebantifchen, an Borurtheilen jeder Art Flebenden, 
aber arbeitfamen und in feinem Fach fehr geſchickten Gaudin 
m wenig Gerechtigleit wiberfahren läßt. Bei dieſer Geles 
genheit können wir aus den Worten des alten ſchwachen 
Mannes recht anfchaulic; machen, wie Bonaparte auch den 
tächtigften Leuten, die er gebraschte, überlegen war, wie er 
fie mit einem gewiflen Zauber gefeflelt hielt, und wie er von 
denen, Die durchaus einen Heren haben mußten, weil fie 
Sklaven⸗Seelen hatten, zur Rolle Ludwig's XIV. gedrängt warb. 

Ehe wir die bahin gehörige Stelle anführen, wollen wir 
wit den Morten des Kinanzminifters anfchaulic machen, wie 
Beuaparte Frankreichs Lage um 1799 fand, und eine andere 
Stelle hinzufügen, woraus hereorgeht, wie fie fich nach einem 
und wie fie fih nach zwei Jahren verändert hatte. „Am— 
9. Bnimaire des achten Jahrs, fagt Gaudin, g) war eigentlich 





f) Bignon Vol. II, p. 124 — 131 u. p. 221 — 226. 
g) M6moires, sourenirs, opinions da duc de Gaöte (M. M C. 
Gaudin) Paris 1836. Vel. I, chup. 1, p. 184. 
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feine Spur von Finanzen in Frankreich mehr übrig. Das baare 
Geld, bag ſich in der Schatzkammer einer Nation von dreißig Mils 
lionen Menfchen vorfand, beftand aus der armfeligen Summe von 
_ bundertundfiebenundfechzigtaufend Franken! Auch diefe Summe 
fogar war nur der Reft eined Vorſchuſſes von Dreimalhunderttaus 
fend Franken, ven man am vorigen Tage erhalten hatte, um bie 
Ausgaben des folgenden Tage zu deden. Die Armeen waren 
ohne Sold, die öffentlichen Angeftellten, welche ihre Be: 
foldung unmittelbar aus ber Staatdlaffe bezogen, waren 
ohne Befoldung. Seit zehn Monaten hatten die Büreaur 
der Minifter feinen Heller ihrer Beſoldung bezegen, die 
meiften Angeftellten hatten ihre Erfparniffe und ihren Ere 
Dit erfchopft und mußten zu jedem Mittel greifen, nm nur 
leben zu können. Eine große Zahl von Anweifungen auf baare 
Geldfummen, welche hätten vorhanden feyn follen, befanden 
ſich in den Händen der Leute, die man damit abgefunden hat 
te. Die Negquifitionen für den Milttärbienft im Innern wa: 
ren ohne Maas und Ziel und verfchlangen die rücdtändigen 
Sontributionen und fogar die des laufenden Sahre un. ſ. w.“ 
Wir müſſen denjenigen unfererLefer, die ſich mit dem Finanz⸗ 
weſen befchäftigen, überlaffen, in dem Buche des Herzogs von 
Saeta felbft nadyzulefen, von welcher Art das Uebel war 
und welche Mittel er anwandte, um ihm abzuhelfen. @r hat 
dieſes ausführlich durchgeführt. Im folgenden Capitel fehen 
wir, wie im Sahre 1801 das ganze Finanzwefen Frankreichs 
eine andere Geftalt gewonnen hatte. Damit man den on 
traft recht grell erfenne, wollen wir nur ben erften Sag aus⸗ 
heben.h) „Es fanden jich, heißt es, beim Anfange bes neuen 
Finanzjahrs beinahe breihundert Millionen im Schage und 
zwar in Anmeifungen auf Einfünfte, die unfehlbar eingehen 
mußten und die für den Nothfall durch Die Amortifationgtafle 
verbürgt waren; dieſe Kaffe aber hatte ſich gerade bamald 
unter fehr fritiichen Umftänden bewährt.” Wir übergehen die 


h) Mewmoires etc. du duc de Gaöta p. 172. 
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daranf folgende Darftelung der Berbefferungen, der neuen Eins 
richtungen, ber ganzen durch die unermübdliche und ſtets thäs 
tige Theilnahme des erften Conſuls an der Finanzverwaltung 
bewirften Veränderung, und heben nur einen Zug hervor, ber 
den auögezeichneten Regenten beurkundet. Bonaparte erfannte, 
daß der Finanzminifter fein Fach und die Verwaltung fehr 
gut verfiehe, daß aber feine Plane mit der Schatfammer ei 
nen Wanır von feflerem Charakter und einem Fräftigeren Sinn 
als den fchwachen Gaudin foderten. Er ernannte daher Barbe 
Marbois neben Gaudin zum Schatmeifter und fein Zwed war 
erreicht. Wir wiſſen kein fchöneres und zugleich einfacheres 
und edleres Lob eines Regenten in Beziehung auf Selbitver- 
waltung der Gefchäfte anzuführen, wiſſen die Kühnheit der 
Xreunung zweier nothwenbig verbundenen Aemter nicht befler 
darzuftellen, als mit den trodenen Worten des Finanzminis 
Berd, mit denen er fid über den Anfang des Finanzjahre 
1802 und über die Trennung der Direction bed Schates vom 
Finanzminifterium ausfpricht.” Sm Diefem Sahr 1802 (ber 
Serzog von Gaeta nennt ed, wie wir ed auch nennen würs 
den, das glüdlichfte, wenn auch nicht das glänzendſte 
der vierzehnjährigen Regierung Napoleon’d) heißt es in der 
angeführten Denkſchrift, i) fand der Finanzminifter feine Schwies 
rigfeit mehr vor, erfuhr keine Verlegenheit, Fein Hinderniß. 
Die perfönliche Aufgabe des Minifters fand fich bedeutend 
durch die Ernennung eines befondern Minifterd für Die Leis 
tung alles defien, was die Schatfammer anging, erleichtert. 
Die Ernennung eined eigenen Minifterd für diefen Theil der 
Gefcäfte war dadurch nothwendig geworben, daß ber erfte 
Conſul ſchon im vorigen Jahre erflärt hatte, daß er bie Ope⸗ 
rationen des Schabes nicht blog, foviel er fünne, genau bes 
sbachten, fondern auch felbft leiten wolle. Sobald er dieſes 
wollte, mußte ein Mann ganz befonderd damit beauftragt 
werden, wäre ed auch nur gewefen, um bie große Menge 





x. 


i) Memoires du duc de Gaäte chap. III, p. 192. 
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von Berichten zu machen, die ber erfte Eonful täglich über 
die Heinften Einzelnheiten foderte. Die Ernennung eined eis 
genen Schatminifterd warb nachher noch nothmwendiger, ale 
von Paris aus alle Zahlungen in fo großen Entfernungen 
und an fo verfcjiedenen Orten beforgt werben mußten. Ich 
glaude indeffen, fest Gaudin hinzu, und diefe Stelle 
fcheint ung vor allen widhtig, daß es nützlich feyn möch—⸗ 
te, zu bemerfen, daß die Trennung von zwei fo 
innig verbundenen Zweigen, ald bie Verwaltung 
der eigentlich fogenannten Kinanzen und bie Ges 
.fhäfte der Schatzverwaltung (service du tresor), nicht 
hätte Statt finden fönnen und zwölf Jahre lang 
fortdauern ohne den perſönlichen Einfluß, den 
der Mann, we an der Spite der Regierung 
ftand, auf das Ganze und in jedem Einzelnen 
ausübte. | 

Mir können hier nicht umhin, aus den Denhwürbigfeiten, 
aus denen wir diefes entichnen, das Talent anfchaulich zu 
machen, von dem Bignon in den Worten, die wir in ber 
Note anführen, k) redet; ed wird fich daraus zeigen, daß es 
Menfchen gibt, welche zum Herrfchen, und andere oft fehr ges 
lehrte, fehr gefchickte, fehr erfahrne und brauchbare Männer, 


k) Bignon Vol. II, p. 220, chap. XIX. Quant aux Frangais ap- 
pelds à le servir, il les 6tonnait ot les subjuguait tour-a-tour 
par la facilite, la simplicite, la patience mê me de sa conver- 
sation, et ensuite par sa puissance de verve, par la fermct6 
de ses jugements et par le sentiment de sa propre infailibilite. 
Il les etourdissait, pour ainsi dire, par la varietd de ses ta- 
lente, de maniöre & les convaincre de sa superioritd exclusire 
et a s’dtablir dans leur croyance, comme le soul homme n+- 
cessaire. De la l’esp£ce d’obeissance aveugle A la quelle so 
fagonnaient, sans le remarquer, la plupart des personnes qui 
se trouvaient dans de fröquents rapports avec lui. Du reste 
(und. darin find wir völlig Bignon's Meinung) peut-stre dans 
cette conduite du premier consul entrait-il plus d’instinct en- 
core que de calcul. 
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die nur zu Vornehmer Dienftbarkeit geboren find. Das Letztere 
bebarf freilich, befonders in Deutfchland, der Beifpiele und 
Beweife nicht; deſto mehr dagegen das Erſtere. Man wird 
aus der anzuführenden Stelle fehen, daß ſich der Kinanzminis 
Ber felbit in feiner ganzen Kleinlichkeit vorführt. Man wirb 
aus feinen Worten lernen, daß das Gefühl des Verdienſts, 
das ſtille Bewußtfeyn, dem Baterlande zu nüten, feinen Werth 
für ihn hat, wenn nicht Lob und Ehre und der Beifall eines 
Großſultans, dem er durchaus bie Füße füflen will, er mag 
ed fodern oder nicht, hinzukommen. Was war mit foldyen 
Menfchen anzufangen? Und doch waren es biefe Leute, Bignon 
und feine Sophismen mit eingerechnet, die man am wenigften 
entbehren fonnte! Was war zu thun? Nichts anderes als, 
was Bonaparte that. Was das war, wird aus ben anzufühs 
renden Worten erhellen. Er gebrauchte die brauchbare und 
nügliche Erbärmlichfeit und behandelte fie, wie fie behandelt 
ſeyn wollte und mußte. Gaudin berichtet am Schluffe feines 
erftien Theild, wie man dem erften Conful von ihm gefagt 
habe (und fo war es in der That), fein Charakter fey gu 
ſchwach für feine Stelle, das zeigten fchon feine Formen, und 
dergleichen mehr. Das machte ihn ganz unglüdlih. Er ift 
troftfog darüber, daß die perfünliche Zuneigung des Negenten 
gefhmwächt fey, und richtet Seele und Fleiß darauf, wie er 
diefe wieder erlangen fünne. Er arbeitet eine mühfame, vor⸗ 
treffliche, für ihn und feine Verwaltung fehr ehrenvolle Dars 
ftellung der finanziellen Lage im Jahr 1801 in Beziehung auf 
1802 aus, ohne dabei an etwas anders zu denken, ald wie 
ihn der erfte Eonful [oben wird. Wie der Bericht 
fertig ift, bringt er ihn dem erften Conful, ehe er im Staatds 
sath vorgelefen und deshalb gedrudt wird, zur Durchſicht. 
Rad einigen Tagen erhält er ihn von dieſem zurüd, mit den 
Worten, deren Dürre den guten Mann faft in die Erbe fins 
fen macht: Ich habe Ihre Rechenſchaft gelefen, fie 
fheint mir nicht übel; laffen Sie foviel Erems 
plare drucken, als zu der Vorlefung im Staats» 
rathe nöthig find. Der Bericht wird vorgelefen. Bona⸗ 

x 12 * 
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parte mit dem gebrudten Exemplar in der Hand folgt drei 
Stunden lang, immer die Augen auf fein Eremplar, der Bors 
lefung, und der Staatsrath gibt feinen Beifall zu erkennen, 
die nahe Sitenden wünfchen dem Finanzminifter Glück zu feis 
ner Arbeit. Dad Alles hilft dem Minifter nichts; er will das 
Lob des Herrn, und diefer fchmweigt. Bonaparte verläßt die 
Sitzung; die beiden Bonfuln gehen mit ihm in fein Cabinet, 
der Finanzminifter folgt trübfelig nad. Jetzt hat der erſte 
Conful den Mann, wo er ihn haben will. Er thut, ale wiſſe 
er nicht, daß er ihm gefolgt fey, dreht fich am Kamin herum, 
Mopft nach feiner Gewohnheit mit dem Abfag an den Heerd 
und ruft: „Das muß man geftehen, die Rechnung bed Fi 
nanzminifters ift eine fchöne Arbeit, fie belegt alles Einzelne 
vortrefflih!” Jetzt ift Gaudin ganz außer fi, er erflärt 
felbft, daß er nur um den Beifall des Herrn buhle. Er ruft 
aus: „General, das ift meine fchönfte Belohnung, mein Erſatz 
für unfägliche Mühe und Kummer!” Bonaparte ftellt fi 
überrafcht: „So, fagt er, Sie waren da? Run wohl, ed ifl 
mir lieb, daß Sie das gehört haben. Laflen Sie dem Mini 
fter der auswärtigen Angelegenheiten morgen vierzig Exem⸗ 
plare zuftellen, damit er fie gleich nad) England fchide. Die 
Leute, welche glauben, daß unfere Sachen ſo ſchlecht ftehen, 
müffen doch fehen, wie es fich eigentlich damit verhält, wie 
weit wir in brei Jahren gefommen find, ungeachtet des Kriegs, 
und in welchem Zuftande wir Sranfreich angetroffen haben. ” 
est ift fortan Bonaparte gnädig und der Finanzminifter 
glüdlih! So find die Menfchen und fo wollen fie behans 
beit feyn! E 

Uebrigens bürfen wir hier nicht unerwähnt laffen, daß 
ber große Mann bei dieſer Gelegenheit die Schwäche Taut 
werben läßt, die ihn geftürzt hat. Es gilt ihm bie Meinung 
der alten europäifchen Ariftofratie, deren Intelligenz am würs 
Digften durch die englifche repräfentirt wird, über Alles. Wie 
er fich und feine Familie unter die privilegirten Stände eins 
fchieben will, ftatt den Privilegien ein Ende zu machen, fo 
fucht er den Beifall der Privilegirten, nicht den bed Volks 
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ober das eigene Bewußtſeyn! Wie fehr muß ganz Europa 
bedauern, daß der einzige Mann, der das, was St. Zuft und 
Robeöpierre mit Mord und Blut vertilgen zu müſſen glaub» 
ten, um bie europäifche Befellfchaft auf neuen Grund zu bauen, 
— zu feinen Füßen ſah, ed wieder md Leben rief, flatt es zu 
verachten! Wie weit fchon bamald Bonaparte's Wunſch ging, 
daß die Fürſten und die Ariſtokratie von Europa, alle in ip» 
pigfeit und Pracht und Reichthum Schwelgende, um mit berBibel 
zu reden, fagen möchten: „Siehe er iftworden ale unfer 
einer,’ zeigt fich feldft in Kleinigkeiten. Er felbft war freis 
lich noch immer einfach; allein Alle, die durch ihn reich wurs 
den, mußten ihm zu Gefallen Aufwand machen, feine ganze 
Umgebung erhielt den Glanz, den reiche Britten und bie ihs 
nen gleichen, fo gern angaffen, deſſen er aber wahrlich nicht 
bedurfte. Wir wollen dies durch eine Stelle aus dem Buche 
des Kammerdieners erläutern, in befien Sphäre die Sache 
gehört, der alfo gültiger Zeuge darüber iſt. „Als Lord Corn⸗ 
wallis nach Paris kam, jagt Conſtant, zeigte der erfte Conſul 
an dem Tage, an welchem er ihn empfleng, die größte Pracht. 
Man muß, hatte er am vorigen Tage gefagt, den ftolzen - 
Britten beweifen, daß wir nicht an den Bettelftab gebracht 
find!” Alſo die glänzenden Uniformen (denn weiter war es 
damals noch nicht gefommen), die er zeigte, 1) der große 
Stein an feinem Degen, bad Ameublement und die Decoras 
tion der Säle follten für ihn zeugen? Dann hatten die Bours 
bons und der perſiſche Schah befiere Zeugniife. 


1) Constant Memoires Vol. I, chap. VI, p. 97. Au moment o& 
lord Cornwallis entra dans la grande salle des ambassadeurs 
avec les personnes de sa auite,. la vue de tous cos Anglais 
dut £tre frappee de l’aspedt du premier consul, entour6 de 
ses deux collöguts, do tout le corps diplomatique et d’une 
cour militaire deja brillante. Au milieu do tous cos riches 
uniformes lo sien dtait remarquable par sa simplicitd; mais 
le diamant appele le ré gent, qui avait dt mis en gage suue 
le directoire et depuis quelques jours degag6 par le premier 
comsul, etincelait à la garde de son opée. 
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Leider müflen wir am Schluſſe dieſes Abfıhnitts noch ats 
deuten, auf welche Weife er durch dieſe falfche Vorftelung 
von der Art Anfehen und Ehre, die ein Mann wie er fuchen 
müffe, durch die Idee aftatifchen Glanz und aftatifche Regie⸗ 
rungeform einzuführen und durch Zalente, durch bie Kauft, 
durd Beamte ein Glück zu fchaffen, welches der Freiheit 
nicht bedürfe, auch in allen Schritten gegen den Schatten der 
Rationalrepräfentation, den Sieyes Eonftitution übrig gelafs 
fen hatte, irre geleitet ward. Thibaudeau hat ganz richtig 
bemerkt, daß die lächerliche Spikfindigkeit einer indirekten 
Mahl durchs Volt diefem in der Eonftitution des Sten Jahre 
eigentlich allen Antheil an der Gefebgebung entzogen hatte, 
und daß daher die Oppofition, welche fich bildete, nie national 
werben fonnte, obgleich man geftehen muß, daß bie Geſetz⸗ 
gebung Alles that, was in ihren Kräften ftand, um die Rück⸗ 
ſchritte des erſten Conſuls aufzuhalten. Ein Senat, ver be, 
flimmt war, eine neue Ariftofratie zu bilden und mit der 
. Regierung vom Fett des Landes fich wohlſeyn zu laflen, ers 
nannte die Gefebgebung aus Notabilitätsliften. Welche enge 
Grenzen waren aber der Notabilität gezogen! : Rotabeln gab 
ed für einzelne Gemeinden in ganz Frankreich nur fünfmals 
hunderttaufend; für ganze Departements nur fünfzigtaufend; 
für dad gefammte Reich nur fünftaufend! An Prepfreiheit, 
das erflärte Bonaparte wiederholt im Staatsrathe, war 
durchaus nicht zu denken. Unter Bonaparte'd Brüdern ftrebten 
Ssofeph und Rucian beide nad) Macht, Anfehn, Reichthum und 
boten alle Künfte auf, ihren Bruder von der Einfachheit und 
der edlen Größe, pie feine Gemahlin und ihre Familie an 
ihm bewunderten, zu entfernen. Died ift befonderd darum 
wichtig zu wiſſen, weil Rucian ed war, der den Mann eins - 
führte, welcher die Kunſt zu fchmeicheln auf eine wiſſenſchaft⸗ 
fihe Weife trieb, und als ihn Bonaparte endlich in den ges 
feßgebenden Körper bradıte, dad Wort Unterthan, gegen 
welches fich feine Kollegen vorher heftig aufgelehnt hatten, 
als Redner derfelben fo geſchickt gebrauchte, daß ed hernady 
in den neuen Sprachgebraud) eingeführt und dem Bürgertitel 


neuften Tadler und Lobredner. 183 


vorgezogen ward. Die Regierung belohnte ihn glänzend da 
für. Died war freilich zwei Jahr fpäter, als er Lucian zu 
Gefallen Bonaparte ben Franzoſen zum König hatte empfehlen 
wollen. Die eigentliche Beranlaffung der Entfernung Lucian’s 
vom Minifterium im Jahr 1800, feiner Sendung nadı Spas 
wien, und den Urfprung des Buchs, welches er verfertigen 
ließ, um den Kranzofen die Monarchie zu empfehlen, haben 
wir erft neulich aus den Bemerkungen Joſeph Bonaparte’s 
über Bourrienne’d Buch erfahren und es verdient hier Er⸗ 
wähnung, weil der Sache in allen Denktwürdigfeiten geaacht 
wird. Wir müffen babei unfere Lefer mit dem Herrn von 
Kontaned, wie er fich hernach nennt, erſt etwas näher befannt 
machen, ehe wir die Nacjricht des Grafen von Sürville mit⸗ 
theilen. Fontanes und fein Zalerit find ung hiftorifch um fo 
merkwürdiger, ale wir aus der Rolle, die er und Segur und 
einige andre Männer der älteren franzöfifchen Gefellfchaft hers 
nah bei Bonaparte fpielen, lernen fünnen, daß feine menſch⸗ 
lihe Weisheit, felbft nicht eine Energie, die der Macht und 
dem Berftande ber ganzen vereinigten Welt überlegen ift, der 
feinen Kriecherei, die fi) am franzöfifchen Hofe und bei Kas 
tharina der zweiten, und der Schmeichelei, bie fi an der 
Pariſer Schule gebildet hat, zu widerſtehen im Stande ſey. 
Wir werden ung, wenn wir Died erwägen, weniger wundern, 
daß an den Höfen, wie fie gewöhnlid, find, fade Flachheit 
ſtets das ernſte Verdienſt verdrängt! Fontanes war einer von - 
jenen Menfchen, die, geboren mit einem Talent, das nur in 
den Salond der vornehmen Welt und fonft nirgends aners 
kannt wird, nur da fortfommen, wo das Herz mit: der Rebe 
des Mundes oder dem Sty! des Schriftitelers nichts zu thun 
hat, er haßte daher die Republik aus Inſtinkt, war aber vors 
trefflich gebildet und fdhrieb in feiner Art vorzüglich. Er 
verftand die Kunft, den, der ihm Gutes that, zu loben, meis 
fterbaft, und wußte jede Willführ in zierlichen Redensarten 
gu entfchuldigen. Er hatte fi) an die Royaliſten zur Zeit des 
Direktoriums angefchloffen und mußte mit ihnen, wollte er 
nicht deporrirt feyn, am 18. Gructibor entfliehen. Er kam 
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nad) Hamburg, von dort nad) London, endlich nach Franfreich 
zurüd, wo er verftedt lebte. Als Lucian Minifter des Ins 
nern war, fchrieb Fontanes im englifchen Solde für die Bours 
bone. Lucian bewirkte aber, daß er demungeachtet auf der Emis 
grantenlifte ausgeftrihen und, wie Arnault und Dügquesnoy, 
beim Minifterium des Innern angeftellt ward. m) Jetzt fchrieb 
er für monatliche taufend Kranken für die neue Regierung 
und lobte damals Rucian eben fo übertrieben, ald nachher dei” 
fen Bruder. n) Warum Joſeph Bonaparte nicht erwähnt, 
dag damals Fontaned täglich bei ihm in Morfontaine war, 
wiſſen wir nicht; auch war er Günftling der Schweiter des 
erften Conſuls (fifa Baciocht). Um fih der Familie danfs 
bar zu beweifen, fchrieb er damals die Parallele zwifchen 
Cäſar, Cromwell und Bonaparte, welde er Lucian 
in der Handfchrift mittheilte. Hier lügt Bourrienne abſichtlich, 
wenn er fagt, das Bud, fey vom erften Gonful corrigirt wors 
den; auch bei Montgaillard wird ihm fälfchlich ein Antheil 
daran gegeben. Wir wiffen jest, daß Lucian die Handſchrift 
durchſah, daß er darin Alles ausftrich, was ihm damals Cim 
Sahr 1800) noch zu ſtark fchien, und dann über hunderttaus 
fend Eremplare druden und vertheilen ließ. Fouché ftellte 
dem eriten Conful vor, daß fein Bruder unvorfichtig gehans 
delt habe, fein Verfahren warb gemißbilligt, er mußte das 
Minifterium aufgeben und warb nad) Spanien gefchidt. 0) 





m) Gr war rapporteur pres du ministere de l’interieur, mußte aber 
abtreten, als Lucian abtrat. 

a) Er fchrieb dangals: Lucien est dans la famille de Bonaparte, ce 
que fut dans celle dee Medicis Laurent, proclam6 lo pere 
des lettres. 

0) Bignon Vol. II, p. 184 in ber Rote Eonnte ober wollte bie Be: 
sichtigung der Anekdote bei Bourrienne Vol. IV, chap. IV, wo: 
durch er fih und feine Glaubwürbigkeit am beften charakteriſirt, 
nicht geben, wir theilen fie daher wörtlich mit. Bourrienne et ses 
erreurs Vol. I, p. 272. Mr. de Fontanes recevait un traite- 
ment du ministere, il etait desireux de montrer ses talents et 
sa reconnaissance: un jour il porta à Lucien cet écrit du Pa- 


neuften Tadler und Lobredner. 185 


Fontaned warb hernach, kurz vorher ehe man bie heftigfien 
Gegner der Wiederherftelung des Alten aus ber Öefeßgebung 
entfernte, im Februar 1802, durch den Einfluß von Bonas 
parteis Familie in die Gefebgebung gebracht, gewöhnte die 
Franzofen an den Ausdrud Unterthanen, ward nachher 
Präfident der Geſetzgebung und fam endlich an die Spike der 
keitung des ganzen Unterrichtöwefens. 

‚Wir haben oben berichtet, wie heftig ber Kampf zwifchen 
der Regierung, welche durchaus auf das Alte zurüdführen 
und ed mit dem Neuen verbinden wollte, und bem Theile der 
Gefepgebung war, welcher mit Recht befürchtete, daß das 
Alte, in welcher Form es immer feyn möchte, wieder herge- 
ſtellt das Neue erftiden werde. Schon in den erften beiden 
Sitzungen des Tribunats und der Geſetzgeber war der Streit 
befonder® über. die Spezialgerichte, fo nöthig und nüglich 
diefe auch waren, heftig geführt worden, und der erſte Gonful 
hatte durch die Ausdrücke, die wir oben angeführt haben, und 
durch einige Artikel feiner Zeitungen bewiefen, daß er Defs 
fentlichleit und freie Rede für unverträglich mit feiner Res 
gierung halte. Er hatte Recht, fo lange er die Diktatur ale 
Repräfentant des Volks übte; fobald er aber anfing die alten 
Misbräuche und die alten Familien wieder zu begünftigen, 
änderte fich diefed. Wie fi) die Stimmung bes erften Con⸗ 
fuls in Rückſicht der öffentlichen Meinung änderte, zeigt fich 
fogar in Kleinigkeiten. Der Einfluß der Schmeichler, Sophis 


rallele, Fontanes, comme tant d’autres, poussait à la concen- 
tration dans les mains du premier consul, Lucien effaga tous 
des passages qui lui parurent trop dans ce sens. Fouche, qui 
dtait ennemi de Lucien.et de Fontanes, se servit de cet dcrit 
pour les deservir aupr&s du premier consul, qui ne voulait 
€tre poussd par personne etc. etc. Dad Uebrige mag man am 
angeführten Orte felbft nachleſen; es ift blos Joſeph's Urtheil. 
Frau von Stael berichtet das in ihrer Manier am Ende des 4ten 
Gapitels der dix ans d’exil. Dort iſt von Fontanes die Rede nicht 
— Eine Krähe ber Salons, wenn auch von verfchiebener Art, hackt 
doch die andere nicht. 
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ften und alten Ablichen wird von Monat zu Monat fichtbarer, 
Gregoire z. 3. mit feinem gutmüthigen refigiöfen Glauben 
an die Möglichkeit der Einführung eines janfeniftifc firengen 
Spyftems in Kirche und Staat, war Bonaparte eben fo laͤcher⸗ 
fich, als allen den aufgeflärten Kranzofen, denen der Verfaſſer 
dDiefes Aufſatzes, als er in Paris war, die Froömmigkeit des 
alten Mannes, den er liebgewonnen hatte, rühmen wollte; 
nichtödeftoweniger gab er dem gefeßgebenden Körper endlich 
nach, als er ihn wiederholt zum Senator vorfchlug. Gleich 
nachher wollte er Daunou nicht darin aufnehmen, obgleich 
dieſer praftifch viel brauchbarer war, ald Gregoire, und feines 
wegs heftiger Demokrat, wie jener. 

Am deutlichiten zeigte ſich das Mißverſtändniß zwifchen 
der Parthei, welche den erften Eonful gegen feinen Willen 
von Bolfe entfernte, d.h. zwifchen den Leuten, die, wie feine 
Brüder und Talleyrand und alle die Gelehrten, Rechtsgelehr⸗ 
ten und Hofleute, die alten Kormen zurüdwünfchten, und 
der andern Fleinern, die den einzigen Gewinn der Revolution, 
die Gleichheit, fefthalten wollte, als nebft den andern Trab 
taten p) (Dec. 1801) auch der Friede mit Rußland ber ge 
feggebenden Berfammlung mitgetheilt ward. Wir fünnen und 
über den Streit über dad Wort Unterthbanen, dad barik 
vorkam, hier fürzer faffen, weil man bei Thibaudeau einen 
vortrefflichen Abfchnitt darüber findet, fo daß alle glatten Re 
den Bignon's an ber einfachen Wahrheit des Berichts fcheis 
tern. Uebrigens ift die Manier, wie Bignon dieſe Sache 
vorträgt, ein Meifterftüd des diplomatifchen Style und ber 
Leichtigkeit, die wefentlichen Punkte zu übergehen ober bei 
Seite zu ſchieben, der Kunft, eine ſchlechte Sache zu vertheis 
digen, ohne ſich das Anfehn eined Apologeten zu geben. Der 
Artitel, über den fich heftiger Streit erhob, lautete: 
„Die beiden Regierungen wollten nicht dulden, daß einer 
ihrer Unterthanen fid erlaubte, direkt oder indirekt irgend 





p) Mit Baiern, Amerika, Neapel. 





neuften Zadler und Lobredner. 187 


eine Korrefponbenz mit ben innern Feinden der beftehenden 
Regierung ber beiden Staaten zu unterhalten, in ihren Läns 
dern Grundfäte, bie der beitehenden Verfaſſung entgegen 
feyen, zu verbreiten oder Unruhen zu nähren.” Hier fucht 
Bignon auf der einen Seite uns glauben zu machen, der 
Artifel fey aus dem ehemaligen Traktat mit Kaifer Paul 
gleichfam vergeffen übrig geblieben, der Lärm darüber fey nur 
eatftanden, weil der Argwohn der Tribunen gar zu leicht rege 
gemacht worben (les imaginations chatouilleuses), und auf der 
andern Seite giebt er wieder felbft zu, daß diplomatifche 
Scelmerei in Hinterhalt lauerte. Der Ausdruck, meint er, 
fonnte doch wohl abfichtlich gewählt ſeyn, q) und in der Note 
fügt er hinzu, Die Folge der Gefchichte habe bewiefen, daß 
es in der That fo gewefen fey. Seht werde einer aus folcher 
Feinheit der Darftellung ein Mal Hug. Thibaudeau iſt eins 
faher, er giebt ganz vortrefflich ven Gang und die Bedeutung 
der Debatte über den Ausdruck Unterthan, der hier von 
Frangofen gebraucht war, in wenigen Worten an. Wir vers 
weifen deshalb auf ihn und wollen aus den Aften die Sache 
farz andeuten. Zuerfi zeigt ſich hier fchon aus den verſtüm⸗ 
melten Berhandlungen im Moniteur, daß Bignon abfichtlicdh 
irrt, wenn er unentfchieben läßt, ob ed bei der Ausflucht des 
Berichterftatterd, daß nur die Emigranten gemeint geweſen, 
fein Bewenden gehabt habe, ober nicht. Schon nach dem 
Monitenr, noch weit mehr aber, wenn die Lüden der Alten 
im Moniteur aud Thibaudeau ergänzt werden, ftellt fich die 
Sache ganz anders, als fie Bignon erzählt. Bei der erften 
Borlefung des Traftats gaben die Tribunen, ald der Ausbrud 
Unterthan vorfam, deutliche Zeichen des Unwillens ; daher 
bie lange Rede des Berichterftatter und der Verſuch, ben 


9) Etait-ce sans arritre-pensde que le gouverzement avait de 
nouveau admis cette ancienne formule? Il est difficile de le 
eroire et la suscceptibilitd du tribunat pouvait bien ne pas 
porter a faax. 
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Ausdruck blos anf die Emigranten zu beziehen. Die Sadıe 
war von der Bedeutung, daß der Traftat nicht aufgenommen 
wurde, wie die andern mit Recht aufgenommen waren, und 
wie er es verdient hatte, fondern daß am 16. Frimaire und am 
Anfange der Situng des 17. heftige geheime Debatten waren, 
von denen der Moniteur fchweigt. Bei Thibaudeau findet man 
die Worte, in denen damals Chenier ausfprach, daß er nicht 
mit Bonaparte’d Schmeicdhlern rüdwärts, fondern mit dem 
großen Manne felbft, der bie dahin ber Zeit leitend, fchügend, 
mildernd gefolgt fey, vorwärts zu gehen wünfche. Unfere 
Armeen, fagt er, haben zehn Jahre gefämpft, damit wir Bürs 
ger ſeyn möchten, und nun find wir Unterthbanen ges 
worden! So ift benn alfo jet der Wunſch der doppelten 
Goalition erfüllt worden! — Die Sache ſchien noch zu vors 
eilig; die Regierung fuchte ihre Abficht zu verbergen, fie ent 
fhuldigte fich. Derfelde Mann (Coſtaz), der im Zribunat den 
Bericht gemacht und die Augflucht mit den Emigranten genoms 
men hatte, fam in der gefeßgebenden Berfammlung auf diefelbe 
Entſchuldigung zurüd und brachte noch Vieles andere vor, um 
die Sache zu befchönigen. Der Staatsrath Kleurieu hatte auf 
ferdem noch ganz fpeziellen Auftrag, im Namen der Regierung 
ausführlich und entfchuldigend zu erklären, daß feine monar⸗ 
chiſche Rücficht das Wort Unterthan eingegeben habe. Nach 
Thibandeau war feine lange Rebe, die wir im Moniteur 
finden, ein offizieller Auffaß (note), deu er vorlas. 

Schon diefer Streit gab ven Keuten, welche eine bequeme 
militärifche Regierung einer allerdings unbequemen und oft 
ftürmifchen conftitutionellen vorzogen, größeren Einfluß, ale 
fie vorher hatten, und die Zuriften, ein Portalis und andere, 
waren mit ihrer Feder gefchäftig, um ben erften Gonful in 
den Stand zu fegen, jeden Widerſpruch zu befeitigen. Sie 
famen mit einem neuen Geſetzbuch hervor, deſſen erfte Verf 
gungen, fo verftändig fie fonft feyn mochten, doch andeuteten, 
daß man nicht ruhen werde, bis man alles Alte wieber her: 
geftellt habe. Dies gaben fie auch dadurch zu erfennen, daß 
fie die alte Strafe des Brandmarkens, welche unfere Zeit 
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mißbilligt, wieder einführen wollten. Gegen diefe Beftimmuns 
gen des neuen Geſetzbuchs (code eivil), die mit den Grund 
fäßen der vorigen Verfaffung übereinzuftimmen, denen ber 
neuen zu wiberfprechen fchienen, gegen die Wiedereinführung 
einer Strafe des Mittelalterd wurden im Tribunat die Stims 
men fo laut, daß der erfte Conſul Befehl gab, die Vorſchläge 
zurückzunehmen, boch nicht ohne in feinem Zeitungsblart feis 
zen Unwillen über den Widerfpruch öffentlich augzufprechen. 
Er hatte in feiner Art Recht und die republifanifchen Depu⸗ 
tirten auch; ihre Anfichten waren unvereinbar, zu verbammen 
find nur die Egoiften und Gelehrten, die, flatt zu vermitteln, 
das Keuer fchürten, und die Waffen fdymiedeten, die Bona- 
parte nie hätte fchmieden können. Diefe Leute hatten ihm 
hen, ehe er nach Lyon abreifte und in der Zeitung den Aug 
fol auf die Gefeßgebung that, r) drei Mittel angegeben, die 
Form einer repräfentativen Verfaſſung feiner abfoluten Re⸗ 
gierung anzupaffen, Mittel, worauf er felbft gewiß nicht vers 
fallen wäre, bie er aber, als feine Zuriften fie erfunden hats 
ten, begierig ergriff und nach feiner Art vortrefflic, beurtheilte 
und feinen Abfichten gemäß modiftzirte. Zuerft ward nämlich 
(hen damals die Abtheilung des Tribunats in Sectionen, des 
nen bes Staatsraths entfprechend, und die fünftliche Gefchäftes 
ordnung des Tribunats im Staatsrath vorgebracht und beras 
then, die wir hernach an die neue Gefeßgebung gebradıt fehen. 
Dann ward befchlofien, an die gegenwärtige Gefeßgebung kei⸗ 
zen Vorſchlag mehr zu bringen, dagegen aber das Austreten 
eined Fünfteld aus dem Tribunat und dem Path der breis 
hundert künftlich zu benugen, um alle befchwerliche Mitglieder 
zu entfernen; endlich eine außerordentliche Situng der neuen 





©) Das Geſet ward am 12ten Nivose an X zurüdgenommen, alfo 
am 2. Januar 1802, Die Worte im Moniteur lauten Moniteur 
an X pag. 417: Le gouvernement est convaincu, que le tems 
n'est pas encore venu, ol l’on porte dans ces grandes discus- 
eions le calme et l'unité d’intention qu’elles demandent. Da: 
sin ertennt man Bonaparte deutlich. 
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Geſetzgeber zu veranftalten und Alles vecretiren zu laſſen, was 
man für diefe neue Berfammlung aufgehoben habe. Wer die 
Leute waren, welche die Bolzen, welche ber Held fchießen 
follte, gebrechfelt hatten, das erfahren wir diefes Mal von 
Thibaudeau, denn er führt ung nicht blod Bonaparte vor, 
wie er einen milttärifchen Scherz über die Gefetgeber macht, 
die man in einer allerdings lächerlichen Unthätigfeit erhält, 
fondern auch Portalid wirb über die Erfindung, die er und 
feine Freunde gemacht haben, wißig. 8) Bonaparte erflärt 
fidh übrigens bei der Gelegenheit ganz nad feiner Art und 
nad) der Kenntniß der Klafien von Menfchen, mit denen er 
täglich umging und die er im Heer fand, in feinem Staates 
rath über ‘die englifche Gonftitution. Wer den Egoismus ber 
Männer kennt, die England lange regiert haben, wird ihm 
nicht gerade ganz Unrecht geben. ch will feine Oppoſition, 
fagt er, idy brauche feine. Sn England, meint er, fey die 
Sadye ganz anders, vom Grundſatz fey da nicht die Rede, 
man fey einig, daß John Bull zahlen müfle und fich einbils 
den, daß er frei fey. Die Oppofition in England, behauptet 
er, wie Friedrich IL, beftehe nur aus Männern von Talent, 
die es darauf angelegt hätten, Die Regierung zu zwingen, fe 
zu faufen. Das findet er ganz in der Orbnung. In Frank 
reich beiteht fie nad) feinem Dafürhalten nur aus Partheiſüch⸗ 
tigen. Doch hat er zugleich einen andern Gedanken, der ganz 
richtig war, folange er feinen eigenen Weg wandelte, ver 
aber nach und nad) nicht mehr paßte. In den Staaten ber 
Keudalität, fagt er, müfle das Bolt tepräfentirt werben, in 
Frankreich fey er der Repräfentant des Volks und der neuen 


s) La discussion , find Thibaudeau's Worte, qui s’stait dlevde au 
sujet du traitd avec la Russie et surtout le rejet des premiers 
projets du code civil döterminerent le gouvernement a prendre, 
comme le premier cossul l’avait dit (das nennen wir Bona: 
parte’8 Soldatenwig), ses quartiers d’hiver. Suivant l’expres- 
sion de Portalis on mit le corps legislatif et le tribuaat a la 
diete des loiz. . 
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Zeit. Was den dritten Punkt, die Entfernung der liberalen 
Deputirten, angeht, fo fagt einer der vornehmen Herrn in 
feinem Staatsrath: „Wir müffen die gegenwärtigen Umftände 
benuten, wir müſſen fchnell beide Zweige des gefeßgebenden 
Körpers umgeſtalten.“ Jetzt werden zwei Monat lang. Tag 
für Tag die Situngen ber beiden Räthe im Moniteur faft 
zum Spott aufgeführt. Es kommt in diefer Zeit auch nicht 
ein einziges Mal eine Verhandlung über einen öffentlichen 
Gegenftand vor; doc, wird fchon im Februar Fontanes durch 
den Senat in den gefeßgebenden Körper gebracht und im 
März wird fein Befchüser Lucian Mitglied des Tribunats. 
Den Beftimmungen der Gonftitution gemäß mußte ein Fünftel 
der Geſetzgebung im März'1802 austreten und durch neue Wah⸗ 
len des Senatd erjeßt werden, ed war aber im Gefeß nicht auds 
gefprochen,, ob die austretenden Mitglieder durchs Loos oder 
durch Wahl beitimmt werben follten. Man ftritt barüber im 
Staatsrathe; Bonaparte aber erflärte, durchs Loos werde 
die Wahl des Senats zerſtört; dadurch war die Sache ent 
fhieden. Der Senat ſuchte alle diejenigen Mitglieder aus 
dem Tribunat und dem gefeggebenvden Körper heraus, melde 
ber Regierung nicht angenehm waren, und man barf nur eis 
nen Blick auf die Namen der austretenden und der neuges 
wählten Deputirten werfen, um zu erfennen, daß nicht Bo⸗ 
nayarte, fondern ganz andere Menfchen ale er, die Fefleln 
fhmiedeten, welche Frankreich und dem ganzen Fefllande ans 
gelegt werden follten. 

Gleich in den erften Sigungen des gereinigten, von den 
Widerfprechern befreiten gefebgebenden Körpers ward bie 
neue Örganifation des Tribunats, welche Bonaparte vor 
feiner Abreife nad; Lyon dem Staatsrath mitgetheilt hats 
te, eingeführt (April 1802). Bermöge biefer neuen Eins 
richtung warb das Tribunat, wie der Staatsrath, in fjinf 
Sectionen getheilt und jeder Gefegvorfchlag nur der Section, 
welche er anging, zu geheimer Berathung mitgetheilt. Drei 
Zribunen follten dann den Borfchlag mit einer Section bes 
Staatsraths diſcutiren; die öffentlichen Berathfchlagungen im 
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Tribunat hörten auf. t) Sobald dies in Ordnung gebracht 
war, kam ein bebdenflicher Borfchlag nach dem andern an bie 
Berfamminng. Es war freilich Zufall, daß unter diefen neuen 
Borfchlägen die Anerkennung ded Eoncorbats mit Rom das 
Erfte war, was an die Gefeßgebung gebracht ward; es war 
aber darum nicht weniger bebeutungsvoll, daß die Wiederher⸗ 
ftelung päbftlicher ufurpirter Kirchengewalt der Wiederhet- 
ftellung der Formen abfoluter Monarchie voranging. Bald 
folgte die neue Organifation des Unterrichts ohne Volksſchu⸗ 
len, damals noch; von einem freifinnigen Mann, wie Fours 
croy war, geleitet, doch fehon von Röderer auf den Weg ge 
bracht, auf den in ber fpätern Zeit, ald Fourcroy befeitigt 
worden, Kontanes fortfchritt. Gleich hernach, ohne daß bie 
Gefebgebung gefragt ward, erlangten taufende, die dem gan 
zen Syſtem ber letzten Jahre und den Grunbfäten, auf wel 
chen ber veränderte Zuftand von Frankreich beruhte, Feinde 
feyn und bleiben mußten, ihren frühern Einflnß wieder, dran 
gen in alle Aemter und Stellen ein und erhielten große Gü⸗ 
ter zurüd. Die Aufhebung der Emigrantenliften, wovon wir 
bier reden, war allerdings nöthig, fie war wohlthätig und 
fonnte nur unter einer fo fräftigen Regierung, als die des 
erften Conſuls war, durchgefebt werden; allein bie Zeit, in 
welcher dies gefchah, die Willfühbr, die auch bei biefer 


t) Wer das Genauere fucht, findet den Beſchluß über bie Vorarbeit 
im Moniteur an X, p. 803. Bei Thibaudeau p. 228 findet man 
Bonaparte eine Stunde lang vom Zribunat und vom corpe legis- 
latif redend, endlich: TI établit ainsi son systeme. Division du 
tribunat en cing sections correspondantes à celles du conseil 
d'état. Communication secrtte des projets de loi & In section 
comp6tente. Nomination par ia section competente de trois 
orateurs chargds de discuter avec la section du conseil d’stat. 
Discussion et redaction de la loi. Envoi du projet au corps 
legislatif. Rapport public. Discussion publique entre les ora- 
teurs du gouvernement et du tribuuat. Zhibaubeau ſetzt hinzu: 
On objecta que ce syst&me detruirait la publicits dos seances 
da tribunat. 
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Maaßregel mußte erlaubt werden, war für das künftige Schickſal 
der Ration felbft nicht gerade von günftiger Bedeutung. Wir 
haben vorher angedeutet, daß zu diefer Maaßregel nicht eins 
mal die gefällige Gefeßgebung zugezogen ward; ein fogenanns 
ted organifche® Gefeg, das heißt, ein Beichluß des Senats 
und der Eonfuln, beflimmte das Scidfal von Tauſenden. 
Die Emigranten durften zurückkehren, es wurden aber erft 


etwa taufend ausgenommen; diefe Zahl warb fpäter beinahe 


nm die Hälfte vermindert. Den Zaufenden, welche wieder 
aufgenommen wurden, follten ihre Güter, welche noch nicht 
verfauft ober vom Staat zu anderem Gebrauche beftimmt 
fegen, wiedergegeben werden; die Beſtimmungen und Eins 
fdyränfungen dabei waren aber wiederum bem verworfenften 
Theil der Verbannten günftig, den Beflern nachtheilig. Wer 
Protection hatte oder ſich fchaffte, wer kroch und diente, wer 
Berwandte und Freunde aufbot, erhielt dad Seinige wieder, 
wer fi; auf fein Recht verließ, fand bald, daß das organis 
fche Geſetz auf Schrauben geftelt war. Wir gehen in das 
Einzelne nicht ein, weil unfere Lefer dad Nähere bei Thibaus 
beau finden, der fo genau und durchaus actenmäßig berichtet, 
daß man aus feiner Erzählung zugleich die hämifchen Bemers 
tungen über dieſe Sache, welche mar bei Bonrrienne findet, 
und. die ungegründeten Behauptungen in den Denkwürdigkeiten 
von St. Helena widerlegen fann. | 

Wir übergehen hier, daß gleichzeitig mit der Zurüdfühs 
rung des alten’ Pfaffenthums, des alten eiteln Parifer Ges 
Iehrtens und Sprachweſens, der Emigranten und bes alten 
Tons der Gefellfchaft ein neues Nitterwefen und die Bänder 
und Sterne der Höfe zurüdfehrten, weil wir die Errichtung 
des Ordens erft weiter unten anführen wollen, und gehen uns 
mittelbar zu der Hanptfache über, der Einleitung zur Errich⸗ 
tung einer Monarchie und der übelbebeutenden Vorbereitung 
des Kaifertbums durch die gänzliche Veränderung der Vers 
fafjung. Ueber das Erfte ward das Volk gefragt, über bad 
Letztere nicht. Wir können übrigens nicht umhin, zu bemerken, 
daß dieſes Mal der Senat und fein fonft durchaus monarchiſch 
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gefinnter Präfident hinter Bonaparte’ Erwartungen zurüds 
blieben, daß dagegen das Volk gern und willig anbot, was 
der Senat zu verweigern fchien. Eine andere Bemerkung geht 
aus Thibaudeau’d vortrefflicher Darftellung der Verhandlungen 
über das Eonfulat auflebenszeit hervor, daß ſich nämlich bie 
Weifen im Lande betrogen, dab das Volk getäufcht warb, daß 
nur ein Weib, die Gemahlin des großen Manned, von dem 
Taumel bed Enthuſiasmus und der Berblendung bed Götzen⸗ 
dienſtes, den das Bolf damals mit Bonaparte trieb, nicht 
ganz fortgeriffen wurde, daß ihre Bewunderung und Vereh⸗ 
rung fie allein nicht über feinen, über ihren uud des Bolfe 
wahren Nutzen blendete. Uebrigens vergißt auch Thibaudeau 
zu bemerfen, baß Bonaparte, ald er mit feinem Senat unzus 
frieden war, weil er ihm am 8. Mai 1802 flatt einer lebend 
länglichen oder gar erblichen Herrfchaft nur eine Verlänges 
rung des Conſulats auf neue zehn Jahr nad, Abfluß der ers 
ften anbieten ließ, ganz zuverfichtlich an das Volk appelliren 
fonute, wie er that. Er hatte durch den Ruhm feiner Siege 
Alles verbunfelt, was vor ihm gefchehen war, er gebot in 
Stalien, Spanien, der Schweiz, Deutichland und Holland noch 
unumfchränfter, als in Frankreich, und die Ariftofratie jener 
Reiche, ſelbſt die Fürften aller Länder demüthigten fich vor 
jebem Franzoſen, der ſich bei ihnen fehen ließ, und fchmeichels 
ten ihm; die Finanzen waren wieder hergeftelt, Alles, felbit 
der Handel, lebte wieder auf, eine Reihe von Friedensfchlüf 
fen war eine Reihe von Siegen franzöfifcher diplomatifcher 
Sclauheit, jeder Franzofe glaubte, er fey ein Bonaparte 
und, was er diefem gewähre, ertheile er fich felbft. Zur Ehre 
der befiern Weiblichkeit müflen wir daher hier noch einmal 
hervorheben, daß wir einen Lucian, einen Tallegrand, einen 
Roͤderer, einen Laplace, Lacepode, Fargues, kurz alle Egoiſten, 
Diplomaten, alle vornehmen und gelehrten Männer geichäftig 
fehen, ihrem Bolfe und der Welt die Vortheile der Revolu⸗ 
tion zu rauben und aus dem Manne bed Volks zu einem 
abfolnten Monarchen machen, baß dagegen die Gemahlin und 
ihre Tochter (von ber Letztern wiffen wir ed ganz gewiß) 
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mwünfchten, er möge feine Herrfchaft nicht anf die morfchen 
Stügen von Titeln und Namen, fondern auf fein Verdienſt 
gründen. Beide, die Gemahlin wenigftend, mochten, wie This 
baubeau ganz richtig bemerft, noch befondere Gründe haben, 
den Planen der keute entgegen zu arbeiten, die wieder große 
Herren werben und auf dem alten Fuß leben wollten: der 
Widerſtand ging darum nicht weniger aus ihrem Innern her 
ver, u) und wer bie Tochter fennt, wirb nicht bezweifeln, 
was Thibaudeau von der Mutter erzählt. Bortrefflich wird 
auch in der Anefoote, welche gewöhnlich von den Lächerlichen 
Anmaßungen. des Hieronymus Bonaparte erzählt wird, bie 
Bounrrienne aber auf Rucian angewendet hat, weshalb fie 
Joſeph Bonaparte ganz abläugnet, v) die verfchiebene An _ 
fat von Erziehung, welche die neuen großen Herren hatten, 
and die, nach welcher Bonaparte’ Gemahlin ihre Kinder 
erzeg, anſchaulich gemaht. Es mag ſich mit der Wahrs 
beit der Anekdote verhalten, wie es will, die Anmaßung, nach 
welcher Verwandtſchaft mit vornehmen und reichen Leuten 
dem Berdienft vorgezogen werden fol, paßt für Hieronymus 
gder Lucian ganz gut, fo wie jeder, der die Erziehung ges 
nauer Tennt, weldye Bonaparte’d Gemahlin ihren Kindern ges 
geben, den Sinn, ben fie ihnen eingepflanzt hat, fie darin 
“ wieder erfennen wird, wenn fie fagt: Wenn ihr Sohn bie 


u) A la veritd, fügt er unter andern p. 387, Mme. Bonaparte pre- 
voyeit peut-ötre sa chüte dans l’öldvation de son mari au 
tröne, mais un instinct delicat qui chez leg femmes tient souvent 
lieu de pendtration ne lui laissait pas voir sans effroi röguer 
sur les ruines de la republique un homme qui devait ü la 
republique sa grandcur et sa gloire. 

v) Thibaudeau p. 248. Joſepy (Bourrienne et ses erreurs p. 278) 
fagt freilih: c’est encore une histoire inventde & plaisir und 
zeigt ganz aut, daß Bourrienne lügt und daß von Lucian die Rebe 
nicht feyn könne. Wir geftehen, die Anekdote paßt fehr gut auf 
Jerome, wir würben baher fagen, Thibaudeau irrt nur in der Zeit, 
wann ‚die Sache vorfiel. Uebrigens kommt darauf wenig an — der 
Zug ift gut, die Anekdote mag wahr feyn oder nicht. 

' 15° 
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laͤcherlichen Anfprüche gemacht hätte, die der Knabe Hierony: 
mus gemacht habe, fo würbe fie ihn vor die Thüre geſetzt 
haben. | 

Ehe wir jegt dem Gange der Entwidlung bes Plane 
einer neuen abfoluten Monarchie folgen, müflen wir bemers 
ten, daß auch Lafayette Bonaparte's Erhebung zum Eonful 
auf Lebenszeit nicht entgegen war, daß er aber feine alte 
europäifche Monarchie mit Apanagen, Civilliſten, Ariftofratien, 
Sinecuren, Höfen, Orden und ftehenden Garden wieder erwedt 
haben wollte. Er konnte fich freilich nicht mit Bonaparte 
vereinigen, der ihn gern gewonnen hätte, denn, was Bours 
rienne dagegen erinnert, daß Lafayette nicht habe Senator 
werden wollen oder follen, ift leicht widerlegt. Sie fahen 
fich feit dem berühmten Briefe, worin Lafayette eine Garantie 
für die yolitifche Freiheit der Nation verlangte, w) nicht 
mehr; doch achtete Bonaparte in Lafayette die Wahrheit des 
Charakters, die er fo felten traf, wie er die Unfchuld und 
Kindlichkeit Tiebte. Das ift ein ſchöner Zug, worauf wir oft 
zurückkommen müſſen. Er hatte Bieled gegen Lafayette und 
Carnot, und fonnte fie für feine Zwecke nicht gebrauchen ; 
dagegen verfagte er ihnen eine gewiffe Achtung nicht, die er 
den Sternen und Bändern, die er austheilte, nie gewähren 
fonnte; er ehrte fogar Lanjuinais, obgleich diefer im Senat 
die Verlängerung des Conſulats erft heftig befämpfte und, 
als fie endlich defretirt ward, unter einundfechzig Stimmen: 
den allein feine Stimme verfagte, wie Carnot fpäterhin ſich 
allein gegen das Kaiferthum erhob. 

Wenn man bei Thibaudeau gelefen hat, was im Staates 
rathe die Juriſten, was der Juſtizminiſter, Regnault, Porta 
lis, Bigot Preamuneau, Müraire, was die großen Herrn und 
die e8 werben wollten, die Confuln, die Minifter, Roderer 
u. f. w. fagen, fo wirb man gewiß Bonaparte entfchuldigen, 


w) Man findet diefen Brief (vom 21. Mai 1802) in allen Denkwuͤr⸗ 
bigkeiten und auch in der Correspondance Vol. VII, p. 8358-59. 


- 
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Daß er Sflavenfeelen mit einem eifernen Stabe beherrfchen 
zu müflen glaubte Sagt ihm doch Portalis ind Geficht, 
Daß er Gott auf Erben ſey; x) erflärt doch der Polizeis 
präfeft Dübois, das Volk verlange jchlechterbinge, daß es 
nicht bei dem am Hofe mißfälligen Senatsbeſchluß fein Ber 
wenden habe, fondern daß Bonaparte auf Lebenszeit Conſul 
werbe und das Recht erhalte, feinen Nachfolger zu ernennen. 
Diefe Leute bildeten die Kommifjion, welche in NRüdficht ber 
Befragung des Volle, Die der erfte Conſul verlangt hatte, 
als ihm der Senatsbefchluß vom 8. Mai überbracht wurde, 
einen Bericht machen follten. Diefe Leute waren es, die dann 
ohne Nüdfiht auf das organifche Dekret ded Senats dem 
Staatsrath vorfchlugen, das Volk befragen zu laffen, ob 
Bonaparte Bonful auf Lebenszeit feyn folle? Der 
Etaaterath flimmte dem Bericht bei und fügte noch die Wahl 
ded Nachfolgers hinzu, Bonaparte wußte aber zu gut, was 
er eigentlich wollte, um den lebten Zufat nöthig zu finden. 
So ward denn durch einen Befchfuß der Gonfuln, bei dem 
durch einen juriftifchen Kniff des zweiten Conſuls das Guts 
achten dee Stadisrathe, das man nicht eingeholt hatte, voraus⸗ 
gefeßt wurde, y) der Beichluß des Staatsraths verändert, 
wie vom Staatsrath dem Borfchlage des Senats ein anderer 


untergeſchoben war, den der Senat vorher, ald er in Antrag 


x) &r nennt. Bonaparte I’homme au sort du quel est attache lo 
sort du monde, l’homme devant qui la terre se tait. 


y) Zhibaudeau, ber Cinzige, den man in biefen Dingen unbefangen 
nennen fann, macht uns recht anfchaulih, wie gut Cambacérès 
feine Rechtsgelehrfamkeit und ihre Formeln zu gebrauchen verftcht. 
Er fast: Le conseil n’dtant plus reuni et ne pouvant plus 
&tre consultd sur co changement, les consuls ont pris l’arretd 
le conseil d’dtat entendu, comme cela s’est plusieure fois pra- 
tiqu6. Cet exposs ne donna lieu à aucune observation. Voilä 
comment le premier consul prit seul Vinitiative d’une convo- 
cation du peuple pour se faire nommer à vie contre lo voeu 
des grands corps d’eiat et surtout du senat, o% celte proposi- 
tion avait did formellement dcartde. 
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gebracht wurde, förmlich übergangen hatte. Der Borfchlag 
ward vom Volke mit großer Stimmenmehrheit (von 3,577,885 
waren 3,368,259 dafür) angenommen, und dazu hätte es ber 
Künfte gar nicht beburft, welche fi; die Männer erlaubten, 
denen die Zeit ſchon zu lang wurde, bis die alten Schranken 
und Unterfcheidungen zwiſchen Bürgern und Bürgern wieder 
bergefiellt feyen. Die Abftimmung des Bolfd ward vom Senat 
proflamirt und dem erften Conſul am 5. Auguft mitgetheilt. 

In dieſem Augenblid war im Stillen fchon die neue 
Conſtitution fertig geworben, und die bienftfertigen Red⸗ 
ner, Sophiften und Nechtögelehrten beeiferten fich um die 
Wette, die Rechte des Volks, dem fie unverfchämt fchmeichels 
ten, ihrem Hocmuth zu opfern. Mau begreift faum, wie 
verftändige und angefehene Männer die Dreiftigfeit haben 
konnten, öffentlich und wiederholt dem Volke und dem Regen 
ten fo lächerliche Schmeicheleien zu jagen und einen fo großen 
Mann ald Bonaparte ihre Albernheiten wörtlid; wiederholen 
zu laflen. Der Präfident des Senats, derſelbe Barthelemy, 
der nachher zur Zeit der Reſtauration fi gebrauchen ließ, 
‚nennt ben Conſul einen Halbgott, nennt die Franzofen das 
befte Volk; und Bonaparte läßt fid von einem feiner Sophis 
fen eine Antwort in den Mund legen, worin er religiös fens 
timental von feiner legten Stunde fpricht, das Kompliment, 
daß die Franzoſen das befle Volk feyen, durch feine Autorität 
beftätigt und endlich dem fchmeichelnden Präfidenten wieder 
fchmeichelt. 2) Wie wenig verftanden diefe Menfchen einen 


5) Die Sache ſcheint und merfwürbig genug, um unfere Lefer auf zwei 
Stellen aus Barthelemy's Rede im Driginal aufmerkjam zu ma⸗ 
chen. Erſt fagt er: Les Frangais sous ses (Bonaparte’3) amspices, 
ent pris l’attitude et le caractere de la veritable grandenr. Il 
est le pacificateur des natione et le restaurateur de la France. 
Son nom seul est une grande puissance. Dann: Teut est 
meintenant ralli6 autour de Iui. Son puissent genie saura 
tout maintenir et tout conserver. Il ne respire que pour la 
prosperit6 et lo bonheur des Frangais. Il ne leur donnera ja- 
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großen Mann würbig zu ehren, und wie Mein warb er, als 
er fi zu diefer Komödie gebrauchen ließ, flatt, wie er es 
konnte, anf Eruft und Wahrheit ein Reich zu gründen, das des 
höfifchen Theaterweſens nicht beburft hätte! Auch die Eins 
führung der neuen Berfaffung warb von den Menfchen, Die 
wir fo eben bezeichnet haben, auf eine Weiſe eingeleitet, die _ 
ganz an bie alte Manier erinnerte. Die größten lingeredy 
tigleiten wurben unter dem Scheine des Rechts eingeführt 
und das Volk durch die Beamten, die e3 hätten fchügen und 
vertheibigen follen, unterbrüdt. Schon am Abend ded 2. Aus 
gufis, an welchem Bonaparte ald Conſul auf Lebenszeit aus⸗ 
gerufen war, warb den Präfidenten ber einzelnen Sektionen 
des Staatsraths angezeigt, daß man eine Yenderung in der 
Berfaffung machen wollte. Diefe Aenderung warb am folgens 
den Tage dem Staatsrath mitgetheilt. Bei der Sitzung am 
3. Mai fanden ſich die drei Conſuln und alle neun Minifter . 
“ ein, audy Joſeph Bonaparte war gegenwärtig; an eine Beraths 
fhlagung war nicht zu denken. Der erfte Conſul hatte fich offenbar 
tänfchen laſſen; er verlor, ale er viel zu gewinnen glaubte. Im 
Staatsrath rathend und berathend, überlegend und entfcheibend, 
war er groß durch Einficht und Urtheil, diefer Staatsrath verlor 


mais que l’6ian de la gloire et le sentiment de la grandeur 
nationalo. Ea effet, quelle nation merite mieux le bonheur? 
et de quel peuple plus 6claird et plus sensible pourrait-on 
desirer l’estime et l’attachement. Darauf laflen die Menſchen, 
die Bonaparte’s Rebe gemacht haben, ihn antworten: Le meilleur 
des peuplen sera le plus heurenx comme il est le plus digne 
de l'6tre, et sa felicit6 cuntribuera à celle de l’Europe entitre, 
Dann folgt die fentimentale Phraſe: Content d’avoir dtd appeld 
par l’ordre de colui de qui tout dmane a ramener sur la terre 
la justice, l’ordre et l’6galitd, j’entendrai sonner la dernitre 
heure sans regret . ,.. . et sans inquistude sur l’opinion des 
göndratione futures — Dann fließt er mit dem Gompliment für 
Bartbelemyg — pour le bonheur de la patrie. Il m’est bien 
donx d’en tronver ia certitude dans le disconrs d’un president 
aussi distingud. 


200 Napoleon und feine 


jest feine Würde. Nur im Kabinette mit den eigentlichen 
Beamten ward fortan überlegt; der Staatsrath warb eine 
Art Tribunal der Entſcheidung ftreitiger Adminiftrativ Ange 
legenheiten, und nur diejenigen Staatsräthe hielten mehr ber 
Mühe werth ſich im Plenum zu verfammeln, die feinen eig 
nen Gefchäftöfreis hatten. Was der. Staatsrat verlor, ger 
wann der Senat, worin nach der neuen Berfaflung Bonas 
parte in Perfon oder durch einen Nepräfentanten präfibiren 
follte. Die Leute, die im Senat den Caſtenunterſchied wieder 
aufleben fahen, die hernach mit Reichſsgütern ausgeſtattet wurs 
den, um am Hofe und in der Provinz, wo ihre Dotatiom 
lag, zu glänzen, berebeten ihn alfo, ftatt daß er durch Kraft 
und Intelligenz vorher unter den Staatsräthen geglänzt hatte, 
fi) mit dem Pomp Ludwig's XV., oder gleich dem Großfultan 
im Divan auf kurze Zeit im Senat zu zeigen! 

Gleich die Berfammlung des Staatsraths am dritten 
wurde nur der Form wegen gehalten, denn ed warb über bie 
‚wichtigfte Sache, die noch vorgefommen war, gar nicht bes 
rathfchlagt. Der erfte Eonful erklärte, ed wären Rüden im 
der Gonftitution, der Buchſtabe ſey dem Geifte entgegen, und 
ließ darauf durch einen Staatöfefretär den fchon gebrudten 
Beichluß ded Senats, der eine ganz neue Verfaſſung enthielt, 
vorlefen. Die Geiftlichkeit, das fieht man aus den Hirtens 
briefen der Bifchöfe aus dem alten Adel, die fklavifchen Sees 
len, die Alles von einem Monarchen erwarteten, was ihr 
leeres und eiteled Herz begehrte, a) triumphirten, die wahren 
Freunde des großen Mannes feufzten, ald er nach der neuen 
Sonftitution auf den Senat, nicht auf das Bolf, feine Herr 
fhaft und ihre Fortdauer gründete. Die Folge hat gezeigt, 
daß die Egoiften, die ihm damals ded Volkes Rechte opferten, 
fobald ihre Selbſtſucht es foderte, fein Bedenken trugen, aud) 


a) Beugnot fagt: Ainsi tout le bien qui aujourd’hui est possible 
ost fail ; tout celui que le tems prepare sora facile, puisque la 
France, libre d’une legislation timide et superstitieuse peut per- 
fectionuer ses institutions sans secoussce et sans danger. 
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ihn aufzugeben, um ihren Raub zu behalten. Der Senat, 
bieß es nach der neuen Berfaffung, ift die erfte Behörde, ver 
erfte Sonful präffdirt ihn und ernennt die Mitglieder, diefer 
Senat fann durch organifirende Beichlüffe alle Einrichtungen 
umfchaffen, ven gefeßgebenden Körper und das Tribunat 
entlaffen, was in ber Eonftitution nicht vorausgefehen ift, 
ändern. Das flumme Tribunat fcheint noch immer zu bebenf 
lich, ed wird auf funfzig Mitglieder herabgefett, wie der ges 
feßgebende Körper auf zweihundertundachtundfünfzig, die, in 
fünf Reihen geordnet, fucceifio gewählt werden. Der erfte und 
zweite Conſul find ebenfalls auf lebenslang ernannt; der erfte 
Conſul wählt feinen Nachfolger. Sieyes metaphufifche Wahls 
ordnung, hieß es, follte verbeflert werben, und die Rabuliften 
und GSefchäftsmänner, Die das neue Geſetz machten, waren 
allerdings praftifcher ale Sieyes, fie brachten Alles in die 
Hand eines einzigen Mannes, feiner Beamten und des Se⸗ 
nats. Wir wollen einige der neuen Verfügungen unten ans 
geben, b) die manches Gute enthalten, das Volk aber unter 
eine Art Ariftofratie beugen, die weit ärger ift, als die alte. 
Die neue Ariftofratie ift die der Neichen, der Beamten, der 
Begünftigten. War doch fogar die Juſtiz durch eine firengere 
Ordnung und Unterorbnung der Gerichte und durch einen 
Großrichter, der am Hofe ald Schmeichler glänzte, ber Ges 


b) Die, Wahlcollegien wurden neu gebildet, die Wähler wurben auf 
Lebenszeit ernannt (!!) Die Kantonalverfammlungen ſchlagen zwei 
Gandidaten zur Friedensrichterftelle und zwei Gandidaten für ben 
Stadtrath der Städte, die bis 50,000 Einwohner haben, vor. Die 
Wahlcollegien der Arrondiffements wählen für je fünfhundert Eins 
wohner ein Mitglied, die der Departements eins für taufend. Für 
die DepartementalsGollegien wird in jedem Departement eine Lifte 
von fechshundert der am hoͤchſten Befteuerten gemacht und ber erfte 
Sonful Tann zu jeder Departementallifte zwanzig Mitglieder hinzu⸗ 
fegen. Die NRäthe der Arrondiſſements präfentiren zwei Mitglieder 
für das conseil general und zwei Bürger zu der Lifte, nach wels 
her die Sandidaten für den Senat ernannt werben. Die Gollegien 
der Arrondiffements und ber Departements haben ein Recht auf 
vier Gandibaten für ben gefeggebenden Körper. 
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walt des neuen Monarchen, dem auch dad Recht gegeben war, 
feine beiden Kollegen zu ernennen Ceigentlid) dem Senat zu 
präfentiren), völlig untergeben. Der erfte Conſul erhielt auch 
das Begnadigungsredt. 

Jetzt fehlte nur der monarchifche Titel, um dem Volke zu 
beweifen, daß es unter Bonaparte vergeblich gehofft habe, 
leeren Glanz nicht mit feinem Schweiße bezahlen zu dürfen, 
wenn das Verdienft regiere. Jetzt war felbit Kouche verdädks 
tig, ed ward im September das Polizeiminifterium aufgehos 
ben; ein Fouché der Salond, Talleyrand, hatte gefiegt. Die 
Polizei trieben Düroc, Zünot, Davouſt, Moncey jeber auf 
feine Manier und fie verftrichten den großen Mann in elende 
Klatfchereien. Was Savary in diefer Zeit that, erzählt er 
nicht, doch deutet er es hinreichend an. Schon feit dem Mai 
war eine Art Hofhaltung und Audienz und was damit vers 
bunden if, eingerichtet. Vier Hofdamen vom alten Adel und 
vier Giviloffiziere des confularifchen Palaftes, von Cramayel, 
von Rücay, Didelot, von NRemüfat erinnerten an die alte 
Leerheit; ein Segär madıte den Hofmann c); ein Seguier, 
obgleich für den Poften, den er erhielt, nicht gemacht, lieh 
feinen Ramen der Rechtspflege; ald wenn fie durdy alte Ra 
men gewönne! Die Richter erhielten ihre Talare, rothe und 
fhwarze, wieder, der Oberrichter feine Simarre! Die Lente, 
die fich jebt gefallen ließen, ihre hiftorifchen Namen zu lei⸗ 
hen, mußten gute Befoldungen, ehrenvolle Bolten, wobei man 
nicht zu thun habe, Sterne, Drdensbänder, Güter und Pens 


« 


ce) Diefen Dann, den manraud als Schriftfteller Eennt und alle, die 
ihm gleihen, hat Thibaudeau p. 836 — 837 vortrefflich gezeidmet. 
Er warb Staatsrath, was jegt ein bloßer Titel war. C'était un 
homme d’esprit, peut-£tre meins propre aux aflaires qu'aux 
travaux litteraires, il avait des opinions liberales, mais dlerd 
dans les cours il savait se plier A leurs exigences; nul homme 
n’avait plus de souplesse dans le caractèro, plus de digails 
dans la politesse, plus do gravitd dans l’dtiquette. C’stait une 
bonne acquisition pour la nouvelle cour. 
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fionen haben, welche die alte Zeit vorgeblich für das Berdienft, 
eigentlich für die Hofgunft erfunden hatte. Sobald daher vom 
Sonfulat auf Lebengzeit die Nede war, mußte auch ein Ors 
den geichaffen werben. Die große Mehrheit ded Staatsrathe, 
eine fehr bedeutende Anzahl Mitglieder der Gefeßgebung fühls 
ten recht gut, wohin der Borfchlag eines Ordens und der 
Dotation einer neuen Nitterfchaft, neben welcher bald auch 
Die alte auferfiehen werde, führen müffe, fie faämpften barts 
nädig dagegen und die Folge hat bewiefen, wie richtig fie 
geurtheilt hatten. Der erſte Sonful felbft übernahm am 4.Mai 
1802 Cam 14. Floreal des 10. Jahrs) im Staatsrath die 
Bertheidigung der Maßregeln, einen neuen Ritterorden, Chrens 
fegion genannt, mit Offizieren und Großoffizieren, Sternen 
und Bändern zu errichten, in fünfzehn Cohorten einzutheilen, 
und jede Eohorte mit 200,000 Franken jährlicher Einkünfte 
zu dotiren. Es fol freilich nur ein Adel des Verdienſts im 
Militär und im Eivilfache feyn, der Orden fol fid) auf alle 
Stände und Klaflen ausdehnen; aber wer richtet über das 
Verdienſt? Iſt nicht die Gunft des Hofe, felbft bei Bonaparte, 
über dem Verdienſt? Was Bonaparte übrigens in Beziehung 
auf das Militair und den Plan, die Auszeichnung der Ehren⸗ 
waffen und der damit verbundenen Penfionen, die nur für 
das Militär beftand, durch den Drden auf das Eivilverdienft 
auszudehnen, im Staatsrath vorträgt, ift vortrefflich. Man 
darf ſich nicht wundern, daß die Leute, die ihm zuhörten, bes 
zaubert waren. Er übernimmt die Vertheidigung des Civil⸗ 
ſtandes gegen dad Militär; dennoch muß er einräumen, daß 
feine neue Ritterfchaft die alte zurücdrufen werde; es wird 
uns deutlih, daß, fo wie bad Confulat auf Lebenszeit das 
Laiferthum, fo der Orden den fünftigen Adel andeuten und 
vorbilden fol. d) Der erfte Conſul fpricht zugleich bei diefer 


a) Sr fagt, Memoires sur le Conaulat pag. 75. D’aillenrs il faut 
domner une direction à l’esprit de l’armde et surteut le sou- 
tenir. Co qui lo soutient actuellement c’est cette idde qu'ont les 
militaires qu’ils occupent la place des ci-devant nebles, Le pro- 
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Gelegenheit feine Weberzeugung aus, daß ed thöridyt fey, an 
die Möglichleit der Beflerung eines Volks, an eine Grunds 
verbefferung der Einrichtungen, der Erziehung, des Lebens 
neuerer Bölfer zu glauben; und allerdings mußte er, wenn 
er von den Grundfäten ausging, die er Dort ausfpricht, noth⸗ 
dig auf das ganze alte Syſtem zurüdfommen. Dort fagt er 
unter andern: Sch glaube nicht, daß das franzöfifche - Volt 
Freiheit und Gleichheit liebt. Zehn Jahre Revolution haben 
die Franzoſen nicht zu andern Menſchen gemacht; fie find 
noch immer was die alten Gallier waren, troßig und leicht, 
finnig. Sie haben nur ein Gefühl, die Ehre, diefem Gefühl 
muß man Nahrung geben; fie bedürfen äAufferer Unterſchei⸗ 
dungszeichen. Seht, wie das Volk vor den fremden Orbend 
zeichen niederfniet, wie dies die Fremden felbft in Erftaunen 
feßt und wie fie nicht ermangeln, ſich mit ihren Ordenszeichen 
zu ſchmücken. Man fieht freilich, daß das Volt ihm andy hier 
auf halbem Wege entgegen Fam; er glaubte auch hier Dad 
Volk vertreten, feinem Willen folgen zu dürfen. Wir fodern 
aber, daß der Mann des Volks ed erziehen helfe, daß er der 
Zeit voreile, und diefe hat doch bewiefen, daß es mit dem 
eigentlichen Volk nicht ganz fo arg war, ale er ed madıt, 
wenn ſich gleich die fogenannte gute Gefellfchaft überall gleich 
if. Wie viel auch immer Moral und häusliche Leben im 
Frankreich verloren haben, niemand wird Teugnen können, 
daß ein richtiges Gefühl der Menfchenwürde und ein neues 
pofitifches Leben, aller Hemmungen ungeachtet, durch alle 
Klaffen der Bürger von Franfreich verbreitet if. Bonaparte 
feloft würde, wenn er gewollt hätte, aus dem heftigen Wider⸗ 
flande, den er erfuhr, als er feinen Orden auf dem gewoͤhn⸗ 
lichen Wege wollte defretiren laffen, gefchloffen haben, daß 
fein Ehrgeiz, feine Schmeidhler und Hofleute ihn auf einen 
verderblichen Weg leiteten. 


jet donne plus de consistance au systöme de recompenses, il 
forme un ensemble; c’est un commencement d’organisation de 
la nation. 
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In der Sitzung ded Staatsraths zeichnen fich wieder die 
Gelehrten, die vornehmen Herrn, die Reſte der Altern Zeit, 
durch geiftreiche Schlauheit aus. Ein Portalie, ein Dümas, 
ein Röderer und andere, reich an Wendungen und Kiften, die 
fie im langen Gejchäftsleben erlernt hatten, wollen den Vor⸗ 
ſchlag fchnel an den gefehgebenden Körper gebracht haben, 
der nur wenige Tage mehr zu fißen hat. Sie wollten bie 
wichtigfte Sache im Sturme zur Entfcheidung bringen. Die 
Freunde der erworbenen Gleichheit, die Männer, die dag 
Berdienft nicht Durch den\Schweiß des Volks und den Tand 
der Bänder, fondern durd; Gefühl des eignen Werths und 
innere Achtung der Mitbürger wollten belohnt wiffen, wagten 
nicht gerade zu widerfprechen, fie drangen, um Zeit zu gewin= 
un, auf eine Bertagung. Als darüber abgeftimmt ward, 
woren im Staaterath zehn Simmen für die Vertagung und 
vierzehn dagegen. Der Wille des erften Conſuls ward aus⸗ 
geführt; es ift aber nicht unbedeutend zu wiffen, warum er 
kahher auch den Staatsrath befeitigte, und nicht mehr den _ 
Borfiß führte, dagegen den mit feinen Kreaturen bevölferten _ 
und auf Koften des Volks ausgeftatteten Senat zu feinem 
Organ machte. Wer ſich damald am thätigften bewies, iſt 
sicht unwichtig zu wiflen. Der Genoffe Talleyrand’s in der 
Departements » Verwaltung der Seine um 1792, verfelbe 
Röderer, der am 10. Auguſt Ludwig XVI. rieth, die Tuilerien 
zu verlaſſen, brachte den Vorſchlag, eine neue Ritterfchaft zu 
errichten, an das Tribunat, und Lucian Bonaparte ward vom 
Zribunat zum Berichterftatter darüber ernannt. Im Tribunat 
erhoben ſich zahlreiche und beredte Stimmen gegen den Vor⸗ 
ſchlag. Man fühlte von beiden Seiten, worauf ed abgefehen 
fey, -und Lucian ward beider Gelegenheit bitter und, wie 
Thibaudeau fagt, fogar grob. Wir haben. in feiner Rede die 
Wendung nicht gefunden, vermöge deren er die größte und 
nach Barthelemy und Bonaparte auch die befte der Nationen 
eine jammerliche (pitoyable) fchimpfen fol; dagegen können 
wir die Stelle nachweifen, worin er auf eine unwürdige Weife 
die Gegner des von ihm empfohlenen Ordens verbäcdhtig und 
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verhaßt macht. e) Diefed Benehmen erregte nur Unwillen; 
ed ward bei der Abftimmung im Tribunat der Borfchlag zwar 
mit achtundfünfzig Simmen angenommen, er hatte aber adıt- 
unddreißig gegen ſich. Im gefetgebenden Körper war wieder 
Lucian ald Bevollmächtigter des Tribunats Bertheidiger des 
Ordens, und bier geht er fo weit, daß er in der langen Rede 
zur Vertheidigung des Pland feine Gegner Unfinnige 
ſchilt. Dümas, der Kommiffär der Regierung, verliert ſich 
bei der Gelegenheit in eine poetifcheProfe, die in Deutichland 
jest hie und da Mode wird. Er fchließt feine Nede mit einer 
Reminiſcenz aus der Schufe; er vergleicht Bonaparte mit 
Marcellus, den man das Schwert Noms nannte und ber 
einen Tempel der Ehre und Tugend baute. „Unſer Schwert 
von Franfreich, ruft er poetifch aus, fehlägt euch vor, ihr 
Oberpriefter der Gefeße, der Ehre und der Tugend einen dop⸗ 
pelten Tempel zu bauen!’ Und dennod, blieben hundertund⸗ 
zehn der Dberpriefter ungerührt. Der Borfclag hatte nur ° 
hundertundſechsundſechzig Stimmen für fih, hundertundzehn 
waren Dagegen. 

Mit dem Orden fehen wir auch dad Prinzenthum wieder 
auferftehen; denn gleidy nad, der Errichtung werden Lucian 
und Joſeph Bonaparte unter den Adminiftratoren des Ordens 
und feiner Dotation ernannt. Gebt war zum Adel der Grund 
gelegt, ed mußte ein Hofadel, e8 mußten offizielle Schmeichler 
dazu fommen; auch dafür warb geforgt. Will man wiflen, 


e) Er fagt unter vielem Anderen, das nicht weniger heftig ifl, Moni- 
teur An X p. 8866 — — Attaquer les intentions d’une loi en 
la travcestissant d’une manitre peu convenable c’est attaquer 
los intentions de ceux qui la proposent, c’est attaquer le gou- 
vernement. Si l’indignation que fait naitre une tello addresses 
(il y de l’addresse a ne rien menager), si l’excös de Pindi- 
gnation ne rendait ce sujet trop grave pour defendre toule 
plaisanterie, je comparerais les efforts de l’un des preopinans 
a ceux de ce champion de la chevalerie qui voyant une ar- 
mee dans des ailes de moulin, deployait contre elle toute 18 
vigueur de son hras. 
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von welcher Art die Sophiftit war, die fich unter Bonaparte 
bildete, dann muß man bei Bignon nachlefen, f) was er 
über die Begründung bed Hofabeld, auf Koften der Nation, 
fagt; wir meinen über die im Anfang des Jahre 1803 gemachte 
Einrichtung, den Senatoren Miffionen aufzutragen und zu 
ihren Gunften in jedem Arrondiffement eines Appellations⸗ 
gerichtd eine Senatorie mit zwanzig bis fünfundzwanzigtaus 
fend Franken jährlicher Einnahme zu errichten. Bignon kann 
ſelbſt nicht leugnen, daß ein perfünlicher Grund ven erften 
Somful irre leitete, er vergleicht fogar die Senatorien mit 
den Starofteyen in Polen, glaubt felbft, daß diefe zum Mufter 
gebient (welche traurige Bedeutung läge darin!!) und dennod 
weiß er diefe Einrichtung zu preifen, und freut fich des leeren 
Glanzes feiner Nation, des Druck, den fie auf die Nachbaren 
ausäbt, vergißt aber ganz, wie theuer alled dieſes erfauft 
wird, Daffelbe gilt von den offiziellen Schmeichlern. Bignon 
weiß auf eine fehr merfwürdige Weife die Befürberung eines 
Mannes, den er felbft einen Künftler im Schmeicheln nennt, 
zu entjchuldigen. Wir wollen feine Worte in feiner Sprache 
in der Rote beifügen, da wir ihre Feinheit und bie in der 
großen Welt, am Hofe, in diplomatiichen Gefcäften erwor⸗ 
bene Gewanbdtheit nicht durch Ueberfegung um ihren Glanz 
bringen mögen. Man würde eine foldye Sprache eher ents 
ſchuldigen, wenn nicht die Rebe davon wäre, daß Bonaparte 
dieſen Nedekünftler Kontanes zum Präfidenten des gefeßgeben> 
den Körpers ernennt! 8) Bonaparte’d ganz unnöthige Unter 
handlung mit dem Prätendenten entfprang aus berfelben 
Duelle mit den vorher angeführten Einrichtungen; wir wollen 





f) Vol. III, p. 268, 

g) Bignon Vol. III, pag. 270. Si le premier conaul, fatigue de 
flatteries grossieres, desirait un talent Jelicat, habile à placer 
la louange sous les couleurs meme de l’independancce et de la 
dignite, il ne put &tre inepird mieux au moment ou la liste 
des candidats lui fut prösentde, qu’en portant son choix sur 
Mr. Fontanes. 
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darauf in einer folgenden Abtheilung dieſes Auffages zurüd, 
fommen. Auch die Gefchichte der Unternehmung gegen St. 
Domingo, die Befelligung der Herrfhaft über Deutichland, 
die Vorbereitungen zum Kaiferthum, die Zänfereien mit Eng 
Iand und Rußland, mit Markof und Whitworth, konnen wir 
von der Gefcichte der Jahre 1803 — 1805 nicht trennen; 
wir fügen daher hier am Schluß nur noch eine Bemerkung bei, 
welche die Begebenheiten des Jahrs 1802 angeht. 

Wir dürfen nämlich nicht übergehen, daß aus Bignon’s 
Bericht über die Maaßregeln des Jahrs 1802, aus ber Ent 
fhuldigung der Gewaltthätigfeiten in Stalien und Deutſch⸗ 
land, in der Schweiz und in Holland, aus feinem Jauchzen 
über die Siege, die Bonaparte's Cabinet in dem Tabyrinthis 
fhen Dunkel diplomatifcher Cabale durch Talleyrand’s Künfte 
damals erhielt, deutlich hervorgeht, daß Bonaparte bedeutende 
Autoritäten für fich hatte, wenn er behauptete, es fey die 
Menſchheit in Europa nichts beffered werth, ale daß fie fer: 
ner behandelt werde, wie fie feit hundert Jahren behandelt 
worden war. Beruft ſich Doc, dabei Bignon noch auf andere 
Männer, denen man Ruhm, Bildung, Talente und Geſchick⸗ 
lichkeit nicht abftreiten wird! Er nenut Tronchet, Portalig, 
Barthelemy, Deſſoles. Was Barthelemy ängeht, fo haben wir 
ihn oben hinreichend charakterifirt und zwar durch Stellen 
aus der Prunfrede, die er am 15ten Thermidor Cd. 5. Aug. 
‚1802) hielt, ale er in Gegenwart der NRepräfentanten aller 
europäifchen Monarchen in einer glänzenden Auhienz dem erften 
Conſul zu feiner Ernennung auf Lebengzeit Glück wünſchte. 
Zrondet war zwar, wie die andern Suriften, ein Freund ber ' 
Formen, Bignon hat aber gleichwohl feine gute Wahl getrof 
fen, wenn er ihn als Autorität gebraucht, um zu beweilen, 
daß Bonaparte die Stimme der BWeifen im Senat für fid 
gehabt habe. Denn Vronchet war es ja, der im Mai, als im 
Senat zwei Vorfchläge gethan wurden, ob Bonaparte Gonful 
auf neue zehn Jahr, oder ob er Conſul auf Lebenszeit feyn 
follte, und als die Hofleute darauf drangen, daß ber legtere 
Antrag zuerſt gemacht würde, ihnen entgegenftand und nur 
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den. erften vortrug. Er war ed auch, der feine Eollegen wor 
dem drohenden Militärdefpotismus warnte. h) Sehr gut hat 
übrigens Bignon die Gefchichte der Schritte, welche. Bonas 
parte im Jahr 1802 that, um eine abfofute Macht zu begrüns 
den, mit der Gefcjichte der elenden Eabale, die im Haufe der 
Fran von Stadt mit Bernabotte’d Theilnahme mehr anges 
fponnen werden follte, ald wirflih angefponnen ward, 
und mit der Andentung des elenden Zuftande aller Kabinette 
von Europa verbunden. Es geht aus feiner Darftellung deuts 
lich hervor, daß Bonaparte, der in Europa feinen Mann 
fand, der die Role Wilhelm’s III. hätte fpielen können, faft 
nothwendig auf den Einfall kommen mußte, Alles auszufuüh⸗ 
ren, was Ludwig XIV. vergeblidy begonnen hatte. Bignon 
macht mit Recht aufmerkffam darauf, daß fih ganz Europa 
erhob, ald Ludwig die Reunionsfammern in Met, Befangon, 
Breiſach errichtete, daß fich aber Niemand in Europa regte, 
als Bonaparte durch Beichlüfle feines Parifer Senats (den 
28. Aug. und 11. Sept. 1802) die Infel Elba und ganz Pies 
mont mit Krankreich vereinigte und den König von Sardinien, 
der gerade in biefem Jahr die Regierung feinem jüngeren 
Bruder abtrat, i) feiner Länder auf dem feiten ‚Lande bes 
raubte. Man fchwieg, ald er fih in Lyon zum Herren der 
Lombardei machte, fchwieg, als nad) dem Tode des alten Hers 
3098 von Parma (Det. 1802) die Staaten Parma, Piacenza 


h) Thibaudeau p- 245 fagt: Il aveit dit dans des reunions de ze- 
nateurs: C’est un jeune homme, il commence comme Cesar, 
il finira comme lai. Je Iui entends dire trop souvent qu’il 
montera a cheval et qu’il tirera l’dpde. 

i) Karl Emanuel IV, befien Gemahlin Kiotitde (Marie Abelheid Kios 
tilde Kaverie), die Altefte Schwefter Lubwig’s XVI, am 7. März 1802 
geftorben,, trat feinem Bruber Victor Emanuel I. die Regierung 
im Juni 1802 ab. Er batte, gezwungen, fchon im Dezember 1798 
feine Staaten auf dem feften Lande an Frankreich abgetreten, um 
den Händen ber Republilaner zu entlommen. Auf biefe gezwungene 
Abtretung legte Bonaparte felbft Leine Bedeutung, fein Talleyranb 
wußte am beften, wie es ſich damit verbielt. 


Ardiv i. Geſchichte. 5. 14 
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und Guaflalla von franzöfifchen Truppen befeut wurden! Bigs 
non felbft vergleicht dDiefe Schritte Bonaparte'd mit den uns 
gerechteften Handlungey Ludwig’ XIV. und doch jubelt er 
über ihren Erfolg und fieht Franfreich glücklich und glänzen, 
als feine Regierung zu jenem alten Syftem zurückkommt, wels 
ches in unfern Tagen in ganz Europa die Bölfer gegen die 
Regierungen erbittert, weil man den Staatsbürgern Religion 
nnd Moral polizeilich aufbringen will, während beide im Bers 
fehr der Regierungen und ihrer Miniſter öffentlich verletzt 
werden. Übrigens berührt Bignon das Betragen gegen Lucca 
und Genua diplomatifch vornehm nur im .Borbeigehen, und 
doch ift dieſes in Beziehung auf den Plan, die alte Ariftofras 
tie und die alte Kalfchheit mit der Monarchie wieder aufzu⸗ 
richten, von großer Bedeutung. Der ehemalige Demofrat 
Salicetti fam nach Lucca, umgeben von einem Hofe von Leu⸗ 
ten, die ſich jett überall wieder vorbrängten, hob die Ariftos 
fratie in dem Fleinen Staat wieder empor und Bignon meint 
oder ſtellt ſich wenigſtens als wenn er meinte, daß diefer 
Staat ed als ein Glück angefehen habe, (d. 15. Dec. 1801) 
eine Gonftitution aus Paris zu erhalten. Aus Bignon's Wors 
ten in der. Stelle, die wir in der Note anführen, wo er fi 
über die Gewaltthätigfeiten jener Zeit ausfpricht, geht hers 
vor, daß Bonaparte auch dabei nur im Sinn und. nad) dem 
MWunfce feiner Nation verfuhr, deren befle Köpfe bie 
auf den heutigen Tag das Unredt, das zum Bortheil der 
Franzofen geübt wird, entweber vortrefflich, oder doc von 
einer Seite her zu entfchuldigen finden. k) Die Veränderuns 
gen in Holland haben wir fchon erwähnt und fügen nur bins 
zu, daß in diefem Lande, wie in Genua, welches ebenfalls 
eine neue Gonftitution (d. 29. Juni 1802) erhielt, nothwendig, 


k) Bignon Vol. II, p. 256. Dans ces changemens effectuds par 
ia France en divers pays une remargue doit du meins con- 
soler ’humanite: c’est que toujours los nouvelles oonstitutions 
offrent sous les rapports civils une amelioration ensentielie 
par l’dtablissement du principe de l’egalite devant Ja loi. 
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wie in Frankreich, wenn man auf dem Wege fortging, den 
die neuen Berfaffungen andeuteten, auch die Gleichheit vor 
bem Gefeße, die überall eingeführt und beibehalten wurde, 
wieder verfchwinden mußte. Uebrigend war fihon in dem 
Schreiben, welches im Auguft an den Senat von Genua ers 
laffen ward, angedeutet, was man in Kranfreich wolle. Der 
erfte Conſul verfichert freilich die Republik ſeines Schutzes, 
aber er fchreibt zugleich: „Baut an der Stelle eurer elenden 
Öaleeren gute Kriegsſchiffe, die euern Handel in der Levante 
(hüten koönnen.“ 

Wir müffen hier abbrechen, fonft würde und das zweis 
undzwanzigfte Sapitel des zweiten Theild von Bignon's Ge: 
fhichte noch reichlichen Stoff zu Betrachtungen geben. Er 
führt uns dort in das Labyrinth der endlofen Unterhandlun⸗ 
gen über die Theilung von Deutichland; er zeigt, auf welche 
MWeife Rußland, Preußen und Deftreich überliftet, Tractate 
geichloffen und wieder gebrochen, wie bald gedroht und bald 
zu Gunften der Schüßfinge unter den deutfchen Fürften, wel⸗ 
che dienten und zahlten, gehandelt ward. Er enthüllt hier 
dunfele Gänge, vor denen und im Privatleben fchaubert; er 
rühmt einen großen Mann, daß er feine Nation, die fich frei 


und groß nennen wollte, durch die elenden Künfte Ludwig's XI. 
und anderer Tyrannen und ihrer verborbenen Diener glänzend 


und herrfchend machte, und es fällt ihm auch nicht einmal 
ein, wie er dadurch eingefteht, daß der Held feinen Staat, 
der vorher auf einem Felſen ftand, jest ald Monarch auf eis 
nen Abgrund elender Schlauheit bauen ließ, Wer es war, 
dem er neben fich einen Plab gab und den Bignon gleicher 
Ehre mit dem großen Manne würdigt, wie er fi ın die 
Netze verftridte, die er hätte zerreißen follen, wie und war: 
um er zum Dunfel der alten Verdorbenheit zurücfehrte, flatt 
mit eigner Kraft eine beffere Zeit und eine edlere und offnere 
Politif zu gründen, das ſagt und Bignon am Schluffe des 
angeführten Capitels, den wir hier wörtlich mittheilen. Nach⸗ 
dem er und durch das Labyrinth endlofer Gabalen hindurch 
geführt hat und zuweilen fehr groben Fehlern Cwie 3. ®., 
14. * 
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daß der Erzherzog Karl Deutfchmeilter geweſen fey) nicht 
entgangen ift, nachdem er alle Tüde und Schliche, alle Unter 
handlungen und Treulofigfeiten, kurz alle Erbärmlichkeit, wos 
mit, diejenigen fidy brüften, denen die beffern Tugenden mans 
gein, mit Wohlgefallen und zur Belehrung künftiger Diplos 
maten erzählt hat, fügt er hinzu: 

„Wenn Frankreich dem erften Conſul in diefer Zeit Vor⸗ 
wärfe zu machen hatte, fo gehörte darunter gewiß nicht, daß 
er die auswärtige Politif nicht mit Gewandtheit leiten und 
treiben ließ. Um zu den Refultaten zu gelangen, die wir 
oben angegeben haben, war vielleicht nöthig, Daß gerade 
zwei Männer, wie Bonaparte und QTalleyrand, zufammentras 
fen und ihre Talente auf einen Punkt richteten. Es iſt fehr 
zu bezweifeln, ob einer von ihnen allein, ob er in fo kurs 
zer Zeit zu einem fo glänzenden Erfolge. gelangt wäre. Der 
Minifter bedurfte, um feinen Zwed zu erreichen, des Namens 
und der Willenskraft des erften Conſuls und sauer wieder 
des Talents feines Miniſters.“ 


Ueber 


Jean Frotffart und feine Chroniken, mit befonderer 
Rückſicht auf das Ritterweſen. 


Die Sprache, welche ſich im nördlichen Frankreich unter dem 
Namen der langue d'oil, wie im ſüdlichen die langue d'oe, 
faſt gleichzeitig aus dem im Munde des Volkes ganz verdor⸗ 
benen Latein bildete, war bis in das dreizehnte Jahrhundert 
nur für den gewöhnlichen Verkehr, bei Rechtsgeſchäften, dann 
für den dichterifchen Bortrag ritterlicher Abenteuer, für Lies 
der geiftlichen und weltlichen Inhalte, auch felbft für geiftliche 
Reden gebraucht worden, überhaupt für Gegenflände, welche 
aus dem Leben dee Volks felbft hervorgingen, oder doch uns 
mittelbar auf das Leben Anwendung fanden. Aber für eigents 
lich wiffenfchaftliche Gegenftände, für Alles, was ſich in 
firengeren, von Auffen hereingebrachten Formen, nicht volks⸗ 
thümlich, bewegte, indbefondere für alle vom alten und neuen 
Rom überlieferte Gelehrfamkeit und Einrichtungen, die zumeift 
in Klöftern gehegt wurden, bediente man fich auch in Frans 
reich, wie im ganzen Abendlande, allgemein der Tateinifchen 
Sprache. So wurde aud, die urfundliche Gefchichte in Tateis 
nifchen Zeitbüchern von fleißigen Sammlern , großen Theile 
freifih ohne Leidenfchaft und Eifer, aber auch ohne anderen 
Zufammenhang, als den, welchen bie fortlaufende Jahrzahl 
ober die Erbfolge vom Vater auf ben Sohn bot, mühfam vers 
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zeichnet. Durch das Einzwängen in eine entartete todte 
Sprache alles eigenthümlichen Lebens, aller anfprechenden Schöns 
heit eines fich frei bewegenden Geiſtes beraubt, war fie der 
Mehrzahl ver Menfchen ganz unzugänglich aufgefpeichert, wie 
ein nuglofer Borrath in büfteren, dumpfen Kloftermauern 
verfchlofien, in welche felten ein frifcher Hauch von einer 
lebensträftigen, geiftvollen, beweglichen Welt drang. Wie der 
Nibelungenhort, den der grimmige Hagen in die Fluth des 
Rheines verfenft, von Niemanden weder gefehen noch benußt, 

-fondern nur in der Sage vorhanden und ald ein unfchäßbares 
Kleinod geahnet, fo erhielt fich auch die Erinnerung da ges 
wefener großer Menfchen und Begebenheiten nur dunkel und 
unbeflimmt dem Gemüth und der Einbildungsfraft des Volks 
in Sagen und Mährchen, da doch auch der erhabene Geift 
der Geſchichte als wahrhaftige und beglaubigte Wirklichkeit, 
ald ein gemeinfames But zur allgemeinen Bildung und Fördes 
rung in's wirkliche Xeben der Gegenwart gebradjt werben follte. 
In der eignen Sprache aber Auffert fich frei und deutlich Kraft, 
Geift und eigenthümlicyes Wefen eined Landes und Volkes. 
Sie folgt diefem Stufe vor Stufe in feinen wechſelnden Zus 
fänden und Geltalten. Darum fol in der vaterländifchen 
Sprache gegeben werden, was das Volk fo eigentlich vor 
allen Dingen angeht, wie feine Gefchichte, die den Geift alles 
menfchlichen Wefens und Treibens umfaßt, die das Leben 
felber ift und darſtellt. 

Als Sean Froiffart unternahm, feinen Landsleuten bie 
Geſchichten, deren Augenzeuge er entweder felbft gewefen war, 
oder die er doch von Augenzeugen unmittelbar erfundet hatte, 
in der Landesſprache zu erzählen, hatten bie Franzofen ſchon 
zwei gefchichtliche Werke in ihrer eignen Spradie von unbes 
firittenem und eigenthümlichem Werthe. Denn die Gabe Teich» 
ter und gefälliger Darftelung und gewandter Sinn, etwas 
für das wirkliche, Auffere Leben anwendbar zu machen, haben 
die Franzoſen befanntlich ſchon immer ausgezeichnet. Geofs 
froy de BillesHardouin, der Marfchall von Champagne, hatte 
ſchon anderthalb Jahrhunderte vor Kroiffart Thaten, Glauben, 
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Sitten und Dentungsweife feiner ritterlichen Zeitgenoffen ver: 
Röndig, mit Wahrheit und treuer Einfalt geſchildert. Er 
verfaßte die Gefchichte des von den jungen Grafen von Chams 
pagne und Brie und Ludwig von Blois und Ehartres und 
anderen angefehenen franzöfifchen Herren mit den Benetianern 
gemeinfchaftlich unternommenen Kreuzzuges, deflen Ergebniß 
die Gründung bes fogenannten lateinifchen Kaiſerthums war. 
Er war Augenzeuge und eine ber am meiften mithandelnden 
Perfonen der ganzen Unternehmung vom Anfang an, bei dem 
großen Turnier zu Ecry an der Aine in Champagne, wo der 
wunderthätige Priefter Fulco von Neuilly mit der Gewalt 
feiner Rede die vornehmften und tapferftien Ritter in Frank⸗ 
reih, wie Simon von Montfort und Rainald von Mont- 
wirail, das Kreuz zu nehmen bewog Cim Jahre 1199), a) 
bernach bei der Gefandtichaft nach Venedig, welche die Fahrt 
über das Meer mit den Benetianern zu unterhandeln bevoll- 
mächtigt war, und bei der endlichen Eroberung von Conſtan⸗ 
tinopel (1204), Ungefähr ein halbes Sahrhundert fpäter 
erzählte der Seneſchall Jean de Joinville in gleich natürlichem 
Tone, frei von beftimmten Formen, nür, wie er gehört, ges 
fehen und gedacht, fehr lebendig und anfprechend die Beges 
benheiten Ludwig's IX., ded Heiligen, in defien näherer Um: 
gebung Joinville fich viel befunden und den er auch auf feinem 
Krenzzuge nad, Paldftina (1248) begleitet hatte. 

Als treue Bilder einer Zeit, welche alle Verhaͤltniſſe im 
Sinne und in der Geftalt des Ritterthums darſtellen, Taffen 
die Werke diefer beiden genannten Gefchichtfchreiber das Rit⸗ 
terthum immer ale einen farbigen Grund durchichimmern, der 
dem Ganzen ihres Gemäldes eine fefte Haltung und einen 


a) Ville-Hardouin hist. de la conqueste de Constantinople ed. 
Du Cange. fol. Venet. 1329 p. 2: „‚Avec ces deux contes se 
„eroisserent deux mult halt barons de France, Symons de 
„Moatfort et Renanz de Mommirail. Mult fu gran la renom- 
„mee par les terres, quant cil deux halt hommes s’en crois- 
„serent. 
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frifchen, fräftigen Ton gibt, ganz ungefucht, ohne die Abſicht 
zu verrathen, das Nitterwefen mehr, al& es wirklich in ber 
Zeit Tag, herausheben ober verherrlichen zu wollen. Etwas 
anders erfcheint dieß bei Froiſſart. Obgleich nicht weniger 
wahrhaftig und ungefünftelt als Ville-Hardouin und Joinville, 
tritt bei ihm. doch die beftimmte Abficht hervor, die Nitterliche 
feit in der glänzenden und abenteuerlichen Rüftung, wie fie 
ibm vorfchmwebte, zu fehildern und durch die Erzählung der 
Gefchichten der Zeit zu ihrer Verherrlichung und Anerkennung 
beizutragen. Er kuͤndigt dieſe Abficht felbft mit folgenden Wor⸗ 
- ten an: „denn das ift die wahre Begründung diefer Gefchichte, 
die großen Unternehmungen und großen Waffenthaten, bie 
gefchehen find, zu erzählen; denn feit der Zeit des guten Kö⸗ 
nigs Karl's des Großen, der deuticher Kaifer und König von 
Frankreich war, haben fich feine fo großen Abenteuer zuges 
tragen, ald hierbei vorgefallen find.” b) Aber die Zeit, von 
welcher Froiffart redet, war in Bezug auf den Geift des Rits 
terthums eine ganz andere geworden, als die war, in welcher 
die beiden vorhin erwähnten Männer noch die Heere der 
Kreuzritter in dad Morgenland begleiteten. Mit den Kreuz⸗ 
zügen Ludwig des Heiligen hörten bie großen und allgemeinen 
Bemühungen der Abendländer um den Befit des heiligen Gras 
bes auf. Andere Beltrebungen, als in fernen Ländern um des 
Himmels willen die Ungläubigen zu befriegen und vergeblich 
an neue Lehnsherrichaften in Aften Gut und Blut zu verſchwen⸗ 
den, fingen jest an, die Abendländer zu beichäftigen. Reue 
gefellichaftliche Elemente fuchten neben Herrens und Priefters 
thbum fich eine größere Bedeutung im bürgerlichen Leben zu 


b) Chroniques de Froissart liv. I, ch. 4, t. I, p. 14 in ber Col- 
lection denChroniques nationales frangaises, dcrites on langue 
vulgaire da treizitme au seiziöme sidcie, avec notes et éclair- 
cissemente par J. A. Bachon. Paris, 1824. 8, mo $roiffart ben 
10ten bis 2öften Band des breizehnten Jahrhunderts einnimmt. 
Ueber biefe Ausgabe f. die Schlofferfche Anzeige in ben Heidelber⸗ 
ger Jahrbuͤchern der Literatur v. J. 1825 Maisheft Rr. 28 u. 29, 
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begründen. Dies zeigt ſich z. B. in dem Volksaufſtand gegen 
bie adelichen Herren in England, welchen Froiſſart im zweiten 
Buch vom 106ten Kapitel an erzählt, oder in dem Aufftaud 
der Bürger von Gent und in ben Unternehmungen des Jakob 
und Philipp Artewelle. Die Macht der großen Bafallen, 
welche dem Throne, wie dem eigentlichen Volke gleich befchwers 
lich fiel, ſollte eingefchränft werben und mit ihr hing bie 
Blüthe des Nitterweiend innig zufammen. Im Frankreich 
insbefondere hatte derfelbe heilige Ludwig, der fchen von früs 
heſter Jugend an von feiner frommen Mutter Blanfa zur 
firchlichen Frömmigkeit erzogen und, wie Soinville erzählt, 
mit lauter Leuten von berfelben Gefinnung umgeben worden 
war, c) doch über bem Singen und Beten nicht, wie vormals 
lwig ber Fromme, Thron und Wohl des Reichs außer Acht 
gelogen, fondern fi mit vielem Sinne für Gerechtigfeit und 
Ordnung den Anmaßungen ber Willfür der adeligen Herren 
und der Geiſtlichkeit fehr kraͤftig, ſowohl in einzelnen beftimms 
tm Fällen, ald durch verfchiedene Einrichtungen und Verord⸗ 
nungen, wie die über die Gerichtöbarkeit, d) über den Lands 
ftieden, über die Berhäftniffe der franzöflfchen Kirche in der 
fogenanten ypragmatifchen Sanction vom Jahr 1269 u. f. w. 
entgegengefeßt und dadurch einen feften Grunbftein zu dem 
nachherigen, Jahrhunderte lang fehr mächtigen, Bau des frans 
söfiichen Köuigthums gelegt. Aber fo fehr auch im Allgemeis 
un in dieſer Zeit die eigentlich befebende Kraft des Nits 
terwefens fchon abzunehmen anfing, fo beftanden doch noch 
alle äufferen Kormen und Weifen derfelben in vollem Glanz, 


ce) Joinville, hist. de S. Louis, Paris 1761. fol. p. 16. ‚Li attrait 
entour H toutes gens dereligion ot li faisait si enfant comme 
il dstoit toutes ses heures et los sermons faire et oir aux 
festes. 

4) S. Du Cange dissertations II, zu Joinville, des plaite de la 
porte et de la forme que les Rois observaient pour rendre 
justice en personne, in berCollection universelle des memoires 
partic. relatife & V’hiefoire de France. Londres 1785. 8. Tom. 
H, p. 83% et wniv. 
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ja leicht noch beftimmter, abgemefjener, aͤuſſerlich prachtvoller 
als früher. Denn was vorher frei und fräftig aus dem Leben . 
felbft hervorgegangen war, artete fchon häufiger in fünftliche 
Spielereien und Aeufferlichfeiten aus. Auch brachte die Zeit 
ſelbſt noch Einzelne hervor, in denen der flarfe Geift der alten 
Ritterlichfeit, wie in den Helden der Kreuzzüge, wahrhaftig 
lebte und die mit eigenthimmlicher Kraft noch ein Mal über 
ihre Zeit und ihre Umgebungen den romantifchen Schein des 
früheren Ritterwefend verbreiteten, wie Eduard III., König 
von England, und fein Sohn, der Prinz Eduard von Wales, 
oder der tapfere Bertran du Guesclin und andere. 

Was die Sage aus den alten Zeiten von ritterlichen 
Thaten des Königs Artus und feiner Tafelrunde, Karl’d des 
Großen und anderer in die Mährchenwelt übergeganzener 
Helden aufbehalten hatte, wurde jeßt von den Franzofen in 
Nomanen, in Verfen und in Profa bearbeitet. Es find ung 
noch eine anfehnliche Zahl von folchen Contes und Fabliaur 
von zwölften bie zum fünfzehnten Sahrhundert übrig, welche 
in Paris in verfchiedenen Sammlungen herausgegeben wor⸗ 
ben ſind. An der Stelle des Romand nun verfuchte Froiffart 
bie Gefchichte einzuführen und mit den großen Begebenheiten 
feiner Zeit Weile und Herrlichkeit des Ritterweſens darzuftellen. 

Das Werk, von weldyem hier die Rede ift, find Kroif- 
ſart's Ehronifen, welche die ganze Geſchichte feiner Lebenszeit 
umfafien und daher befonderd den großen Krieg zwifchen 
England und Frankreich zum Gegenftand haben, der feit Phis 
lipp VI. Valois faft ununterbrochen bie in die Mitte bes 
fünfzehnten Jahrhunderts fortgefeßt wurde. Diefe Chroniken 
beginnen mit dem Ssahre 1326 und reichen bis 1400, welches 
Jahr Froiffart nicht Tange üherlebt zu haben fcheint. 

Jean Froiffart, der Priefter und Gayellan des Grafen 
von Blois, Canonicus und Schatmeifter der Collegialfirche 
von Chimay und Lille in Flandern, e) war nad) den For⸗ 
— — — 

e) Chroniques de Froissart liv. IV, ch. 1, T. 12, p. 1. Der 
Name findet fi) auch Froiſſars und Froiſſard gefchrichen. 


und jeine Ehronifen. 219 


fchungen des fleißigen Ia Curne de Sainte Palaye gegen 
das Jahr 1337 zu Balencienned im Hennegau geboren. Er 
fpricht nirgends felbft von feiner Herkunft; nur aus einer 
Stelle in feinen Gedichten hat man gefchloflen, daß fein Va⸗ 
ter, Thomas, ein Wappenmaler geweſen fey. Dagegen erzählt 
er und ganz treuberzig mancherlei Anziebendes von den Neis 
gungen und Befchäftigungen feiner Jugend. Es zeigte ſich 
ſchon in der Kindheit vorherrfchend in ihm eine dichterifche 
Richtung, ein Hang nur den Spielen feiner Einbildungstraft, 
Allem, was glänzend, abenteuerlich erfchien, was feinen 
Sinnen fchmeichelte, nachzugehen. Es finden fich in der Fönigl. 
Bihliothef zu Paris hanpdfchriftlich noch eine beträchtliche Menge 
von Gedichten vor, von denen der Herausgeber der nationas 
len altsfranzöfifchen Chroniken, Herr Buchon, dieſen dad Bes 
dentendſte beigefügt hat nebft den Abhandlungen von de la 
Eure über das Leben und die Werke Froiffart’d aus ben 
Memeires de l’Academie des inscriptions et belles lettres. f) 
In diefen Gedichten bewegt ſich Froiffart fehr geläufig ganz 
in der lockeren, finnlichen Weife, ohne tieferen Geift und ſin⸗ 
niges Gemüth, die das leichte witzige Weſen der Franzofen 
fo fehr bezeichnet und weldye noch jekt Die Hauptitärfe der 
franzöfifchen Dichter in der Gattung der Chanſons ausmacht. 
Hier erzählt er und nun, wie begierig er fchon in feiner 
Kindheit geweſen ſey, von Tanz und Spiel, von Pub und 
Waffenruhm, von Jagd und Zrinfgelagen und allen andern 


f) Als Tome Xe der Collection des chroniques nat. frang. unter 
dem Zitel: Podsies de J. Froissart, extraites de deux Mescr. de 
la bibliothöque du roi et publides pour la premiere fois par 
J. A. Buchon. Paris, 1829. Diefe Abhandlungen von de la Gurne 
find 1) Memoiree sur la vie de Froissart, welche hier befonders 
benust und oft geradezu allein als Quelle gebraucht find, da de la 
Curne im Beſitz von vielen Bandfchriften war, die uns ganz feh⸗ 
ien (in den Mem. de l’Academ. T. X, p. 664 — 690), dann 2) 
Memoire cooncernant les nuvrages de Froissart (ib. T. XI, 
p. 534-579) und 3) Netice des podsies de Froissart (T. XIV, 
p. 219— 2273). - 
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ritterlichen Vergnügungen zu hören und zu fehen, wie er bie 
Mädchen in der Schule artig befchenft und fich gefreut habe 
auf bie Zeit, da er ernftlich mit Liebeehändeln fi abgeben 
koͤnnte. Diefer leichtfertige, lebensluſtige Sinn, der ſich audy 

mit Aberglauben und kirchlicher Andadıt in der Weife ber 
Zeit ganz gut vertrug, verließ ihn. auch im fpäteren Alter 
nicht, ungeachtet feines grauen Kopfes (malgr& sa tEste che- 
nue et ses cheveux blancs. Po&s. de Froiss. p. 5). Die Art 
ber Darftellung in feinen Chroniken, feine herummandernde Les 
bensweife, um Nachrichten für feine Gefchichte einzufammeln g), 
und feine Gedichte bezeugen auf gleiche Weife, wie eigenthüm⸗ 
lich und wirklich die ganze abenteuerliche Nitterwelt in ihm 
lebte. Eine unglüdliche Liebfchaft hatte ihn fchon einmal im 
feiner Jugend bewogen, nad) England zu gehen, „wo bie 
Fremden willtommen find‘ (Pos. etc. p. 7) und das Ritters 
thum hoch gefchäßt wurde, um fich da zu zerflreuen. Nachdem 
er hernad) wieder einige Zeit in feiner Heimath gelebt und 
ſich in mancherlei Liebesabenteuern herumgetrieben hatte, Die 
er in mehreren feiner Gedichte andeutet, Tehrte er nach Enge 
land zurüd, Hier überreichte er der Königin Philippe, Edu⸗ 
ard's III. Gemahlin, die Gefchichte feiner Zeit, welche aber 
in der Geftalt, in welcher fie damals abgefaßt war, wahr. 
fcheinfich verloren gegangen if. Denn viele Stellen feiner 
Chroniken, auch in dem erften Theil, wie wir fie noch befiten, 
in denen er der Königin Philippe erwähnt, bemweifen, daß 
eben dieſe erft nach ihrem Tode gefchrieben und alfo ein 
anderes Werk, wenngleich vielleicht nur wenig von jener 


g) Chron. de Froiss. T. I, p. 8, prologue: ‚Voir eet, que je, 
qui ai emprie co livre à ordonner, ai par plaisauce, qui tou- 
dis ın’a & ce inclind, frequentd plusieurs nobles et grands 
seigneurs,, tant en Frrance, comme en Angleterre, en Ecosse, 
en Bretagne et en autres pays et ai eu la connaissance d’eux, 
si ai toujours A mon pouveoir enquie et demande du fait dee 
guerres justement et des aventures, qui en sont avenues etc.“ 
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Geſchichte verfchiebenes, find. h) Denn er hatte ſchon fehr 
frühzeitig angefangen, die Gefchichten der Kriege feiner Zeit 
in Berfen und in Profa zu erzählen (si empris-je assez har- 
diment, moi issu de l'école & rimer et & dicter les guörres 
dessus dites. Chron. de Froiss. T. I, p. 8) und gründete feine 
Darftellung bie zn der großen Schladht bei Poitiers (1356) 
auf den Bericht des Herrn Jean le Bel, vordem Ganonicus 
von St. Lambert in Lüttich. Philippe, die Tochter des Gras 
fen Wilhelm's II. von Hennegau, behielt ihren Landsmann 
Froiffart als Secretär in ihrem Dienft (1361) und er erfreute 
fi ihrer Gönnerfchaft bie zu ihrem Tode (1369). Er berich⸗ 
tet darüber felbft Folgendes: i) „Und um Euch die Wahr, 
keit zu fagen, ich fing jung an, im Alter von zwanzig Jah⸗ 
ven; und bin zur Welt gefommen mit den Thaten und Bes 
gebenheiten; und habe immer großes Vergnügen darın gefuns 
den, mehr ald in irgend etwas Anderem; und ed hat mir 
Gott foviel Gnade gefchentt, daß ich wohl bei allen Parteien 
gewefen bin und an den Höfen der Könige und befonderd an 
dem des Könige Eduard von England und der edlen Königin, 
feiner rau, Madame Philippe von Hennegau, Dame von 
Irland und Aquitanien, bei welcher ich in meiner Sugend . 


h) Auch fagt Froiffart felbft in der Vorrede (T. I, p. 8): Or peut- 
Eire que ce liore, (nämlich das der Königin gebrachte, von dem 
er vorher fpridt): m’est mie eramind ni ordonnd si justement 
que telle chose le requiert; car faits d’armes, qui si chörement 
sont compards , deivent &tre donnes et loyalement departis à 
ceux, qui par prouesse y travaillent. Donc pour moi ac- 
quitter envers tous ainsi que droit est, j’ai emprise cette histoire 
& poursuivre sur l’ordonnance et fondation devant dits (die Ghro⸗ 
ni? von Sean le Bel) & la priöre et requete d'un mien cher 
seigneur et maltre, monseigneur Robert de Namur, seigneur 
de Beaufort, & qui je veux devoir amour et obeissanre et 
Dieu me laist faire chose, qui lui —— plaire. S. die An⸗ 
merkung von Buchon dazu. 


i) Chron. de Froiss. T. XII, p. 2. (Pods. de Froiss. p. 18). 
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Pfaffe (clerc) k) war und biente ihr mit fchonen Erzählungen 
und Liebedgefchichten (et la servgis de beaux dittids et trai- 
tes amoureux); und aus Liebe zu dem Dienft diefer edeln und 
ritterlichen (vaillant) rau, bei der ich war, liebten mid) audı 
alle andern großen Herren, Könige, Herzoge, Grafen, Barone 
"und Ritter, von welcher Nation fie auch feyn mochten, und 
fahen mich gern und brachten mir großen Nuten. Alfo im 
Namen der guten Frau und auf ihre Koften und auf die Kos 
ften der hohen Herren zu meiner Zeit, befuchte ich den größten 
Theil der Chriftenheit, um zu fehen, was Merfwürbdiges ge 
ſchieht; und überall, wohin ich fam, that ich Nachfrage bei 
den alten Rittern und Knappen, welche bei Waffenthaten 
mit gewejen waren und die eigentlich davon zu reden mwuß- 
ten, und auch bei alten glaubwürdigen SHerolden, um alle 
Gegenftände zu beglaubigen und zu berichtigen. So habe ich 
den Stoff zn diefer edeln und wichtigen Gefchichte zufammens 
gebracht und der genannte edelmüthige Graf von Blois hat 


— — 


k) Dem Worte clerc entſpricht ganz das deutſche Pfaffe, welches, wie 
jenes, neben ber allgemeinen Bebeutung eines Menfchen, ber eine 
kirchliche Weihe erhalten hat, noch die befondere eintger Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Wiſſenſchaften in ſich ſchloß und daher haͤufig fuͤr 
Schreiber, Sekretaͤre gebraucht wird, die freilich immer zu der Geiſt⸗ 
lichkeit gehörige Perfonen gewefen feyn mögen, da die Kunft des Leſens 

- und Schreibens mit wenigen Ausnahmen nur von ben Geiftlichen ver: 
ftanden wurde. Im Sachfenfpiegel (herausgegeben von 3. E. u: 
dovici. Halle, 1750. 4. ©, 21, B. 1, Art. 5) heißt es: „Man 
mag aber feinen Mann achten vor einen Pfaffen, er fen bann ge: 
lehrt und zum Pfaffen geweiht und mit einer Blatten gezeichnet.” 
&. Du Cange Gloss. lat. v. Clericus: Clerici praeterea dicun- 
tur Scribae,, Actuarii et Amanuenses judicam vel Officialium 
regiorum aut qui sumptus quotidianos ad officia ac muner# 
spectantes in acta referunt, aliagae obeunt munia, quae sine 
qualicungue doctrina praestari nequeunt. Vergl. auch be la 
Curne de St. Palaye, bas Ritterweſen bes Mittelalterg; aus dem 
Franzoͤſ. überf. v. Dr. 3. &, Klüber. Nürnberg. 1788. Bd. 2, 
©. 157. Rota *) Uebrigens bat bas Wort elere noch jegt auch 
im Gnglifchen beide Bedeutungen. 
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fih große Mühe darum gegeben. Und fo lange ich leben wer- 
de durch die Gnade Gottes, werbe ich fie fortfegen, benn jes 
mehr ich darin bin und jemehr ich darin arbeite, deito mehr 
‚Gefallen finde id; daran.” | 

Bon den übrigen Berhältniffen und Begebenheiten feines 
Lebens in England wiffen wir nichts, ale daß er bei dem _ 
Abfchiede des Prinzen Eduard von Wales zugegen geweſen 
it, als diefer im Zahr 1361 mit feiner Frau England ver; 
ließ, um von Aquitanien Befig zu nehmen, und daß er 1363 
in Eltham und Weltminfter war, ale der König Johann von 
Frankreich nad) England in die Gefangenfchaft zurückkehrte. 
Bon England aus machte Froiffart auch eine Reife nad 
Echottland und Nordwales, 1) wovon wir aber eben fo we⸗ 
nig Näheres willen. Er war wieder in Frankreich, in Meluns 
fürSeine um 1366. Befondere Umftände hatten ihn vielleicht 
auf derfelben Reife nach Borbeaur geführt, wo wir ihn am 
Merheiligentage deſſelben Jahrs bei dem Prinzen von Wales 
Anden, als der nachherige König Richard II. von England 
geboren wurde. Froiffart begleitete nachher den Prinzen von 
Wales nach Auch, als diefer feinen FAdzug nach Spanien 
unternahm, und hatte im Sinne, ihm auf diefem ganzen Feld» 
zuge zu folgen, deſſen nachher noch bei der Geſchichte Erwähs 
nung gefchehen wird. Der Prinz aber ſchickte ihn nach England 
zurück. Doch fein unftetes Weſen und feine Luft, immer neue 
Dinge zu hören und zu fehen, trieben ihn bald wieder von 
bier weg. Denn fchon im folgenden Jahre 1368 fehen wir 
ihn an verfchiedenen italienifchen Höfen. Er begleitete näms 


1) Pods. de Froiss.; le dit dou Florin p. 108: 
„N’aves vous en Escose éeté 
„Et la demi en arrestd 
„En Engleterre et en Norgalles.“ 

Und Pods. p. 118. Le debat dou cheval ou deu levrier: 

„Froissart d’Escoge revenait 
„Sur un cheval qui. gris dstait 
„Un blanc l&evrier menait en lasse‘ ctc. 
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lich den zweiten Sohn Eduard's III, den Herzog Lyonel von 
Slarence, nad Mailand, welcher des Herzogs von Mailand, 
Galeazzo's II., Tochter, Solanta, heirathete. Die Hochzeit 
wurde den 25. April gefeiert, aber ſchon am 17. October 
defielben Jahrs 1368 ftarb Lyonel. Froiffart, der bei allen 
Feftlichleiten der Bermählungsfeier mit zugegen war, rebet 
befonderd von der prächtigen Aufnahme, welche Lyonel bei 
dem Grafen Amadeus von Savoyen, le comte Verd genannt, 
fand, und bemerft dabei, daß auch eined der von ihm gedidy 
teten Birelay vorgetragen wurde. Beſchenkt non Amadeus 
mit einem guten Wams und zwanzig Goldgulden, kam Froif 
fart, immer bedacht darauf, Nacjrichten einzufammeln für 
feine Gefchjichte, nad) Ferrara, wo er von dem König von ' 
Cypern noch vierzig Ducaten erhielt, und endlich nah Rom, 
Hier wurde er ebenfo, wie an vielen andern Orten, mit rits 
terlicher Gaftlichleit und Höflichkeit aufgenommen und bes 
fchenft, was er häufig von verfchiedenen, die er immer feine 
‘ seigneurs und maltres nennt, bei verfchievenen Gelegenheiten 
rühmt. Um diefe Zeit farb Froiſſart's Gonnerin, die Könis 
. gin Philippe von England. Froiffart ging nach dem Hen⸗ 
negau zurüd, wo er bie Pfründe von Leſtines erhielt. Später 
fchloß er fich dem Herzog Wenzel von Brabant und Eurem 
burg, einem Sohne ded Herzogs Johann von Luxemburg, der 
. König von Böhmen war und in ber Schlacht bei Erecy ums 
gefommen ift, an, bei ben er auch dad Amt eined clerc ver: 
waltet zu haben fcheint. Nach Wenzel's Tod wurde er Kaplan 
des Grafen Guido von Blois und brachte von 1385 bie 1387 
bald in Blaifois, bald in Touraine zu. 1388 reifte er mit 
Empfehlungen des Grafen von Blois nad Orthaz an ben 
Hof des Grafen Gafton II. von Foir, genannt Phöbus. Er 
fchildert feinen Aufenthalt in Orthaz und die Hofhaltung dee 
Grafen gleich im Anfang des dritten Buches feiner Chroniken. m) 


m) Auch in dem Gedicht: le dit don Florin rebet Kroiffart fowohl 
von feinem Aufenthalt in Orthaz, als von dem Herzog Wenzel und 
dem Grafen von Blois, mit feiner gewöhnlichen Redfeligkeit. 
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Froiſſart war in Gefellfchaft eines Ritterd, Herrn Espaing 
de Lyon nad Orthaz gekommen und im Gafthof zum Mond 
abgefliegen. n) Als nun Graf Gaſton die Ankunft Froiffart’s 
durch den Ritter erfahren hatte, fo ließ er ihn zu fich kommen 
und hielt ihn länger ald zwölf Wochen fehr gut und freunds- 
lich bei fi. „Denn fein Herr in der Welt fah fo gern Fremde 
bei fi, um Reuigfeiten zu erfahren.” (car c’etait le seigneur 
du monde qui le plus volontiers veoit etrangers pour ouir 
nomrelles). „Seine Zuneigung zu mir — fährt Froiffart 
zu erzählen fort (Chron. de Froiss. Tom. IX. p. 318.) — in 
jener Zeit gründete ſich beſonders darauf, daß ich ein Bud 
mitgebracht hatte, welches ich auf Erfuchen und Veranlaſſung 
meines gnädigen Herrn Wenzel von Böhmen, Herzogs von 
uremburg und Brabant, zufammengebracht hatte. Diefes 
Bad; enthielt unter dem Titel Meliadus alle die Chanſons, 
Balladen, Virelair und Rondeaur, welche der Herzog gebidy 
tet hatte. Solche Dinge fah der Graf fehr gern, wegen ber 
Geſchicklichkeit, die ich hatte, fle vorzutragen und das Buch 
anzuordnen 0), und jede Nadıt nach, dem Eſſen mußte ich ihm 
davon vorlefen. Der Graf hörte mit großer Aufmerffamfeit 
zu, und wenn er dann zuweilen fprach, fo gefchah dies nicht 
in feinem Gasconifch, fondern in gutem und fchönen Franzds 
ſiſch.“ Hierauf: fchildert und Froiffart die Perfönlichleit des 
Grafen und feinen Hof in folgender Weife: „Der Graf war 


n) „Je descendy à U’hötel de la Iune chez un escuyer du comte, 
qui e’appelait Ernauton du Pin, lequel me receut moult joyeuse- 
ment pour la cause de ce quo j’ötais Frangais.“ 

©) Der Schreiber und ber Dichter waren häufig zwei verſchiedene Pers 
fonen. So in ber Klage (Der Nibelunge Not mit der Klage in 
der aoltesten Gestalt mit den Abweichungen der gemeinen 
Lesart herausgegeben von Karl Lachmenn. Berlin, 1826. 4). 
3. 2195. Von Pasowe der biechof Pilgerin durch liebe der 

newen sin 
hiez schriben disin maere, wie ez ergangen wacre. 
Dann 2154. das mwuere do briefen begann ein schriber, meister 
kuonrät, ö 


Urin f. Geſchichte. 5. 15 
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damals fünfzig Jahre alt, aber unter den vielen vornehmen 
Herren, die ich gefehen habe, war feiner von fo fchöner Ges 
flaft und von fo gefundem und freundlicdyem Anfehen; feine 
Augen waren blau (vairts), und liebevoll ruhte fein Blick da, 
wo es ihm gefiel, ihn hinzurichten (et amoureux la, ou il lui 
plaisoit son regard à asseir). leberhaupt aber kann man 
ihn nicht genug loben; er liebte das Liebenswerthe und haßte 
das Haffenswerthe. Er war ein weifer Ritter und von ho⸗ 
hem Unternehmungsgeift und vol guten Rath, und hatte nie 
einen Ungläubigen (mahomet) an feiner Seite. Er war ein 
verftändiger Mann (prud’homme), erfahren im p) im Regie 
ren. Er betete viel in feinem Zimmer (täglid) un nocturne du 
psautier, heures de Notre-Dame, du Saint-Esprit, de la croix et 
vigillee des morts) und täglich ließ er fünf Franken in Fleiner 
Münze austheilen um ber Liebe Gottes willen und Almofen 
an feiner Thüre an alle Leute. Ueberhaupt war er fehr freis 
gebig und höflich Clarge et courtois) im Geben.” 

„Sm Winter und Sommer war er gern auf ber Zagb 
und liebte die Hunde vor allen übrigen Thieren. Waffen und 
Liebe ergößten ihn fehr. Treubrüchigfeit und tolle Verſchwen⸗ 
dung liebte er nicht und wollte jeden Monat wiflen, wie fein 
Vermögen ftände. Er hielt zwölf ehrenwerthe Männer, welche 
feine Einfünfte erhoben und überhaupt das Land verwalteten, 


?) Prud’homme bezeichnet einen ehrlichen, bieberen, erführnen Mann 
und wird befondere dem jungen, unerfahrnen, leichtfertigen entges 
gengefegt, wie in den Nibelungen bie Weifen und die Dummen, 
die Alten und die Zungen nebeneinander geftellt werben : 

So Str. 38, (Lachmann’fhe Ausgabe) : 


die wisen heten reht, daz sie den tumben dienten, alz. 


in was & getän unb 
Str. 36; 
Von wisen und von tumben man hörte manegen stöx. 
Mean fehe auch bei Joinville hist. de St. Louis (Collect. univ. 
des mem. T. I, p. 11) die Untertaltung mit dem König Ludwig, 
wo biefer beginnt: Seneschal, or me dictes la raison, pourguoy 
c’est que preud’homme vault mieux quo jeune omme etc. 
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fo daß je zwei von ihnen monatsweife abwechielnd den Dienft 
verfahen. Ueber diefe hatte er noch einen Öberauffeher (eon- 
troleur) geſetzt, welcher fein größtes Vertrauen befaß und 
welchem die andern Rechnung ablegen mußten. Er war freund» 
lich und zutraulid) gegen Jedermann (connaissable et accointa- 
ble) und fprach mit ihnen mild und liebreich (doucement et 
amoureusement), Er war furz in feinen Entfchlüffen und 
Antworten. Er hatte vier Kleriker ald Schreiber, die immer 
bei ihm waren, um Briefe zu fchreiben und zu beantworten.‘ 

„Um Mitternacht fam er in den Saal, zu eſſen; zwölf 
Diener trugen Fadeln vor ihm her, welche fie dann vor feiner 
Zafel hielten, fo daß der Saal fehr hell erleuchtet war; hier 
waren viele Ritter und Knappen bei ihm, und ed waren ims 
mer noch mehre Tifche nebenher bereitet, an welchen effen 
fonnte, wer wollte. Niemand ſprach mit ihm bei Tifche, 
außer wenn er fragte. Er aß gewöhnlich viel Geflügel und 
meift nur die Schenkel und Flügel allein und auch nicht viel. 
An jeder Art Mufif fand er großes Vergnügen und verftand 
ſich darauf. Bei der Tafel faß er ungefähr zwei Stunden 
und fah da auch gern fremde Zwifchengerichte (entrem&ts) q) 
und wenn er fie geliehen, fo Tieß er fie fogleich an die Tafeln 
der Ritter und Knappen gelangen. Im Saale und im Hofe 
fah man Ritter und Knappen herumgehen und hörte fie von 
MWaffenthaten und Liebe reden. Seberlei Ehre (honnour) r) 


4) Das Wort entremöts (lat. intromiesum f. Du Cange Gloss. lat. 
v. intromissum) bedeutete nicht nur, wie noch je&t, ben dritten 
Gang bei der Zafel, fondern auch allerlei theatralifche Vorſtellun⸗ 
gen, Aufzüge und andere Spiele, die zwifchen ben einzelnen Gängen 
der Mahlzeit zur Unterhaltung der &äfte gegeben wurden. Vergl. 
be la Surne de St. Palaye a. a. O. I, p- 70 und II, p. 2 u. f. 
— Inter coenandum, erzählt Eginharb von Karl dem Großen 
(ce. 24), aut aliquod acroama aut lectorem audiebat. 

=) Honneur ftebt hier in der Bedeutung des Ceremoniels, der feinen 
Sitte bei Hofe; f. be la Curne be St, Palaye a.a. OD. I, p. 198. 
— Du Cange Gloss. lat. v. Honor, 

15 * 
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warb bier gefunden. Aus allen Reichen und Ländern hörte 
man hier die neuften Begebenheiten, denn um der Nitterlich 
keit des Herrn Cvaillance) willen flrömten und kamen fie aus 
allen Rändern. hier zuſammen.“ 


„Don dem Zuftand, der Angelegenheit und ber Anordnung 
bei dem artigen Grafen Gafton von Foir, fährt Froiffart 
Cap. XVII. zu erzählen fort CT. IX, p. 362.) fann man gar 
nicht genug ded Guten fagen und nicht zu viel rühmen. Sch 
fann nicht Alles erzählen, was ich da gefehen habe, aber ich 
weiß, daß ic; damals viele Dinge gefehen habe:, die großes 
Bergrrügen in mir hervorbrachten (me tournerent & grand'- 
plaisance ); und ich fah bei Zifche fiten am Tage Weihnady 
ten vier Bifchöfe feines Landes und viele Andere (— es folgen 
die Ramen vieler Ritter und Seiftlichen —), bie hier an mehren 
Tafeln faßen. Und ed war Herr Edpaing de Lyon Ober 
faalmeifter (maitre souverain de la salle) und vier waren 
Hausmeifter (maitres d’hötel); und ed warteten hier auf Herr 
Arnold und Peter von Bearn, feine beiden Halbbrüder, und 
feine beiden Söhne warteten vor ihm auf, Herr Ivan de 
VEchelle mit dem Teller CA asseoir) ganz allein, und Herr 
Öratian mit dem Weinbecher (de la coupe au vin).’’s) Hier 


e) Die Söhne der adeligen Herren, welche noch nicht Ritter geworben 
waren, bießen Damoiseau. Sie warteten bei Tafel auf und thas 
ten andere ähnliche Dienfte. Won dem Worte Damoiseau finden 
fih noch folgende Formen: Dameisel, Damisel, Damoisel, Da- 
moisiax, Damoiseaulz, Domixoul; lat. domnulus, domnicellus, 
domicellus (Jungkherr), diminutiven von dominusz provenzaliſch 
Doumaisel. Vergl. I. B. B. Roquefort Glossaire de la langue 
romane, v. Dameisel. Außerdem wurben biefe jungen Gbelleute 
auch Page, YVarlet ober Gargon, lat. gartio, Garzüne in ben 
Nibelungen (Nib. Str. 222 [bei Lachmann] Die garzüne liefen, 
von den cs wart geseit) genannt; jeboch wurden dieſe Benen⸗ 
nungen auch für Diener von nicht ritterlicher Herkunft gebraudtt. 
©. Du Cange Gloss. lat. v. Domicellus. — St. Palaye a. a. 
O. l, S. 4. 
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befanden fich auch viele Minftreld (menestrele), t) die theile 
der Graf, theild die anderen Kremden hielten und die alle 
ihre Schuldigfeit tücdhtig in ihrer Kunft thaten (firent par 
grand loisir leur devoir de leur menestrandie). An diefem 
Tage gab der Graf fowohl den Minftreld, als den Herolden, 
fünfhundert Franks und denen des Herzogs von Touraine 
golddurchwirktes Tuch mit feinem Graumwerf gefüttert zur 
Bekleidung (rer&tir de drap d’or et fourr& de fin menu-vair) 
welches Tuch auf 200 Franks gefchägt wurde; und es dauerte 
das Saftmahl bis vier Stunden nad) der None (Mittag). u) 
Nach der Mahlzeit führte der Graf (p. 374.) feine Gäfte in 
‚ feine Galerien (galeries) und, wie er gewohnt war, nad 
Tifch fh zu unterhalten und zu zerfireuen, fo begann er 
einGefpräd mit ihnen; und ald er von verſchiedenen Dingen 
geredet hatte, fo verlangte er Wein und Badwerf. Dann 
trank er und es tranfen Alle, die bei ihm waren. Hierauf 
nahm er Abfchied von ihnen und gab Jedem die Hand und 
empfahl ihn Gott und ging in fein Zimmer. 

Sm Jahr 1391 ftarb der Grafj Gaſton von Foir und 
Froiffart erzählt in feiner Weife ausführlich diefes Ereigniß. 
„Der Graf liebte vor allen Zerfireuungen ganz beſonders die 
Jagd v) und die Hunde, deren er immer bei fechözehnhuns . 


t) Sänger und Muſiker aller Art. Froiss. XII, pag. 820 heißt es: 
Quand on eut dind à grand loisir, lavd et levé les tables et 
reondu gräces, menestrels du bouche et du bas metier furent 
appareillds devant le roi et firent leur devoir de ce qu’ils de- 
voient dire et faire, ainsi comme ils ont d’usage. Xergi. Du 
Cange Gloss. lat. v. Ministelli. 

u) Vergl. Da Cange Gloss. lat. v. Horae. 

v) Diefer Graf von Zoir hat felbft ein Buch über die Jagd gefchries 
ben. In der Vorrebe heißt es (Froiss T. XII, p. 864, n. 2): 
„Je Gaston par la gräce de Dieu ; surnomme Phebus, comte 
de Foys, seigneur de Bearn, qui tout mon temps me suis de- 
lit6 par especial en trois choses: l’ane eat en armes, l’autre 
est en amours, et l’autre si ent en chasse. Et des deux of- 
fices il y a do meilleurs maltres trop que je ne suy, cur trop 
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dert hielt. Er war herausgegangen im Gebiet von Bearn 
in das Gehölz von Sauve⸗Terre, um zu ſpielen, ſich zu ers 
gögen und zu jagen und hatte den ganzen Morgen bie an 
den Mittag (haute none) nad) einem Bären gejagt, welcher 
endlich erlegt wurde. Bis der erbeutete Bär gefehen und den 
Hunden ihr Antheil daran gegeben war (et la cueurde faite), 
war ee fchon bald Abend geworden. w) Der Graf fragte die Um: 
ſtehenden, wo dag Mittageffen bereitet ſey. Man erwieberte 
ihm, im Hofpital von Grion, zwei fleine Stunden von Or 
thaz. Die Geſellſchaft ritt alfo dahin. Dort augekommen, 
fand der Graf fein Zimmer mit frifhen Blumen beftreut und 
die Wände ringsher mit grünen Zweigen bedeckt, um mehr 
Frifche und Wohlgeruch zu verbreiten, denn die Luft" war 
entfeglich heiß. Dem Grafen gefiel das und er fagte: „Dieſes 
Grün thut mir fehr wohl, denn der Tag ift fehr heiß gewes 
fen.” Er feßte ſich dabei auf einen Seffel und redete mit 
Herrn Espaing de Lyon ein wenig, und fpielte mit den Huw 
ben, welche am beften gelaufen waren. Während dem traten 
Herr Spain, fein uneheliher Sohn, und Herr Pater von Ca⸗ 
beftain ein; denn die Tafel war in dem Zimmer felbft fchon 
gedeckt. Hierauf verlangte er Wafler zum Ber zwei 
Knappen ſprangen ſogleich auf, welches zu holen und Ernauton 
d'Espagne hielt das filberne Beden und ein anderer Ritter 
das Handtuh. Der Graf erhob fih, um ſich zu waſchen, 
fobald aber das kalte Wafler über feine Finger Tief, die ſchön, 
lang und gerade waren, erblaßte er, das Herz Fopfte ihm, 
feine Füße wankten und er fiel zurüd auf den Stuhl, indem 


de meilleurs chevaliers ont été, que je ne sy et aussi moult 
de meillcures cheances d’amours ont eu trop de gens, que je 
n’aye; pour ce serait grant nicete, si je en parlage: mais da 
tiers office de qui je ne doubte que j’aye nul maistre caım- 
bien que ce soit vantance, de cellui vouldrois-je parler , c'est 
de chasse. 


w) Man vergl. die Bärenjagb in den Nibelungen, bei welcher Gigfried 
feinen Tod fand. Nib. Str. 887 u. f. 


‘ 
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er ſagte: „Ich ſterbe, Herr, wahrer Gott, Dank!“ Weiter 
ſprach er nichts mehr; aber er war auch nicht ſogleich todt 
und fiel in Schmerzen und Todesangſt. Die Rittter, ganz 
beflürzt, hoben ihn fanft auf ein Bett: und deckten ihn zu, 
beun fie glaubten, es fey nur eine Ohnmacht. Die beiden 
Knappen aber wufchen fi fogleich in dem Waller, damit 
man nicht glauben möchte, es fey vergiftet. Wan gab dem 
Grafen Brod, Wafler und Spezereien in den Mund und ats 
dere ſtaͤrkende Sachen, aber ed half Alles nichts und in weniger 
ale einer halben Stumse war er tobt und gab feinen Geiſt 
ganz fanft auf. Gott fey ihm barmberzig durch feine Gnade!” 

Froiſſart verließ Orthaz, um die Gräfin von Boulogne, _ 
welche fid, mit dem Herzog von Berry vermählte, über Avigs 
non, durch Lyonnais und Bourbonnais bi8 nad Riom in 
Auvergne zu begleiten. Hier war er wieder bei allen Kefts 
lichleiten, welche zur VBermählungsfeier der Herzogin von 
Berry gegeben wurden. Er fehrte nachher mit dem Herrn 
de la Riviere nadı Frankreich zurüd und ging nach Parie. 
Hier blieb er indeß nicht Tange Zeit und man findet ihn im 
weniger als zwei Jahren nacheinander in Cambreſis, im 
Hennegan, in Holland, in der Picardie, nochmals in Paris, 
in Kanguedoc, wieder in Paris und in Balenciennee. Bon 
da ging er nad Irland, denn er hatte gehört, daß ſich dort 
feit kurzer Zeit ein portugiefiiher Ritter aufhalte, Herr Seat 
Ferrand de Portelet (un chevalier gracieux, aimable et accoin- 
table), welcher ihm Alles, was fich feit dem Tode des Könige 
Ferdinand (1383) in Portugal und Spanien zugetragen hatte, 
erzählte. Froiſſart kehrte nach Haufe zuruck und fchrieb das 
dritte Buch feiner Gefchichte. Die Dauer feines Aufenthalte 
daſelbſt laͤßt fich nicht beitimmen;, man weiß nur, daß er 1392 
noch in Paris war, ald Peter Craon den Connetable Eliffon 
ermordete, und in Abbeville, während dort ein Friede zwifchen 
den Bevollmächtigten von England und Frankreich unterhan⸗ 
beit wurde. Im Jahre 1393 wurde Froiffart Sanonicud von 
Lille; 1394 bei dem Tode Clemens VII. Canonicus und Schags 
weißer in Ehimay, wahrſcheinlich durch Gunft des Grafen 
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von Blois, welcher 1397 farb. Froiffart war damals 60 Jahre 
alt und lebte wenigftend noch vier Jahre, weil er von Beges 
benheiten des Jahres 1400 fpricht. Er war auch noch ein Mal 
in England gewefen, nach dem Frieden von Abbeville, wo er 
dem König Richard, der nachher den Thron verlor, vorgeftellt 
wurde und ihm ein Buch überreichte, welches Gedichte von 
Kroiffart enthielt. Er erzählt dies ſelbſt CT. XII. p. 204. etc. 
Mir. IV. chap. XL.) wie folgt: 

„Es ift der Wahrheit gemäß, daß ich, Johann Froiflart, 
zu diefer Zeit Schagmeifter und Canonieus von Ehimay, da 
ich in der Grafichaft Hennegau und in der Didcefe Lüttich 
war, fehr große Neigung und meinen Sinn darauf gerichtet 
hatte, das Königreich England zu befuchen, als ich zu Abbes 
ville gefehen, daß zwiſchen England und Frankreich und ihren 
Bundesgenoffen ein Waffenftillftand gefchloffen wurde auf 
4 Sahre zu Land und zu Wafler, und mehre Gründe bewogen 
mich zu diefer Reife; der erfte war, daß ich feit meiner Ju 
gend erzogen worden war an dem Hofe des edlen Könige 
Eduard, guten Andenkens, und der edlen Königin Philippe, 
feiner Frau, und unter ihren Kindern und den Baronen von 
England, die damals Iebten und da waren; benn jeberlei 
Ehre, Liebe, Milde und Höflichkeit hatte ich bei ihnen gefehen und 
gefunden. Da wünſchte ich das Land wieder zu fehen und ed 
bünfte mir in meiner Vorftellung, daB ich dann Länger leben 
würde (denn flebenundzwanzig volle Jahre war ich nicht dort 
gewefen), und wenn idy auch die Herren, welche ich damals 
bei meiner Abreife zurücgelaffen habe, nicht wieder fände, fo 
würde ich doch ihre Erben finden; und es würbe mir aud 
fehr Tieb feyn, um die Gefchichten und Erzählungen zu berich⸗ 
tigen, in denen ich fo viel von ihnen gefchrieben habe. Da 
redete ich davon mit meinen lieben Herren, Die damals regiers 
ten, mit meinem gnädigen Herrn, dem Herzog Albert von 
Baiern, Grafen vom Hennegau, von Holland und Seeland 
und Herrn von Frießland, und mit meinem gnädigen Herrn 
Wilhelm, deffen Sohn, damals Grafen von Dfterland, und 
mit meiner fehr ligben und geehrten Frau, Johanna, Herzogin 
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von Brabant und Luremburg, und mit meinem fehr lieben 
and hohen Herrn, Herrn Enguerrant von Eoucy und auch mit 
bem edlen Ritter, Herrn von Gommegines, in deſſen Jugend 
und auch in meiner wir einander gefehen hatten in dem 
Yalaft des Königs und der Königin; auch hatte ich hier den 
Herrn von Coucy gefehen und alle die Edlen von Frankreich, 
die als Geifel für die Loͤſung des Königs Johann von Franks 


reich zurüdbehalten wurden. Diefe drei genannten Herrn und 


der Herr von Gommegines und die Frau von -Brabant ries 
then mir dazu, und gaben mir alle Briefe mit an.den König 
und feine Oheime, ausgenommen der Herr von Coucy, der, 
weil er Franzofe war, nur an feine Tochter zu fchreiben 
wagte, die damals Herzogin von Irland hieß. Nun hatte ich 
alle die verliebten und moralifcdyen Schriften, die ich in einem 
Alter von 24 Jahren durch die Gnade Gottes und der Liebe 
verfertigt und zufammengetragen hatte, zufammenfchreiben und 
mit großen gemalten Anfangsbuchltaben ausfertigen Taflen 
(fait &crire, grossoyer, enluminer et recueillir tous les trait- 
tes amoureux et de moralite, qu’au temps de vingt et quatre 
ans javoie par la gräce de Dieu- et d’Amour faits et 
compiles). 

Dies erregte fehr den Wunfch, nach England zu gehen, 
am den König Richard von England zu fehen, den Sohn des 
edlen und mächtigen Prinzen von Wales und Aquitanien ; 


denn ich hatte ihm nicht gefehen feit feiner Taufe in der Kas 


thedralkirche zu Bordeaur, wo ich damals war. Ich ging alfo, 
mit Pferden verfehen und ordentlich ausgeftattet, zu Calais 
zur See und fam nad) Dower am 12. Juli (1395). Und 
al8 ich bier angelommen war, fand ich Niemanden von meiner 
Bekanntſchaft aus der Zeit, da ich in England verweilt hatte; 
es waren die Häufer mit neuem Bolt befegt und die Kinder 
Männer und Krauen geworden, die weder mid) fannten, nod) 
ich fie. Ich blieb hier einen halben Tag und eine Nacht, um 
mich und meine Pferde ausruhen zu laffen; und ed war ein 
Dienflag ; und am Mittwoch, gerade um neun Uhr, kam id) 
zum heil. Thomas von Canterbury, um zu fehen den Stolz 


- 
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und den heiligen Leib, und dad Grab ded edlen Prinzem von 
Wales, der hier fehr reich begraben liegt. Hier hörte ich 
das Hochamt und brachte dem heil. Leib mein Opfer dar und 
fehrte dann zum Eſſen zurücd in mein Gaſthaus. Da: hörte 
ich, daß der König von England hieher wahfahrten fommen 
würde am Donnerftag; und wäre von Irland zurüd, wo er 
wohl neun Monate oder daran zugebradht hatte; und er 
würde gern die Kirche des heil. Thomas von Ganterbury 
befuchen, wegen ded würdigen und geehrten heiligen Leibes 
und weil fein Vater hier begraben war. Da dadıte ich den 
König hier zu erwarten, der am folgenden Tage in großer 
Begleitung von Herren, Frauen und Fräulein Fam. Unter 
diefe mifchte ich mich; es kam mir aber Alles neu vor und 
ich fannte Niemand, denn die Zeit hatte fich gar fehr in Eng 
land geändert feit der 28 Jahre. In dem Gefolge des Könige 
war aber feiner von feinen Oheimen, denn der Herzog von 
Zancafter war in Aquitanien und die Herzoge von York und 
Slocefter waren anderdwo. Da wurde id, anfange ganz ber 
ſtürzt; endlich bebachte ic mich, mich an Herrn Thomas von 
Percy, den Sroßfenefchall von England zu wenden. Ich ges 
fellte mich alfo zu ihm und fand ihn fehr freundfich, verftändig 
und anjländig, und er erbot fih, mich mit meinen Briefen 
dem König vorzuftellen. Ueber diefes Anerbieten war ich ſehr 
erfreut, denn ich wußte durchaus fein Mittel, wie ich zu 
einem fo vornehmen Prinzen, wie ber König von England, 
gelangen könnte. Er ging in das Zimmer des Könige, zu 
fehen ob jegt gelegene Zeit da wäre; allein der König fchlief: 
er fagte mir alfo, ich möchte mich nadı Haufe begeben. Das 
that ich und ale der König geichlafen hatte, kam ich wieder 
in den Palaft des Erzbifchofs von Canterbury, wo er wohnte, 
da fragte ich Herren von Percy um Rath über meine Gele 
genheit. Er rieth mir, ich folle jegt noch nichts weiter von 
meiner Ankunft merfen laſſen, fondern ich follte mich unter 
bad Gefolge des Könige begeben, ber in zwei Tagen mit 
feinem ganzen Hof auf's Land ginge. Died war nad dem 
fhönen und heiteren Schloffe Lades in der Graffchaft Kent. 
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Auf feinen Rath rüftete ih mid, und begab mid; auf den Weg 
und fam nach Espringhe, wo id; mid, zufällig in ein Haus 
einquartirte, in welchem ein edler Ritter des Könige von 
England (de la chambre du roi) wohnte, der am Morgen, 
ald der König den Ort verließ, zurücdgeblieben war, da er 
die Racht über Kopfweh befommen hatte. Weil der Ritter, 
— er hieß Wilhelm de l'Isle — fah, daß ich ein Fremder und aus 
Franfreich wäre — denn man hält Sedermann, der die langue 
d’ouy fpricdht, von welcher Gegend und Nation er auch fey, 
für einen Franzoſen — fo gefellte er ſich zu mir und ich mid) 
zu ihn, denn die Edelleute in England find höflich, artig und 
umgänglih. Er fragte mid) nun über meine Angelegenheit 
und mein Vorhaben. Sc, erzählte ed ihm, und was mir Herr 
Thomas von Percy gerathen habe zu thun. Da antwortete 
er mir, ich könne gar feine beffere Gelegenheit haben, der 
König käme am Freitag nach Ledos und dort würde ich aud) 
feinen Oheim, den Herzog von Yorf, finden. Ueber diefen 
Bericht war ich fehr erfreut; denn ich hatte Briefe an den 
Herzog und er hatte mich in unferer Jugend am Hofe feines 
Baterd, des edlen Königs Eduard, gefehen. Auf diefe Weife 
hatte ich nun mehr Befanntfchaft am Hofe des Könige Richard.” 
Unter Gefpräden über den irländifchen Feldzug kamen fie 
endlich nach Ledos zu dem König und feinem ganzen Gefolge. 
„Hier, fährt Froiffart fort, fand ich auch den Herzog von 
York und gab ihm die Briefe des Grafen von Hennegau, feis 
nes Vetters, und des Grafen von Ofterland. Der Herzog 
fannte mid gar wohl und war fehr freundlich und fagte: 
Bleibt nur immer, Herr Johann, bei und und unferen Leuten. 
Wir wollen euch Kiebe und Höflichfeit Ccourtoisie) erzeigen; 
wir find dazu gehalten aus Liebe zu frühern Zeiten und zu 
unferer Mutter, bei der Ihr war’t.” Sch dankte ihm, wie's 
recht war. Der Herzog von York ftellte mich dann dem König 
vor, der mich fehr freundlich und huldreich empfing, und nahm 
die Briefe, Die ich ihm brachte, und las fie (à grand loisir) 
and fagte dann, wie ich am Hof feines Großvaters und feiner 
Großmutter willftommen gewefen wäre, fo ſey ich ed noch jest 
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am englifchen Hofe. An diefem Tage gab id; ihm das Buch 
noch nicht, welches ich mitgebracht hatte; denn der Herr 
Thomas von Percy fagte mir, daß jegt nicht die ſchickliche 
Zeit dazu fey.” — „Er traf fidh aber, daß am folgenden 
Sonntag der Herzog von York und Herr Thomas von Percy 
meine Sache bei dem König anbrachten und daß diefer das 
Bud, fehen wollte, welches ich ihm mitgebracht hatte. Alfo 
fah e8 der König in feinem Zimmer, denn ich hatte ed wohl 
bergerichtet und ihm auf fein Bett gelegt. Er öffnete ed und 
fah hinein und es geftel ihm fehr wohl; und es mußte ihm 
auch wohl gefallen, denn ed war gemalt, gefchrieben und vers 
ziert und mit rotbem Sammt überzogen, mit zehn filbernen 
Nägeln, vergoldet Ind hatte goldene Rofen in der Mitte und 
zwei große vergoldete Schlöffer, reich gearbeitet mit goldenen 
Rofen in der Mitte. Dann fragte mich der König, wovon 
es handle und ich fagte es ihm: Bon Liebesgefchichten. Ueber 
diefe Antwort war der König fehr erfreut und fah in das 
Buch an verfchiedene Stellen und lad darin; denn er ſprach 
und las fehr gut franzöfifh. Er. ließ dann das Buch von 
einem feiner Ritter, Herrn Richard Eredon, nehmen und in 
feinem Zimmer zurücklegen und erzeigte mir viel Gutes dafür.” 
Froiſſart fehrte reich befchenft von dem König zurüd und es 
ift fehr wahrſcheinlich, daß er fein Leben in feinem Kapitel 
endigte. Sein Todesjahr ift nicht genau herauszubringen. 
Nach einer alten Weberlieferung wurde er in der Kapelle von 
St. Anna, der Collegialkirche in Ehimay, begraben. In einer 


Handfchrift aus dem Archiv des Kapiteld von St. Monegunde - 


zu Chimay (Poes. de Froiss. p. 43), in weldyer fich die Ster⸗ 
betage und frommen Stiftungen, die dem Kapitel gemacht 
wurden, und andere Alterthümer finden, Fol. 39 u. 40, wird 
Folgendes bemerft: 

„L’obit de messire Jean Froissart, né de Valenciennes, 
chanoine et tresorier de la dite &glise, qui fleurissait l’an 1364 
pourra ici prendre place, pour la qualit6 de la personage, 
comme ayant ésté chapelain-domesticg du pr&enome Guy de 
Chatillon, comte de Soisson et de Blois, seigneur d’Avesüe, 
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Simay, Beaumont etc., qui a été anssi très celebre historio- 
graphe de son temps et a escrit les guerres et chroniques 
et choses les plus remarquables depuis lan 1355 jusqu’a 
lan 1400, selon que luy-m&me le rapporte et comme aussi 
se voit par son &loge dresse & sa louange par tel que 
sensuit: 


„Cognita Romane vix easet gloria gentis 
Pluribus hunc scriptie ni decorasset honos. 
Tanti nempe refert totum scripsiese per orbem 
Quaelibet et doctos secla tulisse viros! 
Commeomorent alios alii, super aethera tollam 
Froissardam historie per sua secla ducem4 
„Seripsit enim historiam mage sexaginta per anıos 
Totius mundique memoranda notat, 
Sceripsit et Anglorum Regine gesta Philippe 
Que Guilielme tao tertio (tertia) juncta torn.“ 


Le dit obit ce dit en Octobre. — 


So lebte Froiffart, wie ein fahrender Sänger jener Zeit 
von Land zu Land, an den Höfen der Könige und Fürften, 
auf ven Schlöffern der Herren berumziehend, Stoff zu fans 
meln für feine Gefchichte und Theil zu nehmen an dem gläns 
zenden Weſen und dem Iufligen Treiben der Menfchen, die 
durch den Befis aller Außern Güter des Lebens in feiner 
Meinung fo hoch über den andern ftanden. Sein reger Sinn, 
auf den äußern Lebensgenuß gerichtet, fand volle Befriedigung 
in dem bevorrechteten Kreife, in welchem er fich bewegen 
durfte. Ruhm, Eitelkeit und Herrlichkeit der Welt galten da 
ald das Höchfte; fie gaben der Einbildungsfraft den fühnes 
ren Schwung und nährten fie in fchnelem Wechfel mit uller- 
lei Locdenden Bildern; auf diefem Boden entiprang der Ges 
danfe und die rafche Ausführung gewaltiger That, von ges 
übter Körperkraft ftarf unterflügt; bier nur fuchte und fand 
die That ihren Lohn. Ein höheres Bedürfniß ded Gemüthe 
warb halb befriedigt niedergehalten durch den Glauben, ben 
die Kirche gebot, und ftrenge Beobachtung ihrer Gebräuche 
und Büßungen tilgten im Wahne die begangenen Frevel und 
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die innere Schuld und fuchten den Streit auszugleichen, den 
der Geift über die Leichtigfeit des finnfichen Lebens erheben 
mochte. Da blieb freilich unerfannt der wahre Ernft der Ge 
ſchichte und der tiefere Beift in dem Leben der Bölfer, der 
ganz anderen Adel und Ritterfchaft aufzumeifen hat, ald Ges 
burt, Macht und Befis, Kühnheit und Körperftärle einem 
von Froiſſart's Nittern zu verleihen vermochten. Kroiffart, 
der lebensluſtige Pfaffe, der fid) fo behaglich in dem Getüms 
mel ber ritterlichen Gefellfchaft befand, vergalt daher die reich⸗ 
lich empfangene Gunft und Gabe feiner ‚vornehmen Gönner 
feinem und ihrem Wefen gemäß. „Um was Anderes mühen 
fih die Herren ab, fagt er, und verwenden foviel ihrer Habe 
an ferne Pilgerfchaften und laſſen Kinder und Verwandte, 
Frauen, Gut und Land, als einzig um Ruhm zu erlangen? 
Wie wüßte man, wer Gawain war, wer Triftan, Parzival, 
Swain, der König Artus, wenn nicht die Bücher wären, die 
von ihnen und ihren Thaten berichten?“ x) Bor dem Ge 
räufch der ritterlihen Waffen, vor dem Glanz der Turniere, 
vor der Pracht der Hoffefle, vor der Schönheit und Liebens⸗ 
würdigfeit der Frauen und der Artigfeit, Tapferkeit und Ges 
wanbdtheit der Nitter verloren alle übrigen Dinge ihre Bes 
deutung. Nur was mit der Nitterfchaft in Verbindung ges 
bracht werden fonnte und nur in Bezug auf fie konnte etwas 


) 


x) Beulen de Jontce, Poeds. de Froiss. p. 339 et 340: 
* Pourquoi travaillent li seigneur 
Et despendent foison du leur 
Ens es lointains pelerinages 
Et laissent enfans et lignage, 
Femmes, possessions et terre 
Fors seul que pour louange acquerre ! 
Que scevist on qui fu Gawains * 
Tristans, Parcovaus et Yewains, 
Guirons, Galehaus, Lanscelos, 
Li Roi Artus, et li Roi Los, 
Se ce ne fuissent li registre 
Qui euls et leur fis aministre. 
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Froiſſart's Aufmerkſamkeit in Anfpruch nehmen; aber hier 
war-er auch ganz auf feinem Feld (en sa nourisson), wie er 
felöt von dem König Karl VI. ſagt Dies ift der Faden, an 
welchem er feine Erzählung fortipinnt. Er kannte feinen ans 
dern Maaßſtab, ale den der Ritterlichfeit, nach weldyem er 
jede That und jedes Verhäftniß beurtheilte, und bei jeber 
Gelegenheit fpricht er wiederholt mit der ihm eigenen Breite 
ben Zwed feiner Arbeit aus. So beginnt er fchon die Bor: 
rede: „Damit die ehrenvollen Unternehmungen und die hohen 
Abenteuer und Waffenthaten, welche in den Kriegen zwifchen 
England und Frankreich vorgefallen find, gehörig verzeichnet 
and zu immerwährendem Gedächtniß aufbehalten werben, wo» 
ran die Biedern ein Beifpiel hätten, ſich zu ermuthigen im 
Reihthum, fo will ich eine Geſchichte und einen Gegenftand 
von großem Ruf behandeln und erzählen. Aber che ich bes 
ginne, bitte ich den Heiland der ganzen Welt, der aus nichts 
ale Dinge ſchuf, er möge in mir erfchaffen und in mich Tegen 
fo tugendreihen Sinn und Beharrlichfeit, daß ich dieſes Buch, 
weiches ich angefangen habe, fortfegen und beharren fünne in 
diefer Art, damit Alle, die es Iefen, fehen und hören, Ver⸗ 
gnügen und Wohlgefallen daran finden können und ich in 
ihre Gnade fallen möge.” Daher fommt es auch, daß Froiffart 
oftmals partheiiſch für England und gegen Frankreich erfcheint, 
während er doch in der That ganz unpartheiifch von beiden 
Theilen Gutes und Sclimmes offen und unbefangen berich- 
tet. Aber er wußte freilich mehr von den Waffenthaten des 
titterlichen Könige Eduard’ III. und feines heldenmüthigen 
Sohnes, ded Prinzen Eduard von Wales, zu erzählen, als 
von denen der Könige von Franfreih, als deren höchiter 
Rahın immer gegolten, wie Froiſſart fagt, sage et soutil zu 
feyn, d. h. fchlau die Verhältniffe zu erwarten und zu bes 
augen. Dagegen ift er aber audı eben fo eifrig in dem Lobe 
bes tapferen Gonnetable Bertran du Gueschin und anderer 
Franzoſen, die fich Durch ritterliche TZapferfeit ausgezeichnet 
haben, und fagt gleich im Anfang feiner Chronik, auch in 
Frankreich fey eine tüchtige, zahlreiche, tapfere Ritterfchaft zu 
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finden geweien, in welcher Philipp VI. und Johann, fein 
Sohn, voranftehen. y) Wenn fchon durch Sinnesart und 
Zwed des Berfaflerd das ganze Werl ebenfo fehr einem Ro⸗ 
mane, als einer Gefchichte ahnlich fieht, fo tritt Dies auch 
durch die Darftellung felbfi und die Anordnung der Erzäß 
Iung im Einzelnen hervor. Froiffart fängt fehr häufig von 
ſich felbft als thätigem Theilnehmer an zu erzählen und führt 
fo den Hörer oder Leſer ald einen Augenzeugen mit fid, mit 
ten in die Handlung der Begebenheiten felbft hinein. Er laͤßt 
die Perfonen, deren Gefchichte er erzählt, felbit redend und 
handelnd auftreten und befördert dadurch die Lebendigkeit ber 
Darftelung und den Antheil des Lehrers in gleich großem 
Maaße. Die ausführliche, lebendig verfinnlichte Vorſtellung 
aller Einzelnheiten und Aeußerlichkeiten ift ihm daher bie 
Hauptſache, die in feinem andern Zufammenhange erfcheinen, 
ald dem zufälligen des Außeren Fortgangs der Gefchichten 
oder von dem Standpunft der Herrlichkeit des Ritterweſens 
aus. Nicht einmal die Ordnung der Zeitfolge, die im Aflges 
meinen angenommen ift, wirb immer genau beobachtet. Da 
aber Froiffart bie Gefchichten mehrerer Länder zugleich berichtet, 





y) Chron. de Froiss. T. I, p. 7: Aussi en France a été trouree 
bonne chevalerie roide, forte, apperte et grand foison; caf 
le royaume de France ne fut oncques si deconfite, qu'on y 
trouvät bien toujours & qui combattre: et fut le noble roi 
Philippe de Valois tr&s-hardi et bachelerenx chevalier et le 
roi Jean son file (genannt ber Gute, der in England gefangen 
ftarb), Charles roi de Beheigne (Johann und nicht Karl, es if 
Sohann von Luxemburg gemeint , der bei Grecy fiel), le comte 
d’Alengon (Karl, der Bruder Philipp’s von Valois), Je comte de 
Foix, messire Jean de Saintre, mess. Arnoul d’Audencham, 
mess. Boucicaut, mess. Gnichard d’Anglts, monseigneur de 
Beaujeu le pöre ot le fils et plusieurs autrcs que je no puis 
mie maintenant tout nommer et qui bien sceront en temps et 
lien ramenteus; car pour verite dire et soutenir, on doit — 
tenir pour assez preux, fyus ceux qui en si crucusts bataillen 
et si perilleux ont dtd vus et sont demeurde jusqu’a la do⸗ 
confiture suffisament faisant leur devoir. 
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fo bedient er ſich dieſes Ausweges: er erzählt Die Begebenheis 
ten eines Landes oder einer Perfon eine gewifle Zeitlang fort, 
dann bricht er gerabesu ab und macht den Uebergang nur 
durch die Redensart: „Laſſen wir das jegt ein wenig und 
reden von etwas Anderem !’ (Cor nous lairons nous un petit 
de parler de etc. et vons parlerons d’une autre emprise) 
oder eine ähnliche. Darauf hebt er die vorher abgebrochene 
Erzählung wieder auf durch furze Wiederholung bed Weſent⸗ 
lichiten derfelben (vous aves bien ci-dessus oni recorder, com- 
ment ete.) und fährt dann geradezu fort zu erzählen: „Run 
begab es ſich“ u. f. w. or avint etc., or dit le conte, und 
ähnliche Redensarten gebrauchend, die immer wieberfehren. 
Es follen nun zunädyft neben der Angabe bed Inhalte 
eines Theiles von Froiſſart's Ehronifen, bei Gelegenheit eins 
zelner Perfonen oder Begebenheiten die Stellen aus dem Tert . 
felb ausführlicher mitgetheilt werden, welche ganz beſonders 
bezeichnend für das Leben und die Denkungsweiſe Froiffart’s 
und feiner Zeitgenoflen fcheinen. Auf dieſe Weife möchte viels 
leicht am kürzeſten und bdeutlichften durch den Schriftfteller 
ſelbſt eine allgemeine Vorſtellung von feiner Darftellungsweife 
und feinen Anfichten überhaupt, als von dem ritterlichen Les 
ben und Wefen feiner Zeit im Befonderen erlangt werden 
fönnen, infofern ſich dieſes in einzelnen abgeriffenen Zügen 
thun laͤßt, ohne noch einmal das ganze Werk in allen Theis 
Ien feines großen Umfangs und in feiner breiten Ausführlich 
feit verfolgen zu müffen. Obgleich Froiffart die Schilderung 
des Einzelnen mit dem Baden der allgemeinen Begebenheiten 
fo innig verwebt hat, daß das Ganze den Anblid eines zus 
fammenhängenden, wohlzufammengefetten Gemaͤldes vol Les 
ben und Wahrheit bietet, fo fcheint dieſes Verfahren um fo 
eher hier Statt finden zu fönnen, weil nicht nur dem Wefen 
nad) das, was hier erzählt wird, blod mit verändertem Nas 
men ber Perjonen oder der Orte immer wiederfehrt und der 
ganze lange Krieg zwifchen den Engländern uud Kranzofen 
fortwährend in einer und derſe ven Weife geführt worden ift, 
fondern auch, weil Froiffart ſich bei der Befchreibung zweier 
Mein f. Geichichte. 5. 16 
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einander ähnlicher Begebenheiten, wie die alten Epifer, ſelbſt 
wieder derfelben Ausdrücde und Wendungen bedient und mit 
der nämlichen ihm ganz eigenthümlichen Breite zum zweiten 
und dritten Male Belagerungen und Schlädhten, Feſtlichkeiten 
und ritterliche Abenteuer und Gebräuche berichtet, wie das 
erſte Mal. Es mögen daher bier vorzüglich folhe Stellen 
herausgehoben werden, welche ausführlichere Befchreibungen 
von Hoffeften, Kampfipielen, Zweifämpfen, Keierlichkeiten, 
Gefechten, Belagerungen u. |. w., überhaupt von dem ganzen rits 
terlichen Wefen und Zreiben im öffentlichen und Privatsteben 
geben, und welche Froiffart fehr häufig und mit fo vielem 
Wohlgefallen anbringt. Es würde freilich noch befier feyn, 
zu biefem Zwecke dieſe Befchreibungen in der Sprache ber 
Urfchrift berzufegen, weil durch Die Uebertragung, die ohnes 
dies bei ſolchen Werten immer mangelhaft und holperig ge 
aug ausfallen wird, der Naivetät in der Sprache des Schrift 
ftellers und der Wirkung feines Vortrags auf die Anfchaus 
lichfeit und Lebendigkeit der Erzählung großer Abbrud 
getban werden muß. Auch lafien ſich viele der im Text bes 
findlichen Ausdrücke und Bezeichnungen mancher Gegenftände 
umfoweniger im Deutfchen verftändlich wiedergeben, weil fie 
gerade die technifchen find und für Dinge gebraudıt werben, 
von denen jegt Häufig faum etwas Aehnliches mehr beiteht 
"und die ung weit weniger befannt find, als Dinge aus dem 
‚ griechifchen und römifchen Alterthume, bie und nicht minder 
fern liegen. Uebrigens waren die Franzofen fchon damals, 
wie noch in ben nenften Zeiten, in äußeren Dingen, befonderd 
für das Kriegsweſen häufig Erfinder oder doch Vervollkomm⸗ 
ner, fo daß ihre Ausdrüde oft in andere Sprachen übers 
gingen. Aber auch da, wo aus den deutfchen Ritterbüchern 
des Mittelalters für biefelben Gegenftände deutfche Namen 
gefunden werden fünnen, find diefe großentheild ebenfo uns 
befannt bei ung, als die ausländifchen. 

Froiffart hat fein ganzes Werk in vier Bücher abgetheilt, 
welche wieder in eine verfchiedene Anzahl von Bapiteln zer 
fallen, und beginnt die eigentliche Gefchichte im zweiten Eapitel 


en 
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mit der Krönung des jumgen Eduard III. von England zu 
London, welche Froiffart fäalfchlich in das Jahr 1326 an den 
MWeihnachtstag fett, noch bei Lebzeiten Eduard's 11.5 fie fand 
erft am 1. Febr. 1327 flatt, wie Dacier 5) urkundlich nach⸗ 
weift. Ueberhaupt finden fich häufig chronologifche Irrthümer 
in Froiſſart's Werk, welche aber in der Buchon'ſchen Ausgabe 
nebſt audern Unridhtigkeiten ftetd angegeben und verbeflert find. 
Dagegen theilt Buchon aud) häufig Urkunden und Berichte aus 
andern Schriftftelern mit, welche, wie er dabei bemerkt, durch 
ihre Gleichſtimmigkeit mit Froiſſart's Erzählung und Angaben 
beweilen, wie genau dieſer von den meiften Begebenheiten 
unterrichtet war und mit welcher Sorgfalt er wieder erzählt. 

Die folgenden Gapitel (von 5 — 27) berichten dann die 
diefer Krönung zunäcft vorhergegangenen Ereigniffe. Der 
Einfluß der beiden Spanier auf die Regierung des unglüds 
lichen Königs Eduard II.; das graufame Verfahren gegen die 
großen Barone in England; die Flucht der Königin Iſabella 
zu ihrem Bruder Karl IV. von Franfreich; deflen veränders 
liches zweideutiged Betragen gegen Iſabella; ihre heimliche 
Abreife von Parid auf den Rath ihres Vetters Nobert von 
Artois; die gute Aufnahme, welche fie bei den ritterlichen 
Grafen von Hennegau, Wilhelm und Johann findet. „Als 
nämlich die Königin, fo erzählt Froiffart, a) auf ihrer Reife 
nach Hennegau gefommen war, fo wohnte fie in Buignicourt, in 
dem Haufe eines Nitterd, Herrn d’Aubrocicourt: und es 
empfingen fie der Ritter und feine Frau fehr artig, und hiels 
ten fie fehr wohl, ihrem Stand gemäß und fo, daß die Kir 
nigin von England und ihr Sohn deswegen feitdem den 
Ritter und die Dame und den Kinder, vie dieſe befamen, 
immer liebten und diefe fürberten in vielerlei Weile. Bon 
hier aus erfuhr die Kunde ihrer Anwefenheit der Graf 


z) P. Th. Rymer foedera otc. (ed. Lond, 1707) T. IV, p. 244. 
De coronatione Regis. 
&) Chron. de Froiss. T. I, p. & et suiv. Liv. I, ch. 12 ot auir. 
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Wilhelm von Hennegau, der damals in Valenciennes war; 
jung und begierig, Ehre und Preis zu erlangen, ſtieg er unge⸗ 
ſaäumt zu Pferde und reiſte mit einem kleinen Gefolge (à privee 
mesgnie) von VBalenciennes ab und kam biefen Abend nach 
Buignicourt und erzeigte der Königin von England alle Ars 
"tigkeit und Ehrerbietung, bie er konnte, denn er verfland dies 
zu thun. Die Dame, weldye fehr (moult) traurig und vers 
flört war, fing an, ihm weinend und fehr jämmerlich ihre 
Leiden und ihr Mißgeſchick zu erzählen, wie fie aus England 
verjagt fey u. f. w. Wie nun ber eble Ritter (le gentil 
cheralier) Herr Johann von Hennegau die Königin fo weis 
nen und Magen hörte, fo hatte er großes Mitleid mit ihr und 
fing an zu weinen. Er verſprach ihr zu helfen und fie nad 
England zurüdzuführen und fagte: „Sch und alle, die ich 
darım bitten kann, wollen unfer Leben daran feßen und wers 
ben genug Neifige (gensd’armes) zufammenbringen, jo Gott 
mil, ohne Kurdt vor dem König von Frankreich.” Die 
Dame faß und Herr Johann vor ihr. Ald fie nun eine fo 
hohe und für. ihre Angelegenheiten fo tröftliche Sprache hörte, 
fo fand fie auf (se.dressa en estant) und wollte niederfnieen 
aus großer Freude, welche fie über die Liebe und große Ars 
tigkeit hatte, die ihr der tapfere Ritter anbot. Aber der edle 
Herr Sohann hätte Died nie geduldet, fondern erhob fich for 
gleich, nahm die Dame bei den Armen und fagte: „Möge es 
Gett nie gefallen, daß die Königin von England fo etwas 
thue oder nur daran daͤchte, e8 zu thun; fondern tröftet Euch, 
Dame, und Eneren ebeln Sohn auch, denn id; werbe Euch 
mein Berfprechen halten. hr werdet bald meinen Herrn 
Bruder fehen und die Frau Gräfin von Hennegau (monsei- 
gueur mon frere et madame la comtesse de Haineau) und 
ihre fchönen Kinder, die Euch mit vielem Vergnügen aufneh⸗ 
men werben, denn ich habe fie fchon davon reden hören.” 
Und die Dame gehorchte ihm und jagte: „Herr, ich finde bei 
Euch mehr Troft und Liebe, ald in der ganzen Welt und fage 
Euch taufend Dank für dad, was ihr mir anbietet (de ce 
que vous m’offrez cint cent mille mercis). Wenn Ihr das, 
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was hr mir durch meine Höflichkeit verfprechet, halten wollt, 
fo werde ich fletd Eure Dienerin bleiben und mein Sohn 
Euer Diener und wir werben bad ganze Königreich zn Eurer 
Berfügung und Eurem Gutdünken ſtellen.“ Darauf antwortete 
Herr Johann, der in der Blüthe feiner Fahre war: „Gewiß, 
meine liebe Frau, werde ich mein Berfprechen halten, mag 
auch gefchehen was will; lieber würde ich fterben, als es nicht 
thun.” Hierauf verabfchiebete ſich Herr Johann für diefen 
Abend und übernachtete in der Abtei Denain; am anderen 
Morgen nach der Meile und dem Frühſtück (apres messe et 
boire) fam er zur Königin zurück, die ihn frendig empfing 
und ſchon ganz in Bereitfchaft war (toute apparreillde), mit 
nad Balencienned zu reiten. Hier empfing fie der Graf Wil 
heim mit großer Freude; und ebenfo that die Bräfin (Johanna 
von Balois, die Schwefter Philipp's VI.) und bewirtheten fie 
(la feterent), fo gut fie fonnten; denn fie verftanden das wohl 
zu thun. Der Graf Wilhelm hatte vier Töchter, Margaretha, 
Philippe, Johanne und Sfabelle, unter denen der junge Eduard, 
der nachher König von England wurde, am meiften der Phis 
lippe ergeben war und zu ihr mit Blick und Kiebe fich neigte, 
mehr als zu den anderen, und aud fie verftand ihn am beften 
und hielt fich mehr zu feiner Gefellichaft, als ihre Schweftern. 
So habe ich es oft von der guten Frau erzählen hören, die 
Königin von England gemwefen tft (qui fat reine d’Angleterre 
et de lez, qui je demeurai et servis) b) und bei ber ich lebte 
und Dientes aber das war zu fpät für mid) (mais ce fut 
trop tard pour mois); denn fie hat mir fo viel Gutes gethan, 
daß ich gehalten bin zu beten nur für fie.” Die Königin 
Iſabelle bfieb nun in Balenciennes, bis die Rüftung des Gras 
fen Johann, der fich durch feine Gegenvorftelungen abwendig 


b) Diefe Stelle beweift zugleich, daß die Geſchichte, fo, wie wir fie 
befigen,, erft nach dem Tode der Königin Philippe gefchrieben iſt 
und alfo eine andere Ueberarbeitung, als bie, welche Froiſſart der 
Königin überbracht hat, feyn muß. 


- 
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"machen ließ c), vollentet war. Sodann begleitete er fie mit 
Heeresmacht nad, England, die Feinde der Spanier vereinig- 
ten fi) mit ihnen und der König Eduard II. und die beiden 
Spanier wurden in Briftol belagert. Die Stadt wird bald 
übergeben, der Graf. von Arundel und der ältere Spanier 
werden gefangen und hingerichtet. König Eduard 11. entflieht 
mit dem jüngeren Spanier, wird aber eingehoft, in bag 
Schloß Berfley in Verwahrung gebradıt und der jüngere 
Spanier in Herford graufam hingerichtet (— — et apres 
lui fut le coeur tiré hors du ventre et jetté au feu; pour- 
tant qu'il etait faux et traistre de coeur, et que par son 
traistre conseil et exhortement le Roy avait Aonny son 
Royaume et mis & mechef et avait fait decoler les plus 
grands seigneurs du Royaume). Die Königin hielt hierauf 
ihren Einzug in London, wo fie feierlid empfangen wirb. 
„Als nun Weihnachten fam, fo hielt fie einen großen Hof 
(elle tint un grand Cour), fo wie fie gefagt hatte, und ed ka⸗ 
men dazu alle Grafen, Barone, Ritter und Edle von Eng- 
land, die Prälaten und Räthe der guten Städte (conseils des 
bonnes villes) und als alle die Fälle und Thaten, die durch 
den König oder mit feiner Bewilligung gefchehen waren, und 
fein ganzes Betragen und Berfahren vorgelefen und angehört 
waren, fo vereinigten ſich die Barone und Ritter und der 
ganze Rath ded Landes zu gemeinfchaftlicher Berathung; und 
ed ftimmte der vernünftigfte Theil und felbft die großen Bas 








c) Chron. de Froiss. T. I, p. 87, ch. 16. Als dem Grafen Johann 
von feiner Unternehmung abgerathen wurde, fo antwortete er: 
Qu’il n’avait qu’une mort A souffrir, qui etait en la volonte 
de notre aeigneur, mais il avait promis & celle gentille dame 
de la conduire jusques en aon royaume, ai ne lui en faul- 
drait pour mourir; et aussi cher avait-il prendre la mort 
avec celle noble dame, qui dechassde et. debautee dtait hars 
de son pays, si mourir y devoit, camme autre part; car tous 
chevaliers doivent aider a leur loyal pouvoir toutes dames 
et pucclles dechassdes et deconfortdes & leur besein, memc- 
ment, quand ile en sont requis. 
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rone und Ritter und ber ganze Rath des Landes zu gemeins 
fohaftlicher Berathung; und es flimmte der vernünftigfie 
Theil und jelbft die großen -Barone und Edlen mit dem 
Kathe der guten Städte darin. überein, daß ein folcher 
Menſch nicht werth wäre Krone zu tragen und den Titel 
König zu führen, fondern daß fein Altefler Sohn Cains-nE, 
ains-ante, ante-natus, vergl. Koquefort @loss.), der hier ges 
genwärtig und fein rechtmäßiger Erbe war, an der Stelle des 
Baterd alfobald gekrönt würde, aber daß er gnten Rath und 
treue und weife (feal) Umgebung annehmen folle.” d) Der 
Graf von Hennegau und die Uebrigen, die für den jungen 
König geftritten harten, wurden mit großen Feſtlichkeiten 
beehrt (en grands fötes et en grands soulas) und reich bes 
ſchenkt entlaffen e), um bei einem Turnier gegenwärtig zu 
feyn, welches zu Eonde an der Schelde ausgerufen war (pour 
&ire a Conde sur l’Escaut à un tournois qui là etait crie), 
Der junge König Eduard, II. und feine Mutter regierten das 
Laub unter der Leitung (par le conseil) ded Grafen von Kent 
uud des Herrn Roger von Mortimer, welcher große Beſitzun⸗ 
gen in England hatte (bien sept mille livres de revenu, un 
esterlin pour un denier) und bebdienten fi auch öfters des 
Raths mehrer Anderer von den Weifelten bes Königreiche 
(eombien que aucuns autres en eussent envie; car on dit 
que oncques envie ne fut morte en Angleterre ; aussi rögue- 
t-elle et voit-on r&gner en autres pays. ch. 28. T. I. p. 60.) 

Das Nächte, was unternommen wurde, war ein Krieg 
mit Schottland (ch. 28 — 35). Der König von Schottland, 
Robert Bruce, zwar ſelbſt alt und frank, glaubte die Jugend 
des Königs benugen zu müflen, um einen Theil Englande zu 


d) Chron. de Froiss. Liv. I, chap. 26, T. I, p. 56. 

e) Chron. de Froiss. T. I, p. 53: Quatre cente mares d’ester- 
line, un esterlin pour un denier, de rente heritablement à 

- tenir de lai en fief et à payer chacun an en la ville de Bruges. 
— 6, Du Cange Glose. lat. i. v. Esterlingus et Roquefort 
Gloss. rom. unter den Wörtern Estellin u. Denier blanc à la 
couronne. 
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erobern, (Il se pourpensa, qu’il def£rait ce jeune roi. Car 
pourtent, quil etait jeune et que les barons de royaume- 
n’etaient mie bien d’accord, si eomme il cuidait, il pourrait 
bien faire sa besogne et conquerir partie d’Angleterre.) 
(eb. 28. T.I. p.61). „Er war ſehr tapfer geweien und hatte 
viel ausgeflanden gegen die Engländer, und war oft verjagt 
und überwunden worden zur Zeit bed guten Könige Eduard, 
bes Großvaters dieſes Könige Eduard.“ Der König von 
England verfammelte fein Heer bei York (Ebruich). „Eben 
zu bdiefer Zeit kam auch Herr Johann von Hennegau und 
-feine Leute (et sa compagnie) nach York. Sie wurden alfo 
gut aufgenommen und feftlich bewirthet ( grandement fet&s ) 
von dem jungen König.” f) In Begleitung ded Herrn Jo⸗ 
hann waren viele der audgezeichnetften Ritter freiwillig mits 
gefommen (de leur velontes pour leur corps avancer), fo 
daß ihrer wohl fünfhundert gut gerüftet und prächtig beritten 
waren (bien appareillds et * nt montés); von denen 
Froiſſart eine lange Reihe r namentlich) aufführt. „Der 
junge König von England aber hielt, um dieſe Herren und 
ihre ganze Begleitung beffer bewirthen zu können (pour mieux 
fötoyer), einen großen Hof g) am Tage Trinitatis im Haufe 
der Minoritenbrüder, da wo er und feine Frau Mutter wohn: 
ten; und es hielt jedes feinen Hofflaat für fih, der König 
feine Ritter, die Königin ihre Frauen, deren eine große Zahl 
bei ihr waren. Bei diefem Hof hatte der König wohl fünf, 
hundert Ritter und machte deren noch fünfzehn neue; die 





f) Et lear fit-on livrer le plus beau faubourg de la cit& pour 
eux heberger sans nul entre-deux; et fut delivrd A monseig- 
neur Jean de Hainaut une abbaye de blancs moines pour son 
corps et son tinel u) tenir. Chron. de Froiss. I, pag. 
64, ch. 80. 


g) Vergl. Du Cange disertat. V, zu Joinville: des cours et des 
festes solennele des roys de France, cellect. des mem. T. 1I, 
p. 405 et auiv. z 
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Königin hielt ihren Hof und ihr Feft im Vorſaal (dortoir) h) 
und hatte wohl fechzig Damen an ihrer Tafel fiten, die fie 
gebeten und eingeladen hatte, um den genannten Herrn os 
haun von Hennegau und die anderen Herren befler zu bewir: 
then. Da fonnte man fehen großen Adel und wohl auftragen 
eine große Zahl fo fremde Gerichte und Zwifchengerichte, daß 
man fie gar nicht nennen fünnte. Da fonnte man Damen 
fehen, herrlich gefchmüct und reich gepußt, nadı Muße: aber 
e8 biieb feine Muße zu Tanz und Felt, denn bald nach dem 
Mittageften erhob ſich ein großer Streit unter den Troßbuben 
der Hennegauer und den englifchen Bogenfhüßen, die unter 
ihnen. beherbergt wurden, über dem Würfelfpiel, woraus 
großes Unheil entitand.“ i) Bei diefem Streite zeigt ſich recht 
deutlich die Ungebundenheit und die fchlechte Kriegszucht und 
Einrichtung der Heere jener Zeit Kap. 31 u. 32). Denn 
als die hennegauifchen Ritter bei Hof Kunde von dem Streite 
erhielten und fi in ihre Wohnung zurücziehen wollten, ka⸗ 
men fie felbft in die größte Gefahr; die englifchen Bogens 
fchügen fchoffen auf die Herren, wie auf die Knechte. Der 
Kampf wurde alfo immer allgemeiner und heftiger. Einige 
von den Nittern hatten nicht in ihre Wohnungen fommen 
können, um fich zu waffnen; aber fie verricdhteten doch fo 
große Thaten, als ob fie vollftändig gerüftet gewefen wären. 
Sie theilten mit großen Ketten, die fie in dem Haufe eines 
Kuhrmannes genommen hatten, fo ungeheuere Schläge ringsum 
ſich aus, daß fie diefen Abend mehr als ſechzig Menfchen 
nieberhieben (et tenaient grands leviers de chesne, quils 
avaient prins en la maison d’un chartier, et donnaient les 
horions si grande que nul ne les osait approcher et en ab- 
batirent ce soir plus de soixante, car ils etaient grands et 
forts chevaliers). Endlich wurden die Bogenfchüten doch befiegt 
und in bie Flucht gefchlagen und es blieben an dreihundert 


ze 


h) Dorteir ift der Vorſaal ober Bang in einem Klofter, von welchem 
aus man in die Zellen ‚gelangt. 
i) Chron. de Froiss. Ch. 31, T. I, p. 62. 


— 
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Tobte auf dem Plag. Der Haß ber Bogenfchügen gegen die 
Hennegauer blieb aber fo groß, daß dieſe nirgends ſicher 
waren und ſich unbewaffnet nicht aus ihren Wohnungen ents 
fernen durften k). 

Sm Krieg felbft gegen die Schotten warb wenig ausge⸗ 
richtet. Die Scotten, bie in England eingefallen waren, 
wichen bald, das Land verheerend, zurüd. Die Engländer 
zogen ihnen anfangs in befter Ordnung nad, bald aber zer: 
ſtreuten fie fi) in der wilden, moraftigen Gegend, des Landes 
unkundig, und Mangel an Lebensmitteln leidend. Nach vielem 
Berluft und ausgeftandenem Ungemach (moult de mesaisee), 
nachdem fie den Schotten zweiundzwanzig Tage gegenüberger 
flanden, ohne daß es zu etwas Anderem, ald Meinen Schar 
müßeln gefommen wäre (et escarmouchait qui escarmoucher 
voulait), fehrten die Engländer wieder um; dad Heer wurde 
zu York wieder entlaffen und mit den Schotten ein Waffen 
ftillftand gefchloffen. Während dieſes Waffenſtillſtandes ftarb 
der König Robert Bruce; D fein Sohn David folgte auf 


k) Car ils dcheurent en si grand’haine de tout le demeurant des 
Archers, qu’aucuns barons et souverains chevalicrs d’Angle- 
terre dirent aux Seigneurs de Hainaut pour les aviser, que 
ces archers et autres hommes, comme commune d’Angleterte, 
6taient allids plus de six mille ensemble, et menagaient les 
Hainugers de les venir ardoir et occire en leurs höstels de 
nuit et de jour: et ne trouv£rent en leurs hostela les baroas, 
qui lee osät aider ni sdcourir: et n’avaient les Hainugere 
autre entente, fors que d’eux bien vendre et chacun aider 
P’un l’autre etc. (I, ch. 82). 

1) Dedans cette tr&ve advint que le roi Robert était ei charge 
de la maladie que mourir le convint, si manda tous les ba- 
rous de son royaume, &s quel il se fioit le plus, par devant 
lui, si leur pria moult affectueusement et leur chargen sur 
leur feautd, qu’ile gardassent fealement son royaume en aide 
de David son fils et quand il seroit venu en äge, qu’ile obeis- 
sent à lui et le reconnassent a roi et le mariassent en lieu si 
suffisant: que à lui appartenoit (p. 118, ch. 47). Hierauf trug 
der König Robert dem Ritter Jacob Douglas auf, nach feinem 
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dem fchottifchen Thron. Um des Friedens mitEngland wegen 
heirathete David die Schwefter Eduard's des Dritten, (Kap. 48, 
p- 119). 

Eduard III. aber heirathete Philippe, jene Tochter des 
Herrn Johann von Hennegau, von welcher fchon vorher bie 
Rede war. „Da gab es denn in London große Feltlichfeiten 
und viel Adel von Herren, Grafen, Baronen, Rittern, von 
hohen Damen und edlen Fräulein, reichen Schmuck und Putz 
(de riches atouratonna don adornamentum — et de riches 
paremens); Stechen (jouter) und Zournieren um bie Liebe 
der Damen, Tanz und Garouffel, große und fchöne Eſſen 
jeden Tag; und es dauerten dieſe Felle drei Wochen hindurd) m). 





Tod fein Derz nach dem heiligen Lande zu bringen, weil er gelobt 
hatte, aider a guerroyer les ennemis de notre Seignenr et les 
contraires de la foi chretienne; ‚‚a ce point, fagte er, a ton- 
jours mon ceur tenda, mais notre Seigneur ne l’a mie voulu 
consentir; et puinqu’il est ainsi, que lecorps de moi n’y peut 
aller, j’y veux envoyer monceur en lieu du corps, pour mon 
voen achever.‘“ Douglas unternahm auch die Reife, fam aber 
fon in Spanien, wohin er gegangen war, die Sarazenen zu bes 
tämpfen, pour micux employer son temps et son voyage, in 
einem Treffen ums eben: de quoi ce fut pitid et dommage ct 
grand’lächetd pour les Espagnols (ch. 48). Th. Rymer acta 
publ. T. IV, p. 400, 1. Sept, 1829, Pro Jacobo Domino de 
Douglas cum corde Roberti de Brus, uuper Regis Scotiae, in 
Terram sanctam profecturo: ‚„Nos ipsum Jacobum et Homines 
euos in Comitiva sus existentes in defensionem et protectio- 
nem nostram specialem suscepimus,‘“ 

m) De jouter et de bouhourder pour l’amour d’elles, de danser, 
de caroller, de grands et de beaux mangers chacun jour don- 
ner; et durerent ces fötes par 'l’espace de trois semainen (ch. 
46, p. 110). — Gerade fo heißt es in dem Rofengarten zu Worms 
(im Heldenbuch, in der Urfprache herausgegeben von Fr. H. von der 
Hagen und X. Primiffer. Berlin, 1824, 4. ©. 218, Str. 357). 


Zurniren und auch Stechen 
3u Pern getriben wart: 
Und mandjes fper zerbrechen 
Vor mancher frawen zart, 
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Rad) einigen Tagen reifle Herr Johann von Hennegau mit 
feinem ganzen Gefolge ab, wohl ausgeftattet mit fchönen und 
reichen Gefchenfen. Bei der Königin Philippe blieb aber 
Niemand von ihren Landsleuten, außer ein junger Edelknabe 
(un jeune damoisel), der Watelet de Mauny hieß, um ihr 
zu dienen, und bei ihr vorzufchneiden (pour la servir et tall- 
ler devant elle). Diefer erlangte ſeitdem fo große Gunſt bei 
dem Könige und allen Rittern und Herren des Landes, daß 
er in das Bertrauen und in dem höchſten Rath des Könige 
fan mit Willen aller Edlen im Lande; und that fo große 
Thaten der Tapferkeit an fo vielen Orten, daß fie gar nicht 
alle aufgezählt werden können.“ u) 





Mit tanken und mit fpringen, 
Das tribens virgehn Tag 
Kurzmweil mit manchen Dingen 
Manch Held desfelben pflag. 


Jouter hieß das Lanzenrennen Einzelner gegen einander; in den 
deutſchen Gedichten des Mittelalters wird es Tjost genannt: fo im 
Iwein (herausgegeben von F. Benecke und K. Lachmann, Berlin, 
1827. 8.). 

v. 2549: der het der Ersten tjost gegert. 
Dann eb.- v. 2580: die tjost wart guot unde riche. 
So heißt es in Srupen beutfche Alterthümer zur Grläuterung des 
fähfifchen, auch ſchwaͤbiſchen Land: und Lehenrechts, Hannover und 
Lüneburg, 1746, 4. ©. 120 ff., Gap. 10, $. 1: von Dyoftern 
vor des Kaifers Schaar. Lateinifch justa, josta, jostra. — Bu⸗ 
hurd der Kampf ganzer Schaaren gegen einander (combät & la 
foule) kommt befonders in den Nibelungen vor: 

. Str. 35. Si liefen dä si funden gesatelt manic marc 

in hofe Sigemundes der böhurt wart a6 starc, 

das man erdiezen hörte palas unde sal. 

die höh gemudten degne die hoeten groezlichen schal. 
In dem Worte „Horde“ findet ſich noch das Hurd, und ift eigent⸗ 
lich deutfch und in den andern Sprachen entlehnt; buhnrbiren, im 
Englifhen to hurt, lat. bordiare, bardiare , bohordica, bur- 


deica. ©. übrigens Buͤſching's Ritterzeit und Ritterwefen Bd. I, 
&. 329 ff. 


n) 88 ift derfelbe Gautier (Walther, Watelet ift das Diminutiv) de 
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Froiſſart geht nun auf die Angelegenheiten in Frankreich 
über, bie den großen Krieg mit England veranlaßten. In 
Frankreich hatten nad) dem Tode Philipp’s IV., des Schönen, 
nach einander deſſen drei Söhne, Ludwig X., Philipp V. und 
Karl IV. den Thron befeffen. Auch der letztere war, obgleich 
drei Mal vermählt, wie Kroiffart und ausführlich berichtet, 
ohne männliche Rachfommenfchaft zu hinterlaffen geftorben 
(dont ce fut grand dommage pour le royaume si comme 
vous orrez ci-apres ch. 49. p. 120.) Die dritte feiner Frauen 





Manny, ber bei Froiſſart fehr Häufig vorfommt und in bem Ge⸗ 
dicht „‚le voeu da heron“ ſich unter den Rittern befindet, welche 
auf den Reiher das Gelübde ablegen, Eduard III. nach Frankreich 
zu folgen. Ihm bringt Robert von Artois die Schüffel mit dem 
Reiher und fordert ihn auf, ein Geluͤbde darauf abzulegen ; da heißt 
es p. 415, T. I der Bucon’fchen Ausgabe des Froise.: 


A Wautier de Mauny à dire sa pensde 

„Sire, ce dist Robert, s’il vous plaist et agree .? 
Voner à ne hairon vo plaisanche honorde.“: 

Et Wautier respondi: „Mi a mestier chelee (celde, secröte) 
Ne say faire voauche qui puist estre akicvee; 

Mais pour chou que chi voi une gente honorée, 

Me vaurrai esprouver que mes honneurs soit gardee; 

Car je veu et prometh & la Vierge honorde, 
Qui porta cheli Dieu qui fiet chil et rousee, 
Qu’en une bonne ville qui est de tours fermee, 
Et de palua enclose, de tours avironnde, 
Godemars du Fay l’a longuement gardee; 
Mais par le serement dont j’ai fait le voude 
Gi bouterai le fu ens une matinde 

Et sera de par moi celle ville gastde 

Et ochise la gent gieaut geule bee, 

Et si m’en partirai en ichelle journde 

Tous sains et tous haitidca que ma char n’est n’avree, 
Ne ma gent, qu’avec moy est par dedans entree. 

Or me doinst Dieux pooir accomplir ma pensde.‘ 

Et quant Robert l’entent moult forment li agree 

Et diet; Fors est la cose, s’ensi estait passde; 

Mais prendons en morra, ains ke soit akievee. 


— 
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war die Tochter des Grafen Ludwig von Evreux und die 
Scwefter des Könige von Navarra, die Königin Johanna. 
„Run traf ſich's, daß diefe Dame fchwanger war, als ber 
- König auf dem ZTodtenbette lag. Er beftimmte alfo, wenn die 
Königin einen Sohn gebäre, fo follte Herr Philipp von Bas 
lois, fein Ieibliher Vetter Cder Neffe Philipp’s IV.), deſſen 
Vormund und Regent des Königreichs während der Minders 
jährigfeit werden; im Fall aber eine Tochter zur Welt fäme, 
follten die 12 Paird und die hohen Barone von Franfreich 
Kath halten und das Königreich dem geben, dem ed zufomme 
(qui avoir le devroit). Hierauf ftarb der König. Die Königin 
Johanna fam mit einer Tochter nieder ,(de quoi le plus du 
royaume en furent durement troubles et courrouces p.121). 
Die Paird aber gaben mit gemeinfamer Uebereinftimmung (d’un 
commun accord) die Krone dem Philipp von Valois und 
fchloffen die Schweſter Karl's IV., die Königin von England 
und ihren Sohn Eduard III. aus. Der neue König Philipp VI. 
fäumte nicht, ſich auf dem Throne feitzufegen und ſich Anfehen 
zu verfchaffen. Er fette den Grafen Ludwig von Flandern, 
gegen welchen ſich mehre flandrifche Städte erhoben hatten, 
wieder in ruhigen Befit feiner Grafſchaft; „und es wuchs 
die königliche Macht immer mehr, fo daß nie in Frankreich 
ein König war, der, wie man fagte, ed dem König Philipp 
gleich gethanz auch ließ er Zurnier halten, Gefteche und Lufts 
barfeiten viel und mancherlei.“ (pag. 126. ch. 49.) 

König Eduard IM. hatte fich indeflen frei gemacht von 
dem Einfluß feiner Mutter, des Grafen von Kent und des 
Roger Mortimer, welde letztere beide graufam hingerichtet 
wurden. Die erftere ließ er bald darauf auf den Rath feis 
ner Leute in ein fchönes Schloß (Rifing bei London) ein- 
fchließen und gab ihr Frauen und Fräufein und Kammers 
jungfern genug mit, um fie zu fügen, zu bedienen und ihr 
Geſellſchaft zu Ieiften, auch Ehrenritter und Knappen, wie es 
einer fo hohen Dame, wie fie war, gehörte; und wies ihr 
Ländereien und Einkünfte an, hinreichend für fie, nach ihrem 
edlen Stande, ihr ganzes Leben hindurch. So brachte dieſe 
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Dame ihr Leben ganz gut (tout bellement) hin; und zwei 
ober drei Mal des Jahres fam der junge König Eduard, ihr 
Sohn, fie zu befuchen (ch. 50. p. 129). Seht ließ ihn Philipp 
durch Gefandte einladen, ihm als König von Franfreich zu 
hufdigen und den Leheneid wegen Aquitanien zu fchwören (ch. 51). 
Darauf begab fich Eduard II. nadı Amiens 0) mit einem 
großen Gefolge. „In feiner Gefellfhaft p) waren zwei Bis 
fhöfe, der von London und der von Lincoln, vier Grafen: 
Herr Heinrich, Graf von Derby, fein leiblicher Vetter, Sohn 
bes Herrn Thomas von Lancafter Krumhals; fein Oheim, 
der Graf von Salisbury; der Graf von Warwid und der 
Graf von Herford; ſechs Barone (folgen die Namen, alle 
mit monseigneur ) und mehr als vierzig andere Ritter. So 
waren in Begleitung bes Königs von England mehr ale taus 
fend Pferde.” Der König fam nach Boulogne, „Ueber diefe 
Nachricht hatte der König Philipp große Freude und fchidte 
fogleich feinen Sonnetable und eine große Menge von Rittern 
dem König von England entgegen, den fie zu Montrenil 
fanden ; und war da große Herzlichfeit und Hinneigung in 
tiebe ( grandes reconnaissences et approchemens d’amour). 
Von da gingen fie nach Amiens, wo der König Philipp ganz 
gerüftet und bereit war, den König Eduard zu empfangen; 
mit ihm der König von Böhmen, der König von Navarra 
und der König von Majorfa (Maillogres, Don Jayme II., 
aus dem Haufe Arragonien, König von Majorfa und Herr 
von Montpellier) und eine große Zahl von Herzogen, Grafen 


0) Er fchiffte fih ein zu Dover am 26. Mai 1329. Rymer acta T.II, 
Pars III, ed. Hag. p. 26. J. Dacier. (Edit. Lond. T. IV, pag. 
&87. De transfretatione Regis versus Franciam); dann folgen 
die Namen mehrer, die mit dem König gingen, mit Päffen ver: 
fehen (litterae Regis de protectione). 

p) Chron. de Froiss. I, chap. 52, pag. 185. Die beiden englifchen 
Ueberfegungen des Kroiffart fagen: „mit zwei Bifchöfen, unge: 
zechnet den Bifchof von London.” Diefe beiden waren Sohn Strat⸗ 
fort von Winchefter und Henry Bourwaſh von Lincoln. 
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und Baronen (que merveille seroit à penser). König Ebuarb 
aber huldigte hier noch nicht mit allen Förmlichkeiten qJ. Dies 
- gefchah erft auf eine zweite Gefandtfchaft (1330.) durch eine 
Urfunde (lettres patentes, scelldes de son grand .acel), denn 
er wollte fid) erft genau von den Rechten und Privilegien 
feiner Borfahren unterrichten, „und ſchon murmelten die Mei⸗ 
ften in England, daß ihr Herr viel nähere Anſprüche auf die 
Erbfchaft von Frankreich habe, ald König Philipp.” Cch. 58. 
pag. 141.) 

Um diefe Zeit fam Robert von Artoig, der Schwager 
Philipp’s VI. nach England. Er war einer von den Großen, 
welche zumeift Philipp zu der Krone von Frankreich verholfen 
hatten (ch. 54. p. 145), war aber wegen eined Procefles in 
Ungnade bei dem König gefallen. r) Er kam ald Kaufmann 
verffeidet (en quite de marchand), nachdem er weder bei feis 
nem Neffen, dem Grafen von Namur, nod) bei dem Herzog 
von Brabant einen ficheren Zufluchtsort hatte finden Fönnen, 
weil beide der Rache Philipp’s zu fehr ausgefegt waren. Der 





q) Ch. 52, p. 187: et mo semble, que le roi. Edouard fit adonc 
hommage de bouche et de parole tant seulement, sans les 
mains metire entre les mains duroi de France ou .aucun prince, 
ou prelat de par lui depute. Dann aber ch. 58, p. 142: Toute- 
fois le roi d’Angleterre par l’avis de ces priviltges, auzquels 

‘il ajoutait grand’foi, fut conseill& d'écrire lettres patentos scel- 
ldes de son grand scel en reconnaissant l’hommage tel quil 
le doit et derait adonc faire au roi de France. — Wie ber 
Herzog Rollo das Herzogthum Normandie zu Lehen nimmt, heißt 
ed auh: manus suas misit inter manus Regis. Dudo de S. 
Quintino de moribas et actis Norm. lib. II, b. Du Chesne 
Hist. Norm. Scriptt. p. 88, C. Vergl. auch Jac. Grimm deut- 
sche Rechtsalterthümer I, p. 139. 

r) Ch. 54, p. 146: Pour occasion d’un plaid, qui ému dtait 
devant lui, dont le comte d’Artois était cause, quil voulait 
avoir gagnd, par vertu d’une lettre que messire Robert mis 
avant qui n’etait mie bien vraie, si comme on dieait, que ei 
le roi l’eut tenu en son ire (3orn), il Peut fait mourir sans 
nul remede. 


- N 
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König von England nahm ihn willfommen auf Cliement) und 
behielt ihn gern bei fih und in feinem Rath. sS) Robert 
begleitete den König auf einem zweiten Feldzug gegen Schotts 
land’ (ch. 55 — 59) und reiste ihn nun unaufhörlid, gegen 
den König von Frankreich zum Krieg auf (et ennortait et 


“conseilloit le dit messire Robert tempre et tard le roi, qu'il 


voulut defier le roi de France, qui tenoit son heritage & 
grand tort, dont le roi eut plusieurs fois conseil par grande 
deliberation à ceux, qui'etaient ses plus gecrets et speriaux 
eonseillere, comment ils se pourrait maintenir du tort qu’on 
lai avait fait. ch. 62. p. 173). Es fam daher dem König 
Eduard gerade zur gelegenen Zeit, daß in Flandern wieber 
ein großer Streit zwifchen dem Grafen Ludwig und feinen 
Unterthanen fich erhoben und zu gleicher Zeit Philipp VI. dem 
Dapfte zu Avignon gelobt hatte, einen Kreuzzug nad) dem 
heiligen Zande zu unternehmen (ch. 60 u. 61). Damals ftand 
an der Spite der Flanderer Jakob Artevelle t), Bürger und 


3) Froiffart fügt noch hinzu pag. 154: et lui assigna le comte de 
Richmond ; aber Buchon zeigt in der Note zu diefer Stelle, daß 
dieſes unridhtig iſt. VVei Rymer T. IV, p. 747 (1337, 23, April) 
findet fich eine Urkunde zu Gunſten Robert’ von Artois folgenden 
Inhalts: Rex omnibus ad quos etc. Salutem. Voleutes Dilec- 
tum Consanguineum nostrum, Robertum de Artoys, favore 


prosequi gratioso et ejus securitati et quieti prospicere, ut 


tenemur, Concessimus ei, quod ipse in Domibus et aliie Aedi- 
ficiis, infra Castra nostra, de Guldeford, Walyngford et So- 
merton, quotiens ipsum ad castra illa, vel eorum aliquod 
causa Recreationis vel Perhendinationie ibidem faciendarum 
declinare contigerit, cum Familia, Eqnis et Hernesiis suis 
hospitari et in eisdem ad libitum suum morari ac Estoveria 
sua pro salva Custodia eorumdem in dictis Castris ponere. 
Et etiam quod in Parco unostro de Guldeford fugare et Feras 
capere et asportare possit, prout, et quando sibi placnerit, 
Licentiam Dedimus specialem. Dann ibid. pag. 753 (5. Mai): 
Sciatis, quod Concessimus Dilecto etc. Roberto de Artoys, 
Mille et Ducentas Marcas, percipiendas singulis annie. 
t) Chron. de Froiss. T. I, ch. 65, p. 184 et suiv. 


Archiv f. Geſchichte 5. 17 


= 


258 Ueber Sean Froiflart 


Brauer in Gent. Diefer hatte fi) fo hoch emporgefchwungen, 
daß nichts ohne ihn gefchah und Niemand wagte, ihm zu 
widerfprechen. ‚Er hatte immer, wenn er in der Stadt Öent 
ging, hinter ſich fechzig bis achtzig bewaffnete Diener, von 
denen zwei ober brei feine Geheimniſſe wußten, und wenn er 
Jemandem begegnete, den er haßte oder der ihm verdächtig 
war, ließ er ihn fogleich tödten. Und fobald ihn diefe Diener 
in fein Haus zurücgeführt hatten, ging Jeder nach Haufe zu 
effen. Nach Zifche kamen fie wieder vor fein Hans und 
warteten, bis er herabfommen auf die Straße, fpielen und 
fi) vergnügen wollte in der Stadt; und ebenfo führten fle 
ihn wieder zum Abendeſſen. Um’s kurz zu fagen, es gab 
weder in Flandern, noch in einem andern Lande, einen Herzog, 
Grafen, ‚Fürften oder einen Anderen, der ein Land hätte be 
figen fönnen, fo unumfchränft. Er ließ die Renten, die Tom 
nengelder, die Weinzehnten, die Gerechtfamen nnd alle Eins 

fünfte erheben, die dem Grafen gehörten. Er verwandte fie 
nach Gutdünfen und gab davon aus, ohne irgend eine Rede 
nung darüber abzulegen, und wenn er Luſt hatte zu fagen, er 
brauche Geld, fo glaubte man ed ihm: und man mußte ed 
wohl glauben, denn Niemand wagte, etwas dagegen zu fagen, 
aus Furcht, das Leben zu verlieren; und wenn er von einem 
Bürger Geld leihen wollte auf feine Rechnung, fo war fein 
Menſch da, der gewagt hätte, es zu verweigern.” Dieſen 
Jakob Artevelle gedachte daher Eduard IN. zu gewinnen, denn 
der Graf von Flandern hielt fi eng an Franfreich. Auch 
an den Herzog von Brabant, ven Grafen von Hennegau und 
andere Herren ın den Niederlanden, Die nicht unter bem 
deutfchen Kaifer und Reich ftanden, wurben Gefandte gefchidt, 
um Bündniffe mit England gegen Frankreich zu fchließen. 
Zehn Panierritter und vierzig andere Ritter, junge Degen 
(bacheliers) u), gingen mit großem Aufwand übers Meer 


u) Bachelier u, bachelerie (f. Du Cange Gloss. lat. v. Baccalau- 
reus) fommt bei Froiſſart häufig vor, wie chevalier u, chevale- 
rie, fo 5 B. T. I, p. 199: le roi Anglais monta on mer bieu 
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gerade nach Balenciennes, mit ihnen der Bifchof von Lincoln, 
der ein fehr tapferer Mann war (p. 179). Als fie nadı Bas 
Ienciennes gefommen waren, wurden fie überall angeflaunt 
wegen des fchönen und großen Staats, den fie unterhielten, 
ohne etwas zu fparen, gerade, ald wenn der König von Eng» 
land felbft in eigner Perfon zugegen wäre; daher fie große 
Gunft und großes Anfehen erlangten. Und es fanden fich da 
unter ihnen mehre Ritter Cbacheliers), von denen jeder ein 
Auge mit rothem Tuch bevedt hatte, fo daß er nicht damit 
fehen fonnte; und man fagte, daß diefe den Damen ihres 
Landes gelobt hätten, nie anders, als mit einem Auge zu 
fehen, big fie irgend eine tapfere That im Königreich Frank; 
reich gethan hätten, die fie denen nicht wiſſen laſſen wollten, 
welche fie darum fragten: mas allgemein Staunen erregte 





accompagnde de comtes, de barons et d’autre bachelerie. Bei 
Du Cange observat. sur l’hist. de Ville Hardouin p. 127 heißt 
eö: En France et &s royaumes voisins la Noblesse a etd en 
trois ordres: 1) le premier dtait la: haute Noblesse, qui com- 
prenait les Ducs, les Comtes, les Barons, les Chevaliers ban- 
neretst (cf. Disertat. IX, 3. Joinville, des chevaliers bannerets, 
collect. des mem. T. III, p. 118 etc.), et genedralement tous 
ceux, qui avaient droit de porter bannitre en guerre, qui 
etaient reconnus sous le nom general de Barons ; 2) des cheva- 
liere simples, c’est à dire, de ceux, qui avaient le titre des 
chevaliers comme les premiere, mais n’estaient pas Assez puis- 
sants en revenues ou en fiefs pour faire trouppe à part et 
eonduire leur vassaux sous leur banniere à larmée du Prince, 
c’est pourquoi il estaient nommeds Bacheliers comme bas-cheve- 
liers et d’un degr6 inferieur aux autres; 8) les Ecuyers et 
gendralement les Nobles, qui n’avaient pas le titre de Cheva- 
lerie etc. — Auch ecuyers u. chevaliers werden oft verwecdhfelt, 
wie im Deutſchen „Knecht“ bald für einen Ritter, bald für Edel⸗ 
knecht, der noch nicht Schildesamt übernahm, bald überhaupt für 
jeben jungen Dann; fo im Kunich Luarin (v.R, Ettmüller) v. 31. 
ouch vil der guoten kushte 
dienten ir do zo rehte. 
(S. die Anm. dazu p. 68.) 
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(ch. 68. p. 179). Die Engländer richteten nun ihre Sachen 
mittelft großer Geldfummen fo gut aus, daß fle mit den Nies 
derländern übereinfamen (qu'ils leur enconvenenckrent), 
dem König von Frankreich - gemeinfchaftlich mit dem König 
von England Fehde anzufagen (defier), wenn ed dieſem gefiele, 
auch ihm zu dienen mit einer gewiflen Anzahl von Reifigen 
mit gefröntem Helme (gens d’armes à heaumes conronnds). 
In diefer Zeit redete man von gefrönten Helmen, und es 
machten die Herren wenig aus den Reiſigen, wenn fie nit 
mit gefröntem Helm waren (s’ils n’dtaient & heaumes et & 
tymbres — aud; Helm — couronnes). Nun ift aber dieſe 
Rüftung anders geworden und man rebet jett von Sturms 
hüten (bassinets), Lanzen, Degen, Aexten und Saden (jaques)” 
(Chap. 65. p. 182). v). Der König von England rüftete fih 
alsdann fehr wohl (et fit ses pourvdances grandes et grosses, 
ch. 71. p. 199) und fette im Sommer 1338 über das Meer, 
um ſich in Anverd mit jenen Herren zu bereben. Allein er 
fonnte fie zu feinem feften Verſprechen bringen. Der Herzog 
von Brabant fürchtete den König von Frankreich zu fehr und 
fieß fich immer wieber in's Geheim bei ihm entfchuldigen wes 
gen der Verbindung, die er mit England angefnüpft hatte. 
Die.anderen Herren wollten, wie fie fagten, nichts unternebs 
men ohne die Zuftimmung des beutfchen Kaifers, fie feyen 
nur hierher gefommen, um den König zu fehen und nicht 
vorbereitet, auf das zu antworten, was er von ihnen vers 
lange, obgleich fie fehr ftattlfich auf engliſche Weiſe bewirthet 
wurden (fetes grandement à la maniere d’Angleterre) und 
der König fie nachher fehr herablaffend (moult humblement) 
von feinen Abfichten unterrichtete (p. 200‘. Hierauf wurde eine 
zweite Verfammlung zu Herf gehalten. Zu diefer kam aud 


v) Bon dem Worte heaume , Helm mit Bifier, provenzalifch Sim, 
finden fich noch folgende Kormen : eaume, elme, healme, herme, 
hiaume, hielme, iaume. S. Roquefort’3 Gloss. lat. — Jaque, 
jake, eine Art Soldatenrod, den man über und unter dem Panzer 
anzop. ; 
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bdie indeß an den Kaifer Ludwig den Baier abgeſchickte Ge⸗ 
fandtfchaft zurüd. „Als nun hier CI. ch. 76. p. 214) alle 
beifammen waren, fo wiflet, daß die Stadt ganz voll war 
(grandement pleine) von Herren (seigneurs), Rittern, Knap⸗ 
pen und allerlei Art Leuten. Und es wurde die Halle, der 
Stadt, wo man Brod und Fleifch verfaufse, mit fchönen 
Tüchern behängt, wie das Zimmer des Könige; und es faß 
der König da, auf dem Kopf Die goldne Krone, fehr reich 
und edel, fünf Fuß über den Anderen auf ber Bank eines 
Fleiſchers, da wo biefer fein Fleifch zerhadte und verfaufte. 
Rie gelangte eine ſolche Halle zu fo großer Ehre. Da vor 
allem Volke, welches zugegen war, und vor allen den Herren 
wurden bie Briefe bed Kaifers gelefen, durch welche diefer 
den König Eduard von England zu feinem Vikar und Stell 
vertreter ernannte und ihm Macht gab, Recht und Geſetz 
über jedermann zu handhaben, in feinem Namen, und Gold—⸗ 
und Silbermünze zu fchlagen, auch in feinem Namen; und 
befahl durch Briefe allen Fürften feines Reiches und allen 
feinen anderen Unterthanen, feinem Vikar zu gehorchen, wie 
ihm ſelbſt, und ihm als Vikar des Reiches Leheneid und Huls 
bigung zu leiſten.“ Als dies gefchehen, wurde bie Rüftung 
aufs Eifrigfte betrieben und dem König von Franfreid) durch 
den Bifchof von Lincoln die Fehde angefagt: „zuerft von dem 
König Eduard von England, der ſich zum Haupt von Allen 
und von denen feines Königreichd machte, wie ed recht war 
(ce fut raison), dann folgte der Herzog von Geldern, der 
Markgraf von Jülich, Herr Robert von Artois, Herr Johann 
von Hennegau, der Markgraf von Meißen und Ofterland 
(Marquis de Misse et d’Eurient), der Marfgraf von Bran⸗ 
denburg, ber Herr von Fauquemont, ‚Herr Arnold von Blans 
kenheim, der Erzbifchof von Eöln, Here Galeran, deffen Bru⸗ 
der und alle, die Herren des Reiches, die ſich zu Anführern 
machten mit dem König von England. So wurde nun diefe 
Fehde (ces defiances) angefagt, niedergefchrieben und geflegelt 
von Jedem, ausgenommen von dem Herzog nicht, der fid) 
noch entfchuldigte und noc nicht mit vereinigen wollte und 
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fügte, er würde feine Sache befünderd machen zn feiner Zeit 
und an feinem Orte” (ch. 79. p. 221). w) 

Die Feindfeligfeiten wurden in der Gegend von Sambray 
und Balencienned begonnen. Herr Gautier de Mauny machte 
ben Anfang. x) „Sobald er merfen fonnte, daß dem König 
von Frankreich der Krieg angefündigt war, bat er und fans 
melte ungefähr vierzig Iangentüchtige, fichere und fühne Ges 
fährten und verließ Brabant, und ritt Tag und Nacht mit 
ihnen, bis fie nach Hennegau famen und ftellten fich in bem 
Gehölz von Blaton auf; und ed wußte noch Niemand, was 
er thun werde. Aber er entdedte ſich hier einigen feiner 
Vertrauteften und fagte zu ihnen, er habe in England vers 
fprochen und gelobt, in Gegenwart von Damen uns Herren, 
er wolle ber erfte ſeyn, der Frankreich betrete und wolle ein 
Schloß oder eine fefte Stadt nehmen und da eine fühne Waf—⸗ 
fenthat thun (vgl. das vorher angeführte voeu du heron). 
So war nun feine Abficht, bis nach Mortagne zu marfchiren 
und biefe Stadt aufzuheben, die im Königreich if. Die, wel 
chen er fich deshalb entdeckte, willigten gern darein. Gie 
füttelten alfo ihre Pferde wieder und legten ihre Rüftungen 
an und ritten ganz eng gefchloflen und famen durch das Ges 
bölz von Blaton und von Briffeul, und langten ein wenig 


w) De ces defiances porter en France fut prie et charge l’dveyue 
de Lincoln, qui bien s’en acquitta; car il les porta & Paris 
et fit son message bien et à point, tant qu’il ne fut de nullai 
repris ni blamed; et lui fut delivrd un sauf-conduit, pour re- 
tourner arriere devers le roi, son seigneur, qui se tenait & 
Malins. — Vergl. T. V, ch. 581, p. 88 u. 85 u. f. w., wo der 
‚König von Frankreich dem Könige von England ben Krieg ankuͤn⸗ 
digt 1869, 

x) Th. Rymer acta publ. T. IV, p. 792 (11. Xug. 1337). Con- 
stituimus ipsum Walterum de Mauny Capitaneun et Admi- 
ralluın Flotae nostrae omnium navium etc. Dantes eidem 
Waltero, tenore praesentinm potestatem oınnes et singalos 
Marinarios et alfos de Flota nostra praedicta castigandi et 
puniendi, prout jüstum fuerit et prout hactenus fieri consaerit. 
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vor Sonnenanfgang in Mortagne an. Hier fanden fie zufällig 
(d’aventure) das Pförtchen (le guichet) offen. Sie fliegen 
daher ab, Herr Gautier de Mauny ganz zuerſt und einige 
feiner Gefährten nnd gingen durch das Thor ganz fachte hinein 
und flelten einige der Ihrigen auf, um bas Thor zu bewas 
hen, damit fie nicht abgefchnitten würden. Darauf famen fie 
die Straße entlang, Herr Gautier und fein Fähnlein voran, 
gegen den großen Thurm. Den glaubten fie eben fo fchlecht 
bewacht; aber fie verfehlten ba ihre Abficht, denn die Thore 
und das Pförtchen waren wohl und feft verfchloffen; auch 
hörte die Wache im Schloſſe den Angriff und bemerkte ihn 
von ihrer Warte. Sie war ganz beftürzt und fing an zu 
Mingen und in’d Horn zu blafen und zu rufen: „Berrath, 
Verrath!“ Da erwacdten alle Leute und die Söldner im 
Schloſſe; aber fie famen aus ihrer Feflung noch nicht heraus. 
Ad unn Herr von Gautier de Mauny merkte, daß die Leute 
von Mortagne rege wurden, z0g er ſich ganz hübfch nad) dem 
Thore zurüd; aber er ließ Fener anlegen in der Straße ges 
gen das Schloß, welches fogleich um fich griff, und es wurden 
wohl an diefem Morgen fechzig Häufer verbrannt und bie 
Leute in Mortanne fehr in Schreden geſetzt, denn fie glaubten 
fih alle gefangen. Aber der Herr von Mauny und feine 
Leute zogen ab von der Stabt und ritten rückwärts gegen 
Condé und gingen über die Schelde. Sie famen darauf an 
ein feftes Schluß, Thun l'Eveque an der Schelde. Die uns 
vollſtaͤndige Befagung beffelben wurde plotzlich überfallen, das 
Schloß eingenommen und der Gaftelan und feine Frau gefans 
gen. Der Herr von Mauny legte eine gute Befatung hinein 
und hieß einen feiner Brüder, einen Ritter, Herrn Wilhelm 
(Gille) de Mauny, den man Grignart nannte, da bleiben. 
Diefer machte ſeitdem den Leuten in Cambreſis und der Stabt 
Cambray viele Pladereien, und machte feine Streifereien drei 
oder vier Mal wöchentlich bis vor die gute Stadt Cambray 
and fcharmuzirte bis vor die Barrieren, wo er viele große 
und ſchöne Thaten verrichtete (moult grandes et belles ap- 
pertises d’arımes) ; denn das Schloß Thun liegt eine Stunde 
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von ber Stadt. Cambray. Herr Gautier kehrte von ba zu 
dem König Ebuard zurüd, den er zu Malined in Brabant 
fand; diefer emfing ihn fehr gut undererzählte ihm einen großen 
Theil feiner Fahrten; darüber war ber König von England 
gar hoͤchlich (moult durement) ergötzt, ald er ihn fo reben 
hörte und hielt ihn für einen tücdhtigen Xehenmann und von 
großer Tapferkeit, wie aud) wahr war.’ 

Auch der König von Frankreich rüſtete fich jet und vers 
fah ſich wohl und tüchtig und zog Kriegsleute (gens d’armes) 
und Söldner (soudoyers) von allen Seiten zufammen und 
ſchickte ſtarke Befagungen nach Cambreſis (ch. 50, p. 225). 
Die englifhe Küfte wurde angegriffen. „Denn fobald Herr 
Hugued Duieret und feine Gefährten, die ſich am Meer hiels 
ten, hörten, daß der Krieg zwifchen England und Frankreich 
offen ausgebrochen wäre, fo famen fie eines Sonntage Mors 
gene in den Hafen von Southampton, während die Leute in 
der Meffe waren. Und ed drangen diefe Normannen und 
Genueſer in die Stadt, nahmen fie ein und yplünderten fie 
und raubten Alles ganz aus, tödteten viele Männer und ent 
ehrten Frauen und Mädchen, daß es ein Sammer war, belus 
den ihre Schiffe und Fahrzeuge mit vieler Beute, die fie in 
ber Stadt fanden, bie ganz vol und gut verfehen war, und 
fehrten dann wieder zurüd.” (p. 226). 

Auf diefe Weife begann der Krieg Der König von 
England belagerte Bambray „und fchloß es von allen Seiten 
ein und immer wuchs die Zahl feiner Leute.” „Während dies 
fer Belagerung gab ed mehrere Stürme, Scharmüßel und 
Kämpfe an den Wällen,“ (escarmouches et paliz), denn fie 
zog ſich fehr in die Länge. Die Franzofen fanden bei Peronne 
und rückten den Engländern entgegen. Da hielt Eduard III. 
einen Rath und da „die Herren von England und fein ver 
trauter Rath vielerlei bedachten und fahen, daß die Stadt 
fehr (malement) feſt wäre und wohl verfehen mit Kriegsvolf 
und Geſchütz (artillerie) und auch mit Lebensmitteln, und daß 
es eine lange Sache würde, hier zu verweilen’ (ch. 84, pag. 
239), fo hob er die Belagerung auf, ging über die Schelde 
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und brang in Frankreich vor. „Hier war das nächte Stand» 

quartier des Königs von England in der Abtei Mont St. 
Martin und alle feine Leute waren zerftreut auf dem Lande 
umher. Als der König von Frankreich, der fi in Eompiegne 
aufhielt, diefe Kunde erfuhr, erneute er fein Aufgebot überall 
und ſchickte feinen Gonnetable, den Grafen ‚Raoul von Eu 
und Ghines mit großer Heeresmacht nach St. Duentin, um 
die Stabt und die Gränzen gegen den Feind zu deden, und 
den Herrn von Coucy in feine Befisungen und den Herm 
von Ham in die feinigen ; auch großes Kriegsvolf nad) Guife 
und Ribemont und in benachbarte Keftungen am Eingang ine 
Königreih, um fie vor den Feinden zu befhügen. Er felbft 
ging nad, Peronne in Vermandois mit vielen Leuten, Here 


.z0ge, Grafen und Barone mit ihm, und täg ich famen ihm 


von allen Seiten mehr Leute zu und nahmen Plab an dem 
fhönen Ufer der Somme zwifhen St. Quentin und Peronne 
(ch. 85, p. 241). 

Indeſſen daß der König von England fid in der Abtei 
MontSt. Martin aufhielt, durchftreiften feine Leute Das ganze 
Land ringeher bis nach Bapaume und ganz nahe an Peronne 
und St. Duentin. Gie fanden das Land reich und fett und 
mit allen Bedürfniffen verfehen, denn ed war hier noch fein 
Krieg geweien. Da gefchah es, daß Herr Heinrich von Flan⸗ 
dern y) in feiner neuen Nitterfchaft, um ſich vorwärts zu 
bringen (pour avancer son corps) und feine Ehre zu mehren, 
eines Tags ſich zu der Gefellichaft und Bereinigung mehrerer 
Ritter begab, deren Haupt Herr Johann von Hennegau war; 
und hier waren der Herr von Fauquemont ıc. Cfolgen noch 
mehrere Namen) und viele andere, fo daß es wohl an fünfs 
hundert Streiter waren; und hatten es auf eine Stadt abs 


y) Als der König von England nad Frankreich gekommen war, fo 
beißt es p. 211: il appela Henri de Flandre, qui adonc dtait 
jeune écuyer et le fit 1A chevalier et lui donna deux cente 
livres de rente à l’esterlin chacun an et les lui assigna bien 
et sufßßsament en Angleterre. 
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gefehen (avaient avisd) nahe genug von hier, Namens Haine⸗ 
court, wo der größte Theil der Leute vom Laube im Ber 
trauen auf die Feftung waren und fchon alle ihre Güter hin 
gebracht hatten. Und fchon waren hier Herr Arnoul von 
Blankenheim u. f. w. C folgen wieder Namen) und ibr Ge 
folge, aber fie hatten noch nichts unternommen. So hatten 
ſich bier alfo diefe Herren aus Groll verfammelt mit großem 
Verlangen hineinzufommen und ihr Moͤglichſtes zu thun, bie 
Stadt zu erobern. Es war aber in Hainecourt ein Abt von 
großem Verſtand und fühnem Unternehmungdgeift und war 
ein tapferer und muthiger Mann in den Waffen; der zeigte 
ſich audy hier tüchtig; denn er ließ außerhalb des Thored von 
Hainecourt in großer Eile ein Schußgitter zimmern und queer 
‚über die Straße feßen und ed mochte daran etwa zwiſchen 
einem Balfen und dem anderen ein halber Fuß leerer Zwis 
fchenraum feyn; dann ließ er alle feine Leute fich waffnen 
und in Wachthürme gehen, verfehen mit Steinen Kalt und 
anderem Vertheidigungsgefchüs. Sobald nun jene Herren nadı 
Hainecourt famen in Schlachtordnung und mit großer Begleis 
tung und mit zahlreichem Kriegsvolk (et épaisse en gens 
d’armes durement), ftellte er fich zwifchen jenes Schußgitter 
und das Thor der Stadt in guter Ordnung, ließ das Thor 
hinter fich öffnen und zeigte recht gut die Vertheidigungsweile 
(et montra et fit bien chere et manitre de defense). Jetzt 
famen Herr Johann von Hennegau und die Anderen, die vom 
Pferde abſtiegen und fich den Barrieren näherten, die ſehr 
feft waren, jeder feinen Degen in der Fauſt; und fingen an 
große Schläge gegen die drinnen zu führen und die von Haine 
court ſich gegen fie männlich (vassalement) zu vertheidigen. 
Hier war der Herr Abt (dampabb£), der fich gar nicht ſchon⸗ 
te, fondern immer vorne an hielt in guter Ordnung und bie 
Hiebe tapfer auffing und wieder zurüc gab (et recueillait les 
horions moult vaillament et langait aucuue fois aussi grande 
horions et grands coups moult appertement). Hier wurde 
jet manche fchöne Waffenthat gethan und es warfen bie in 
den Wachthürmchen Steine und Balken und Töpfe voll Kalt 
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hinab, um die Anftärmenden mehr zu verwirren. Da waren 
die Ritter und Barone vor den Thoren und thaten Wunder 
von Tapferkeit; und es geichah, daß, wie Herr Heinrich von 
Flandern, der ganz vorn ſtand, feinen Degen in der Fauft, 
große und gefährliche Schläge austheilte, der Herr Abt, der 
ſtark und fe war, den Degen des Herrn Heinrich padte und 
ihn herumdrehend und auf fich zuziehend, fam er foweit, daß 
er durch die Spalten der Barrieren bi6 an ben Arm dee 
Herrn Heinrich gelangte, der feinen Degen um feiner Ehre 
willen nicht fahren laſſen wollte. Wie nun der Abt den Arm 
bes Ritters hielt, zog ec ihn fo ſtark an fich, daß er ihn bie 
an die Schultern durch die Barrieren hereinzog und ihn hier 
in großem lingemach: hielt; und er hätte ihn unfehlbar ganz 
bimein geriffen, wenn die Deffnung ber Barrieren weit genug 
gewefen wäre. So fage ich Euch denn, daß Herr Heinrich 
ih durchaus nicht wohl befand (ne fut & son aise), während 

der Abt ihn hielt, denn der war ſtark und rauh und zog ohne 
Schouung. Bon ber anderen Seite zogen die Ritter heraus 
wärte, um Herrn Heinrich zu befreien; - und ed dauerte Die: 
fer Kampf und dieſes Ziehen fehr lang, fo daß Herr Heinrich 
ſtark dabei leiden mußte. Endlich wurde er doch mit Gewalt 
befreit, aber fein Degen blieb durch große Tapferkeit bei dem 
Abt, der ihn feitdem viele Jahre aufbewahrte, und noch ift 
er, glaube ih, im Saale zu Hainecourt. Sedenfalld war er 
dort, als ich Died Buch fchrieb, und wurde mir eined Tages 
gezeigt, als ich da burchreifte, und murde mir die Wahrheit 
berichtet und der Hergang des Sturms, ganz wie er geſchah; 
und es bewahrten ihn (dem Degen) noch die Mönche zum 
Schmuck“ (cheap. 86, pag. 242). Der Sturm zu Hainecourt 
(meult fer assaut) dauerte bid auf ben Abend und es gab 
viele Todte und Verwundete; „beſonders aber verlor hier 
Herr Johann von Hennegau einen Ritter aus Holland, ber 
hieß Herr Hermant und hatte zum Wappen auf feinem Schild 
Gold mit einer Vertiefung mit rothen Augfchnitten und drei 
azurnen Spangen.” Als die Stürmenden endlich fahen, daß 





28 Ueber Jean Froiffart 


nicht® auszurichten war, fo zogen fie fich zurüs und brachten 
die vielen Verwundeten in ihre Wohnungen. 

Unterdeffen waren bie beiden feindlichen Könige einander 
gegenüber zwifchen Buirenfoffe und Ia Flamengerie und rüftes 
ten fich beide zum Treffen, wozu fchon der Tag beflimmt 
war. z) Dem König von Franfreich aber riethen feine Um⸗ 
gebungen ab, ſich in ein Treffen einzulaffen; man bradhte 
alferlei üble Anzeichen zum Vorſchein, befonderd von dem Kö⸗ 
nig Robert von Sictlien. „In diefer Zeit (fagt Froiffart von 
diefem, Eay. ch. 124, p. 343, T. I) herrſchte ein König in 
Sicilien, der Robert hieß und den Ruf hatte (la fame et la 
renommee), ein fehr großer Altronom zu ſeyn; der wehrte 
dem König von Frankreich und feinem Rath ab, fo fehr er 
nur fonnte, fich mit dem König von England zu fchlagen, 
denn der würde in allen feinen Unternehmungen fehr glücklich 
ſeyn.“ Indeſſen waren die Engländer audy nicht ganz einig 
darüber, ob es vortheilhaft fey, hier ein Treffen zu liefern 
oder nicht. Der Tag verſtrich alfo ohne Schlacht. Eduard HE. 
zog ſich darauf nad) Brabant zurüd und Philipp VI. ließ 
feine Truppen wieder auseinander gehen and begab fi nach 
&t. Quentin. Go endigte diefer große Feldzug. („Ainsi se 
defit et rompit cette grosse chevauchde.‘“ ch. 9%, p. 265). 
Von Artevelle ermuntert, nahm Eduard III. den Titel Köni 
von Frankreich in einer Verfammlung zu Gent an, fieß die 
Grafen von Salisbury und von Suffolf in Flandern und 
fehrte nach England zurüd (1320). Der Krieg dauerte aber 
deſſen ungeachtet noch fort, ed warb das Land verheert, ge 
raubt, geplündert; Schlöffer und Städte wurden beflürmt und 
genommen. Beſonders wurde das Land des Grafen von Hens 
negau von beiden Partheien angegriffen. Denn der Graf 


z) Chron. de Froise. I, ch. 90. — Dann Chap. 92: Comment le 
roi d’Angleterre se traist sur les champs et ordonna ses ba-\ 
tailles bien et facticement et quels Seigneurs il avait en sa 
compagnie. 
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hatte fi) von dem König von England verabfchiedet, a) ale 
diefer in Frankreich eindrang (ch. 85), unter diefen Umftän, 
den aber erflärte er fih jett fürmlich gegen Frankreich auf 
Reue, erließ ein ganz befondered Aufgebot (ft une sermone 
trös-speciale) und ſchickte bis auf zwölfhundert Lanzen tüdjtiger 
Kriegslente mit feinem Sohn, dem Herzog von ber Norman⸗ 
die, nach Hennegau; und bald Darauf ging er felbft dahin 
als Soldat feines Sohnes; denn er. fonnte nicht mit bewaff- 
neter Macht über das Reich herfallen, wenn er feinen Eid 
halten wollte, wie er that; beöwegen war ber Herzog immer 
das Haupt und der Führer diefer Unternehmung, aber er 
richtete fich nach dem Nathe feines Vaters‘ (ch.117, p. 326). 
Dagegen unterftügte Jakob Artevelle den Grafen von Hennes 
gas mit einem Heer von mehr ald 60,000 Flamändern. Edus 
ard II. ging ebenfalld wieder nach Flandern hinüber, nad 
dem die Grafen von Salisbury und von Suffolf von der 
Beſatzung in Lille gefangen und dem König Philipp gebracht 
worden waren. Bei biefer Gelegenheit erzählt ung Froiſſart 
den Hergang eined Seetreffens, wolches Eduard III. gegen 
die Normannen und Picarden gewinnt (Cap. 120 — 123). 


„Der König ließ alle feine Schiffe ordnen und die ftärk 
fen voran fielen und außen herum von allen Seiten feine 
Bogenfhügen, und zwifchen zwei Schiffen mit Bogenfchüßen 
war immer eined mit gensd’armes; dazu errichtete er noch 


a) Il prit conge de lui et lui dit, que tant qu’& cette fois il ne 
chevaucherait plus avec lui; et qu’il dtait prid et mande du 
roi de France, son oncle, a qui il ne vouloit point de haine; 
mais il Pirait (den König von Frankreich) servir au royaume 
en telle maniöre, comme il Pavait (den König von England) 
servi en l’ompire. T. I, p. 241. — Ebenſo heißt es pag. 238, 
ſchon vor Gambray : il vint le jeune comte de Namur servir le 
Comte de Haineaut sans priere, qui lui en eut été faite, mais 
seulement par le grand amour, qu’il avait & lui, disant, qu’il 
se tenrait de leur partie tant qu’ile seroient sur l’Empire; 
mais ei trös-töt qu’ils entreroient sur lo royaume de France, 
il ®’eniroit devers le roi Philippe qui l'avait retenu. 
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eine Rebenſchlachtordnung, ganz allein von Bogenfchüßen, um 
die Ermüdeten zu unterflügen” CI, ch. 120, p. 385). Nun 
begann der Kampf hart unb hitzig (dure et forte) von allen 
Seiten und die Bogenfhüsen und Armbruftfchügen fingen an 
zu fchießen einer gegen ben andern wechſelsweiſe und tapfer 
und Die gensd’armes vorzurüden und Mann gegen Mann zu 
kaͤmpfen Fühn und muthig; und um deſto befler an einander 
kommen zu können, hatten fie eiferne Halten b) an Ketten, 
die fie gegenfeitig in die feindlichen Schiffe warfen und fo 
diefelben an einander Fammerten, daß fie befler fechten und 
ritterlicher ftreiten fünnten‘‘ (ch. 121, p. 287).c) „Als hier 
ber König von England auf diefe Weife den Sieg davon ges 
tragen hatte, blieb er diefe ganze Nacht, (welches vor St. 
Johannis des Taufers Felt war), in. feinem Schiff auf dem 
Meer vor Sluid mit großem Geräufch und Lärm von Trom⸗ 
peten und Pauken, Hörnern und allerlei Art Mufit, fo daß 
man bier Gott nicht hätte donnern hören Tonnen; und es bes 
fuchten ihn hier die von Flandern, die von feiner Ankunft 
benachrichtigt waren. Da fragte ber König (Froiſſart fügt 
bei jeder Perfon immer das „befagter” le dit hinzu) die 
Bürger von Brügge nach Neuigfeiten von Jakob Artevelle,. 
und fie antworteten ihm, daß er auf ein Aufgebot des Grafen 
von Hennegau mit mehr ald 60,000 Flamändern gegen den 
Herzog von der Normandie ausgezogen wäre, Diefe Worte 
waren dem König fehr angenehm. Da dann am folgenden 
Morgen der Tag St. Johannis fam, febten der König und 
feine Leute and Land und es begab ſich der König und ein 
großer Theil feiner Nitterfchaft zu Fuß und famen auf biele 
Meife wallfahrten zu linferer Frauen von Arbenburg. Hier 
hörte der König die Meffe und fpeilte und flieg dann zu 


y 


b) Grands croce et havez de fer. Froiſſart braucht immer zwei 
gleichbebeutenbe Ausdruͤcke. 

e) Cette bataille, fügt Zroiffart hinzu, fat moult feloneuse et 
tr&s-horrible: car bataille et assnut sur mier sont plus dur® 
et plus forts que sur terre. 


J 
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Pferd und fam an jenem Tag nach Gent, wo (Madame) die 
Königin, feine Frau, war, die ihn mit großer Freude ems - 
yfing, und alle die Leute des Königs und all ihr Gepäd ka⸗ 
men dahin nach und nach” (ch. 123, p. 340). 

„Es kamen überein und befräftigten urfundlich jest bie 
drei Länder, nämlich Flandern, Hennegau und Brabant, daß 
fie von diefem Tag an einander in allen Fällen helfen und 
fördern wollten, und verbündeten fich durch ‚gewiffe Beſtim⸗ 
‚mungen, daß wenn eines ber drei Länder es gegen Jemand, 
wer es auch fey, zu thun hätte, Die beiden andern ihm helfen 
follten, und wenn ed fäme, daß zwei von ihnen zur Zeit eins 
mal uneinig würben, fo follte Das dritte Das gute Einver⸗ 
ſtaͤndniß wieder heritellen, und wenn es nicht ftarf genug das . 
ju wäre, fo follte es feine Zuflucht zu dem König von Eng⸗ 
land nehmen, in deflen Hände diefe Beſtimmungen und biefeg 
Bündniß niedergelegt und befchworen wurden, feft und unvers 
brüchlidy gehalten zu werden, ber fie ald Bürge befriedigen 
follte; aud; wurden mehre Statute hier befchworen, nieders 
gefchrieben und befiegelt, die nachher nur zu fchlecht gehalten 
wurden. Immerhin aber zur Beflätigung der Liebe und Ein- 
tracht beftimmten fie, daß eine Münze gefchlagen werben foll 
te, die gangbar wäre in den drei genannten Ländern, die 
man Genoffen oder Verbündete nannte” (ch. 125, p. 345). 

Nach diefem belagerte Eduard III. Zournay, wohin Phis 
lipp VI. eine flarfe Befatung gelegt hatte. Die Gefchichte 
diefer Belagerung geht von Kapitel 126 bis zu Kap. 145. 
Sie dauerte eilf Wochen weniger drei Tage, und war durch 
mehrere fleinere ritterliche Abenteuer und Friegerifche Vor⸗ 
fälle im Verlauf dieſer Zeit bemerfenswerth. Sie endigte 
durch einen Waffenftiliitand, den beide Könige auf ein Jahr 
mit einander abfchlofjien. „Denn man muß wiffen, fagt Kroifs 
fart, daß während diefer Belagerung Frau Sohanna von 
Valois, die Schweiter des Könige von Franfreich und Mutter 
des Grafen Wilhelm von Hennegau, fehr eifrig zwifchen beis 
den Herren unterhandelte um einen Frieden ober Vergleich 
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unter diefen Parteien zu Stande zu bringen, vermöge deflen 
fie ohne Schlacht auseinander gingen. Denmbie gute Dame 
fah hier auf beiden Seiten den Stolz und die Blüthe aller 
Nitterfchaft, fie war dem König von Franfreic, mehrmals 
zu Füßen gefallen und war auch bei den anderen Herren ges 
wefen, die fie bat, daß fie um Gottes willen und aus Barm: 
herzigfeit auf Zriedensvorfchläge hören und den König von 
England vermögen möchten, fidh dazu herabzulaſſen. Die gute 
Dame bemühte fid jo lange, bis fie endlich mit Hülfe und 
Rath eines edlen und weifen Ritters, der fehr viel bei allen 
Parteien galt, Herrn Ludwig’d von Agimont, unter diefen 
Herren bewirfte, daß endlich der folgende Tag zur Unter 
"handlung bewilligt wurde. Geber Theil follte vier genügende 
Perfonen ſchicken und drei Zage lang follte Stillſtand ſeyn, 
innerhalb welcher feines dad andere angreifen folle. Sie 
follten aber mitten auf dem Feld in einer Kapelle, Esplechin 
genannt, zufammenfommen (c.144). Ale fie nun zu der bewuß⸗ 
ten Kapelle gefommen waren, grüßten fie einander fehr lieb⸗ 
reich und bewillfommten fich gaſtlich; Darauf begannen fie ihre 
Unterhandblung; in den erften beiden Tagen fonnten fie ſich 
nicht vereinigen; am britten Tag endlich fchloffen fie einen 
einjährigen Waffenſtillſtand.“ Es wollte aber jeber Theil ſich 
die Ehre des Feldzugs aneignen: „Ihr aber möget nun felbft 
bei Euch entfcheiden, Ihr, die Ihr die Thaten gehört und fie 
verfiehet, was Euch bavon dünket; denn was mich angeht, fo 
denfe ich feinem mehr Ehre or dem anderen zu geben ober 
Partei zu machen: denn ich verftehe mich nicht auf fo hobe 
Angelegenheiten, wie auf Thaten und Handhabung der Waffen.” 

Sn die Gefchichte der Belagerung von Tournay miſcht 
Froiffart, feiner Gewohnheit gemäß, die Erzählung anderer 
gleichzeitiger Begebenheiten. Wir heben hiervon Folgended 
aus. Froiffart fommt wieder auf die Gefchichte von Schott 
land, indem er p. 356 fo anhebt: „Aber wir wollen noch ein 
wenig zu den Angelegenheiten zurückkehren, welche ſich in 
Schottland während der Belagerung von Tournay zutrugel. 
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Shr müßt wiflen, daß Herr Wilhelm von Douglas, d) ber 
junge Graf von Moray und andere Anführer in Schottland 
geblieben waren und’ ſich lange in den Wäldern von Jedart 
hielten, Winter und Sommer hindurch fieben Jahre und 
darüber, als fehr tapfere Leute. Diefe ließ der König von 
Sranfreich durch Gefandte bitten, daß fie aufitehen und Krieg 
erregen möchten im Königreich England, fo arg, daß der 
König von England veranlaßt werde hinüber zu gehen und 
die Belagerung von Tournay aufzugeben.” 

„Es begab fich aber zu diefer Zeit, da die eben genannten 
Herren in Schottland das ganze Land Schottland durchzogen, 
die Feſtungan ihrer rechtmäßigen Gewalt wieder zu erobern, 
dad Herr Wilhelm von Douglas eine große und gefahrvolle 
That und von vieler Schlauheit ausfann. Er theilte feinen 
Han feinen Genoflen mit, bie fich dazu verflanden: fie nahs 
men dann wohl zweihundert,Gefährten von den wilden Schotts 
ländern, um einen Hinterhalt zu legen, wie Ihr hören werdet. 
Sie gingen zu Schiff mit ihrem ganzen Gefolge und fahen 
fi) vor mit Haber, weißem Mehl, Kohlen und Futterſtroh; 
dann liefen fie ganz friedlich in einen Hafen ein, der drei 
Stunden von dem felten Schloß Edimburg lag, das fie mehr 
als alle anderen bebrängte. Als fie angefommen waren, fies 
gen fie bei Nacht aus und nahmen zehn oder zwölf der Ihri⸗ 
gen, denen fie am mieiften zutrauten, und verfleideten fich mit 
ärmfichen zerfumpten Kleidern und elenden Hüten ald arme 
Kaufleute und beluden zwölf Feine Saumthiere mit zwölf 
Säden, einige angefüllt mit Haber, andere mit Mehl, andere 
mit Kohlen und Stroh, und fchidten ihre übrigen Gefährten 
in einen Hinterhalt, in eine zerftörte und verlaffene Abtei, 
die nahe am Fuß des Berges war, auf welchem dad Schloß 


d) Chron. de Froiss. T. II, p. 65, ch. 168: Messire Guillaume 
de Douglas, qui s’arme d’azur a coımble d’argent et dedans 
le comble trois dtoiles de gueules; et etait celui, qui y fai- 
sait plus de beaux faits, de belles rescousses et de hautes 
emprises et fit en l'oat des Anglais moult de destourbiers, 

Archiv i. Geſchichte. 5. 18 
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lag. Als es Tag geworden war, ſtanden die Kaufleute, die 
Waffen unter ihren Kleidern trugen, auf und ſetzten ihren 
Weg fort nach dem Schloß mit den beladenen Thieren, ſo 
wie Ihr es gehört habt. Da fie nun an den Fuß bed Berges 
famen, der fteil und befchwerlich zu erfleigen war, führten fie 
ihre Thiere hinauf, fo gut fie fonnten. In der Mitte des 
Berges angelommen, gingen Herr Wilhelm und Simon Krafer 
voraus und ließen die andern ganz fachte nachlommen, fo daß 
fie endlicdy bis zu dem Thorwart famen, dem fie fagten, daß 
fie eine Menge Korn, Haber und Kohlen mitgebracht hätten, 
und wenn die im Schloß deffen benöthigt wären, fo wollte 
man ed ihnen gern und wohlfeil verfaufen. Der Thorwart 
antwortete, allerdings brauchten fie dergleichen im Schloß, 
aber es fey noch fo früh, daß er nicht wage weder den Herru 
ber Feftung noch den Hausmeifter (maltre d’hötel) zu weden; 
fie follten aber nur herfommen, er wolle ihnen die Auffere 
Pforte öffnen. Das hörten fie fehr gern und ließen ganz 
hübfch die anderen mit ihren Ladungen nachlommen und gins 
gen alle in das Thor ber Barrieren hinein, das ihnen gedffnet 
wurde. Herr Wilhelm Douglas hatte gefehen, daß der Thor 
wart alle Schlüffel zu dem großen Schloßthor hatte, und hatte 
beiläufig gefragt, welcher das große Thor fchließe und welcher 
das Pförtchen. Sie luden nun zwei von den Thieren ab, 
welche Kohlen trugen, dicht an ber Schwelle des Thored, 
damit diefed nicht wieder zugemadjt werden koͤnnte. Hierauf 
nahmen fie den Thorwart und tödteten ihn fo in aller Stile, 
daß er feinen Laut von fi gab, nahmen die Schlüffel und 
fchloffen die Schloßthore auf. Sodann flieg Herr Wilhelm 
in.ein Horn und ed warfen er und feine zwölf Gefährten 
. ihre zerriffenen Gewänder ab, und legten die anderen Kohlen 
fäde quer unter dad Thor, damit man es nicht verfchließen 
fonnte. Wie die übrigen Genofjen im Hinterhalt das Horn 
hörten, fprangen fie hervor und fiefen den Berg hinan auf 
dem Weg zum Schloß, fo ſchnell fie fonnten. Die Wache im 
Schloß, die noch fchlief, wachte von dem Schall des Hornes 
auf und fah die Leute ganz bewaffnet ben Berg hinaufkommen; 
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ba fing fie an in’d Horn zu floßen und zu fchreien, fo fehr 
fie fonnte: „Verrath, Berrath! Herren, bewaffnet Euch fchnell 
and rüftet Euch, denn fehet hier Kriegsvolf, die dem Schloß 
nahen.” Auf dieſes wurde der Kaftellan und ale die im 
Schloß waren wach und waffneten fich fo fchnell fie Fonnten; 
und fie famen nach dem Thor gelaufen, um es zu fperren, 
aber man verhinderte fie daran: Herr Wilhelm und feine 
zwölf Gefährten wehrten ab. Nun entipann fid großer Kampf 
unter ihnen; die vom Schloß wollten das Thor verfchließen, 
am ihr Leben zu retten, benn fie merften, daß ſie verrathen 
wären; dagegen bie, welche ihr Unternehmen fo gut audges 
führt hatten, bemühten fi, fo fehr fie konnten, es zu erhalten; 
und fie erreichten durch ihre Tapferkeit, daß fie den Zugang 
hielten, fo lang bis die aus dem Hinterhalt hinzugefommen 
waren. Jetzt fingen bie vom Schloß an beflürzt zu werden, 
denn fie fahen wohl, daß fie überfallen waren. Alfo bemühs 
ten fie fih dad Schloß zu vertheidigen und ihre Feinde wies 
der hinaugzutreiben, wenn fie fonnten, und thaten folche 
Thaten, daß ed ein Wunder war fie zu fehen, und befonders 
Herr Walther von Limofin arbeitete hier tüchtig, denn ed war 
nöthig. Zuletzt aber founte ihre Bertheibigung nicht verhins 
dern, obgleich fie einige von denen außen tödteten und vers 
wundeten, daß Herr Wilhelm und feine Gefährten das fefte 
Schloß mit Gewalt gewannen und den größten Theil der 
Beſatzung tödteten, mit Ausnahme des Kaftelland und feche 
Kuappen, die ‘fie gefangen nahmen. Sie legten dann eine 
Befagung in das Schloß und machten Herrn Simon Wafeby 
zum Kaftelan. Die Nachricht davon wurde dem König von 
England gebracht, da er Tournay belagerte, zu welcher Bes 
Ingerung wir zurückkehren wollen; denn es iſt Zeit.” Cch. 131. 
> 350). 

Bei diefer Belagerung fanden häufig Ausfälle und Schars 
mügel Statt, befonders mit den Flamändern, die unter Artes 
velle Eduard II. zu Hülfe gezogen waren. „Da gewannen fie 
denn das eine Mal, das andere Mal verloren fie. Nun begab 
ſich eines Tages bei biefen Zlamändern, daß ihrer ungefähr 
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dreitaufend auszogen, vor St. Omer zu ſcharmüͤtzeln; die legs 
ten fi in die Vorflädte und flärmten mehrere Häufer und 
waren fo begierig zu plündern, daß fie raubten, was ihnen 
vorfam. Da mwaffneten ſich alle Herren, die da innen waren, 
und fo thaten auch alle ihre Leute und zogen zu einem ande, 
ren Thor hinaus als zu dem, vor welches die Flamänder ge 
fommen waren, und mochten ihrer etwa fechd Paniere ſeyn 
und zweihundert Helme und fünfhundert zu Fuß. Bon kun⸗ 
digen FZührern geführt, ritten fie um St. Omer herum und 
ftießen bei Arques, ganz in der Nähe von St. Omer auf bie 
Hlamänder, welche ohne Ordnung und Anführer ſich dem 
Plündern überlaffen hatten. Da famen die Franzofen plötzlich 
über fie, mit gefällten Lanzen, mit fliegenden Panieren, in 
guter Schladhtordnung und mit dem Ruf: „„Elermont, Clers 
mont, dem Dauphin von Auvergne.” So drangen fie in bie 
Klamänver ein, die ganz beftürzt waren und weber Ordnung 
noch Zucht hielten, fondern flohen wirr durcheinander, warfen 
ihre ganze Beute von ſich und fuchten das Weite; bie raw 
zofen ihnen nach, fie haufenweife töbtend und nieberhauend; 
und ed dauerte diefe Verfolgung wohl zwei Stunden. Bon 
dreitaufend Flamaͤndern wurden achtzehnhundert getödtet und 
vierhundert gefangen nach St. Dmer gebracht“ cch. 141. 
p: 392). 

„Es trug fich aber in Diefer felben Nacht in ihrem gas 
gen Heer allgemein ein wunderbares Abenteuer zu. Denn 
ungefähr um Mitternacht, da diefe Flamänder in ihren Zelten 
lagen und fchliefen, ergriff fie im Schlaf allgemein ein folder 
Schreden und eine ſolche Zurcht, daß alle in größter Eile 
aufftanden und mit folder Haft, als glaubten fie gar micht 
wegtommen zu fünnen; und brachen alfobald die Zelte und 
Hütten ab und pacten alles auf ihre Wagen und flohen um 
aufhaltfam, ohne Weg, noch Steg, noch Ordnung zu halten. 
Herr Robert vor Artois und Heinridh von Flandern, denen 
ed gemeldet wurde, fuchten fie nody aufzuhalten; aber verge 
bend; es fchlug Jeder den Weg nach Haufe ein, fo uah er 
ihn nur finden konnte. Da die Herren bas fahen, ließen fie 





und feine Chronifen. | 277 


anfpaden und famen zur Belagerung von Tournay und er; 
zählten dort das Abenteuer der Flamänder, worüber man 
höcjlich verwundert war, und es fägten die Meiften, daß fie 
behert gewefen wären‘ (ch. 142. p. 394. 

Es wurde nachher noch eine Berfammlung in Arras ges 
halten, gu welcher beide Parteien und der Papft Gefandte 
ſchickten; man konnte ſich aber in nichts vereinigen, als daß 
ber Waffenftillftand noch zwei Jahre verlängert wurbe: „Denn 
die Engländer machten Foderungen und die Franzofen wolls 
ten nichtö herausgeben, als einzig bie Grafichaft Ponthien, 
die der Königin Sfabella bei ihrer Verheirathung mit Eduard II. 
von England mitgegeben worden war. Darauf aber wollten 
die Engländer nicht eingehen” (p. 405). 

Hiermit fchließt der erfte Band der Büchonfchen Ausgabe 
des Froiffart. 

Sm zweiten Band wird von Kap. 197 — 158 von dem 
Streit Karl’d von Blois mit Sohann von Montfort über dag 
Herzogthum Bretagne gehandelt. Die Sache verhielt ſich fo: 
Johann III, Herzog von Bretagne ftarb finderlos auf dem 
Rüdweg von der Belagerung von Tournay. Er hatte aber 
fhon vorher das Herzogthum feiner Nichte Johanna vermadht, 
und dieſe mit dem Grafen Karl von Blois, dem Neffen Phi⸗ 
lipp's VI, vermählt, um ihr dadurch eine mädjtige Stüße zu 
verfchaffen, im Kal vielleicht der Graf Johann von Montfort, 
Sohann’d III. Stiefbruder, Anſprüche auf das Herzogthum 
erheben follte. Nichts deftoweniger hatte der Graf von Mont: 
fort faum den Tod Johann's III. erfahren, als er ſich fogleich 
auch der Hauptfladt des Herzogthums, Nantes, bemächtigte 
und darauf auch zu Limoges, „wo ber große Schatz aufbes 
wahrt wurde, den der Herzog, fein Bruder, lange Zeit zufams 
mengefpart hatte,” in Beftt deſſelben fette. „Er betrug ſich 
gegen die Bürger und die Leute auf dem Land umher fo gut, 
daß fie ihn als ihren Herrn und den nächſten Nachfolger feis 
nes verfiorbenen Bruderd annahmen und ihm alle Lehentreue 


und Hufdigung leifteten ald Herzog von Bretagne.” (1341.) 


(II. ch. 147. p. 3). Die Großen in Bretagne jedoch verwei— 
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gerten ihm die Huldigung und erfchienen nicht zu dem Felt, 
welche® er in Nantes veranftaltete, um dort Ritter und Krieges 
leute an fi) zu ziehen. Mit Hülfe der Leute, bie er hier im 
Sold genommen, nahm er Befiß von Breſt, Nenned und den 
anderen. bedeutenderen Städten in Bretagne. e) Hierauf 
fette er nach England hinüber, um dem König Eduard 111, 
den Leheneid ald Herzog von Bretagne zu leiften. Der König 
freute fich darüber gar fehr, „denn er bebachte, daß fein Krieg 
mit Frankreich dadurch fehr verherrlicht werden würde, und 
daß es feinen fchöneren und vortheilbafteren Eingang in vieles 
Königreich geben könne, ald durch Bretagne,” (ch. 151. p.20) 
und verfprad ihm Schuß und Hülfe. „Ueber diefe Beſtim⸗ 
mungen und die NHuldigung wurden Urkunden audgefertigt, 
vorgelefen und befiegelt, von denen beide Theile Abfchriften ers 
hielten. Zu diefen allem gaben der König und die Königin 
dem Grafen von Montfort und feinen Leuten noch fchöne Ges 
fchenfe und föftliche Kleinode,, denn fie verfianden das wohl 
zu thun, fo daß alle damit fehr zufrieden waren und fagten, 
weich ein edler und ritterlicher König und welch eine eble 
Königin das wäre und wie wohl fie gemacht wären in gros 
ßem Glück zu herrfchen” (I. p. 21). Karl von Blois bagegen 
hatte ſich an Philipp VI. gewendet. Der Graf von Montfort 
wurde deswegen nad) Paris geladen, wo bie Sache entichieden 
werben follte; er erfchien auch, fund ſich aber bald feiner perſon⸗ 
lichen Sicherheit wegen nicht ohne guten Grund veranlaßt, ſich 
aus Paris heimlich wieder zu entfernen. „Nach Nantes zurückge⸗ 
fehrt, erzählte er fein Abenteuer feiner Frau. Darauf ging er 
auf den Rath feiner Frau, die wohl dad Herz eines Löwen 
und eines Mannes hatte, f) in alle Burgen, Schlöffer und 


e) Bon dem Kaftellan eines dieſer Schlöffer Heißt es, daß er mit Herrn 
Heinrich von Leon gewefen ſey, en Grenade et en Prumse et cn 
autres dtranges contrdes (p. 16). 

f) Nachher (TI, p. 82) heißt «8 von ibr: qui valoit bien un homme, 
car elle avait caur de lion et tenait ane glaive moult roide 
et bien tranchant et trop bien se combattait et de grand 


eourage. 
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gute Städte, die ihm ergeben waren, und feste überall hin 
Hanptlente und eine fo große Menge von Soldaten zu Fuß 
und zu Pferd, als nöthig war, und große Vorräthe von Le⸗ 
bensmitteln für die Zufunft; und bezahlte alle diefe Söldner 
fo gut, daß ihm Jeder gut diente. Als er Alles angeordnet, 
wie ſichs gehörte, fam er nach Nantes zurüd zu feiner Frau 
und zu den Bürgern der Stadt, bie ihn fehr liebten, dem 
Anfcheine nach (per semblant) wegen der großen Höflichkeis 
ten (ceurtoisiee) , die er ihnen erwies“ (ch. 153, II, p. 25). 
Die zwölf Paird und die Barone in Frankreich fprachen dem 
Grafen von Blois den Beſitz von Bretagne rechtlich zu und 
reichten ihm zu gleicher Zeit Unterflügung, um jich in den 
wirflichen Befiß des Herzogthums zu fegen. Johann v. Monts 
fort wurbe nun in Nantes belagert, bei der durch die Bürs 
gerfchaft gefchehenen Uebergabe der Stadt gefangen genommen 
und nad) Paris gebradit. „Der König empfing ihn da mit 
großer rende und ließ ihn einferfern in den Thurm des 
kouvre zu Paris, wo er lange blieb. Zulest ftarb er bier, 
wie ich habe erzählen hören und wie ed auch wirklich gefches 
ben if’ &) (ch. 187, II, p. 3%). Seine Gemahlin aber, eine 
ritterliche Fran (qui avait courage d’homme et caur de lion, 
p. 38), die damals in Rennes war, wußte ſich durch Zureden 
sub Geld der übrigen feſten Pläße zu verfihern und hielt 
fidy mit ihrem jungen Sohne tapfer in Hennebont am Meer 
(ch. 158). „Ald nun die Gräfin und ihre Ritter hörten, daß 
ver Feind heranziehe, um fie zu belagern, und fchon nahe da 
fey, ließen fie die Sturmglode lauten, damit Jeder ſich rüften 
and zur Bertheidigung fchreiten follte, wie es angeordnet war. 
Alfo gefhah auch ohne Widerrede. Herr Karl von Blois 
nud die franzöfifchen Herren famen indeß heran und ba fie 


8) Dacier bemerkt hierzu: Der Graf von Montfort entlam nad Eng: 
land 1345 als Kaufmann verkleidet, wo er dem König Guard 
huidigte, wie oben erzählt ift, und farb, immer vom Unglüd vers 
folgt, in Dennebont in Bretagne den 26. September 1845. ©, 
Hist. de Bretagne T. I, p. 872. 
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die Stadt ftarf fahen, Tießen fie ihre Leute fi lagern (loger), 
wie zu einer Belagerung. Einige junge Kriegsgefährten, Ges 
nuefer, Spanier und Franzoſen gingen bie zu den Barrieren, 
um zu neden und zu feharmüßeln, und einige von denen innen 
famen gegen fie heraus, fowie ed oft bei ähnlichen Gelegen- 
heien gefchieht. Da gab es verfchiedene Kämpfe und bie 
Genuefer verloren mehr, al& fie gewannen, fo wie es oft des 
nen gefchieht, die fich zu tollfühn auf ſich verlaffen. Als der 
Abend nahte, zog fich jeder in feine Wohnung zurüd, Am 
folgenden Morgen hielten die Herren Rath, wie fie die Bars 
rieren ſtark beſtürmen Iaffen wollten, um die Stanbhaftigfeit 
ber Belagerten zu prüfen und zu fehen, ob nichts zu erobern 
wäre. Die Belagerten aber machten einen Ausfall und vers 
theidigten fich fo tapfer, daß der Sturm big um Mittag baus 
erte (heure de none), da dann die Belagerer ſich zurüdzogen, 
eine Anzahl Todten zurüdließen und eine große Menge Vers 
wundeten mit fid) nahmen. Die Herren aber, die das fahen, 
waren fehr ergrimmt darüber. Sie fießen daher den Sturm 
neu beginnen und ftärfer al zuvor. Die von Hennebont das 
gegen firengten fid an, ſich tapfer zu vertheidigen, und bie 
Gräfin, die gebarnifcht war und auf einem guten Renner 
(coursier) faß, ritt von Straße zu Straße durch die Stadt 
und ermunterte ihre Leute zur tapfern Bertheidigung und ließ 
von den Weibern, Damen, Fräulein und andern das Pflafter 
aufreißen und die Steine auf die Böden tragen, um fie auf 
die Feinde herabzumerfen, und ließ Wurfgefchüt (bombardes) 
und Töpfe mit Kalk herbeibringen, um fie auf die Stürmen⸗ 
den zu fchleudern“ (ch. 173, p. 74). „Noch machte diefe 
Gräfin von Montfort eine fehr fühne Unternehmung, die nicht 
zu vergeffen ift und die man bei fühnen und hoben Waffen 
thaten wohl erzählen darf. Sie flieg eined Tages auf einen 
hohen Thurm, um zu fehen, wie ihre Leute fich hielten; da 
bemertte fie, daß faft alle Keute von dem Heere, Herren und 
andere, ihr Lager verlafien hatten und hingegangen waren, 
den Sturm zu fehen. Da fam ihr eine große That ih den 
Sinn und fie beflieg ihren Renner wieder, bewaffnet, wie fie 
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war,und fieß ungefähr breihundert Kriegsleute mit zu Pferde 
fleigen, die ein Thor bewachten, wo man nicht ftürmte. Aus 
diefem Thore machten fie einen fo tapfern Ausfall, daß fie 
alle Zelte (tentes et loges) der Kranzofen, die nur von Bus 
ben und Knechten (gargons et varlets) bewacht waren, ats 
zündeten. Als die franzöfiichen Herren das fahen und das 
Gefchrei der fliehenden Knechte hörten, kamen fie eiligft hers 
bei und riefen Verrath, Verrach! und Niemand blieb bei dem 
Sturme. Die Gräfin aber merkte, daß fie nicht ohne Scha⸗ 
den zurücfehren fünnte; daher verfammelte fie alle ihre Leute 
und ſchlug einen andern Weg rechts nach Breit ein, welches 
drei Stunden von da entfernt liegt. Herr Louis d'Espagne, 
Marfchall des Heeres, verfolgte fie, fo fehr er fonnte, und 
töbtete und mißhandelte einige, bie fchlecht beritten waren 
und den Qutberittenen nicht folgen konnten. Die Gräfin aber 
entlam mit dem größten Theil ihrer Leute nad) Breſt, wo fie 
von den Bewohnern der Stadt und ded Schloffes mit großer 
Freude empfangen und ſtattlich bewirthet wurde. Herr Louis 
d'Espagne kehrte zurück und erzählte fein Abenteuer den Her, 
ten, die fehr darüber verwundert waren. Ebenfo auch die im 
Schloß Hennebont, die gar nicht begreifen fonnten, wie ihrer 
Dame eingefallen wäre ober wie fie ed gewagt hätte, dies 
zu unternehmen; fie waren aber die ganze Nacht über in gros 
fer Angft gewefen, weil weber die Dame, nod einer ihrer 
Gefährten zurückkam. Sie wußten alfo nicht, was ſie denken 
oder angeben follten; und das war fein großes Wunder. 
Rah fünf Tagen endlich brach die Gräftn um Mitternacht 
mit fünfhundert bewaffneten und gut berittenen Gefährten 
von Breft auf und fam am Morgen mit Sonnenaufgang nadı 
Hennebont und zog ba ein mit großen Freuden und großem 
Trompeten» nnd Pankenfchall, worüber das Heer der Kram 
zofen fehr aufgebracht war. Da fing der Sturm wieber an; 
aber die Stürmenden verloren mehr, als die Bertheidiger. 
Daher ließen die Herren den Sturm um Mittag einftellen, 
denn ihre Leute ließen ſich tödten und verwunden ohne Nuss 
“zen und zogen fich zurüd. Ein Theil des Heeres zog dann 
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vor Auray, welches der König Artus hatte bauen und befe 
ftigen laſſen“ (ch. 174). „Indeſſen waren die von Hennebont 
doc endlich nahe daran, die Stadt zu übergeben, und ſchon 
waren Anftalten dazu getroffen, als die Gräfin, die aus einem 
Fenſter des Schloffes hinab ind Meer fah, anfing zu rufen 
und große Freude zu erheben und fagte fo laut fie fonnte: 
„sch fehe die Hülfe fommen, die ich fo lange erfehnt habe.‘ 
Zweimal ſagte fie ed: da Tief Alles in der Stabt fo fchnell 
als möglidy an die Fenfter und auf die Zinnen der Mauern, 
um zu fehen, was base wäre, und fahen eine große Menge 
von Sciffen, große und Meine, wohl bemaftet auf Hennebont 
zu fommen, woburd alle fehr ermuthigt wurden‘ (ch. 176, 
H, p. 83). Es war Herr Amaury be Cliffon, welden bie 
Gräfin nach England geſchickt hatte, um den König Eduard 
um Hülfe und Unterflübung zu bitten, unter der Bedingung, 
daß das Kind, der Sohn des Grafen von Montfort und ber 
Gräfin, eine der jungen Töchter des Könige von England zur 
Frau nehmen follte, bie ſich Herzogin von Bretagne nennen 
follte. Der König von England war damals in London und 
gab Fefle zu Ehren des Grafen von Salisbury, der eben aud 
feiner Gefangenfchaft zurücgefehrt war. Er erzeigte dem Hru. 
9 de Eliffon fehr viel Ehre und Baftlichkeit, als er zu ihm 
gefommen war; denn er war von eblem Betragen und be 
willigte ihm alle feine Forderungen fehr ſchnell, er erkannte 
dabei feinen Bortheil auf zweierlei Weife.. Denn er war 
wohl der Meinung, daß es eine wichtige und edle Sache um 
das Herzogthum von Bretagne fey, wenn er ed erobern fönnte, 
und daß er feine fchönere Pforte finden fünnte, um das Kür 
nigreich Frankreich zu erobern, wornach er ftrebte. Er befahl 
daher dem Hrn. Gautier de Mauny, den er fehr liebte, denn 
er hat ihm fehr treulich gedient bei mehreren gefahrvollen 
Gelegenheiten, fchnell nad) Bretagne zu fegeln mit ſoviel Leu⸗ 
ten, ald Herr de Eliffon verlangte” (ch. 171, p. 70). 

„Die Gräfin von Bretagne ließ Säle und Zimmer unb 
Wohnungen prächtig aufpugen, . um- diefe englifchen Herren 
bequem zu beherbergen, und fchickte ihnen fehr höflich Lente 
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entgegen. Als fie angelommen und abgefliegen waren, kam 
fie felbft mit großer Ehrerbietung ihnen entgegen; h) und 
wenn fie ihnen den Hof machte und fehr banfte, fo iſt dad 
mcht zu verwundern, denn fie hatte ihre Ankunft fehr nöthig, 
wie Ihr gehört habt. Herr Gautier de Mauny machte aber 
gleich am folgenden Nachmittag einen Ausfall, beſonders, um 
bie große Warfmaſchine zu zerfören, bie ganz nahe bei ihnen 
Rand und ihnen das meifte Aergerniß brachte. Hier that er 
viele tapfere Thaten und zwang bie Feinde, nadıdem fie viele 
Todten und Verwundeten verloren hatten, fich zurüczuzieben. 
Als dies geſchehen war, zogen fich die von der Stadt auch 
in ihre Häufer zurück. Wer damals die Gräfin fehr huldreich 
ans dem Schloß herabfteigen ſah und wie fie Herrn Gautier 
be Mauny und feine Gefährten einen nadı dem andern zwei⸗ 
oder dreimal füßte, der konnte wohl fagen, daß diefe eine 
ritterliche Dame war (p. 85). Der Krieg wurde inbeffen 
nit abwechfelndem Erfolg fortgeführt, bis Karl von Blois, 
der Rennes nad) langer Belagerung eingenommen hatte, 1) 
wit der Gräfin von Montfort einen Waffenftiliftand ſchloß. 





h) Einen ſolchen Empfang befchreibt Froiſſart noch einmal pag. 106, 
ch. 185 fo: Quand la comtesse de Montfort sut les nouvelles 
de la revenue des dessus dite Anglais et Bretons, elle en fut 
grandement rejouie; si alla contre eux et les föta Jiement et 
baisa et accola chacun de grand caur et avait fait appareiller 
au chatel pour mieux eux fäter et donnn à diner moult nable- 
ment à tous les chevaliers et dcuyers de renom et leur de- 
manda moult intentivementde leurs aventures, combien qu’elle 
en ent ja grande partie. Chacun lui conta ce qu’il en savait 
et des bienfaisants ce que chacun en avait vu. La endroit 
furent ramenteues maintes prouesses et plusieurs iravaax, 
maint grand fait d’armes et perilleux et maintes hardies entre- 
prises , faites par ceux qui l’a furent; ce peut et doit saroir 
chacun, qui a dt&d souvent en armes et les doit-on tenir ‚et 
reputer pour preux: mais sur tous emportait la hude et le 
chapelet messire Gautier de Mauny. 

) Die Vürger von Rennes, der Belagerung mübe, feßten den Herrn 
von Cadoudal, der lange Beit die Bertheibigung, sngement et vril- 
lament, geleitet hatte, ins @efängniß und lbergaben bie Stadt. 
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Zwifchen die Erzählung dieſer Begebenheiten hat Froiſſart 
‚abermals in feiner Weife die Begebenheiten in Schottland 
eingewebt und ‘mit ber Erzählung von mandem Abenteuer 
ausgefhmüct. David Bruce, der König von Schottland, ber 
ſich bisher in Frankreich bei Philipp VI. aufgehalten hatte 
(ſ. ch. 75, I), war nad Schottland zurücdgelommen und 
machte einen verheerenden Einfall in England. Er drang vor 
bis zu dem Schloſſe Salisbury. Eduard IM. zog ihm entges 
gen, Salisbury zu entfegen. Darauf wichen die Schotten zu⸗ 
rüc und fchloffen einen zweijährigen Waffenſtillſtand mit Phis 
lipp's VI. Zuftimmung, der auch den Grafen von Salisbury 

gegen den Grafen von Mauray herausgab (ch. 150 — 179). 
An dem nämlichen Tage, erzählt Kroiffart CT. II, p. 60 
im 165ften Sapitel, da der König David am Morgen von bem 
Scloffe Salisbury abzog, fam der König Eduarb mit feinem 
ganzen Heere um Mittag an den Plab, wo der König von 
Schottland gelagert war. Er war bedwegen fehr erzürnt, da 
er ihn nicht mehr fand, denn er hätte fich gern mit ihm ges 
fhlagen. Er war in folder Eile herangefommen, daß feine 
Leute und die Pferde fehr ermüdet waren; daher ließ er fie 
hier raften; denn er wollte das Schloß und die edle.Dame, 
bie darin wohnte, befuchen, die er feit ihrer Berheirathung 
nicht wieder gefehen hatte. Sobald der König feine Rüftung 
ausgezogen hatte, nahm er etwa zehn oder zwölf Ritter mit 
und ging nad) dem Schloffe, um die Gräftn von Salisbury 
zu grüßen und um zu fehen. auf welche Weife die Schotten 
die Beflürmung und die im Schloffe die Vertheidigung auds 
geführt hätten. Sobald die Dame von Salisbury wußte, daß 
der König kaͤme, ließ fie alle Thore öffnen und fam heraus 
fo reich gefleidet und gefchmüct, daß Jedermann fich verwun⸗ 
berte und fich nicht enthalten konnte, fie zu betrachten und” 
den hohen Adel der Dame zu bewundern mit der großen 
Schönheit und anmuthigen Haltung, die fie hatte. Als fie 
bis zum König gefommen war, verneigte fie ſich bie zur Erde 
gegen ihn, indem fie ihm dankte für feine Gunft und die Hülfe, 
die er ihr gebracht hatte; und führte ihn in das Schloß, um 
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ihn zu bewirthen und zu ehren, wie eine, bie dies wohl zu 
thun verfland. jedermann betrachtete fie mit Verwunderung 
und der König felbft konnte ſich nicht enthalten, fie anzufehen, 
und dachte wohl, daß er nie etwas fo Edles, fo Schönes und 
Anmuthiges gefehen, als fie. Da traf ihn alfobald ein Funken 
von feiner Liebe ind Herz, den Madame Venus ihm ſchickte 
durch Eupido, den Gott der Liebe, und ber lange Zeit bei ihm 
blieb; denn es fchien ihm wohl, daß feine Dame in der Welt 
fo liebenswürdig fey, ale fie. So gingen fie in das Schloß 
Hand in Hand und es führte ihn die Dame zuerft in den 
Saal und dann in ihr Zimmer, welches fo herrlich audges 
ſchmückt war, wie ed ihr ziemte, und immer betrachtete der 
König die edle Dame fo glühend, daß fie ganz verfchämt und 
verwirrt davon wurde. Nachdem er fie nun eine lange Weile 
(grand’ piece) angefehen hatte, ging er zu einem Kenfter, um 
fih aufzulehnen und fing an, fehr nachzudenken. Die Dame, 
welche daran nicht dachte, ging weg, um die anderen Herren 
und Ritter zu bewilllommnen, fo artig wie fie es verftand, 
jeden nach feinem Stand. Darauf befahl fie, das Mittagmahl 
zu rüften, und, wenn Zeit wäre, die Tafeln zu feßen und ben 
Saal zu ſchmücken und herzurichten.‘ 

(Ch. 166). Wie nun die Dame beftimmt und ihren Leu⸗ 
ten befohlen hatte, was ihr gut fchien, kam fie zurüd fehr 
artig zu dem König, ber noch immer da fand und heftig 
sahfann und fagte zu ihm: „Theurer Herr, denkt Shr fo 
heftig? ſoviel Sinnen ziemt Euch nicht, meine ich, mit Eurer 
Gunft: Ihr folltet jet froh und guter Dinge feyn, da Ihr 
Eure Feinde verjagt habt, die nicht gewagt haben, Euch zu 
erwarten, und follet Andere nachdenken laſſen über das Übrige.“ 
Der König antwortete und ſprach: „Ach, theure Dame, daß, 
feit ich hier eingetreten bin, ein Traum über mich gefommen, 
vor welchem ich mich nicht in Acht nahm : fo kommts mir zu, 
bier zu denken, und ich weiß nicht, was mir wirb begegnen 
Üinnen: aber ich kann mein Herz nicht davon wegbringen.“ 
„Theurer Herr, fagte die Dame, Ihr folltet immerhin vers 
grägt feyn, um Eure Leute zu ermuntern, und ablaffen von 
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dem Sinnen ımd Träumen. Gott hat Euch fo gut geholfen 
bis jest in allen Dingen und Euch fo große Gnade verliehen, 
daß Ihr der gefürchtetfte und geehrtefte Fürft im ber ganzen 
Ehriftenheit feyd, und wenn Euch der König von Schottland 
Aerger. und Schaden gebracht hat, fo werdet Ihr ihn wohl 
ſtrafen fünnen, wenn Ihr wollt, fowie Ihr ehedem gethan 
habt. So laßt jett das Sinnen und fommt mit in den Saal 
zu den Rittern, wenns Euch gefällig ift, bald wird Nies zum 
Mittagefjen bereit feyn.”’ „Ach, fagte der König, meine liebe 
Dame, etwas Andered rührt mich und liegt in meinem Her⸗ 
zen, ald Ihr denft, denn gewiß der zarte Anftaud, der vor 
treffliche Berftand, der hohe Adel, die Anmuth und die Schöns 
heit, die ich an Euch gefehen und gefunden habe, haben mid 
fo überrafcht und befangen, daß ich von Euch geliebt werben 
muß, denn feine Weigerung würde mid) davon abbringen.” 
Da wurde die edle Dame fehr beftürgt und fagte: „Ach, Tiebs 
ſter Herr, wollet mich nicht verfpotten oder verſuchen; ic 
kann nicht glauben oder denfen, daß das wahr ift, was Ihr 
ſaget, noch daß ein fo edler und ritterlicher Fürft, wie Shr, 
den Gedanken fallen fonnte, mir oder meinem Manne, der 
ein fo tapferer Ritter ift und Euch foviel gedient hat, wie 
Ihr mohl wiffet, und noch für Euch eingeferfert tft, Schande 
zugufügen. Dafür würdet Ihr gewiß wenig gepriefen werben; 
fiher ift ein folder Gedanfe nicht in mein Herz gekommen, 
noch wirb er je hineinfommen, fo Gott will, für einen flerbs 
lichen Wann ; und wenn ich ed thäte, fo würdet Ihr, mid 
tabeln dürfen und nicht allein dag, fondern mich richten und 
meinen Leib zerftüdeln, um ein Beifpiel den Anderen zu ges 
ben, ihren Männern treu zu feyn.” Darauf ging bie eble 
Dame weg und ließ den König in großer Bellürzung, und 
fam in den Saal zurüd und führte ihn zu feinen Nittern, 
indem fie fagte: „Sire, fommt in den Saal, die Ritter er 
warten Euch zum Wafchen, denn fie haben lange gefaltet s 
. ebenfo Shr ſelbſt.“ Der König verließ das Zimmer und ging 
ie den Saal und wuſch und fette ſich dann unter feine Rits 
ter zum Effen unb die Dame auch. Aber der König aß wenig, 
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benn ihn befchäftigte etwas Anderes, als Efien und Trinken; 
and er that bei diefem Effen nichts als nachdenken; und zus 
gleich richtete er feine Augen auf die Dame und ihre edle 
Haltung, wenn er es wagte, aufzufehen. Darüber waren alle 
keute fehr verwundert, denn fie waren nicht daran gewöhnt 
und hatten den König noch nie fo gefehen. Es glaubten bas 
her Einige, es fey um der Schotten willen, die ihm entgan⸗ 
gen waren; doch ed war etwas Anderes und war fo feit in 
fein Herz eingegangen, daß es lange Zeit nicht wieder heraus⸗ 
fommen fonnte um der abfchläglichen Antwort, die ihm 'die 
Dame geben konnte. Aber er war nachher viel artiger, fröh: 
licher und munterer barüber und veranftaltete mehrere fchöne 
Selle , große Berfammlungen von Herren, Frauen und Fräus 
fin, Alles um der Liebe zu biefer Gräfin von Salisbury, 
fowie Ihr nachher hören werdet.’ 

(Chap. 68) „Nachdem der König den ganzen Tag in großem 
Nachdenken und in großer Unruhe des Herzens zugebracht und den 
ganzen Tag und die Nacht mit fich gefämpft hatte, denn er wußte 
nicht, was er thun follte, erhob er fi am folgenden Mors 
gen und ließ fein ganzes Heer ausrüden, um die Schotten 
vollends zu verjagen. Er nahm Abfchied von der Dame und 
fügte: „liebe Dame, behüte Euch Gott bis auf Wiederfehen, 
ih bitte Euch, Ihr möget Euch anders bedenfen und anders 
berathen feyn, ald Ihr mir gefagt habt.” Lieber Herr, ants 
wortete die Dame, der ruhmwürdige Vater möge Euch leiten 
und wegnehmen die fchlechten und unehrfamen Gedanfen, denn 
ich werde immer bereit ſeyn, Euch zu Euerer und meiner 
Ehre zu dienen.” Darauf entfernte fi) der König ganz vers 
wirrt und niedergefchlagen.’ | Ä 

Die Gräfin von Montfort war nach dem Waffenftillftand 
nach England gefommen, um fid) mit dem König wegen ihrer 
Angelegenheiten zu berathen. Sie traf ihn bei großen Feſt⸗ 
lichkeiten, die der Gräfin von Salisbury zu Ehren gegeben 
warden, wie und Froiffart im Folgenden berichtet: (ch. 191. 
T.H. p. 121) Ihr habt wohl gehört, wie der König fo heftig 
in die edle und fchöne Dame, Frau Alix, Gräfin von Salies 
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bury, verliebt war, daß er nicht davon ablaffen konnte, benn 
die Liebe plagte ihn Tag und Nacht fo fehr und fpiegelte 
ihm die Schönheit und Anmuth der Gräfin vor, daß er nicht 
wußte, wie er ſich rathen und helfen follte, da doch der Graf 
von Salisbury der vertrautefte Mann feines Rathed war und 
einer von denen, die ihm am ergebeniten gedient hatten. So 
fam ed, daß er um der Liebe zu diefer Dame und um bed 
Vergnügens willen, fie zu fehen, ein großes Felt mit Tanzen 
rennen um bie Mitte des Auguft in ber guten Stadt London 
hatte ausrufen laffen, (fait crier) und namentlich jenfeit des 
Meers in Flandern, in Brabant, in Hennegau und in Frank 
reich; und gab allen Rittern und Knappen, von welchem Lande 
fie auch feyn mochten, ficheres Geleit hin und zurüd; und 
hatte" in feinem ganzen Königreich das Aufgebot ergehen Taf 
fen, fo beftimmt er nur fonnte, daß alle Herren (seigneurs), 
Barone, Ritter und Kappen, Frauen und Kräufein dazu 
fommen follten, aus Kiebe zu ihm, ohne alle Entfchulbigung; 
und er befahl befonderd dem Grafen von Saliebury, daß er 
auf feine Weife zugeben folle, daß feine $rau (madame sa 
femme) nicht füme, und daß fie alle Frauen und Fräulein 
mit bringen follte, die fie nur bei ſich haben Fönnte. Der 
Graf bewilligte ed ihm fehr gern, denn er dachte an nichte 
Arged; und die gute Dame wagte nicht, fich zu weigern; aber 
fie fam nur fehr ungern, denn fie wußte wohl warum bad 
wäre und wagte nicht fi, ihrem Mann zu entdeden, denn 
fie glaubte fi) fo wohl berathen und geſchickt den König von 
feinem Wahn abzubringen. Diefes Keft war groß und herrlich, 
fo herrlich, daß man nie vorher in England etwas dergleichen 
gelehen hatte; und ed waren hier Herr Wilhelm und Herr 
Johann von Hennegau, fein Oheim und eine große Menge 
von Baronen und Rittern von Hennegau. Es waren bei 
diefem Feſt überhaupt zwölf Grafen, acıthundert Ritter und 
fünfhundert Frauen und Fräulein von hoher und edler Abs 
funft (de grand et de haut lignage); und ed wurde recht 
getanzt und recht tournirt fünfzehn Tage lang, bie daß ein 
fehr edler und ritterlicher junger Knappe hier beim Lanzenrennen 
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getöbtet wurde, der fehr beflagt ward, Es war Herr 
Sohann, der älteſte Sohn Herrn Heinrich's, Vicomte k) von 
Beaumont in England, ein fchöner Ritter, jung und kühn und 
trug zum Wappen blau mit golden Lilien beftreut, nebft einem 
auffteigenden Löwen und einen rothen Stab durch den Schild. 
Alle Frauen und Fräulein waren fo reich geputzt, wie jede 
nach Vermögen nur fonnte, außer Frau Alir Gräfin von 
Salisbury, die in dem einfachlten Put fam, ven fie hatte, 
damit der König fich nicht zu fehr ihrem Anblick überließe. Ich 
will Euch nun die Grafen von England nennen, die bei die 
fem Fell waren — (hier folgt wieder, wie öfter, eine lange 
Reihe von Namen, die fi) mit der Redensart fchließt: und 
viele andere Barone und Ritter, die ich nicht alle nennen 
kann).“ — Bald nad dieſem Felt erhielt der König durdy 
feine Freunde von verfciedenen Seiten her Nachrichten, daß 
feine Feinde die Verträge nicht hielten und in Flandern, in 
Frankreich und in Schottland ſich auf's Neue rüfteten. Er 
fendete daher Robert von Artois und viele andere Ritter mit 
der Gräfin von Montfort nad) der Bretagne, ‚während er 
felbft beabfichtigte, gegen die Schotten zu ziehen, was aber 
durch einen neuen Dertrag verhindert wurde, Nach einem 
harten Kampf zur See mit Louis von Spanien landete Ros 
bert von Artois bei Vannes, welches er ſogleich belagerte 
und einnahm (ch. 199. II. p. 137 f.) Er verlor es aber 
bald darauf wieder, bei welcher Gelegenheit viele Leute ges 
tödtet und er felbft verwundet wurde; „er entkam der Gefan⸗ 
genfchaft kaum, indem er mit dem Grafen von Stafford und 
einigen anderen durch eine Hinterthüre floh (par une poterne 
deriere) und nach Hennebont ritt. Hier blieb er eine Zeit- 
lang krank und verwundet; man rieth ihm aber nadı England 
zu gehen, wo er Aerzte und Chirurgen finden würde, um befs 


k) Büchon bemerkt hierbei, daß es damals in England nur Grafen 
und Barone gab; die Herzoge wurden unter Cbuarb III. gemacht; 
Marquis erft unter Richard II. und Bicomtes unter Heinrich VI.; 
die Baronets finden fich erfi unter Jakob I, 1611. 


Archt 1. Geſchichte. 5. 19 
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fer geheilt zu werden. Er glaubte biefem Rath, woran er 
fehr thoricht that; denn auf der Rückkehr nad) England wurde 
er durch die Seefahrt noch fehlimmer; fo daß er bald nad 
feiner Ankunft in England farb. Das war fehr Schade, 
denn er war ein höfliher Ritter, tapfer und kühn, und von 
dem edelften Geblüt in der Welt. Er wurde zu St. Paul 
in London begraben und der König ließ ihn fo feierlich be⸗ 
flatten, ald wenn es fein leiblicher Vetter, der Graf v. Derby, 
gewefen wäre. Er wurde fehr beflagt von dem König und 
der Königin, von den Herrn und Frauen in ganz England. 
Der König aber war fo ergrimmt (courrouce), daß er ſchwor 
und laut fagte (oyants tous ceux qui ouir le purent) er 
würde auf nicht Anderes hören, bis er Robert's Tod gerädt 
hätte, und wolle felbft nadı Bretagne gehen und wolle dad 
Land fo verwüften, daß ed vierzig Jahre nachher noch nicht 
wieder erfannt würde. Wirklich feßte er nach Berlauf eines 
Monats fi in einem großen Schiff aufd Meer und landete 
nahe bei Banned‘ (ch. 202. p. 144). Er belagerte hier nad) 
einander und zugleid) Banned, Rennes und Nantes und eroberte 
Dynant I), welches ganz ausgeplündert und zerflört wurde, 
fo wie alled Land umher. Zur See hatte unterbeffen Herr 
Louis von Spanien fortgefegt die Engländer beunruhigt und 
vier Proviantfchiffe weggenommen. Bei ihm waren Herr Karl 
Grimaldi und Otho Doria mit 3000 Genuefen, 1000 Krieges 
leuten (hommes d’armes) und zweiundbreißig großen fpanifchen 
Schiffen, alle bewaffnet und befradhtet, bei Guernſey (ch. 194 
und 195. T. II. p. 130 u. f.) „Und immer hielt fich Herr 
Louis auf dem Meer mit allen feinen Spaniern und Genuefen 
und bewacdhte die Küften von England fo nahe und fo forg- 
fältig, daß Niemand von England nach Bretagne und zurüd 
fommen konnte ohne große Gefahr, und brachte den Engläns 


1) Ainsi assaillit le rei d’Angleterre en une saison trois oilds en 
Bretaigne et une bomne ville. — Citde, Burgen, größere, gut 
befeftigte Städte, deren Einwohner citoyens, Bürger. 
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dern vielen Schaden” (ch. 200. .p. 1482). Der König von 
Frankreich, durdy Karl von Blois immer benachrichtigt über 
den Stand der Engländer, fchickte feinen Bohn, deu Herzog 
von der Normandie, mit viertaufend Rittern und dreißigtan⸗ 
ſend anderem Kriegsvolk vor Banned, dem Grafen von Blois 
zu Hülfe, wo jett Eduard III. feine ganze Macht zuſammen⸗ 
gezogen hatte. „Diefe beiden SHeere vor Banned waren fehr 
groß und fchon und es hatte der König von England feine 
Belagerung fo eingerichtet, daß die Franzoſen ihm burdaus 
feinen Bortheil abgewinnen fonnten. Er .ließ aber feit der 
Anfunft Bes Herzoge von der Normandie die Stadt (cite) 
Bannes nicht mehr beflürmen, denn er wollte feine Leute und 
feine Mafchinen (artillerie) ſchonen. Bo fanden fie eine 
lange Zeit einander gegenüber, bis in den Winter. Da ſchickte 
ber Papft Elemend VI., der damals herrichte, zwei Karbinäfe 
ald Geſandte, den Karkinal von Pränefte und den von Cler⸗ 
ment, die oft von einem Heer zu dem anderen ritten, um bie 
Parteien zu vereinigen: aber fie fanden fie fo hart und ſo 
wenig geneigt zur Nachgiebigfeit, daß fie fle zu keinem Fries 
den bringen fonnten. Während diefer Unterhandlung fanden 
häufige Ausfälle, Scharmügel und Ginzellämpfe Cpoigneis 
de l'un aur l'autre) Statt, fo oft die Jouragierer auf einans 
ber trafen. Da gab es dann Gefangene und Niedergeitürzte 
(ru6s jus); beſonders wagten bie Engländer nur in großer 
Geſellſchaft zu fouragieren, denn fie waren burch die Hins 
terbalte, die man ihnen legte, in großer Befahr. Sie wurden 
auf diefe Weife durch Mangel an Lebensmitteln, Durch Kälte 
und Regenwetter ſehr bebrängt und verloren den größten 
Theil ihrer Pferde; und fie mußten ihr Lager verändern, 
wegen der großen Menge Waſſers, die in ihre Zelte eins 
gedrungen war. So wurden fie geneigt zu einem Vers 
gleih; es warb daher ein Maffenftillitand abgefchloffen auf 
brei volle Jahre, den der König von England und der 
Herzog von der Normandie nicht zu flören fchweren. m) 





m) Diefer Vertrag wurde geſchloſſen zu Malestroit d. 19. Jam. 1343. 
19”, 


292 | Ueber Sean Froiſſart 


Eduard IH. kehrte fodann nach England zuräd.” n) (ch. 211. 
p. 169). 

Aber die Ruhe bauerte nicht lang. „Denn bald baranf 
wurbe der Herr von Eliffon, der eben erft aus der englifchen 
Gefangeuſchaft zurückgekehrt war, der Verrätherei verdaͤchtig 
in's Chatelet zu Paris gefeßt. Ich weiß nicht, ob er fchuldig 
"war ober nicht: aber id; kann faum glauben, daß ein fo edler 
und ritterliher Mann, wie er war, und ein fo reicher Mann 
an Kalfchheit und Verrätherei Malen tonnte; und alle bie 
ed hörten, waren fehr verwunbirt darüber. Nichtsdeſtoweni⸗ 
ger wurbe er angeklagt und zu Paris enthaupter, wo er alls 
gemein beflagt wurde. Bald darauf wurden auf gleiche Weife 
noch mehrere Herren und edle Ritter aus der Bretagne und 
Normandie befchuldigt und enthauptet in Paris. Die Bers 
wandten derfelben wurden fehr mißvergnügt über dieſe Hins 
richtungen und es entitanden Daraus nachmals große Uebel und 
Unglüdsfälle in Bretagne und Normandie” (ch. 212. p. 160). 
„Der König von England war auf die Kunde davon fehr erzürnt, 
und es fchien ihm, als hätte es der König von Frankreich 
ihm zum Trotz gethan; und er meinte, daß durch diefe That 
ber Waffenftilftand gebrochen wäre. Auch hatte er im Sinn, 
ein Gleiches zu thun an bem Leib des Herrn Hervé von 
Leon, den er gefangen hielt; und er würde es gethan haben 
in feinem Zorn (ireur), wenn nicht fein Better, der ®raf von 
Derby, ihn verhindert hätte, der es ihm fehr verwied und 
ihm vor feinem Rath viele fchöne Gründe zeigte, daß er feine 
Ehre bewahren und feinen Muth bezähmen müffe” cch. 214. 
p. 174). Eduard II. entließ hierauf Herrn Heros und ſchickte 
ihn nad, Frankreich, um dem König Philipp abzufagen (defter). 
„Um diefe Zeit fiel es dem König Eduard ein, das große Schloß 
in Windſor wieder herftellen (refaire et redifier) zu laffen, 
welches vorlängfi der König Artus gegrümet hatte, da wo 
zuerfi die edle Zafelrunde geftiftet wurbe, von welcher fo 


n) Froiffart fagt: environ noel, Dacier verbeffert (nad; Rymer wota 
publ. T. IH, p. 4, p. 141) den 2. März 1343.- 
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viele gute tapfere Männer und Ritter ausgingen und mit 
Ritterthaten die Welt burchftreiften. Und es ftiftete der Koͤ⸗ 

nig Eduard einen Ritterorden für ſich und feine Kinver en 
Tapferften der Erbe; und es follten ihrer im Ganzen vietzig 


seyn und Ritter. des. blauen Hofenbandes heißen; 0) und‘- ' 


das Feſt follte jährlich zu Windfor am Tage St. Georg gefeis 
ert werben. ‚Und um dieſes Feſt zu beginnen, verfammelte der 
König von England aus feinem ganzen Land Grafen, Barone 


und Ritter und fagte ihnen feine Abſicht. Da willigten fie 


gern ein, weil es ihnen eine ehrenvolle Sache fchien, wo jede 
Liebe Nahrung fände... Und damit biefes Feſt befannt würde 
in allen Landen, fchidfte der König von England Belanntmas 
dungen durch feine Herolde nach Franfreih, nach Schott 
land, nach Burgund, nad; Hennegau, Flandern, Brabant und 
auch in das deutfche Reich, und gab allen, welche fommen 
wollten, funfzehn Tage nad) dem Feft ficheres Geleit. Dabei 
foßte auch ein Lanzenrennen feyn von vierzig Rittern, bie 
auf die Ausforderungen aller anderen warteten (de par de- 
dans attendants tous autres) und ebenfoviele Knappen, und 
der König ſollte von breihundert Frauen und Fräulein, lauter 
edlen und ritterlichen Damen, die alle gleich gefleidet wären, 
begleitet werden‘ (ch. 213. p. 171). Zu diefem Feſt, welches 
viele Ritter vom feſten Land, aber Feine franzöfifchen befuchs 
ten, waren auch mehrere Herren aus Gascogne gefommen, 
die dem König vörftellten, „wie ſchwach fein Land, feine guten 
Freunde und die gute Stadt CeitE) Bordeaur in Gascogne wäs 
ren, und batenihn, einen tüchtigen Kapitän und foviel Kriegsvolf 


0) Es waren anfangs nur fechsundzwanzig (erſt fpäter vierzig), die 
Buchon in der Note zu &. 172 namentlich aufführt. Ueberhaupt, 
fagt Dacier, verwechſelt Froiffart bier die Stiftung des blauen 
GHofenbandes mit dem Zeft ber runden Tafel, welches in biefem 
Sahr, 1344, Statt fand. Nach den meiften Gefchichtfchreibern 
wurde jener erft 1349 oder 1350 geftiftet. (Hist. of the Garter 
by Hel. Ashmole).. 


— 
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hinzuſchicken, daß fie den Franzoſen gehörig begegnen künnten. 
Da gab der König bein Grafen. von Derby Befehl und machte 
ihn zum Oberhaupt über alle die, welche diefe Neife (royage)p) 
. mit machen würden, und ernannte bie Ritter, die unter ihm 
fiehen follten (folgen viele Namen). Es waren an breihun, 
dert Ritter und Kappen, fechöhundert gensd’armes und zwei⸗ 
saufend Bogenfhügen” (ch. 215. p. 181 ete.). Auch nad 
Bretagne ſchickte er hundert Nitter und zweihundert Bogelts 
fchügen unter dem Ritter Thomas Agworth, and den Grafen 
von Salisbury nad) Irland, defien Bewohner fid) gegen den 
König erhoben hatten: Beſonders heftig aber und mit Glück 
wurde der Krieg in Gascogne geführt Cch. 216 -- 245), wo . 
ber Braf von Derby viele Städte und Schlöffer eroberte q) 


p) Voyage, Reife, Heerfahrt, kommt in biefer Bedeutung oft ih den - 
dentſchen Gedichten vor, z. B. 
Ribel. Str. 188: 
D6 die ven Tenemarke ditze hörten sagen, 
Do Ilten ei der friunde deste m& bejagen, 
Unz daz er Liudgnst siner küenen man 
Zweinzec tüsent degne ze siner reise gewann. 
Dann Etr. 171: 
Si flizzen sich der reise. etc. 
q) Bei der Belagerung von Reole (ch. 287, p. 281) kommt folgende 
Befchreibung einer großen Belagerungsmaſchine vor: „Die Eng⸗ 


länder, welche vor Reole mehr als neun Wochen lagen, hatten gwet _ 


große Thuͤrme zimmern laflen, mit drei Stockwerken und auf vier 
Rädern ruhend. Diefe Thuͤrme waren mit Häuten überzogen, um 
gegen Feuer und Geſchoſſe zu fchügen, und in jedem Stockwerk waren 
hundert Bogenfchügen. Sie wurben dann von Menſchen, & force 
d’hommes, an die Stadtmauern gefchoben, denn man batte indeflen 
bie Graͤben ausgefüllt. Nun fingen bie in den Thuͤrmen An, auf 
die Vertheidiger der Stadt zu fehießen, fo daB Niemand, der nicht 
ſehr ſtark geharniſcht oder vom Schild bedeckt war, Btand halten 
konnte. Zwiſchen beiden Thuͤrmen ftanden noch giweihundert Ges 
fährten mit eifernen Haken und Stangen und andern Werkzeugen, 
um bie Mauern zu durchbrechen. ” Si los rempirent, faͤhrt. dann 
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und die Franzoſen unter dem Grafen von Lille bei Auberoche 
gänzlich fchlug r) (ch. 230. p. 216 — 18). Den Winter über 
bradite er dann ruhig in Borbeaur zu, um im Frühjahre den 
Feldzug mit neuen Kräften wieder eröffnen zu fünnen. „In 
biefer Zeit herrfchte noch im Lande Flandern in großem Glüd 
und Anfehen jener Bürger von Gent, Jakob Artevelle, der fo 
gut bei dem König von England fland; denn er verfprad 
ihm, ihn zum Herren und Erben von Flandern zu machen 
und damit feinen Sohn, den Prinzen von Wales zu befleis. 
den (inveatir); und er wolle dann aus der Graflchaft Flans 
dern ein Herzogthum machen. Wegen diefer Angelegenheit 
war der König von England nad) Sluys gefommen mit vielen 
Baronen und Rittern, und hatte auch den jungen Prinzen 
von Wales mitgebracht. So hielt ſich nun der König mit 
feinem ganzen Gefolge im Hafen von Sluys im Schiff auf, 
wohin feine Freunde in Flandern famen, ihn zu befuchen; und 
es fanden hier mehrere Unterrebungen Statt über die erwähnten 
Angelegenheiten zwifchen Eduard IN. und Jakob Artevelle 
einerjeitd und den Bürgermeiftern der guten Städte anderer 
ſeits“ (ch. 247. p. 29). Die Bürger hatten aber wenig Luft 
in die Plane ded Könige einzugehen, und fagten, daß fie in 
diefer Sache nicht allein entfcheiden könnten, fo fehr fie auch 
den König von England vor allen anderen Herren liebten; 
fie wollten aber nach Haufe gehen und die Sache in ihren: 
Gemeinden vortragen. Hierauf Fehrten fie nach Haufe zurüd, 
Artevelle aber blieb noch bei dem König. „Sobald nun der 
Rath der Stadt Gent zurüdigefommen war, verfammelte er 
fogleih in Abwefenheit des Artevelle Groß und Klein auf 
dem Markt und der Weifefte von ihnen erzählte, was zu 
Sluys verhandelt worden und was der König, durch Artevelle 


Froiſſart fort, et Öterent les piörres, et adonc les Bourgeois 
vinrent & l’une des portes, demander aucun Seigneur de l’ost, 
pour parler. 

r) Nach Froiffart im Auguft 13445 nach anderen im September ober 
Dctober 1345, S. Hist. de Languedoc, T. 4, p. 258. (Buchon). 
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unterflügt, von ihnen verlangte. Da fingen alle Leute au 
zu murren und fanden feinen Gefallen an der Foderung, 
ihren natürlichen Herren abzufegen für einen Fremden. Miß- 
vergnügt verließen fie alle den Markt und voll Haß gegen 
Artevelle. Ungefähr gegen Mittag Fam Artevelle nadı Gent 
zurück. Die Genter, die feine Rüdfunft wußten, waren 
auf den Straßen, durch welche er fommen mußte, verfammelt; 
und da fie ihn fahen, fingen fie an zu murren und bie 
Köpfe zufammenzuftelen und zu fchreien: Seht, ba ift der 
große Herr, der Flandern nad, feinem Willen leiten will. 
Dazu hatte man das Gerücht verbreitet, daß Artevelle den 
großen Schaß, den er in den neun und mehr Sahren, ba er 
die Herrfchaft von Flandern gehabt hatte, gefammelt, heimlich 
nach England geſchickt hätte. Wie alfo Jakob Artevelle durch 
die Straßen ritt, bemerkte er, daß etwas Neues gegen ihn 
im Werk fey, denn die, welche fonft fih vor ihm zu verneigen 
pflegten, Tehrten ihm den Rüden zu und gingen in ihre Häus . 
fer. Da fing er an fidy zu fürchten; denn fobald er in feinem 
Haufe abgefliegen war, ließ er die Thore, Thüren und Fen⸗ 
ſter verfchließen. Kaum hatten feine Diener dies gethan, fo 
war fchen die Straße, wo er wohnte, vors und rückwärts bes 
det und befonderd von geringen Handwerfäleuten. Nun wurde 
fein Haus von allen Seiten umgeben und beftürmt und mit 
Gewalt erbrochen. Wohl ift wahr, daß die innen ſich fehr 
lange vertheidigten und mehrere töbteten und verwundeten: 
aber am Ende konnten fie ſich nicht halten; denn fie wurden 
fo heftig beftürmt, daß beinahe die drei Theile der Stadt bei 
biefem Sturme waren. Als Artevelle diefe Anftrengungen 
merkte und wie fehr er bedrängt wurde, ging er zu einem 
Fenſter nad) der Straße hin, fing an fich zu demüthigen und 
in fehr fchöner Sprache und mit unbededtem Haupte zu fas 
gen: Ihr guten Leute, was wollt Ihr? was bewegt Euch 
denn fo fehr gegen mich? fagt ed mir und ich will Euch ganz 
zu Willen ſeyn. Wir wollen Rechenſchaft haben über den 
großen Schatz von Flandern, den Ihr, ohne ein Recht dazu, 
verfendet habt! Darauf fagte Artevelle ganz fanft: Gewiß, 
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Ihr Herren, ich habe von dem Schaß nichts genemmen ; aber 
geht jeßt ruhig nach Haufe und fommt morgen früh wieder, 
ih bitte Euch darum, dann will ich Euch Rechnung ablegen, 
daß es jedem Vernünftigen genügend feyn fol. — Nein, ries 
fen alle einftimmig, wir wollen fie fogleich haben; Ihr folt 
und nicht entwifchen. Wir wiffen recht wohl, daß Shr den 
Schatz ohne unfer Wilfen nad England geſchickt habt unb 
beswegen müßt Ihr fterben. — Als Artevelle dieſes Wort 
börte, fchlug er die Hände zufammen und fing an zu weinen 
(tout tendrement) und fagte: Herren, Ihr habt mic, zu dem 
gemacht, was ich bin; ehemals habt Ihr mir gefchworen, mid) 
vertheidigen zu wollen gegen Sedermann und jegt wollt Ihr 
mich ohne Urfache tödten. Thun Fonnt ihr es, wenn Ihr 
wollt; denn ich bin nur ein Einzelner gegen Euch alle. Dentt 
an die Gnade und Artigfeiten (Ccourtoisies), die ich Euch ers 
jeigt u. f. w. Sie aber fchrieen: Herunter und predigt nicht 
fo fange, wir wollen Rechenfchaft haben über den Schaß, ben 
Ihr fo lange, ohne Rechnung zu legen, verwaltet habt.” Als 
Artevelle merfte, daß fie fich nicht wieder abfühlen Crefroidi- 
roient) würden, fchloß er fein Fenſter und gedachte durch eine 
Sinterthüre in eine Kirche zu entlommen, die an fein Haus 
Rieß. Aber fein Haus war fchon von hinten erftürmt und 
mehr als vierhundert Perfonen waren ba, die alle riefen, daß 
fie ihn haben wollten, Zuletzt wurde er von ihnen gefangen 
genommen und ohne Gnade getüdtet, und ed gab ihm den 
Todesſtoß ein Sattler, Namens Thomas Denis. So enbigte 
Jakob Artevelle feine Tage, der zu feiner Zeit ein fo großer 
Herr in Flandern gewefen war. Arme Leute hatten ihn ans 
fange erhoben und fchlechte Leute tödteten ihn zuletzt. Als 
die Nachricht davon an mehreren Orten befannt wurde, freu⸗ 
ten ſich einige fehr, andere beflagten ihn. Der Graf Louis 
von Klandern wagte aber noch nicht, den Klamändern zu 
trauen und nadı Gent zurüdzufehren‘’ (ch. 248, p. 254 etc.). 
Der König Eduard III. war fehr erzürnt bei der Kunde von 
Artevelle’d Tod (son grand ami et soncher compere) : feine 
Plane auf Flandern mußte er jegt aufgeben; aber die Fla- 
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mänder hatten viel zu thun, feinen Zorn wieber zu befänftis 
gen (ch. 249, p. 288). 

„Der König von Frankreich war unter diefer Zeit bes 
fannt gemacht worden mit den Zügen und Eroberungen, bie 
der Graf Derby im Land Gascogne gemacht hatte, und wie 
er Städte, Burgen und Schlöffer genommen und dad Land 
gedrüdt und geplündert hatte“ (ch. 251, p. 264). Daher 
fchickte er feinen Sohn, den Herzog von. der Normandie, mit 
einem großen Heer nadı Gascogne s) und der Krieg ging 
hier in der gewöhnlichen Weife mit Belagerungen, Pleinen 
Gefechten, Berheerung und Plünderung bes Landes fort. Am 
laͤngſten beichäftigte den Herzog von der Normandie die Bes 
lagerung von Aiguillon, wo fi Herr Gautier de Mauny 
aufs Hartnädigfte vertheidigte (ch. 257—264), Da beichloß 
Eduard IM., felbft ein großes Heer nach Borbeaur zu führen. 
In Southampton ging er unter Segel und nahm feinen Alte 
ften Sohn Eduard, Prinz von Wales, t) mit, ber damals 
etwa dreizehn Jahr alt war. Widrige Winde aber hielten 
ihn lange an der Küfte von Cornwallis, fo daß er endlich 
auf den Rath Herrn Geoffroy’d de Harcourt, der erft neulich 
aus Franfreich zu ihm geflohen war, es vorzog, nach ber 
Normandie zu fegeln, die jeßt ganz unbewehrr und offen ba» 
ftand, Sie landeten bei Hogue. Wie der König Eduard aus 
dem Schiff flieg, fiel er fo heftig auf die Erde, daß ihm das 
Blut aus der Naſe floß. Seine Ritter hoben ihn auf und 
“ meinten, das fey ein ſchlechtes Zeichen, er folle wieder ums 
fehren in das Schiff und am andern Tag erft ans Land fleis 
gen. Er aber entgegnete: Warum? Vielmehr ift ed ein gutes 
Zeichen, denn das Rand verlangt mich. Ueber diefe Antwort 
waren alle Ritter fehr erfreut (ch. 266, p. 302). Sie zogen 
dann mit Plünderung und VBerwüftung an der Küfte hin „und 
gingen dann weiter und famen nach Montebourg und Valogne: 


e) 1345 zu Weihnachten; nad Andern im Februar 1346. 
t) Eduarb ſchiffte fi) ein den 2. Juli 1346. — Der Prinz von Wa: 
les war geboren ben 15. Juni 1830, alfo 16 Jahre alt. 
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bad nahmen unb plünberten fie unb verbrannten ed dann; und 
fo verfahren fie mit einer großen Menge von Stäbten in Dies 
fer Gegend und eroberten fo prächtige und große Habe, daß 
ed ein Wunder wäre, fie fich zu denken und fie aufzuzählen” 
(ch. 267, p. 80% etc.). Auf dieſe Weife durchzegen fie das 
ganze Land in drei Abtheilungen, die jeden Abend fid) wieder 
infanmenfanden. „Sie fanden aber das Land fett und frucht- 
bar an allen Dingen; die Speicher voll Korn und Haber, 
Häufer voll von allen Reichthümern; reiche Bürger, Wagen, 
Karren, Pferde, Schweine, Schafe, Rinder, die man in Dies 
fem Lande zog, und die fhönften Güter der Welt. Da nahmen 
fie, was fie wollten, und brachten es zum Heere des Könige.’ 
„Der König ritt in Meinen Zagreifen und fand auch das Land 
fo reich an Lebensmitteln, daß er feine VBorräthe anzufchaffen 
braudyte, außer Wein. Es war aber fein Wunder, wenn 
die Leute vom Land erfchreden und beflürzt waren. Denn fie 
batten vordem niemals Kriegsvolf geſehen und wußten nicht, 
was Krieg und Schlacht fey. Alſo flohen fie jeßt, ſoweit fie 
nur von Engländern reden hörten, und ließen ihre Käufer 
und Borräthe unbemwehrt fliehen.“ „Da bot der König von 
Frankreich Heren Johann von Hennegau auf, der zu ihm 
famı mit großer Macht, mit vieler Nitterfchaft von Hennegan 
und anderäher. Auch bot der König überall Kriegsleute auf, 
Herzoge, Grafen, Barone und Ritter, mehr als je vorher ges 
ſchehen war und man feit hundert Jahren in Frankreich ge 
fehen hatte, die den Grafen von Guines, Connetable von 
Frankreich, und den Grafen von Tancarville an der Spitze 
den Eingländern entgegen zogen. Diefe waren bis vor Eaen 
gekommen, eine große und felte Stabt, wo fie die Franzoſen 
zum Kampf bereit fanden. „An diefem Tag erhöben fich die 
Engländer fehr früh und rüfteten fih. Der König hörte bie 
die Meffe vor Sonnenaufgang und beflieg dann fein Pferd ; 
der Prinz, fein Sohn, und Herr Bodefroy von Harcourt, 
der Marichall des Heeres, nach deffen Rath der König zum 
Theil handelte, mit ihm. Sie zogen fih nun ganz facht und 
in Schlachtordnung gegen Eaen; voran ritten bie Treffen der 
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Marſchaͤlle. Die von der Stadt, die herausgekommennawaren, 
wurden aber bei dem Anbkid der drei Treffen der Engländer 
und der vielen Paniere und Fähnlein und der Bogenſchützen, 
bie fie nicht gewohnt waren, zu fehen, fo beflürzt, daß fie 
ohne Ordnung auf die Stadt: zu flohen, ungeachtet des Con⸗ 
netable und der Mannfchaft, die mit ihm da war. Die Eng» 
länder folgten ihnen hitzig nach. Als der Eonnetable. und der 
Graf von ZTancarville died bemerften, warfen fie fi zur 
Rettung in ein Thor am Anfang der Brüde, denn die Eng, 
länder waren fchon in die Stadt eingedrungen. Einige Rits 
ter und Knappen, die den Weg zum Schloß wußten, begaben 
fi) dorthin und der Caſtellan nahm fie alle auf. Die Eng» 
: länder hieben alle Flüchtigen nieder, ohne Gnade. . Da ges 
fchah es, daß der Gonnetable und der Graf von Tancarville 
die Straße hinauf fahen. und die große Niederlage erblicten. 
Sie fürdıteten daher daſſelbe Schidfal zu haben unter ben 
Händen der Bogenfchügen, von denen fie feinen fannten. Bald 
bemerkten fie aber einen Ritter, Herrn Thomas von Helland, 
der nur ein Auge hatte, und fünf oder ſechs andere Ritter 
mit ihm, den fie früher fchon in Preußen, in Grenada und 
auf anderen Fahrten gefehen hatten. Sie riefen ihn alfo an, 
ob er fie nicht zu Gefangenen nehmen wollte. . Herr Thomas 
ritt zu ihnen hin auf bie Brücde und nahm fie und etwa fünfs 
undzwanzig Ritter gefangen. Darauf ließ er fie.in Verwah⸗ 
rung ‚feiner Leute und ging in die Straßen zurüd und beging 
hier viele große Granfamfeiten; und ebenfo thaten mehrere 
Ritter und Knappen. . Die von der Stadt dagegen, die in 
ihre Häufer und in enge Straßen gegangen waren, warfen 
Steine, Balten und heißen Kalk auf die Engländer und tdd- 
teten ihrer wohl fünfhunbert an diefem Tag. Darüber war 
der König am Abend fo ergrimmt, baß er befahl, alle Übrige 
gebliebenen noch niederzumegeln und die Stadt anzuzünden. 
Doc, brachte ihn Gobefroy von Harcourt noch davon ab und 
ließ fein Panier von Straße zu Straße reiten und befahl im 
Namen des Könige, bei Strafe des Stranges, fein Feuer 
anzulegen, keinen Mann zu töbten und feine Frau zu miß⸗ 
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handeln. WE die von Caen diefes Gebot hörten, öffneten fie 
den Englänbern ihre Häufer und überließen ihnen ihre Schränfe 
und alles, was fie hatten, wenn fie nur ihres Lebens ficher 
wären. Nichtsdeſtoweniger geichahen noch Greuelthaten, Mord 
und Raub in der Stadt. So wurden die Engländer Herren 
von Gaen und gewannen viele Habe ’‘ (ch. 272, p. 314 etc.) 
Bon hier wurde das ganze Land an den Ufern der Seine 
hinauf bis in Ke Nähe von Paris auf diefelde Weife durch⸗ 
zogen und ſelbſt St. Germain en Laye und La Montjoie, 
Boulogne bei Paris und le Bourg la Reine verbrannt (ch. 
273, p. 324). Da erbob ſich der König von Franfreich und 
verließ Yaris und ging nach St. Denis, wo ber König von 
Böhmen und viele große Barone und Nitter beifammen was 
ren. Die Parifer wollten ihn aufhalten und flellten ihm vor, 
daß er fie den Feinden nicht Preis geben follte. Cr zröftete 
fe und fagte, er wolle gegen die Engländer reiten Rund fie 
bekaͤmpfen, wie es auch fey. „Der König von England war 
in der Franen⸗Abtei zu Poiffy am Tag unferer lieben Frau, 
in der Mitte Anguft und feierte hier fein Zeft” (et sit & ta- 
bles en draps fourrds d’ermines, de vermeille, ecarlate sans 
manches, ch. 273, p. 324). Er wandte fi) dann nad) Beaus 
vais und fuchte über die Somme zu gehen, über welche ihm 
Herr Godemar du Fay bei BlancyesTache den Webergang zu 
wehren fuchte. Der König aber befahl fogleich feinen Mars 
Mällen, in den Fluß zu fprengen in Gottes-und des heif. 
Georg Namen und machte den Anfang felbft ald der tapferfte 
und befiberittene von allen. Da fam ed zu einem harten 
Streit; denn ed war ſchwerer im Wafler mit der Lanze zu 
fehten, als auf dem Land, und von beiden Seiten wurben 
herrliche Thaten gethan, bis endlicd, die Englänber doch den 
Vebergang erzwangen: und die Franzofen die Flucht ergriffen 
(ch. 279, p. 338 u. ch. 280, p. 340). Bei Crecy in Ponthieu 
machte der König Halt und vereinigte fein ganzes Heer, denn 
er wußte, daß der König von Frankreich ihm folgte, um mit 
ihm zu fechten. „Hier, fagte er zu feinen Leuten, wollen wir 
warten, bid wir die Feinde gefehen haben.” Und weil er 
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nicht ſoviel Leute hatte, als der Konig von Frankreich (nur 
den achten Theil), fo wählten feine Marſchaͤlle einen wortheils 
haften Plab, wo er fein Heer aufftellte. „Dieſen Abend gab 
der König den Grafen und Baronen feines Heeres ein Effen 
und that ihnen gütlich; unb nachdem er fle verabfchiebet und 
bei den Nittern, die den Dienft um feine Perfon hatten 
(chevaliere de ss chambre), allein geblieben war, ging er in 
fein Betzimmer: dort fiel er auf die Kniee vßr feinem Altar 
und betete zu Gott, er möge ihn morgen mit Ehren aus bem 
Kampf gehen laſſen. Etwa um Mitternacht ging er fhlafen. 
Am folgenden Morgen ftand er früh auf und hörte die Meſſe 
und nahm das heil. Abendmahl mit feinem Sohn; desgleichen 
beichtete der größte Theil feiner Leute und festen ſich in gis 
ten Stand, Nach der Meſſe befahl der König feinen Leuten, 
ſich zu waffnen und ind Feld zu rüden, auf denſelben Pla, 
der Tags zuvor dazu beflimmt worden war. „Hinter dem 
Heer ließ der König nahe bei einem Gehölz einen großen 
Dart von Wagen und Karren auffahren und alle Pferde in 
benfelben hineinftellen; alle gensd’armes und Bogenſchützen 
blieben zu Fuß; und diefer Park hatte nur einen einzigen 
Zugang. Darauf ließ er durch feinen Connetable und feine 
zwei Marjchälle drei Schladhtreihen bilden. In der erflen 
war der Prinz v. Wales mit 800 Schwerbemaffneten (hommes 
d’armes), 2000 Bogenichügen und 1000 Mann leichte Trup« 
pen; in der zweiten waren der Graf von Northampton , ber 
Graf von Arundel und andere Ritter, ungefähr 9800 Schwer! 
bewaffnete und 1200 Bogenfchügen. Die dritte Schlachtreihe 
hatte der König für fich, naͤmlich 700 Schwerbewaffnete unb 
2000 Bogenfchüsen. Der König ritt auf einem Heinen Klep⸗ 
per, einen weißen Stab in ber Hand, zu beiden Seiten feine 
Marihälle, im Schritt von einer Reihe zur andern und ers 
munterte und bat die Herren mit freundlichen Worten, feine 
Ehre zu bewahren und fein Recht zu vertheibigen. Darauf 
ließ er feine Leute effen und trinfen und erwartete Daun rus 
hend in der vorber beitimmten Ordnung bie Ankunft des Fein⸗ 
des (ch. 382 etc., p. 545 et suiv.). Der König von Frank⸗ 
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reich aber hatte verfäumt, fein Heer frühzeitig genug in gus 
ter Ordnung aufzuftellen; daher fam «8, daß er von Abbeville 
herfommend plöglich mit dem ganzen ungeordneten Heere un⸗ 
vorbereitet im Angeficht des Feindes fland, obgleich er vorher 
Kundſchafter ausgefchicft hatte, die die Stellung der Englän⸗ 
der erfunden follten. Zugleich waren feine, den Engländern 
an Zahl außerordentlic, überlegenen, Truppen zum Theil 
durch den Weg, den fie eben erft zurücdgelegt hatten, ermüdet 
und die Armbruftfchügen mweigerten fih, unter dieſen Umftäns 
ben den Angriff zu beginnen. Auch hatten die Franzoſen den 
heilen Sonnenfchein im Geſicht und die Engländer im Rüden, 
&o gefchah, daß die Franzoſen, troß ihrer Zahl, der guten 
Ordnung und Zapferfeit der Engländer unterlagen und in 
diefer merfwürdigen Schlacht bei Erecy am 26. Auguft 1346 
gänzlich gefchlagen und zerfireut wurden, fo daß felbit der 
König Philipp, nur von wenigen Nittern begleitet, faum 
durch die Flucht ſich nad, Amiens rettete, wozu Herr os 
kann von Hennegau ihn nöthigte, indem er fein Pferd 
beim Zügel ergriff und fo in die Flucht mit ſich fortriß 
(ch. 292. p. 369). In diefer Schlacht that auch der Prinz 
von Wales, der das erfte Treffen der Engländer anführte, 
feine erften Heldenthaten. Ald er nun mit feinen Freunden 
von den Feinden hart bebrängt wurde, ſchickten jene einen 
Ritter zu dem König, ihn um Beiftand zu bitten. Der König 
fagte: „Iſt mein Sohn todt, oder zur Erde geworfen oder vers 
wundet, daß er fich nicht helfen fann? der Ritter antwortete: 
Rein! Sire, aber er ift hart vom Feind bebrängt und fünnte 
Eure Hülfe brauchen. Da fagte der König: So geht und fagt 
meinem Sohn und denen, bie Euch gefendet haben, fie follen mich 
heute nicht holen laſſen, es mag gefchehen was will, fo Tang mein 
Sohn noch am Leben iſt; fie follen ihn heute feine Sporen 
verdienen laffen; benn ich will, daß die Ehre des Tages ihm 
ſey und denen, welchen ich ihn in Obhut gegeben habe.” Der 
Ritter hinterbrachte das feinen Herren, die fehr dadurch ers 
muthigt wurden und bereuten, daß fie um Hülfe gefchidkt 
‚hatten (ch. 290. p. 365). Als bie Nacht hereingebrochen und 
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die Engländer den Platz behauptet hatten, zündeten fie Pedy 
pfannen und Holzbündel an, denn ed war jehr finfter. Der _ 


König, der den ganzen Tag feinen Helm noch nicht abgelegt 


hatte, fam an der Spige feines ganzen Treffens heran zu ſei⸗ 


nem Sohn, umarmte und küßte ihn, indem er fagte: Lieber 


Sohn, Gott laͤßt Euch wohl ausharren; Ihr feyd mein Sohn; 
Shr habt Euch heut tüchtig gezeigt und feyb würdig Land zu 
befigen.” Der Prinz verneigte fi ganz tief und bemüthigte 
fih, indem er feinen Bater ehrte. Am andern Tag nad) ber 
Schlacht ſchickte der König Leute auf das Schlachtfeld, um zu 
erfahren, welche Herren umgelommen wären. Es wurben 
dazu befehligt Herr. Negnaut de Gobegham und Herr Richard 
von Stamfort, und drei Herolde, um die Wappen zu erfennen, 
und zwei Schreiber (Clercs), um die Namen aufzufcreiben, 
Diefe berichteten, daß eilf fürftliche Häupter, achtzig Panniere 
und zweihundert Ritter und etwa breißigtaufend andere Leute 
auf dem Plab geblieben wären (ch. 296). 

Nach der Schlacht bei Crech zog der König von England 
vor Calais und eroberte dieſe Stadt. Er wollte die Stadt 
aushungern, um feine Leute nicht durch Stürmen aufzuopfern, 
und baute daher zwifchen der Stadt, dem Fluß und der Brüde 
von Calais ein feſtes Lager nach Art einer Stadt, das mit 
allem Nöthigen verjehen war. Auch ein Markt wurde eröff 
net, wo man für fein Geld Teicht alles haben konnte, und 
durch die Streifzüge, welche die Engländer von hier aus 
machten, wurde viele Beute hereingebracht (ch. 297. p. 309), 
Zu diefer Belagerung eilte jebt auch Herr Gautier de Mauny, 
der bisher in Aiguillon eingefchloffen war, mit feinen Ges 
fährten auf die Nachricht von dem glüdlichen Ausgang ber 
Schlacht bei Crech für die Engländer. Denn der Herzog vorn 
der Normandie hatte auf Befehl feines Vaters Die Belagerung 
von Aiguillon aufgehoben, um ihn im Norden Frankreichs 
gegen König Eduard zu fehüten. Die Belagerung von Calais 
dauerte beinahe ein ganzes Jahr; viele große Abenteuer und 
fchöne Nitterthaten gefchahen von beiden Seiten zu Waſſer 
und zu Lande und faft jeden Tag (les quelles je ne pourrois 
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mie nommer, ni la quatriöme partie derire, ni recorder. 
Ch. 300. p. 421) mit abwechfelndem Glüuck (ainsi que on voit 
souvent en telles besognes avenir, p. 422). „Der König von 
England fann Tag und Nacht, wie er Calais am meiften zus 
fegen fönne; denn er hatte gehört, daß der König von Frank 
reich ſtarke Zurüftungen made, um Galaid zu entfeßen. . Er 
fah aber wohl, daß die Stadt zu ſtark war, um fie durch 
Beftürmen und durch Gefechte zu erobern. Es tröftete ihn 
alfo zumeiſt, daß die in Calais fchlecht mit Lebensmitteln 
verfehen waren. Um ihnen auch nody den Zugang zu dem 
Meer zu verfperren, ließ er ein hohes und großes Kaftel 
zimmern, aus langem Bauholz, fo ſtark und fo wohl mit 
Zinnen verfehen, daß man ihm nichts anhaben konnte. Diefes 
Kaftell ließ er dicht am Meer. bei der Mündung des Hafens 
auf einer Landzunge errichten und gut mit Steinen, Wurfmas 
fhinen, Steinfchleudern und anderen Werkzeugen verfehen. 
Innen waren vierzig Schwerbewaffnete und zweihundert Bos 
genfchüßen, die den Hafen von Calais fo fcharf bewadhten, 
daß nichts weder heraus noch hinein konnte. Und dies ſcha⸗ 
dete denen in Galaid am meiften‘‘ (ch. 315. p. 443). Vergeb⸗ 
lich fuchte der König von Frankreich Calais zu entfegen und 
eben fo vergeblich die Gefandten des Papfted Frieden zu ftifs 
ten (ch. 319. p. 355). Calais mußte fih auf Gnade und 
Ungnade ergeben, (1347.) die ganze Befagung wurde zu Ges 
fangenen gemacht, die übrigen Einwohner mußten die Stadt 
verlaflen und diefe wurde durch Engländer neu bevölkert 
(ch. 323, p. 495). Hierauf fchloffen beide Könige einen zweis 
jährigen Waffenftillitand. (1348.) In Schottland Aber, in 
der Gascogne und an anderen Orten wurde der Krieg in der 
bisherigen Weife fortgefegt. „In dieſer Weife verfuhr man 
auch in Bretagne, wo Parteiganger waren, welche Städte, 
Feſtungen und Scjlöffer befriegten, plünderten und befest 
hielten. Dann verlauften fie fie oft wieder an bie vom Land 
gut und theuer. Dadurch wurden Einige, die fich zu Herren über 
Die Anderen machten, fehr reich; fo war unter anderen einer, 
Namens Eroquart, zu feiner Zeit ein armer Knabe und lange 
Archiv f. Geſchichte. 5. 20 
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Zeit Page bei dem‘ Heren von Ercle in Holland geweien. 
Als diefer Eroquart groß geworden war, nahm er feinen Abs 
ſchied und ging in Dienften eines Ritters in den Krieg nad) 
Bretagne, wo er ſich fehr wohl betrug. Da gefchah, daß fein 
Herr in einem Gefecht gefangen und getödtet wurde. Da 
wählten feine Gefährten ihn zum Anführer an der Stelle des 
vorigen. Dabei erwarb er fo viel durch Xöfegelder und Eins 
nahmen von Städten und Schlöffern, daß man fagte, er habe 
wohl ein Bermögen von vierzigtaufend Thalern, ohne feine 
Pferde, deren er wohl zwanzig oder dreißig gute Nenner und 
Streitroffe befaß. Und er hatte den Ruf des tapferiten Kriegd- 
mannes im Land, und wurde zu dem Treffen der Dreißig ges 
wählt und war ber beite Streiter von Seiten der Engländer. 
Der König von Frankreich verfprad ihm, wenn er Franzofe 
werden wollte, ihn zum Ritter zu fchlagen und reich zu vers 
heirathen und ihm jährlich zweitaufend Livres Einkünfte zu 
geben; aber Eroquart wollte nicht. Er endigte, indem er einft 
mit einem wilden Pferd fürzte und den Hals brach.“ Der Vers 
ſuch, welchen Geoffroy de Chargny machte (1349.) Calais 
wiederzuerobern, mißlang und Eoftete den Unternehmern das 
Leben. Calais blieb lange Zeit der wichtigite Punkt für die 
Engländer in Frankreich. 

Bon dem 328ften bis 343ſten Kapitel findet ſich in allen 
früheren Ausgaben und Ueberjeßungen des Froiffart ein Stud, 
welches faft wörtlich aus ben Grandes Chroniques de St. Denis 
abgefchrieben ift und die Jahre 1350— 1355 umfaßt. Man 
hatte bisher geglaubt, Froiffart habe aus Mangel an Stoff 
diefes ganze Stück weggelaflen in feiner Erzählung und die 
Abfchreiber hätten es auf die angegebene Weife ergänzt oder 
‚ er habe dadurdy das, was er aus Sean le Bel gefhöpft und 
das, wovon feine eigenen perfünlichen Erfahrungen die Duelle 
find, mit einander verknüpfen wollen. Aber fchon Johnes 
hatte in feiner englifchen Weberfetung bier ein Stüd aus 
zwei Hanbfchriften der Bibliothek von Gaſtod eingefügt, wel⸗ 
ches mit einer Handfchrift in der Bibliothet bes Prinzen 
Soubiſe ganz übereinftimmt. Buchon hat daher dieſes Stück 
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aus der Handfchrift des Prinzen Soubiſe, welche in der Vor⸗ 
rede zu dem erfien Band (p. XXIX) befchrieben ift, unbebents 
fidy bier eingefügt, was Dacier nicht gewagt hatte, und hat 
die Kapitel aus ben Grandes Chroniques de St. Denis in einem 
Anhang befonders gegeben. Mit diefen ZufatsKapiteln beginnt 
der dritte Band bei Buchon. 

Im Jahr 1399 ftarben die Gemahlin Philipp’s VI. und 
die feined Sohnes ded Herzogs Johann von der Normandie. 
Die Königin Johanna war die feibliche Schweiter des Herzogs 
Ddo von Burgund geweien und die Herzogin Bonne eine 
Tochter des Königs von Böhmen, der bei Crecy fiel. Da vers 
mählte fit) König Philipp zum zweiten Mal mit Blanfa, der 
Tochter ded Könige Louis (Philipp II.) von Navarra, der vor 
Algefiras ftarb; der Herzog Johann mit der Gräfin von Bous 
fogne, Wittwe feines leiblichen Vetters Herren Philipp’s von 
Burgund, der durd einen Sturz vom Pferb vor Aiguillon 
umgefommen war. Da diefe Damen fehr nahe Blutsverwandte 
von Bater und Sohn waren, fo geichah dies alles durch Die, 
yenfation des Papſtes Clemens. CT. UL p. 1—4. addit. 1), 
„In diefer Zeit beftand ein großer Groll zwifchen dem König 
von England und den Epaniern wegen einiger Webelthaten 
und Plünderungen, welche die Spanier gegen die Engländer 
zur See verübt hatten. Daher wurden die Spanier, die nad 
Flandern gelommen waren, wegen ihrer Waaren benachrich⸗ 
tigt, daß fie dies Mal nicht nach Haufe zurückkehren fönnten, 
ohne den Engländern zu begegnen. Sie fahen ſich deswegen 
in Sluys tüchtig vor mit allerlei Waffen und Geſchütz, und 
warben allerlei Arten von Kriegevolf an, Söldner (soudoyers), 
Bogenfchügen und Armbruftfchügen. Als dad der König von 
England, der fie fehr haßte, hörte, fagte er: „Die Spanier 
haben und lang genug bedrängt; jest verftärken fie ſich noch 
mehr; da müflen wir ihnen aufpafien beim Rückweg. Er Tieß 
daher ein großes Aufgebot ergeben und reifte von London nad 
Suffer; und zur Zeit, da die Spanier ihre Rüdfahrt antras 
ten, ging er unter Segel mit vielem ſchönen Kriegsvolk, Rits 
tern und Knappen und mit einer größeren Menge vornehmer 
j | 20 * 
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Herren, wie er je auf einer Fahrt gethan hatte. Auch waren 
feine beiden Söhne bei ihm, der Prinz von Waled und Jos 
hann Graf von Richmont, der noch zu jung war, um Rüftung 
zu tragen; aber der König nahm ihn mit in fein Schiff, weil 
er ihn fehr liebte. Es begleiteten den König vierhundert , 
Ritter (folgen viele Namen). So erwartete der König feine 
Feinde auf dem Meer fertig und gerüftet. Als nun die 
Spanier ihre Einfäufe gemacht und ihre Schiffe mit Tuch, 
Leinwand und allem, was ihnen gut und vortheilhaft zur 
Einfuhr in ihr Land fchien, befrachtet hatten, gingen fie unter 
Segel, und hatten ſich mit Geſchütz wohl verfehen, daß man 
ſich's kaum denken kann; auch mit großen eifernen Stangen, 
bie gemacht waren Schiffe zu verfenfen, und alles war bereit 
Steine und Kiefel ohne Zahl zu werfen. Mit gutem Wind 
Iichteten fie die Anker; fie hatten vierzig Schiffe, alle von fo 
ftarfer und fchöner Art, daß ed ein Vergnügen war, fie zu 
fehen, und hatten oben auf den Maften’Schlöffer und Zinnen, 
mit Steinen zum Werfen verfehen und Soldaten, die fie vers 
theidigten. Noch waren auf den Maften Flaggen mit Waps 
pen und mit Schilden geſchmükt, die im Wind flatterten und 
fpielten, daß es herrlich anzufehen war. Und es fcheint, daß, 
wenn die Engländer große Begierde hatten fie zu treffen, Die 
ihrige noch größer war. Sie waren zehn gegen einen, mit 
den Soldaten, die fie in Flandern gemiethet hatten. So famen 
fie, fi hinlänglicy ftart haltend gegen den König von Engs 
land, mit vollem Wind, den fie von Calais her für fich hatten, 
angefegelt. Der König von England hatte alles wohl geords 
net und Heren Robert von Ramur, der zu ihm nach Englaub 
gefommen war, zum Befehlshaber eined Schiffes gemadıt, 
welches „ber Saal des Könige” hieß, wo alle feine Zimmer 
waren. Der König ftand auf einem Schiff, gekleidet in eine 
fhwarze Sammtjade urd trug auf dem Kopfe eine fohwarze 
Müge von Tuch, was ihm fehr gut fand, und war, wie mir 
die fagten, die an jenem Tag zugegen waren, fo heiter wie 
man ihn nie gefehen hatte; er ließ feine Minſtrels einen 
Zanz vorfpielen, den Herr Johann Chandos erft neuerlich 
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ans Deutichland mitgebradjt hatte, und ließ diefen Ritter mit 
feinen Minftreld fingen, woran er viel Vergnügen fand. Auf 
einmal fah er in die Höhe, denn er hatte eine Wache oben 
auf dem Schiff ausgeftelt, um zu verfündigen, wenn bie 
Spanier fämen. Die Wache rief: Ich fehe etwas herankom⸗ 
men, es fcheint ein fpanifhes Schiff. Jetzt ſchwiegen bie 
Minftreld und ed wurde aufd Neue gefragt, ob mehr Schiffe 
zu fehen feyen. — „Sa, antwortete die Wache, ich fehe zwei 
und drei und vier, und darauf, als er die ganze Flotte fah: 
Id fehe fo viele, daß ich fie, Gott helfe mir, nicht zählen 
kann.“ Nun ließ der König die Trompeten blafen und feine 
Schiffe in Ordnung zufammenreihen, um ficherer zu ſeyn, 
denn fie wußten, daß es zum Fechten fame, wenn bie Spanier 
mit einer fo großen Flotte heranfegelten. Es war fchon fpät 
gegen Abend (A Pheure de vespre ou environ). Der König 
ließ Wein bringen und trank mit feinen Rittern und febte 
dann feinen Helm auf; fo thaten auch die Anderen. Die 
Spanier famen ganz hochmüthig herangefegelt und fingen in 
großer Ordnung, ohne etwas zufagen, die Schlacht an. Als 
der König das fah und wie ein Schiff auf ihm zuflenerte, 
fagte er zu feinem Steuermann: Wendet Euch gegen das 
Schiff, das hier kömmt, denn ich will Dagegen rennen (jouter). 
Der Steuermann wagte nicht fich zu weigern, weil ber König 
ed wollte. Das Schiff des Könige war ſtark und gut zuſam⸗ 
mengefügt, fonft würbe es geborften ſeyn; denn beide Schiffe, 
die groß und ſtark waren, fließen mit folcher Heftigfeit zufams 
. men, wie wenn ein Sturm tobte, und durch den Anprall traf 
das Schloß auf dem Schiff des Könige fo ftark auf das des 
fpanifchen Schiffe, daß die Gewalt des Maftes ed zerbrady und 
von oben herunter in's Meer flürzte. Go ertranfen alle, die 
darauf waren. Auch das Schiff des Könige wurde fo ers 
fhüttert, daß es krachte und Wafler fchöpfte. Die Ritter des 
Könige merften es, aber fie fagten nichts davon und bemühten 
fi nur ed wieder auszufchöpfen. Darauf fagte der König, 
indem er das feindliche Schiff anfah: Entert mein Schiff an 
jenes, denn ich will es haben. Die Nitter antworteten: Sir, 
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laßt dies gehen, Ihr werbet ein befieres haben. Died Schiff 
ging alfo weiter und es fam ein großes Schiff. Da hakten 
ed die Ritter mit eifernen Hafen und Ketten an das feinige. 
Jetzt begann ein harter, hisiger und flolger Kampf; Bogen 
fügen fchoflen und die Spanier vertheidigten ſich muthig 
dagegen, und nicht nur an einem Ort, fondern an zehn oder 
zwölf Orten zugleich. Und als fie fahen, daß fie es mit dem 
ftärfften ihrer Feinde zu thun hatten, fo haften fie ein und 
thaten die herrlichiten Thaten. Die Engländer hatten feinen 
Vortheil voraus. Die fpanifchen Schiffe waren viel größer 
und höher, als die englifchen, und hatten großen Bortheil im 
Schießen nnd Schleudern von großen Eifenftangen, durch 
welche die Engländer viel zu leiden hatten. Das Schiff des 
Königs kam in die größte Gefahr unterzugehen, denn es 
fhöpfte Waffer; da beeiften ſich die Ritter des Könige, das 
angeenterte Schiff zu erobern, und verrichteten tapfere Thaten. 
Zuletzt hielt fi) doch der König und die auf feinem Schiff fo 
gut, daß das Schiff erobert und die ganze Mannfchaft deſſel⸗ 
ben über Bord geworfen wurde. Jetzt beftieg ber König, 
unterrichtet von der Gefahr feines lecken Schiffes, das eroberte, 
und fuchte nun von hieraus weiter einzubringen auf feine 
Feinde, bie ſich tapfer vertheidigten und Armbruftfchüten 
hatten, die mit Steinen aus großen Armbrüften den Engläns 
dern viel zu fchaffen machten. Diefe Seeſchlacht wurde über, 
haupt fehr hitzig und tüchtig gefchlagenz; fie fing fpät an; 
um fo mehr beeiferten fich beide Parteien ihre Feinde zu bes 
fiegen. Der Prinz von Wales, im lecken Schiff angeentert 
an ein großes feindliches Schiff, war in der größten Gefahr, 
ale der Graf von Derby ihm zu Hülfe Fam; das fpanifche 
Schiff wurde genommen und die Mannfchaft ohne Gnade 
niedergemadjt. Und faum hatte es der Prinz beftiegen, ale 
das feinige unterging. Endlich fam ein großes Schiff gegen 
bas Schiff der Saal des Königs genannt, welches Herr Ros 
bert von Namur befehligte. Die Spanier enterten ed und 
fuchten es mit fich fortzureißen. Sie zogen alfo die Segel 
anf und fegelten mit günftigem Wind von bannen, trotz den 
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Steuerleuten des Herrn Robert und denen, die bei ihm wa⸗ 
ren, denn das Schiff der Spanier war größer und ſtaͤrker. 
So famen fie an des Königs Schiff vorbei und riefen: Bes 
freit den Saal des Könige. Aber fie wurden nicht gehört, 
denn ed war fchon fpät; auch würde es ihnen nicht geholfen 
baben. So glaube ich, hätten die Spanier dieſes Schiff mit 
fidy fortgeführt, wenn nicht ein Diener bed Herrn Robert, 
Namens Hannefin, hier eine große That ausgeführt hätte. 
Denn mit dem Degen in der Fauſt fprang er hinüber in das 
fpanifhe Schiff und fam bis zu dem Maft und bieb das 
Tau entzwei, welches dad Segel trägt, fo daß dieſes herab» 
fiel und feine Kraft mehr hatte; zudem hieb er noch vier 
Haupttaue durch, die den Maft und das Segel hielten, fa 
daß das Schiff ſtill ftand und nicht weiter konnte. Fest fprang 
Herr Robert mit den Seinigen in, das feindliche Schiff, den 
Degen in der Hand, und töbteten alle, die im Schiff waren, 
und warfen fie über Bord und eroberten fo das Schiff. Aber 
ih kann nicht von allen reden und fagen: der machte ed gut 
und jener beffer. Kurz ed war ein harter Kampf und die 
Spanier gaben dem König von England und feinen Leuten 
tüchtig zu thun. Zulegt aber blieb doch die Sache für die 
Engländer, und die Spanier verloren vierzehn Schiffe; die 
übrigen entflohen. Hierauf ließ der König zum Rückzug blafen. 
So kamen fie wieder nad) England und landeten bei Rye 
und Winchelfen, etwad nach Sonnenuntergang. Bon da 
ritt der König in Begleitung feiner Söhne, ded Grafen 
von Derby, den er erft zum Herzog von Lancafter erho⸗ 
ben hatte, und einiger anderen Barone nad) der Wohnung 
der Königin, die kaum zwei Stunden von ba entfernt 
lag. Die Königin freute ſich fehr, ihren Mann und ihre 
Kinder, um die fie in großer Angft gewefen war, wies 
ber zu ſehen; denn da der Tag heil und ſchoͤn geweſen 
war, fo hatte man von ben Bergen an der Küſte aus bie 
große Flotte der Spanier und den Kampf gefehen und bie 
Königin nach ihrem Willen davon benachrichtigt. So bradıs 
ten Die Herren und Frauen diefe Nacht in großer Munterfeit 
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zu, indem ſie von Waffenthaten und Liebe ſich unterhielten. 
Am andern Morgen kamen die Ritter, die mit in dem Tref⸗ 
fen gewefen waren, zu dem König; da dankte er ihnen fehr 
für ihre tapferen Thaten und ihre guten Dienfte, worauf fie 
Anfchied nahmen und nad) Haufe zurückkehrten“ T. II, p. 7, 
addit. III. Nicht lange nach feiner. zweiten Heirath ſtarb 
Philipp VI (nad) den Grandes Chron. den 22. Auguft 1350). 
Sein Sohn Johann war fein Nachfolger und wurbe „geweiht 
und gekrönt in der Frauenkirche zu Rheims mit fehr großer 
Feierlichkeit.“ Eine der erften Handlungen ded Königs Jo⸗ 
hann nad} dem Tode feine Vaters war die Freilaffung feiner 
beiden Bettern, Johann und Karl, Söhne bed Grafen Robert 
von Artois, die über fünfzehn Jahre gefangen gefeflen hatten. 
„Er bebielt fie bei fi und fchenfte ihnen, weil fie durch 
Philipp VI. alles Beſitzthum verloren hatten, foviel, daß. fie 
ihrem Stand nad) gut Ieben fonnten. Der König Johann 
Ilebte feine Verwandten von Vater und Mutter her gar ſehr 
und faßte befondere Zuneigung zu feinen beiden Teiblichen 
‚Bettern, Herrn Peter, dem edlen Herzog von Bourbon, und 
Herrn Jakob von Bourbon, deſſen Bruder, und hielt fie im 
mer ald bie Bertrauteften in feinem Rath, was fie auch vers 
dienten, denn ed waren weile, tapfere und edle Ritter und 
von großer Borfiht. Da der Waffenſtillſtand mit England zu 
Ende mar, fo rüftete fih König Johann fogleich wieder zum 
‚Krieg und ſchickte Kriegsleute nad, verfchiedenen Plaͤtzen. Er 
felbft ging erft nach Avignon zu dem Pabſt und dann nad 
Montpellier (denn Philipp VI. hatte 1349 von Jakob von 
Majorka für 20,000 Thaler in Gold die Graffchaft Rouſſillon 
und die Baronie Montpellier an ſich gebracht). Dahin kamen 
die Grafen, die Vizgrafen, bie Barone und Ritter von Fans 
guedoc, ihm zu huldigen und ihre Ländereien zu Lehen zu 
nehmen. Da beftätigte er Seneſchalls, Amtleute und alle ans 
dere Beamte, von denen er einige beftehen ließ, andere ent 
fernte. Bon da ging er St. Sean d'Angely zu befagern, wo 
ihn von allen Seiten her Ritter und Kriegsleute zuftrömten. 
Die Bürger von St. Jean d’Angely aber ſchickten um Hülfe 
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an den König von England Boten mit Briefen. Die dffnete 
der König und ließ fie zweimal vorlefen, um ihren Inhalt 
befier zu verfichen. Darauf antwortete er, er wolle ſchon für 
fie ſorgen, und ſchickte wohl an vierzig der tüchtigften Ritter, 
welche von Bordeaur aus den Krieg führen follten. Aber 
fhon nad) mehreren Keinen Zufammentreffen ging St. Sean 
b’Angely an Johann über und Die beiderfeitigen Truppen gins 
gen wieder auseinander” (Add. VI, p. 24). „In diefer Zeit 
errichtete der König Johann eine fchöne Gefellfchaft, groß und 
edel nach Art der Tafelrunde, die zu den Zeiten des Könige 
Artud war. Dreihundert der tapferften und tüchtigften Rits 
ter des Königreichs ſollten fie bilden und Ritter vom Stern 
(ehevaliers d’Etoile) heißen und einen Stern von Gold 
oder vergoldetem Silber oder von Perlen auf ihrem äußer- 
fien Kleid tragen, um ſich ald Glieder der Geſellſchaft zu 
unterfcheiden. Für diefen Orden wollte der König ein fchös 
ned und großes Haus auf feine Koften bauen bei St. Denid, 
in weldyem die Brüder und Genoſſen bei allen großen. Feften 
im Jahr erfcheinen füllten — die nämlich, die im Land wären 
und nicht zu wichtige Gefchäfte hätten, die fie entfchuldigten— 
oder doch wenigitens einmal des Jahre. Died Haus follte 
beißen La Noble Maison de l’Etoile; und hier follte der Kös 
nig wenigſtens einmal jährlic, großen Hof mit allen Genoffen 
haften, und bei diefem Hof follte jeder Genoffe alle Aben⸗ 
tener erzählen, auf feinen Eid, die ihm während des Jahres 
begegnet wären, die fchimpflichen fowohl, als die ehrenvollen. 
Und der König follte auf feine Koften zwei ober drei Schreis 
ber halten, die alle diefe Abentener auffchrieben und aus allen 
diefen Abenteuern ein Buch madıten, damit fie nicht vergeflen, 
fondern alle Jahre an dem Ort vor der Geſellſchaft wieder 
vorgetragen würden, fo daß man die Tapferften fennen lerne 
und Jeden nad) Verdienft ehren könne. Und es follte Nie 
mand Genoſſe diefer Gefellfchaft werben koöͤnnen, außer mit 
Zuftimmung ded Königs und des größten Theild ber Gefells 
haft und wenn er ohne Vorwurf wäre. Sie follten ſchwo⸗ 
ven, niemals weiter ald vier Morgen Landes ihres Erachtens 
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zu ‚fliehen oder zu fterben ober ſich gefangen zu geben, einans 
der zu helfen in allen Dingen wie treue Freunde und mehrere 
andere Beltimmungen und Verordnungen. Go wurde das 
Haus errichtet und fteht noch bei St. Denis. Wer aber von 
der Gefellfchaft wegen Alter und Schwäche Hülfe bedürfte, 
der follte in dem Haus gut und ehrenvol feinen Unterhalt 
finden für fi) und zwei Diener, wenn er in dem Haus bleis 
ben wolle, damit die Gefellfchaft beffer zufammengehalten würs 
de. u) Es erlitt aber diefe neue Gefellichaft bald großen Ber 
fuft mit den großen Unglüdöfählen, vie nachmald über Frank 
reich hereinbrachen (Add. XI, p. 53). 

Zu diefen Unglücksfällen Frankreich trug beſonders der 
König Karl von Navarra viel bei, indem er ſich mit dem 
König von England verband und fortwährend Unruhen in 
Frankreich erregte. Der Streit zwifchen ibm und dem König 
von Frankreich wurde jetzt zunädhft auf folgende Weife erregt, 
wie Froiffart erzählt: Der König von Frankreich hatte den 
Eonnetable , Graf Raoul von Guines, der eben erft aus der 
Gefangenfhaft von England zurücdgefehrt war, ald der Ber 
rätherei fchuldig ind Gefängniß werfen und heimlich im Louvre 
enthaupten laffen CAddit. X), aber, jagt Froiffart, ich halte 
ihn für einen fo tapferen und edlen Ritter, daß er wohl nie 
an Berrätherei gedacht hat.” Wegen dieſes Urtheils wurde 
der König nachher von vielen hohen Baronen hart getabelt. 
Die Befigungen des Grafen von Guines gab er feinem Pets 
ter, dem Grafen von Eu, Herrn Sohann von Artois. Zum 
Eonnetabfe machte er Karl von Kaftilien, gewöhnlich genannt 
von Spanien,v) den er fehr liebte, weil er mit ihm als Kind 
aufgezogen worden. war, und fchenfte ihm Habe und Beſitz, 
Gold und Silber und was er nur wollte. So ſchenkte er 
ihm auch ein Land, welches lange Zeit der Zankapfel zwifchen 


u) Bier fieht man ben erften Urfprung ber Brandung bes Hötel des 
Ioavalides. (Buchon). 

vr) Der Enkel Kerdinand’s de la Gerba, ber alteſte Sohn Alphons von 
Kaſtilienz die Nachkommen Ferdinand's, der Krone beraubt durch 
Sancho den Tapfern, hatten ſich nach Frankreich zuruͤckgezogen. 
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Philipp VE. und dem König von Navarra geweien war. w) 
Da nun der König Karl von Navarra und Herr Philipp, 
fein Bruder, fahen, daß der König Johann ihnen ihr Erbe 
vorenthielt und ed einem Mann gab, der mit ihnen gar nicht 
verwandt war, jo wurben fie fehr erzürnt und drohten heims 
fidy dem Eonnetable. Sie wagten aber lange Zeit nicht, um 
des Königs willen, ihm etwas anzuhaben, und ed dauerte dies 
fer Haß geraume Zeit, bis fie ihn endlich einmal bei Aigle 
in der Rormandie ergriffen und umbradten. Da faßte der 
König großen Haß gegen Die Kinder Navarra , den fie durch 
feine Buße, die fie anboten, abwenden fonnten; der König 
wollte auf nichts hören, fondern ließ fie befriegen von allen 
Seiten (Addit. XV, p. 66). ‚Nun begab fid), daß die Näthe 
des Königs von Frankreich ihm riethen, zur Unterftägung feis 
ner Kriege eine Salzfteuer zu erheben. Schon in Arras im 
der Picardie erhob ſich die Stadtgemeinde gegen die reichen 
Leute und tödteten vierzehn von den Beſten, fo daß- es 
Sammer und Schade war, wie immer, wenn die fchlechten 
Leute über den ritterlihen Männern find. Doch bezahlten fie 
nachher die Steuer, denn Herr Jakob von Bourbon wurde 
vom König hingefchict, der die Aufrührer ergreifen und ihs 
nen bie Köpfe abfchlagen ließ. Im Rouen fagte Herr von 
Harcourt, das wären niebrige und ſchlechte Leute, welche die 
Stener bezahlten, und er würde ſich in feinem Land auf alle 
Weiſe dagegen wehren. Ebenfo that der König von Navarra 
in Evreur und mehrere andere Herren in ber Normandie. 
Der König von Frankreich, hisig nnd jähzornig, nahm biefe* 
Sache fehr hoch auf und fagte, er wolle in Frankreich feinen 
anderen Herren, außer ihn felbft. Dazu kamen noch andere 
Dinge, die wahr oder unwahr dem König hinterbracht wurs 


W) Die Sraffchaft Angouleme; König Iohann hatte Karl von Spa⸗ 
nien die Schlöffer Benon und Fontenay gegeben, welche von Phis 
lipp VI. dem König Philipp von Navarra und feiner Frau, Jo⸗ 
hanna, an Bahlungsftatt von 8000 Livr. Rente angewiefen waren, 
nad) einem Vertrag v. 14. März 1835. (Buchon). 
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den aus Neid. Der König, dem leicht eine Meinung beisw 
bringen und fchwer eine zu nehmen war, faßte auf diefe Her⸗ 
ren einen folchen Haß, daß er betheuerte, er werde nie recht 
vergnügt werben, folang die am Leben wären. Damals war 
der Dauphin Karl in der Normandie und hielt gute Nach—⸗ 
barfchaft mit dem König von Navarra (der ald Graf von 
Evreux mehrere wichtige Städte in der Normandie befaß) 
und den Rittern und lud fie ein zu einem Mittageflen in 
Rouen. Da fam der König von Frankreich, davon unterrich⸗ 
tet, zur beflimmten Zeit hin und trat. in den Saal, wo bie 
Herren am Tifche faßen. Herr Arnoul d'Audenham vor ihm 
ber, mit gezogenem Degen, fagte: ‚Keiner rühre ſich und fehe 
fi} um, ober er iſt des Todes durch diefen Degen. Ganz vers 
wundert fanden die Herren auf und wollten dem König ihre 
Ehrerbietung bezeugen. Der König aber hatte nicht Luft, fie 
anzunehmen, fondern ging grade auf den Tiſch los und ſchwang 
feinen Arm über den König von Navarra, padte ihn beim 
Fell und zog ihn hart auf fich zu und fagte: Nun, auf, du 
Verraͤther, du bift nicht werth, an der Tafel meines Sohnes 
zu figen. Bei der Seele meined Vater, ich denfe nicht an 
Eſſen und Trinken, folange du Tebfl.” Ein Knappe, Colinet 
de Bleville, der dem König von Navarra vorfchnitt, Darüber 
aufgebracht, zog fein Mefler und fette ed auf die Bruſt des 
Königs und drohte ihn umzubringen. Da ließ der König 
Sohann den König von Navarra los und fagte zu feinen 
Dienern: Greift mir diefen Buben da und feinen Herrn aud. 
Der König von Navarra wurde nun aller Betheuerungen 
ſeiner Unſchuld und alles Widerftrebens ungeachtet in eine 
Kammer geführt und gezogen auf die häßlichite Art, nebft eis 
nem feiner Ritter und Colinet de Bleville. Der Herzog von 
der Normandie, ber. damals noch fehr jung war (18 Jahre, 
geb. d. 21. Januar 1337), fiel auf die Kniee nieder vor ſei⸗ 
nem Vater unb flehte mit gefalteten Händen: Ad, Herr, um 
Gottes willen, Shr entehrt mich; mas wirb man von mir 
fagen, da id) den König und feine Barone zu mir zum Eſſen 
geladen habe und Ihr fie fo behandelt; man wirb fagen, id 
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hätte fie verrathen! — Beruhigt Euch, Karl, ſagte der König, 
es find elende Verräther und ihre Thaten werben fie bald 
als folche kundthun; Ihr wißt nicht alles, was id; weiß. — 
Nach diefen Worten nahm der König einem Diener die Keule 
aus der Hand und gab dem Grafen von Harcourt einen ders 
ben Schlag’ zwifchen die Schultern und fagte: Vorwärts, 
Berräther, ind Gefängnif. Bei der Seele meined Vaters, 
Ihr follt fchön fingen, wenn Ihr mir entwifcht. Ihr ſeyd aus 
der Berwandtichaft des Grafen von Guined. Eure Uebelthas 
ten und Eurer Verrath werden bald entlarvt werden. — Da 
half fein Widerſtand mehr ; fie wurden ſaͤmmtlich fchmählich 
ins Gefängniß gewerfen. Bald nachher wurden fie aufs Feld 
herausgeführt und enthauptet und der König geflattete nicht 
einmal, daß fie beichten durften, ausgenommen ber Knappe, 
dem gefagt wurde, daß er fierben müfle, weil er fein Meffer 
gegen den König gezüdt hätte. Derräther, fagte der König, 
brauchten feine Beichte. So wurde dies Hochgericht vor dem 
Schloß zu Rouen auf Befehl ded Könige vollzogen; woraus 
feitdem viel Unheil über das Königreich Frankreich fam, wie 
Ihr weiter in der Gefchichte hören werdet” (Addit XX, pag. 
122). Philipp von Navarra und die Verwandten der hinge⸗ 
richteten Ritter fündigten dem König von Frankreich den 
Krieg an, um fi zu rächen. Sie wurden von dem König 
von England unterftüßt, der fchon früher nad, der Normans 
die gefommen war und fid) nur zurüdgezogen hatte, weil er 
erfuhr, daß der König von Navarra fich mit Frankreich wies 
der verglichen habe. Diefer Vergleich war fo zu Stande ges 
fommen: „Der König von Frankreich, der außer feinem Zorn 
ganz verfländig war, fah ein, wie reblich ihm feine Räthe 
riethen, die ihm die Gefahr eines Bünbniffes des Königs von 
Navarra mit England vorftellten. Er bändigte alfo feinen 
Unmuth und ſchickte den Bifchof von Bajenr und den Grafen 
von Saarbrüd nach Sherbourg, welche mit dem König von 
Ravarra fo behutfam und gut unterhandelten, daß diefer mit 
ſich reden ließ und der Vernunft Gehör gab. Sein Bruder 
Philipp jedoch blieb bei den Engländern“ (p. 70). Während 
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aber jegt der König von Frankreich gegen Philipp von Nas 
varra und feine Anhänger im Feld war und fchon mehrere 
Städte erobert hatte, Fam ihm vor Breteuil die Nachricht zu, 
daß der Prinz von Wales von Bordeaur ausgezogen fey, um 
Sranfreich mit Krieg zu durchziehen und die Navarrefer zu 
unterftüßen (Add. XXI und XXI). Denn Eduard III. hatte 
neben der ebengenannten erſten Rüflung nod; zwei andere 
Heere ausgefendet. Das eine war unter dem Herzog von 
Lancafter nach der Bretagne gerichtet, wo Karl von Blois, 
der fich um die Summe von 40,000 Thalern aus der Gefan⸗ 
genfchaft der Engländer gelöft und feine beiden Söhne als 
Beifel nad) England geſchickt hatte, den Krieg gegen die Oräs 
fin von Montfort neu begann. Das zweite führte Prinz 
Eduard von Wales, der fchon bei Creey tapfer gefochten hat 
te, nach Bordeaux. Es beftand aus taufend Mann Gchwers 
bewaffneten chommes d’armes) und zweitaufend Bogenfchügen, 
und die ganze Blüthe der englifchen Ritterfchaft war mit ihm. 
Unter diefer wird beſonders genannt „Herr Johann Chandoß, 
der fchon jest im Ruf ftand, einer der beften Ritter in ganz 
England zu feyn, durch Verſtand, Kraft, Glück, hohe Kühns 
heit und guten Rath, und befonders hatte der König ihm ſei⸗ 
nen Sohn, den Prinzen zur Obhut anempfohlen’ (p. 69). ” 
Der König von Franfreich fammelte ein großes Heer, 
mit welchem er felbft dem Prinzen von Wales entgegenzog. 
In der Nähe von Poitierd trafen die beiden feindlichen Heere 
zufammen und die Franzofen wurden ungeadjtet ihrer den 
Engländern weit überlegene Zahl gänzlidy gefchlagen, der Kös 
nig Johann felbft gefangen genommen. Diefe Schlacht bei 
Maupertuis, die gewöhnlid, die von Poitierd genannt wird, 
bat Froiffart von Cap. 343 — 369 (T. Ill, p. 158 et 2q.) 
fehr ausführlich und mit vielen einzelnen Abenteuern ausge 
ſchmückt erzählt und fie verdient Dadurch ebenfofehr, wie durch 
ihre große Bedeutfamfeit in der Gefdjichte, in einem befondern - 
Abſchnitt vollftändig wiedergegeben zu werbent. | 


— — 


Beiträge zur Gefchichte Polens und der Familie 
Sobieski. 


Wenn es auf der einen Seite anziehend iſt, die Geſchichte 
des Entſtehens der Staaten zu ſtudiren, ſo iſt ſicher die Ge⸗ 
ſchichte des Untergangs alter Reiche nicht minder lehrreich. 

Auf die letzte Glanzepoche Polens unter Johann Sobieski 
ſind die Blicke der Geſchichtsfreunde vor einigen Jahren durch 
neue intereſſante Aktenſtücke vom Grafen. Eduard Radczynski, 
wie durch die jchöne Darſtellung Salvandi's gelenkt worden. 
Vielleicht nicht minder wichtig, als jene Aufflärungen, werden 
auch die Beiträge feyn, weldye wir aus unftreitig nahe vers 
wandten, jedenfall eben fo ficheren Quellen liefern. 

Es ift den Freunden der neuern polniſchen Gefchichte 
befannt und darf hier, zum nähern Verftänpnifle der folgenden 
Radyrichten, nur kurz erinnert werden, daß die Gemahlin des 
Könige Johann Sobiedfi Marie Eafimire geborene Marquife 
V’Arquien war. 

Die Königin Marie Cafimire war die Tochter des Lud⸗ 
wig de la Grange Marquis d’Arquien, Capitains in ber 
Garde des Herzogs von Orleans, welcher Befißungen in 
Bourbonnais und Nivernais hatte: Seine Tochter, die Königin, 
hatte bald nach ihrer Thronbefteigung den lebhaften Wunſch, 
ihm bie erbliche Würde eines franzöftfchen Herzogs zu vers 
fhaffen, damit ihre Familie nad) dem Tode des Könige 
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Johann nicht wieder in die frühere Unbedeutendheit zurüd, 
fänfe. Bei den. vielen Verdienften, welche fie und ihr Gemahl 
fih um Frankreich erworben hatten, zweifelte fie gar nicht, 
daß König Ludwig XIV. ihre Bitte gewähren würde. Ganz 
unerwartet ſchlug diefer aber das Geſuch ab und beharrte 
dabei, aller Unterhandlungen ungeachtet, obwohl er nicht alle 
Hoffnungen für die Zufunft abfchnitt. 

Diefes war, wie man aus ben Briefen der Königin fieht, 
einer der Hauptgründe, welder fie nach und nach dem frans 
zoͤſiſchen Intereffe entfremdete, wozu bann noch andere vers 
meintliche oder wirkliche Kraͤnkungen famen.a) Der Marquis 
verkaufte nun feine Stelle ald Gapitain der Schweizergarde, 
begab ſich nach Polen, erhielt durch das Nominationsrecht 
der Ffatholifchen Höfe im Sahr 1695 ben Kardinaldhut, im 
Februar 1696 von Ludwig XIV. den Orden bed heiligen Geis, 
- fte8 und ftarb im Sahr 1703 in Rom. Ein Bruder der Ks 
nigin, ber Chevalier d'Arquien, ftarb im Sahr 16725 ber 
zweite, Graf Malligny, begleitete feinen Schwager, dat 
König Johann, auf deſſen Feldzuge im Jahr 1693. Eine 
Schweſter war an den Marquis de Bethune, franzöfifchen 
. Sefandten in Warfchau, vermählt. Sie war mit ihrer Schwes 
fter, der Königin, im Zwifte, befonderd als diefe erfuhr, daß 
Bethune im G. 1685 intriguirte, um Polen zu einem Sepa⸗ 
ratfrieden mit der Pforte zu bringen, und die Heirath bed 
Prinzen Jakob, des älteften Sohnd König Johann's mit der 
Schweſter der Kaiferin Eleonore zu verhindern. Er wurde 
baher im 5. 1691 von Ludwig XIV. abberufen und ging ale 
Geſandter nach Stocdholm, wo er im J. 1693 ftarb. 

Die zweite Schweiter war an den Großkanzler Wielos 
polski verheirathet, welcher im 3. 1689 ftarb. Zwei Schwes 
ftern wurden, fehr gegen ihren Willen, in ein Klofter gethan; 
die ältere entfloh und konnte nur durch Liſt und Gewalt in 
daffelbe zurüdigebracht werden. Marie Caſimire felbft wurde 





8) Vergi. Salvandy. T. II. p. ‚268. 
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im Klofter ded Ordens ber heiligen Urfula in Neverd erzogen, 
und unftreitig legte diefed den Grund zu der fireng religiofen, 
faft bigotten Richtung, von welcher ſich diefe fonft fehr Auge 
und verftändige Frau bis an ihren Tod nicht befreien Tonnte. b) 
So erflärt fich ihre Stiftung eines der immerwährenden An, 
betung des heiligen Saframentd geweihten Nonnenkloftere zu 
Warfhau, einem von ihr einft abgelegten Gelübde gemäß, 
wenn ihr Gemahl aus dem von ihm unternommenen Feldzuge 
gucklich zurüdfehren würde,‘ 

Rebft vielen anderen Franzoͤſinnen kam fie, elf Jahre alt, 
mit der Gemahlin Wlabisland.IV., Maria von Nevers und 
Mantua aus dem Haufe Bonzaga, im J. 1646 nadı Warfchau, 
wo fie durch ihre Schönheit wie durch ihren Geift Auffehn 
erregte und nachher den Stanislaus Zamoisky, Woiwoden 
von Sendomir, heirathete. Nach defien Tode vermählte fie 
fh im J. 1665 mit dem damaligen Kronfeldheren Johann 
Sobiedfy. Sie war durd) Geburt, Familie und Erziehung 
an das franzöfifche Sutereffe geknüpft und wußte als fehr 
Huge, unternehmende und ehrgeizige Frau ihren Einfluß auf 
ihren Gemahl geltend zu machen. Ludwig XIV. verftand das 
zu benugen und bewilligte am 27. December 1667 „aus 
Achtung für den Großmarſchall Sobiesfi und wegen der wich 
tigen Dienfte, weldye er dem Könige bei verfchiedenen Geles 
genheiten geleiftet hatte, der Gemahlin veflelben eine jährs 
fiche Penfion von 20,000 Livres.“ c) 

Pie angefehn bereits damals Johann Sobiesfi war, ber 
weifen unter anderen auch die Briefe, weldye der Prinz von 
Eonde an ihn fchrieb, da Johann für deffen Gelangung auf _ 
den polnifchen Thron, obwohl vergebeng, arbeitete. Der große 
Kurfürft von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, fchrieb am 


b) Vergl. Salvandy. T. 1. p. 132. 

c) Das Original der Urkunde befteht in eine Stüde Pergament von 
ber Größe einer Hand mit Ludwig's eigenhändiger Unterſchrift, doch 
obne Siegel. 

Archiv f. Geichichte. 5. 21 
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30. Zuni 1668 an den Großmarfchal, um befien Meinung 
über Polen kennen zu lernen, deſſen Glück er wünfche und 
" dem große Veränderungen bevorfländen. Später, bei der 
Erledigung des Thron, hatte Friedrid Wilhelm auch feinen 
Gefandten, den Freiherrn von Overbeck, inftruirt, bie erſte 
Stimme, weldye ihm bei der Wahl zufam, bem Johann Sos 
biesfi zu geben, was biefer auch 19. Mai 1674 that. Den 
noch gewann er dadurch den Johann nicht. Als er im Reichs⸗ 
kriege gegen Frankreich befchäftigt war, gewann Ludwig XIV. 
Schweden, daß diefes im December 1674 mit einem Heere 
in die Marfen einbrady und während Friedrich Wilhelm fich 
aufmadhte, um die Schweben zu vertreiben, ſchloß Ludwig ein 
allen Gefchichtfchreibern, auch Flaſſan, bisher unbelannt ges 
bliebenes Buͤndniß mit dem Könige Johann von Polen gegen 
Brandenburg. Er hatte am 3. Juli 1674 die Vollmacht dazu 
feinem Ambaffadeur in Warfchau, dem Biſchofe von Marfeille, 
fpäter Bifhof von Beauvais und Kardinal, Sanfon Forbin 
gegeben. d) 

Am 11. Juni 1675, als Friedrich Wilhelm bereits im 
. Magdeburg war, um die Schweden anzugreifen, unterzeichnete 
König Johann zu Jaworow den Bertrag, welder am 
18. Sept. 1675 zu Berfailles mit Ludwig’ eigenhändiger Uns 
terfchrift ratificirt wurde. 

Der Inhalt ded Vertrags war genau folgender: 

Da König Johann den König Ludwig befannt gemadıt 
hat mit den Urfachen und Beranfaflungen, die ihn bewegen, 
dem Kurfürften von Brandenburg das Herzogthum Prenpen 
als altpolnifches Lehn zu entziehn, deflen Souveränität dieſer 
' unter der Regierung König Kafimir’d während bes ſchwediſch⸗ 
ruffifchen Kriegs errungen und »a dem König Ludwig aud 
Beranfaflungen geworden find, ſich über das Benehmen bed 
Kurfürften zu befchweren, fo vertragen fie: 


d) Saivandy II. p. 225 führt 3. 3. 1676 nur allgemein an, daß 
Frankreich fi) bemüget habe, Johann III. mit Brandenburg und 
Deftreih in Krieg zu verwideln. 
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1) Ludwig zahlt an Johann im Laufe eines Jahre, von 
dem Tage an, mit welchem "biefer ind Feld rücken 
wird, 200,000 Thaler Cecus) auf Danzig in vier 
Terminen zu ziehn. 

2) Diefe Summe fol jährlich gezahlt werden, fo lange 
Johann im Kriege mit dem Kurfürften feyn wird. 

3) Wird Johann wegen Preußend vom Kaifer angegriffen, 
fo zahlt Franfreidy noch 200,000 Thaler jährlich für 
die Dauer des Kriegs. 

4) Frankreich verfpricht," feinen Frieden mit Brandenburg, 
Holland oder Deftreich einzugehn, ohne Johann wegen 
Preußens einzufchließen, infofern nehmlich diefer den 
Krieg wirklich beginne. 

5) Softe Johann Schleften ober andere Erbſtaaten des 
Kaiferd angreifen und fich gegen diefen öffentlich ers 
Mären wollen, fo wird Ludwig ihm jährlich noch 
200,000 Thaler für die Dauer bed Kriegs zahlen. 

6) Da die Unternehmung auf Preußen vor dem Frieden 
Polens mit den Türken nicht wohl wird begonnen 
werben fünnen, fo verſpricht Ludwig dem Johann, 
fobald derjelbe ins Feld rüfen wird, fir ein Mat 
200,000 Livres wegen ber Koften, die der Friede mit 
den Türken verurfachen Fönnte, zu zahlen. Johann 
möge die Abwefenheit des Kurfürften benügen, um 
Preußen einzunehmen. 

Dagegen verpflichtet ſich Johann, um feine Dankbarkeit 

gegen Frankreich zu beweifen: 

1) Offen Krieg an Brandenburg zu erflären, fobald der 
Friede zwifchen Polen und der Pforte abgefchloffen 
feyn werde, und ohne Frankreichs Zuftimmung feinen 
Frieden mit Brandenburg einzugehn. 

2) In allen feinen Staaten die Aushebung von Truppen 
für Frankreich zu begünftigen, diefes aber feinem Feinde . 
Kranfreiche zu geftatten. 

Sept erft erfenut man deutlich die hohe Wichtigkeit des 

Siege, welchen Friedrich Wilhelm am 18. Juni 1675 bei 
21” 
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Fehrbellin über die Schweden erfocht, da außerdem wahrſchein⸗ 
lich, wie Ludwig XIV. wünſchte, Johann III. Preußen einge⸗ 
nommen haben würde, auch ehe der Friede mit der Pforte 
zu Stande kam, was erſt am 16. October 1676 geſchah. Uns 
terdeffen hatte Friedrich Wilhelm mit Dänemark ein Bündniß 
abgefchloffen und hielt Schweden ftarf im Schach. Dennod) 
war er fortwährend beforgt wegen König Johann's und fuchte 
diefen zu gewinnen. Er gab am 3. (13.) Auguft 1678 zu 
MWolgaft dem Stephan von Ezernichom Niemericz, Unterfäms 
merer von Kiow, folgende Inftruftionen zu Verhandlungen 
mit dem Könige Johann. 

Wenn der König frage, wer denn diejenigen wären, von 
denen der Kurfürft ihm habe fagen laflen, daß fie dem Könige 
nacdhftellten, fo folle Niemericz antworten: der Kurfürft würde 
dem Könige mit den Anfchlägen auch deren Urheber angezeigt 
haben, wenn ihm diefe befannt wären. Bor eirligen Monaten 
habe er (der Kurfürft) einen Brief ohne Datum und Namen 
erhalten mit der Nachricht, der König fey auf Veranlaffung 
der Franzofen und Schweben übel gegen ihn gefinnt und 
fiche nur Gelegenheit, in Preußen einzufallen. Auch gegen 
die Ruhe und Sicherheit der Republik Polen führe der König 
viel im Schilde. Der Kurfürft und die Nepublif würden ins 
defien treue Anhänger finden, wenn er (Friedrih Wilhelm) 
diefelben in feinen Schug nehmen wolle. Er habe auf dieſe 
Anzeige nichts gegeben. Nach einem Monate fey ein Brief 
von derfelden Hand angefommen, der das im erften Briefe 
Gefagte wiederholte. Das habe er (Friedrich Wilhelm) für 
feine Pflicht gehalten dem Könige anzuzeigen. Es thue dem 
Kurfürften Teid, daß der König fich darüber beffage, von ihm 
beleidigt worden zu feyn. Nur feine Feinde fonnten ihn vers 
Iäumdet haben, da er den König hochſchätze und eine feſte 
Freundſchaft mit ihm zu gründen wünfche. Das habe er bes 
wiefen, denn der König möge ſich nur feiner Erwählung 
erinnern, da fey es in bed Kurfürften Hand gewefen, 
bie Prinzen von Neuburg und von Lothringen zu vereis 
nigen, und fo Johann's Wahl wo nicht zu hindern, body zu 
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erſchweren. Daran habe der Rurfürft aber nie gedacht, viel 
mehr mit großer Freude die Nachricht von Johann's Wahl 
erhalten. Man gebe dem Kurfürften Schuld, daß er die Abs 
mahnungsfchreiben des Könige von Dänemark und der Genes 
ralftanten an den König Johann geſchickt habe, um die polni⸗ 
fhen Großen für fi zu gewinnen, allein er habe das nicht 
gegen den König und nur faft gezwungen gethan. Seit brei 
Jahren führe der Kurfürft einen gerechten Krieg und feit 
diefer Zeit fuche man den König gegen ihn aufzubringen, 
damit der Kurfürft abgelenkt werde. Indeſſen fey der König 
zu ug, darauf einzugehn, begünftige aber leider des Kurfürs 
fen Feinde zu fehr und diefer vernehme fo mandherlei Dros 
hungen gegen fih. Er wolle dem Könige anzeigen, wie man 
fid} bemühe, den Krieg aus Livland nad, Preußen zu fpielen. 
Es ergebe fi das aus dem beigefchloffenen Schreiben des 
franzöfifhen Gefandten Feuquiered in Schweden, nur fey 
mehreres in Ehiffern gefchrieben, was man nicht leſen fünne. 
Um dem Könige gefällig zu feyn, habe der Kurfürft den bei 
der Eroberung von Stettin gefangenen Strauch e) auf Jo⸗ 
hann's Wunfch in Freiheit geſetzt. 

Der Einfluß, ben die Königin! auf ihren Gemahl hatte, 
war befannt und zeigte fi auch in ben fehr wichtigen Ents 
fhließungen, welche diefer für Deftreich faßte, auf eine viel» 
leicht 'entfcheidende Weife. Die Lage Oeſtreichs war fo ges 
fährlich, daß der Stolz des Kaiferhaufes ſich endlich fo weit 
herablaffen mußte, um durch Verſprechungen und Schmeiche 
leien die von Frankreich beleidigte Königin zu gewinnen, um 
dadurch auf deu König zu wirken. Doc, war das nicht ganz 
leicht und der vom Kaifer angebotene Orden bed goldenen 
Dließes wurde zurücgewiefen. Der König erhielt durch einen 
gewiffen Deminsky Nachrichten über den Zuftand Ungarne 
und die Rüſtungen der Osmanen. Das wurde dem französ 
fihen Gefandten Bitry befannt, welcher durch einen feiner 





©) Bergl. Salvandy. EI. p. 288. über biefen. 
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Setretaire den Deminsky beſtach und fo von dieſem Nachrich⸗ 
tem über ZTölely befam. Dagegen gewann ber König, wie es 
fcheint durch Deminsky, den Sefretair Vitry's und erbielt fo 
Auskunft über die Anfchläge des frangöfiichen Geſandten. 
Schon im Anfange des Jahrs 1682 war ihm genau befannt, 
was Vitry unternahm. Diefer fland mit den mißvergaügten 
Holen und Ungarn in genauer Berbindung und ließ ihnen 
durch einen gewiflen bu Vernay Boucault bedeutende Geld⸗ 
fummen zufommen, um die Unruhen in beiden Ländern zu 
nähren. So unangenehm das dem Könige war , fo wollte er 
doch nicht gern darüber mit Vitry fprechen. Gr nahm aber 
die Gelegenheit wahr, ald er eine Reife auf feine Güter un⸗ 
ternahm, den Bitry zu erfuchen, bie Verbindungen mit den 
Mißvergnügten aufzugeben und den bu Bernay zu entfernen, 
da diefer feinen Auftrag vou Ludwig XIV. für Polen habe. 
Du Bernay meinte, der König, deffen Geldgier in den frans 
zbfifchen Depeichen ſehr häufig erwähnt wird, ſehe ungern, 
daß die nach Ungarn gejendeten Summen den Weg bei ihm 
vorbei nahmen, Auch Vitry war damit einverfianden und da 
er wohl bemerkte, daß Johann anfing fih auf die Seite 
Deſtreichs zu neigen, fo wünfchte er nichts fo fehr, als den 
König zu fprechen, ohne von der Gegenwart der Königin ges 
hindert zu feyn, um ihm dad Anerbieten einer jährlichen bes 
trächtlichen Bewilligung in Gelde zu machen, wozu ihn fein 
Hof beauftragt hatte. Diefe Gelegenheit fand er bald nach 
der Rückkehr des Königs nnd er bezeugte demfelben in einer 
wohlgefesten Rede fein Erflaunen darüber, wie der König es 
über fich vermöge, die Intereflen Frankreichs denen Deftreiche 
nachzuſetzen. Er vollzog auch den ihm von feinem Hofe gege⸗ 
benen Auftrag mit dem Anerbieten einer jährlichen Geldſumme. 
Der König erwiederte aber ganz einfach: er fehe fein Reich 
von allen Seiten offen, den Angriffen feiner Keinde audges 
fegt und ohne Hilfsmittel, allein einen Krieg mit ihnen zu 
führen, deshalb müfle er mit Vorficht alles vermeiden, woburd; 
er die Beneigtheit feiner Nachbarn verfcherzen koͤnne. „Uebris 
„gens, fügte er mit Märme und dem Ausbrude des Selbfigefühle 
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„hinzu: babe ich nie meinen perfönlichen Vortheil gefucht. 
„Bas mir am Herzen liegt, ift mein Ruhm und die Ehre 
„meiner eigenen Familie ſowohl ald der meiner Gemahlin.‘ 
„Wahrhaft königliche Geſinnungen!“ erwiederte der überrafchte 
Vitry, der eine folche Antwort nicht erwartet hatte, und glaubte 
nicht mit Unrecht zu fehn, das Haupthinderniß eines guten 
EinverkKänpniffes fey die für den Bater der Königin von 
eudwig XIV. verweigerte Herzogswürde. 

Dem Kardinal Pallavicini, der ſich viele Mühe gab, den 
König zum Bündniffe mit Deflreich gegen die Türken zu brins 
gen, erwiederte Johann, ald der Kardinal feine Verwunde⸗ 
sang über die Vorfälle in Ungarn äußerte: „Die Türken find 
„in ihren Angriffen auf Polen nie glücklich gewefen, fondern 
„immer zurüdgewiefen worden, wie ich noch kürzlich bei 
„Cho czim bewiefen habe. Daraus wird man fehn, daß ber 
Kaiſer fich felbft aufmachen muß und fich in Thätigkeit ſetzen, 
„dann wird man hier wohl auch willen, was man zu thun 
„hat. Wenn man aber fieht, wie der Kaifer Ungarn feinem 
„Schidfale überläßt, muß man ‚billig zweifeln, daß er je 
„zur Dertheidigung Polend werde Hülfsgelder geben.’ 

Die Königin, welche auf dem angegebenen Wege Abfchrifs 
ten von den Depeichen ded Bitry an defien Hof befam, mußte 
eben fo wie ber König noch befonderd empfindlich werben 
über die beleidigende Art, in der ihrer und ihres Gemahle in 
denfelben häufig gedacht war. Ihre Kälte gegen Vitry wurde 
immer bemerfbarer, und diefer fuchte und fand nun Gelegen- 
heit, auch ihr eine jährliche Geldfumme anzubieten, wozu er 
bevollmaͤchtigt war, und ihr vorzuftellen, wie fehr ed das 
Intereſſe des Staats und ihrer Familie erfordere, das Bunds 
niß mit Frankreich zu erneuern. Sein König werde ihr alle 
Beweife von Achtung geben und ihrem Bater den perfönlichen 
Titel eined Herzogs ertbeilen und fpäter, wenn er neue Zeugs 
niſſe der Anhängfichkeit der Königin an Frankreichs Interefle 
erhalten werde, folle derfelbe auch nach Befeitigung der wich⸗ 
tigen Gründe, die den König bisher bewogen hätten, feinen 
Herzog in das Parlament aufzunehmen, die vollfommene 
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‚Berification diefer Begünftigung (die erbliche Würde) ers 
halten. 

Die Königin hörte den ausführlichen Vortrag Vitry's mit 
gefpannter Aufmerkfamfeit an und ermwiederte: „Ich habe oft 
„genug die unzweideutigften Beweife meiner Ergebenheit für 
„das Sintereffe Frankreichs Öffentlich und unverhofen an den 
„Tag gelegt, daher hat man feinen Grund zu glauben, daß 
‚ic mich einer Verbindung wmwiderfeßen werde, bie für Polen 
„portheilhaft feyn Tann. Den Titel eines Herzogs angehend, 
„nen ihr Vater ohne Verification erhalten folle, geftehe fie, 
„dem Könige zwar dafür verbunden zu feyn, glaube aber, 
„daß die Annahme bdeffelben dem Range und der Würbe nicht 
„angemeflen fey, bie fie behaupte. Diefelben Gründe, weshalb 
,,fie früher gegen den Bifchof von Beauvais dieſes Anerbieten 
„abgelehnt habe, beftänden noch jest; ihr Vater fey bereite 
„So alt, daB er wahrfcheinlich die Zeit feiner Aufnahme in 
„das Parlament nicht erleben werde; dann werde e6 ihr 
„unangenehm feyn, daß ihre Familie auf den Rang und den 
„Titel feinen Anfpruch habe, weshalb es beffer fey, biefe 
„Gunſt werde fo lange verfchoben, bis fie ihr Vater völlig 
„erhalte. Als Bitry darauf einwendete: unterdeflen könne 
der König von Frankreich feine Gefinnungen ändern, fo er⸗ 
wiederte die Königin: „beſſer ich überlaffe das dem Zufalle, 
„als daß ich den Herzogstitel in meiner Familie eins und 
„auswandern ſehe. Mein Vater ift dadurch, daß er mein 
„Bater ift, geehrt genug und bedarf daher eines Titels nicht, 
„der ihm in Polen nichts nüßt und ihm Feine Sicherheit 
„giebt, in Franfreich die Würde zu ertragen, die er bezeichnet.” 

Da nun weder von dem Könige noch von der Königin 
etwas für Frankreich zu hoffen fchien, fo faßte Die franzöfifche 
Partei verzweifelte Anfchläge. D Es kam für Johann II. 
nun darauf an, die Nation auf einem Reichstage zum Bünde 
niffe mit Deftreich zu bewegen, um die von der mächtigen 





f) Bergi. Salvandy. III. p. 6. 
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franzoͤſiſchen Gegenpartei angelegten gefährlichen Entwürfe zu 
jerflören. An der Spike derfelben ftand der durch und durch 
franzöfifch gefinnte Krongroßfchagmeifter Morsztin, nach dem 
Urtheife des Bifchofs von Beauvais ein Mann von vielem 
Geifte, der bereits unter der Regierung Johann Caſimir's im 
franzöftfchen Intereſſe, deshalb vor fünf Fahren nach Paris 
geichickt worden war, um bie freundfchaftlichen Verhältniffe 
Polens mit Frankreid, wieder herzuftellen, auch dort anfehns 
fihe Güter befaß. I Es ift nun zwar befannt, auf welche 
Weiſe ed dem Könige h) gelang, feine Entwürfe durchzuſetzen, 
doch fünnen wir einige Nebenumftände mittheilen, welche dies 
ſes merkwürdige Ereigniß in ein noch beftimmteres Licht ftellen. 

£udwig XIV. Außerte in einem Memoire, welches er feis 
ner Gefandtichaft in Warfchau zu dem bevorftehenden Reiches 
tage überſchickte, feine beftimmte Hoffnung, daß auf demjelben 
nichts gegen das franzöfifche Intereſſe werde durchgeſetzt wer⸗ 
den fünnen. König Johann mußte Daher zu ungewöhnlichen 
Mitteln fchreiten. Schon feit Tanger Zeit hatte die franzöftiche 
- Gefandtfchaft ihre Depefchen nicht mehr der Danziger, fons 
dern, fowie jegt Morsztin, der Berliner Poſt anvertraut. Durch 
einen Handſtreich bemädhtigte fich die Fönigliche Partei bes 
Felleiſens mit den Depefchen der franzöfiihen Geſandtſchaft 
nnd den Briefen Morsztin's. Diefe waren in Chiffern ges 
fhrieben. Der König forderte von Morsztin die Chiffre und 
das Eingefländniß feines Vergehens vor einigen Senatoren, 
die Morsztin felbft wählen follte, mit dem Berfprechen, als⸗ 
dann die Sache geheim zu halten. Morsztin weigerte fid) 
anfänglich, geſtand aber dann, feine Gemahlin habe bei ber 
erften Nachricht von dem Auffangen der Briefe die Chiffre 
verbrannt. Er wurde nun genöthigt, nad) Frankreich zu ſchrei⸗ 
ben, um die Chiffre zu erhalten. Dem verfammelten Reichs⸗ 
tage wurden Auszüge aus den Briefen Morsztin’d und eines 


— — — — — 
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franzöfifchen Emiſſairs, Lallier, fowie aus den Depefchen ver 
franzöftfchen Gefandtfchaft vorgelefen, natürlich nur was den 
Nationalftolz der Polen beleidigen konnte, von denen in ben 
Briefen mit großer Verachtung gefprochen wurde. Allgemein 
war der linwille, und das Bündniß wit Deftreich wurde am 
31. März 1683 abgefichloffen. 

Daß die Königin ed war, welche hauptfächlich thätig 
darauf wirkte, feinen mehrere Aenperungen ihrer fpäteren 
Briefe zu beweifen, in welchen fie mit bitterer Reue oft wies 
derholte, fie allein fey ed, ber Deftreich feine Rettung vers 
Danfe. 

Die großen Ereiguiffe, welche nun folgten, find befannt, 
nur bemerken wir zu den Briefen des Könige an feine Ge 
mahlin, weldye Graf Plater in das Franzöfifche überfegt und 
Salvandy herausgegeben hat, daB der erfte Brief, ohne Das 
tum in Gleiwitz gefchrieben, nicht vom 24., fondern vom 
21. Auguft feyn muß, weil der König den 21. in Gleiwitz war, 
am 22. eine Meile von Rauden übernachtete und am 23. Mits 
tags nach Ratibor fam.i) Kerner, in dem berühmten Briefe 
des Königs aus dem Zelte des Großveziers, fehreibt er, daß 
ihn die deutfchen Regimenter mit dem Zurufe begrüßt hätten: 
„Ah unzer brave König!” Diefe Worte find im Originale 
beutfch gefchrieben, während der König übrigens hier, wie 
immer, polnifch ſchrieb. Es ift ferner befannt, daß Ludwig XIV. 
durch den Marquis von Bethune, den Schwager der Königin, 
den König Johann zu einem Separatfrieden mit der Pforte 
zu bringen fuchte und daß der Sefnit Pater Bota von Geis 
ten ded Kaiferd abgeorbnet wurde, das zu verhindern.k) Der 
Borwand, unter welchem Bota fich dem Könige näherte, war 
die Erziehung der Kinder deffelben, wie ein vom Könige am 
7. Sept. 1685. unterzeichneter Studienplan für diefelben zeigt. 
Bota war ein Außerft gefchichter, feiner und unermüblicher 


i) Breslauer Zürkenzeitung v. 3. 1088 in H. en 8 Monatſchrift 
von und für Schleſien I. &. 81 ff. 
k) Salvandy. III. p. 182. 
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Uuterhändler und hatte darin etwas Aehnliches mit Talleys 
rand, daß er fich nicht nur überall Eingang zu verfcaffen 
mußte, fondern auch mit lebhafter Selbitgenügfamfeit großes 
Bebagen darüber empfand, foviel zu vermögen, die größeften 
Schwierigfeiten bei den wichtigften Verhandlungen befiegen 
und fo zum Ziele gelangen zu fünnen. Es ift befannt, welchen 
Antheil er fpäter an den Verhandlungen über die Annahme 
der preußiſchen Königswürde nahm. ns 

Was er für den Unterricht der Söhne des Könige Johann 
gethan, laͤßt fich nicht ermitteln. 

Die Königin Marie Caſimire gebar ihrem Gemahl brei 
Söhne und eine Tochter, welche wir nur mit ben Hauptnas 
men, welche fie führten, bezeichnen. 

Der älteite derfelben, Jakob, hatte ſich im Jahr 1694 
mit Elifabeth, Prinzeffin von PfalzsNeuburg, vermählt, der 
Schweiter des Kurfürften Zohann Wilhelm von der Pfalz, 
ferner der Semahlinnen Kaifer Leopold's und König Karl's II. 
von Spanien. Die Prinzeffin erhielt 100,000 Gulden Mits 
gabe. Der König gab für feinen Sohn 400,000 Gulden, näms 
fi} 100,000 Gulden Wiederläge, 100,000 Gulden Morgen 
gabe und 200,000 Bulden Witthum. Die Gefammtfumme von 
500,000 Gulden wurde fo angelegt, daß der Kaifer durch 
Bertrag vom 13. März 1691 dafür, erftend, dem Jakob das 
Amt Ohlau verpfändete, deſſen Ertrag jährlich auf 13,000 
Gulden angefchlagen war, und ihm 12,000 Gulden jährliche - 
Einfünfte auf das Amt Brieg verficherte. Seit diefer Zeit 
wohnte Jakob öfter in Ohlau. 

Der zweite Sohn, Alerander, und der dritte, Conftantin, 
waren unvermählt. Die einzige Tochter vermählte fih 1695. 
mit Marimilian Emanuel, Kurfürften von Baiern. 

In der Familie felbit war, vorzüglich in den fpäteren 
Jahren, große Uneinigfeit. Die Königin beherrfchte ihren als 
terefchwachen Gemahl und zog ihren zweiten Sohn, Alerans 
ber, den beiden anderen vor, während fie befonders dem ältes 
fien, Jakob, entgegen war, weil biefer der etwaigen Erhebung 
feines jüngeren Bruders entgegen ſtand, fidy vielleicht auch 


— 


— 


332 Beiträge zur Geſchichte Polens 


ſonſt gegen ſeine Mutter nicht klug benommen hatte und dem 
Alexander abgeneigt war. 

Es war bereits unter den geheimen Bedingungen des 
Bündniſſes, welches der König zur Rettung Wiens mit Oeſt⸗ 
reich ſchloß, vom Kaiſer Leopold verſprochen worden, bei 
vorkommender Gelegenheit ſeinen ganzen Einfluß anzuwenden, 
um dem Prinzen Jakob die Nachfolge auf des Vaters Throne 
zu verfchaffen. Außerdem durfte der König hoffen, es werde 
die Nation, eingedenk feiner Verdienſte, daflelbe thun, was 
fie für Sigismund that, indem fie deſſen Sohn, Sigismund 
Auguft, noch bei Lebzeiten des Baterd im Jahr 1529 wählte 
und 1530 frönen ließ. Allein, obwohl ihn fein Vater mit fich 
in das Keld nahm und auch ſonſt für feine Erziehung bejorgt 
war, fo zeichnete fich doch Jakob weder durch Friegerifche, 
noch fonft irgend bedeutende geiftige Eigenfchaften befonders 
aus. Bei feiner Geburt in Paris hatte ihm feine Mutter die 
Nativität ftellen laflen, die auf langes Leben, mehrmalige 
Durchkreuzung des Mekrs und eine fehr reiche Heirath lau⸗ 
tete. Obgleich ihm der VBerfuch mißlungen war, die Tochter 


‘und reiche Erbin des Fürften Radzivil von Bird, Wittwe des 


Markgrafen Ludwig von Brandenburg, Bruders des Kurfürs 
ften Friedrich's III. zu heirathen, da fich mit diefer feiner vers 
lobten Braut fein nachheriger Schwager, Karl Philipp, Ipäs 
ter Kurfürft von der Pfalz, auf eine höchft auffallende Weiſe 
ohne alle Verlobung vermählte, fo hatte er doch nachher an 
ber Kaiferin, feiner Gemahlin Schwefter, eine — 
Stütze, und die Kaiſerin galt a bei ihrem Gemahle, 


ſchwachen Leopold. 


’ Das Berhältniß der Rönigin zu ihrem Älteften Sohne 
lernt man am beiten aus ihren Briefen an ihn Tennen. Ale 
er feinen Bater in deffen Keldzügen gegen die Türken begleis 
tete, erinnerte fie ihn, da er, wie es fcheint, von der Ratur 
nicht begünftigt war, fich nicht fehen zu laflen, ohne das Kas 
mifol angelegt zu haben, welches fie ihm hatte verfertigen 
laſſen. Du Pont Cwahrfcheinlich der Kammerdiener) wifle 
damit umzugehen und verfiche es fo einzurichten, daß niemand 
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etwas davon gewahr werde. Sie machte ihn aufmerkſam auf 
die Vortheile des guten Ausdrucks in Schrift und Sprache 
und tadelte ihn, daß er fo ſchlechte franzöſiſche Briefe ſchreibe, 
ermahnte ihn auch dringend, für die Gefunbheit feines Vaters 
zu forgen. „Erinnere dich, fchrieb fie, daß nach dem Heile 
“anferer Seele wir nichts koſtbareres haben, als feine Erhals 
tung. Gedenk immer dieſer beiden Gegenftände und zuweilen 
andy meiner, dann wird Gott Dich ſegnen und für Dich und 
Deine Berforgung (Cetablissement) forgen. In einem andern 
Briefe: „Wenn man glaubt, ich fey fern, fo bin ich oft näs 
ber, ald man wünfcht. Bielleicht thue ich gut daran, daß ich 
jeige, man Tonne fich einer Frau nicht fo leicht entledigen, 
als man möchte. Sm Geifte bin ich immer um Deinen Vater 
und wünfche, daß er eben fo in feinem Geifte bei mir fey. 
Aber die Leute, welche die Leidenfchaft des Kriegs im Kopfe 
baben, befchäftigen fich felten mit anderen Dingen. Eine Frau 
ift viel zu wenig, um die Gedanken eines großen Kriegers 
mit ihr zu theilen. Das ift das Unglüd der Frauen.“ Doch 
pried fie in anderen Briefen Tebhaft das Glück, einen folchen 
Gatten zu haben. 

Oft ermahnte fie ihren Sohn, feines Baters guten Eis 
genfchaften nachzuahmen,, dem großen Beifpiele deffelben zu 
folgen, fich unter ihm zum Krieger zu bilden und bazu feinen 
Augenblick zu verlieren. Sie ſchickte ihm auch eine Reliquie, 
am Halfe zu tragen; „der Glaube, fügt fie hinzu, den wir 
daran haben follen, muß uns vor allem Unglüd bewahren.” 
Sie verlangte, er folle feinen Vater nicht verlaffen und for 
gen, daß diefer nichts bewillige, was fie nicht vorher wiſſe. 
Sie machte ihn aufmerffam auf das Unſchickliche der Einmis 
(hung in Streitigkeiten des weiblichen Theils feiner Hofhals 
tung und baß feine Gemahlin alle Zuneigung verdiene, da 
anr- durch deren Verwandte fein Glück nad) dem Tode des 
Vaters begründet werden könne. 

Sie warnte ihn vor Deftreich, welches durchaus nicht die 
Abfıht habe, das regierende Haus Sobiesfi auf dem Throne 
iu erhalten, was dagegen Frankreich wolle. Sie tabelte des 
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Jakob Neid und Eiferfucht über feinen Bruder, woburch ben 
Yeltern großer Berdruß erwachle. 

Der Prinz hatte fchon im 93.1693 incognito zur Katferin 
nach Wien fommen wollen, um fich mit dem Kaifer wegen 
der Thronfolge. zu befprechen, die Kaiferih rieth ihm (15. 
Sept. 1693) davon ab, mit der Bemerfung, ed werde bad 
doc nicht geheim bleiben, ihm feiner Aeltern Ungnade zuzies 
hen und das Mißtrauen ber Polen, wie ber franzöfifchen 
Partei erregen, ihm auch bei feiner Fünftigen Erhöhung fchas 
den, an welcher der Kaifer thätig arbeiten werbe. Dazu fey 
aber die Gnade bed Königs Johann und der Königin, wie 
auch das Vertrauen der Nation, höchft nöthig. So wichtig 
in diefer Hinficht eine Unterredung mit dem Kaifer feyn Föns 
ne, fo gefahrvoll fey doch der Berfuch, daher möge Jakob mit 
dem Faiferlichen oberften Kämmerer, Grafen von Waldſtein, 
verhandeln, dem alles entdeden, weil das fo geheim fey, als 
wenn er mit dem Kaifer feldft ſpräche. Durch Waldſtein 
werde Jakob auch des Kaiſers väterlihe Meinung erfahren. 
Jakob fügte fi und verfprach, auch den Grafen Schafgotfdh, 
faifer!. Oberamtsverweſer von Schleflen, zu Rathe zu ziehen. 

Am 8. Januar 1694 fchrieb ihm die Kaiferin, der Kaifer 
wolle durchaus feinen Kranzofen auf dem yolnifchen Throne 
wiffen, fondern einen Polen oder Sstaliener, und verficherte 
ihm am 4. Febr. 1694, ihr Gemahl, der ihm fehr geneigt fey, 
werde alled anwenden, um ihm die Krone zu verfchaffen. Im 
November 1694 bezeugte fie ihm, daß der Kaifer beigetragen 
habe, um die VBermählung der Schweiter Jakob's mit dem 
Kurfürften von Baiern zu Stande zu bringen, welche auch 
am 2. Januar 1695 vollzogen wurde. Am 9. März biefes 
Jahrs fchrieb fie an Jakob, der dem Kaifer Nachricht von 
der Lage der Dinge in Polen gegeben, in deffen Auftrage: 
Er müſſe auf alle Weife fuchen, das Bertrauen feiner eltern. 
zu gewinnen und zu erhalten, dadurch werde er den franzöfls 
[hen Machinationen am beiten begegnen. Da auch Einige für 
den Prinzen Alerander wären, fo würde ed zweckmaͤßig ſeyn, 
die Eiferfucht der Polen auf die Macht ber franzöftfchen Pars 
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tei zu erregen und biefe verhaßt zu machen. Doch müffe das 
mit Klugheit und nicht zu früh gefchehen, um bei dem Könige 
und der Königin nicht zu verftoßen. Er möge auch mit feis 
nem Bruder Conftantin und feiner Schweſter, der Kurfürftin 
von Baiern, Freundſchaft pflegen. Uebrigens folle er wegen 
eined Fürftenthumd, welches er wünfche, fich nicht zu früh 
and Polen wegbegeben, da ihm das fchaden würde, doch werde 
der Kaifer deshalb mit dem Könige von Spanien und dem 
Surfürften von der Pfalz verhandeln. Sie habe ihm immer 
von Reifen abgerathen, damit er nicht, wenn fein Vater flürs 
be, abweſend wäre. Bor allen Dingen mäfle er auf Geld 
haften, doch feine Abficht, die Schäße feines Vaters in Si⸗ 
cherheit zu bringen, nicht zu früh verrathen. Brandenburgs 
möfle er fidy für die Fünftige Wahl verfihern, weshalb ber 
Kaifer mit Dankelmann verhandeln laffe Cder bekanntlich das 
mals in Berlin fehr mächtig war). Auch in Schweden uns 
terflüße ber Kaifer Jakob's Sache, danke ihm übrigens für 
Die Mittheilung der Nachricht von der Gorrefpondenz des Tös 
fely. Die Kaiferin bat ihn fchließlich, dieſe Briefe zu ver 
brennen, was er aber nicht gethan hat. 

Safob hatte fich bereits im Jahr 1694 an Karl XI. von 
Schweden gewendet und biefen, da fein Vater bald fterben 
werde, um Beiſtand zur Erlangung der Krone gebeten. 
Karl Xi. bezeugte fih (29. Januar 1695) dazu fehr bereits 
willig, bemerkte aber, wenn er deshalb, wie Jakob gewünſcht 
hatte, Truppen au der livländifchen Gränze wolle zufanmens 
ziehen Taflen, jo würde das Unruhe erregen. 

Jakob folgte dem Rathe der Kaiferin nicht. Er hatte 
den Plan, da Schweden ihn nicht mit Truppen unterftügen 
wollte, ber Kaifer folle ed thun, verließ,im Sommer 1695 
feine eltern im offenen Zwift und ging nach, Schlefien (Ob 
lau). Hier fündigte ihm. der Biſchof von Pofen die Ungnade 
feines Baterd an, wozu diefen, gegen feinen Willen, die Ko⸗ 
nigin gebracht hatte. 

Am 28. Auguſt d. J. ſchrieb ihm die Kaiſerin: Den von 
Jakob angegebenen Entwurf, ihn mit Truppen von Mungatſch 
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aus zu unterflägen, wolle ihr Gemahl nicht annehmen, weil 
er dort Feine Truppen habe, ed übrigens ein Berbredien bes 
Hochverraths fey, fremde Zruppen nad Polen zu bringen, 
was ihm mehr fchaden, ald nützen werde. Er folle fich burdhs 
‘aus mit feinen Aeltern verfühnen, vorzüglich feine Mutter 
gewinnen und Wibriged mit Geduld erfragen. Dem Könige, 
feinem Vater, follte er fchreiben: daß er (Jakob) in feiner 
Mutter Entwürfe nie habe eindringen und fid ihr wiberfeßen 
wollen, wie allein feine Feinde und ber franzöfifche Gefaubte 
Polignac erdichtet hätten, um ihn zu verhegen. Deshalb habe 
er fidy auf einige Zeit nach Schlefien zurückgezogen, um das 
vergeflen zu machen; er bitte feinen Vater um Berzeihung 
und verfpreche Beſſerung. Durchaus rieth fie ihm ab, lange 
außerhalb Polens zu verweilen, weil es ihm fehr ſchaͤdlich 
feyn würde, wenn er ſich bei dem Tode feines Vaters in eis 
nem fremden Lande, ohne Genehmigung der Republif, aufs 
halte, was Polignac vielleicht bezwede. Sehr nöthig fey, 
baß er alled, was er eigenhändig nach Schweden gefchrieben, 
zurücd erhalte und daß auch der Menfch, den er dahin gefchicht, 
wieder nach Polen fomme, denn Arnauld habe es heraudges 
bradıt, daß Jakob mit Schweden verhandelt habe, weshalb 
er auch den Polignac bei Ludwig XIV. nicht verklagen folle, 
da Polignac alles aufdecken fünne. Dagegen möge Safob feine 
Freunde dahin bringen, daß vom Fürftenthbum Litthauen die 
Abberufung des Polignac verlangt werde, unter dem Bors 
wande, ed fey gegen die Reichsgeſetze, daß ein fremder Bots 
fchafter fid) fo Tange in Polen aufhalte. 

Jakob verſprach, ihrem Rathe zu folgen, was bie Kaifes 
rin fehr erfreute, Er wurde darauf, wie er diefer zu Ende 
Septemberd fchrieb, von feinen Aeltern gut empfangen und $ 
fuchte nun im Lande felbft heimlich eine bewaffnete Macht für “ 
fi zu errichten. Die Kaiferin billigte, daß Jakob fid) zweier 
Feſtungen zu verfichern fuchte, empfahl aber die größefte Vor⸗ 
fiht. Sie benachrichtigte ihn, der Abbe Ezadi, dem übrigens 
nicht zu trauen fey, da er auf beiden Achfeln trage, habe ihr 
gefagt, ded Könige Schäße wären größtentheils in der Nähe 





\ 
and der Familie Sobiedli. 837 


von Marienburg. Darauf fchichte der Kaifer im December den 
Grafen Tıfchernin als Gefandten nach Polen, mit bem follte 
Jakob verhandeln. 

Im März 1696, als der Tod des Könige immer ficherer 
erwartet wurbe, verlangte der Kaifer, Jakob folle ihm anges 
ben, was die Errichtung und Erhaltung der von ihm bezweck⸗ 
ten Maunfchaft koſten würde, fchicfte ihm 10,000 Floren und 
einen audern Wechſel, ihn auf den zu befürchtenden Fall (den 
od des Könige) zu gebrauchen. Er verſprach ferner, den 
König von Spanien eifrig angehen zu wollen, damit diefer 
von ber verfprochenen Penfion etwas zahle. 

Am 17. Juni d. 3. flarb der König in Billamow; am 
folgenden Tage bemächtigte ſich Jakob des Schloffes in Wars 
ſchau und weigerte fid) anfänglich, feine Mutter, welche bie 
Kronjumelen an ſich genommen hatte, bamit fie dem Jakob 
nicht in die Hände ftelen, zur Leiche des Königs zu laſſen, 
wozu er dennoch endlich gezwungen wurbe. 

Der Zwift Jakob's mit feiner Mutter und feinen Bräs 
dern war alfo offenbar. Die Polen waren ohnehin nicht für 
ihn, und feinem neunzehnjährigen Bruder, Alerander, waren 
fie wegen ber Herrfchfucht und bed Geizes der Mutter abge 
neigt. Die franzöfifche Partei wirkte für den trefflichen Prins 
zen von Conti, dem Deftreich durchaus entgegen war. Am 
33. Juni fchrieb die Kaiferin an Jakob: der Kaifer : werde 
den Grafen Schidinski (welchen, wie es fcheint, Jakob nad 
Wien geſchickt hatte) fchleunigft abfertigen, um ihn mit Geld 
zu unterflügen. Sie rieth ihm am 28. Auguft, ald der Reiches 
tag ſich eben verfammeln wollte, das Geld möglichit zu ſcho⸗ 
sen und es nicht zu früh aus ber Hand zu geben. Der Kai 
fer werde ihm allen Beiftand leihen, und, wenn er nicht ges 
wählt würbe, fo fünne er mit feinem Vermögen in Deutfch 
Iand oder in Stalien ein Fürftenthiun erwerben. Der Reiche; 
tag wurde zerriffen, die Litthauer waren gegen die Sobieskis, 
weldye vom Primas bed Reiche, Kardinal Radziejowski, und 
einigen anderen Großen unterſtützt wurden. 

Die Königin, welche endlich einſah ‚ daß Polignac nicht, 

Archiv f. Geſchichte. 5. 22 


338 Beiträge zur Geſchichte Polens 


wie fie bisher geglaubt, für fie und den Prinzen Alexander, 
fondern für den Bringen Conti gearbeitet hatte, fühnte fich 
nun im November mit Jakob aus, ben bie Kaiferin am 29. 
December noch fortwährend des Beiſtandes ihres Gemahls 
verficherte, ihm aber abrieth von Unterhandlungen, welche im 
Werke feyn follten, da er durch diefe die. Krone verfcherzen 
und man ihm doch nieht Wort halten werde. Sie ermahnte 
ihn, feiner Mutter alle Ehrerbietung zu bezeigen, Doch vors 
fichtig mit feinem Vertrauen zu feyn, weil einige Gutgefinnte 
font ihre Meinung gegen ihn ändern würden. 

: Die Königin mußte Warfchau bald darauf verlaflen; fie 
begab fich nadı Rom, wo fie ihr Teflament machte, daun nad) 
Blois ging. Am 3. März 1697 bezeugte die Kaiferin, wie 
viele Hoffnung für Jakob fey; am 12. März, daß dieſe ims 
mer höher fteige, indem der Kurfürft von Baiern, Jakob's 
Schwefter- Wann, erklärt habe, ſich nicht um die Krone bes 
werben zu wollen. Nun werde bie Königin wohl einfehen, 
wie falfch Frankreich mit ihr und ihrem Haufe umgegangen, 
baher feſt bleiben und Jakob unterflügen. Jakob möge indeſſen 
Außerlich nicht zu vertraulich gegen feine Mutter feyn, da fie 
von Vielen gehaßt werbe. Graf Harradı werde am 13. März 
abgehen, um Jakob in Madrid zu empfehlen, doch gebraude 
eine Antwort von Daher zwei Monate Zeit. Indeſſen fchon 
am 2. April bezeugte die Raiferin ſich unzufrieden mit Jakob's 
Kleinntüthigfeit und daß er feine Anfprüche zu Gunften des 
Kurfürften von Baiern aufgeben wolle. Das werbe weder ihm, 
noch dem Kurfürften, fondern allein ben Franzofen nügen und 
eine Kreatur berfelben König werden, zum großen Nadhtheife 
für die Ehriftenheit. Er folle, rieth fie, fein Geld nicht zu 
frühzeitig ausgeben, viel verfprechen, aber erft zahlen, wenn 
er werde bie Krone erhalten haben. 

An demfelben Tage ſchrieb Polignac in Ehiffren an Lubs 
wg XIV., als Antwort auf ein Schreiben des Könige vom 
14. März. Er habe feinen Freunden die Wechſel gezeigt, 
welche er erhalten habe, es fey aber erfolgt, was er voraus⸗ 
gefehen, ſie wären unzufrieden, aus Gründen, welche er dem 
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Könige bereits früher mitgetheilt. Ferner hätten fie gefunden, 
ed werde ihnen unmöglich feyn, fich der Wechfel vor der Wahl 
zu bedienen, fowohl um diejenigen zu beſchwichtigen, deren 
Stimmen nöthig wären, ale um unvorhergefehenen Fällen bes 
gegnen und Spaltung verhindern zu können. Alle Gründe, 
die er ihnen von Seiten des Königs angegeben, weshalb die 
fer die bereits gezahlten Summen nicht noch erhöhen wolle, 
hätten ihnen ungenügend gefchienen. Geldmangel fey jegt Haupts 
urſache aller Berlegenheit, denn es komme nicht darauf am, 
die Wahl des Prinzen von Gonti, welche alle wünfchten, ans 
nehmlich zu machen, fondern ben Widerftand zu befeitigen, 
den deſſen Gegner für den letzten Tag des Reichstags bereis 
teten. Er habe dem Könige vom Anfange jederzeit gefagt, es 
fey nöthig, die Repnblif Polen durch den Augenfchein von 
reellen Bortheilen zu überzeugen und fo die Deutfchen zum 
Stillſchweigen zu bringen, weldye immer Zweifel daran erregs 
ten. Um entfchieden die Oberhand über die Dentfchen zu ges 
winnen, wmüfle Frankreich mehr thun, als diefe vermöchten. 
Er habe ferner dem Könige bemerklich gemacht, daß 200,000 
Ecus über die von ihm theild bewilligte, theild gezahlte 
Summe, wenn man vor.der Wahl darüber verfügen könne, 
alle Hinderniffe heben würden, und wiederhole die Bitte, der 
König möge befehlen, daß der Banquier von Danzig, bei dem 
Samuel Bernard die drei Millionen Livres nach der Wahl 
zahlen folle, davon 600,000 vorſchieße, dann werbe ber Er⸗ 
folg unzweifelhaft feyn. Zwar möge der König fürchten, ers 
ſtens, dadurch werde die der Republik beftimmte Summe zu 
fehr vermindert werben und davon ein anderer Bewerber um 
die Krone Bortheil ziehen; zweitens, da bie drei Millionen 
erfi nach der Wahl bezahlt werden follten, fo fönnten bie 
600,000 Livreẽ, die man vorher ausgebe, Gefahr laufen, übel 
angelegt zu werben, weil der Erfolg der Wahl doch unficher 
bilde; allein, er (Polignac) könne verfihern, daß bei der 
jetigen Stimmung ber Polen und dem feſten Beſchluſſe ihrer 
KHänpter fanın zu zweifeln fey, die Angelegenheit werbe einen 
günftigen Erfolg haben. Wenn nur bas Geld da fey, fo wür- 
22* 
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den weder Umtriebe der Deutfchen, nod) der Faction der Kbs 
nigin, zu fürchten feyn. Rur der Mangel der verlangten 
. Summe fünnte Gefahr bringen. Der König möge nicht bes 
forgen, daß ein höherer Bieter (plus haut encherisseur) die 
Krone erlange, denn das fünne nur einer von der föniglich 
yolnischen Familie oder ein vom Kaiſer Abhängiger unterneh⸗ 
men und alle diefe wären der Nation gleichmäßig zuwider. 
Die perfönliche Abweienheit Konti’d vom Wahlorte werbe 
feine Wahl nicht hindern. Er bitte den König demnach, ihm 
bei diefem entfcheidenden Punkte aufs Wort zu glauben, er 
dringe- knieend in ihn, feine Bewilligung nicht zu verweigern, 
wenigftens nicht, ehe er werbe dad Schreiben der Häupter ber 
franzöfiichen Partei erhalten haben. Er (Polignac) habe dies 
fen gerathen, mit dem Schreiben an den König zu warten 
bis zur Ankunft des Abbé von Ehateauneuf, (den der König 
mit Snftructionen über Hamburg nad Polen gefchidt hatte), 
der baldigft anfommen fole, um ſich durch den Augenfcheist 
von der Lage der Dinge zu überzeugen. Der Primas (Kardis 
nal Radziejoweli) werde dieſen an einem OÖfterfeiertage in 
Lowicz, wohin er feit drei Tagen gegangen fey, empfangen 
und habe ihm (Polignac) vorher gejagt, er werde den Cha⸗ 
teauneuf am 9. April mit nad) Radziewic nehmen, wohin 
auch der Biſchof von Plod und Polignac kommen würden. 
Er fchließt mit der Anzeige, daß der Bifchof von Paſſau erft 
zu Ende des Monats April von Wien abreifen werbe und 
daß die beiden (der polnifche und litthauiſche) Schagmeifter 
verfihert hätten, berfelbe bringe 250,000 Tha er in Golde 
mit. Man fieht hieraus, daß der Prima, der früher für Ja⸗ 
ob flimmte, damals bereits von Frankreich gewonnen war. 
Obwohl Jakob noch nicht ganz ohne Hoffnung war, fo zeigte 
er doch wenig Entſchloſſenheit. Der Kaifer hatte ihm im 
Mai 20,000 Gulden gefhidt und ihn zur Sparfamleit ers 
mahnt. Jakob hatte daran gebadıt, feinem Schwager, dem 
Pfalzgrafen Karl, die Krone zu verfchaffen, was ber Kaiferin, 
feiner Schweiter, nicht unangenehm war, da ihm Frankreich, 
wenn weber Gonti, nod ein Pole gewählt würde, vielleicht 
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fogar felbft dazu helfen würbe, doch ſolle Kranfreich von diefem 
Entwurfe nichts erfahren, da Karl fchon mit Anderen abge 
ſchloſſen habe Cob mit Sadjfen?), Jakob vorzüglich an ſich 
denten, dba ihm der Kronmarfchall noch günftig ſey. 

Schon am 14. Juni fchrieb Jakob der Kaiferin, er fürchte, 
ed würden zwei Könige gewählt werden, worauf diefe erwi⸗ 
derte, ihr Gemahl werde das Fräftigft zu hindern fuchen. 

Als nun am Wahltage, den 26. Suni 1697, ohne Rück 
ficht auf die übrigen Bewerber , Conti bie meiften Stimmen, 
weniger Auguft von Sachſen, und noch weit weniger Jakob 
erhielt, fo wendete ſich die Königin Marie Caſimire, um nicht 
die franzöfifche Partei triumphiren zu laflen, auf Auguſt's 
Seite. Diefer verfprad an Jakob 400,000 Gulden, und fo 
wurde ber Rurfürft von Sachen, verftärkt durch die Stim⸗ 
men, welche für den Sobieski waren, am 27. Juni gewählt, 
während die franzöfliche Partei den Prinzen von Conti zum 
Könige ausrief. 

Die Kaiferin bezeugte am 2. Juli dem Jakob ihre Theils 
nahme, verficherte ihm, daß ihn der Kaifer nicht verlaſſen 
werde, und lobte den Kurfürften Auguft ald einen guten Mann, 
der ihm günftige Bedingungen machen werde. Bald änderte 
Jakob feine Gefinnungen gegen dieſen. Er beflagte fich bei 
ber Kaiferin bereits, ehe Auguft nad) Polen Fam, über deu 
ihm von Auguft in einem Schreiben gegebenen Titel, daß 
ihm dieſer die ausgelegten Gelder, namentlid; 50,000 Rthlr., 
welche ihn die Auflöfung der Eonföberation gefoftet, nicht vor, 
fondern nach der Krönung auszahlen wolle und vielleicht nie 
bezahlen werde, Er faßte nun zu ſpaͤt den Plan, fid dem 
Anguft mit Gewalt zu widerfegen und eine neue Wahl zu 
bewirfen, um felbft König zu werben oder fi gar auf Conti's 
Seite zu werfen. Davon rieth ihm die Kaiferin am 10. Aug. 
ernftlich ab: der Titel möge aus Berfehen unrichtig gegeben 
worden ſeyn, Auguft fey ein mit Öelde freigebiger Herr, auch 
Denke die franzöftiche Partei eher daran, feinen Bruder Alerans 
Der, ald ihn auf den Thron zu feßen; Schweden werde fid) 
bei ber Minvderjährigfeit des Könige nicht in einen. Krieg 
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einlaffen, der Moscowiter (Peter 1.) aber Litthauen einneh⸗ 
men, auf welches er ein Auge habe. Jakob möge fih dem 
Yugufl unterwerfen und der Kaifer werde fich verwenden, daß 
dDiefer ihm die 50,000 Rthlr. für die Auflöfung der Konföber 
ration.bezahle. Wiederholt rieth ihm die Kaiferin am 28. Aug. 
“ davon ab, fich, wie fie gehört, daß er ed wolle, zur Conti ſchen 
Partei zu fchlagen und fi dem Kurfürfen mit Gewalt zu 
widerfegen.- Das werde ihn und feine Kinder unglüdlich 
machen, befler er fchlage ſich mit feinen Anhängern zur ſach⸗ 
fichen Partei. Im September ermahnte fie ihn, fein Geld 
zu Rathe zu halten, in Deutfchland oder Italien Güter zu 
kanfen, welche der Kaifer zum Fürftenthume mit Sig und 
Simme erheben werbe. 

König Auguft fam am 12. Sept. nach Krafau und wurde 
am 15. gekrönt. Der Verſuch ber franzöfiichen Partei, fich 
ihm durch eine Landung bes Eonti bei Danzig zu widerſetzen, 

war ohne Erfolg. 

Nun arbeitete man Faiferlicher Seitd daran, den Jakob 
aus Polen zu entfernen, um AuguftRube zu fchaffen. Er fuchte 
in Schlefien einen feiten und anftändigen Aufenthalt und bie 
Hauptmannfchaft des Fürftenthumsd Brieg, welche aber bereits 
vergeben war. Die Kaiferin fchrieb dem Prinzen im San. 1698, 
. er möge bei Auguft allen Berbacht vermeiden, die Summe, 
welche diefer ihm ſchuldig fey, folle auf den Kaifer übertras 
gen werden ald Schuldner, was doch nicht gefchehen zu feyn 
fcheint. Der Kaifer werde ihm auch die 38,000 Rthlr. bezahe 
Ten, welde er ihm fchufdig fey. Im November bezeugte fie 
ihre Freude, daß Auguft freundlich an Jakob fchreibe, rieth 
ihm, feine Meine Tochter feiner Mutter, weldye das wünfche, 
mitzugeben. Der Kaifer wäre gern bereit gewefen, ihm das 
Fürftenthum Piombino zu geben, allein der alte Mann (Fürſt 
Johann Baptifta) habe wieder geheirathet (1697) und wenige 
Zage vor feinem Tode einen Sohn, (Bambinius Ludoviſius, 
geb. 1698, ft. 1700) befommen. Sollte diefer fterben, fo ſolle 
Johann das Fürftenthum erhalten. 

Jakob lebte nun in Ohlau, erhielt aber von Auguſt bie 
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ihm urkundlich zugeficherten 400,000 fl. nicht, beffagte fich 
vielmehr, daß ihn diefer auch wegen feiner Güter in Polen 
befäftige. Die Kaiferin bebauerte ihn (11. März 1699), vers 
ſprach, daß der Kaifer ſich deshalb bei Auguſt verwenden 
werbe, rieth ihm zur Theilung mit feinen Gefchwiftern und 
zum Verkaufe der Güter. Diele nahm ihm Auguft, ale der 
Krieg mit Karl XI. begann, völlig weg, was die Kaiferin 
im Dctober 1700 als hart mißbilligte und abermals Verwen⸗ 
dung des Kaiſers verſprach. 

Jetzt begab ſich Jakob in den Schutz Karls XII. von 
Schweden. Nun ſuchte ſich Auguſt mit ihm zu ſetzen und 
erbot ſich, ihm Genugthuung zu geben. Die Kaiſerin ſchrieb 
dem Jakob deshalb im October 1701; obwohl der König ihn 
fchriftlich und mündlich beleidigt habe, fo möge er das bed) 
nicht rächen, weil das zu gefährlich fen. Er dürfe fich wicht 
auf bie verlaffen, welche ihm Hülfe verfpräden und ihm doch 
nicht beifen würden. Auf Schweden fey nicht zu bauen, befs 
fen Berfprechungen beftänden nur in Generalien und es befite 
and, die nöthige Macht nicht, ja die lebten in Polen bekannt 
gemachten Schreiben Karl’ hätten den König Auguft felter 
geſtellt, als er vorher geflauden. Es ſey auch feine leichte 
Sache, einen König zu entthronen, wenn Auguft dergleichen 
erführe, wurde das für Jakob gefährlicd, feyn und der Kaifer ihn 
nicht retten Tonnen. Nach Polen möge er in feinem Kalle 
gehn, weil er dort dem Auguft in die Hände fallen würde, 
vielmehr folle er die von biefem angebotene Genugthuung ans 
nehmen und fich nadı Graͤtz begeben, wo er ficher feyn werde. 
Früher habe Jakob gemeldet, feine Mutter, bie verwittwete 
Königin, wolle fich in die Taiferliche Erblande begeben und 
ihr Vermögen dort anlegen. Es habe damald an einem jchids 
lichen Orte gefehlt, jetzt meine ber Kaiſer, fie fönne Brüm 
wählen. 

Als Karl XII, um Auguft zu entthronen, fiegreidh immer 
weiter in Polen vorrüdte, eine flarfe Partei, den Primas an 
der Spike, fih für ihn erflärte, fo fuchte er den Prinzen Jakob 
auf den Thron zu erheben. Er erflärte den Polen urkund⸗ 
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lich I) zu Heilsberg 23. Deebr. 1703 (11. Ian. 1704) in 
einem offenen Schreiben mit feinem untergebrädten Siegel, 
da er erfahren, daß: viele Polen welche ein Ende des für 
ihr Vaterland gefährlichen Kriege wünfchten, die Meinung 
hätten, es fey dazu jet fein anderes Mittel, als wenn fie 
den Prinzen Jakob zum Könige wählten, fo verfichere er, da 
auch ihm an der Herfiellung der Ruhe Polens liege, mit feis 
nem königlichen Worte, daß er diefen Prinzen, fobald er werbe 
gewählt feyn, nicht nur mit allen Kräften unterflügen, fonbern 
auch die Partei, welche fi ihm widerfegen werbe, fo lange 
befriegen wolle, bie ihr Widerfland gebrochen, die Beweguns 
gen gefillt und das gewählte Haupt außer aller Gefahr ſey. 

Hierauf berief der Primas den Reichstag 14. San. 1708. 
Diefer wurde den 20. Januar eröffnet, am 1. Febr. die Con⸗ 
föderationsaften gefchloflen und Auguft des Thrones verluflig 
erflärt. Karl XI. drang nun lebhaft in Jakob, dem er bie 
von Anguft mit Befchlag belegten Güter in Polen zurüdges 
geben hatte, die Krone anzunehmen, ja, wie diefer verficherte, 
drohte er, ihn und fein Haus ungnädig zu behandeln. Ehe 
aber Jakob einen Entichluß faßte oder doch ausführte, hatte 
Auguft Nachricht von diefer Verbindung Jalob’8 mit Karl ers 
halten und ließ ihn und deſſen Bruder Conſtantin unerwartet 
am 418. Febr., mit Verlegung des kaiſerlichen Gebiets, im 
Ohlau aufheben, nach Leipzig auf die Pleifenburg und dann 
auf den Königftein bringen. So viel Aufſehn biefer gewals 
fame Schritt auch machte, fo waren doch alle Berwendungen 
mehrerer Mächte, den Prinzen die Freiheit zu verfchaffen, 
vergebl’H, und, fo beleidigt der Kaifer durch Auguf’d Ber» 
fahren feyn mußte, fo angenehm mochte es ihm doch feyn, daß 
Jakob demfelben nun feine Hinderniffe in.den Weg legen 
fonnte, denn er beforgte für fid viel Nachtheil von den Forts 
fohritten Karls, indem diefer ſich hätte mit Frankreich verbins 
den und die Erbftaaten angreifen fünnen. Alexander, der 
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mittlere Bruder der Prinzen, war glüdlich der Verhaftung 


entgangen. Er fchrieb von Bredlau aus am 5. März an 


Karl, erhielt freied Geleit nach Polen, war im Anfange des 
April in Warfchau und fchrieb von hier am 19. April an 
Karl. Diefer antwortete ihm 12. (22.) April von Heileberg 
and, wünfchte ihm Glück, den Nachftelungen feiner Keinde 
entgangen zu feyn, und trag ihm die yolnifche Krone an, da 
feine beiden Brüder gefangen wären. Alexander begab ſich 
ſelbſt nach Heildberg, weigerte fich hier, 29. April, gegen den 
Primas, die Krone anzunehmen, und lehnte fie bald darauf 
auch gegen ben König und den Grafen Piper ab. m) Seine 
Mutter war wie anßer ſich, ale fie Nachricht von der Hoff 
nung erhielt, welche Alexander auf die Krone habe. Obwohl 
fie franf und fo nicht im Stande war, ihm völlig allein zu 
fihreiben, viefed vielmehr durch einen Bertrauten thun ließ, 
fo ſetzte fie dDiefem Briefe doc, noch eigenhändig- mehrere Zeis 
len hinzu und befchwor ihn bei dem Andenken an feinen 'gros 
Ben Bater, ſich durd, Feine Rückſicht auf Jakob abhalten zu 
laſſen, die Krone anzunehmen, dba feine Weigerung dieſem 
nichts nũtzen würde, 

Karl warf nun ſeine Augen auf Stanislaus Leschndti, 
Diefer ſtellte, wahrfcheinlich von Alerander veranlaßt, ohne 
Karl’s Willen am 26. Juni 1708 zu Warfchau der Partei 
Jakob's eine urkundliche Verficherung aus, daß er die Krone, 
im Kalle er fie erhielte, an Jakob abtreten wolle, fobald die 
fer frei feyn würde. Hierauf wurde am 12. Juli Stanielaus 
zum Könige gewählt. 

Kaum hatte Karl XII. im Altranftäbter Frieden die Freis 
heit der polnifchen Prinzen und die Anerkennung ded Stanids 
laus erzwungen, ald der Zaar, welcher vorausfah, daß Karl 
feine Waffen nun gegen Rußland wenden werde, in Polen 
Uneinigleit zu erregen ſuchte. Es fcheint, daß er bie Partei, 


m) Nordberg. Hist. de Charles XII. T. I, p. 442. Bergl. Bellage 
B: captivitas duorum prıncipum et abnegatio tertli. 
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welche für das Haus Sobiesti war, und welche durch alle 
mit der Wahl bed Stanislaus Unzufriedene verſtaͤrkt wurbe, 
jet zu benugen fuchte, um Stanislaus vom Thron zu ftoßen 
uud den Prinzen Jakob auf benfelben zu fegen. Er konnte, 
wenn ihm das Eruft war, jebenfalld vorausſehn, daß biefes 
Polen innerlich noch mehr zerrütten und Karl XI. unanges 
nehm befchäftigen würde. Denn wenn auch biefer felbft ans 
fänglich die Abficht hatte, bem Jakob die Krone zu verichafe 
fen, fo konnte Karl unmöglicd, wünfchen, daß das jegt noch 
und zwar durch Peter für Jakob burdıgefegt würde. Die 
Partei des Sobiesfi ging auf den Anſchlag ein und legte 
Karl XI. bald darauf eine Abfchrift ded von Stanislaus 
ausgeftellten Reverſes vor und verlangte die Krone für Jakob. 
Karl erwieberte ihnen fehriftlich aus dem Hauptquartiere Alt 
ranftadt 18. (28.) Februar: n) Er habe von Ehlebovski ers 
fahren, was zur Erforfhung ihrer Gemüther der Zaar von 
Moskau ihnen vorgefchlagen und daraus, daß fie zu wiſſen 
wünfchten, was er dazu meine, ihre Treue erkannt. Was 
nun zuvoͤrderſt Die Sobieski’d angehe, fo wüßten fie ja, was 
er und König Stanielaus gethan hätten, ihnen die Krone zu 
erhalten, allein nad, der Gefangenfchaft zweier und ber Weis 
gerung bes dritten Prinzen fey dieſelbe an Stanislaus gefal 
len, viefer feierlich gekrönt und mit großer Anfirengung auf 
dem Throne befefligt, dad alte ſchwediſche Bündniß mit diefem 
rechtmäßigen Könige und der Republik erneuert und in biefem 
von Karl verfichert worden, er wolle die Waffen bie zur vol⸗ 
Ligen Sicherheit des polnifchen Throng und bis zum Frieden bes 
Reichs nicht miederlegen. Endlich habe Auguft die Krone an 
Stanislaud abgetreten und biefer fey von mehreren Mächten 
als rechtmäßiger König Polens feierlich anerkannt worben, 
was auc, bald von dem übrigen Staaten gefchehen werbe; 
daher würden fie hoffentlich einfehen, wie wenig fie von ihm 
(Karl) hätten erwarten fünnen, daß er, mit Brechung der von ihm 
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eingegangenen Verpflichtungen, auf andere Entwürfe eingehen 
werde. Sie würden finden, daß auch ohne Nachtheil für feine 
Ehre und völlige Erfchütterung der Republik weder jetzt noch 
fünftig eine Aenderung der Art Statt finden könne. Diejetis 
gen, welche dergleichen Entwürfe hätten, würden mwahnfinnig 
feyn, wenn fie nicht begriffen, daß dergleichen nicht zum Heile, 
fondern zum lintergange Polens führen müfle und nur ein 
Zeind der Reiche Schweden und Polen könne an eine folche Aen⸗ 
derung denken. Was aber den Revers angehe, den der König 
von Polen auggeftellt haben folle, die Krone einem Andern 
übergeben zu wollen, fo wifle er (Karl) davon nichts, glaube 
auch nicht, daß ed ernftlich gemeint, vielmehr, wenn überhaupt, 
aur, geichehen fey, um Einen oder den Andern zu gewinnen, 
dem die baldige Beruhigung Polend unerwünfcht geweſen. 
Endlich habe König Stanidlaus gar nicht die Madıt, die 
Krone, weldhe er mit Zuftimmung und im Yuftrage der Res 
publif angenommen, ohne deren Wiffen und Befehl einem 
Audern abzutreten, um fo weniger, da er die ihn biudenden 
Berträge nicht zerreißen künne. Eine Uebertragung ber Rechte, 
welche fie vorfchlügen, fey zu außerordentlich und fonderbar, 
als daß fie verwirklicht werben könne. Die Drohungen des 
Zaars, ihre Güter verheeren zu wollen, wenn fie feinen Bors 
f&hlägen fein Gehör gäben, müßten fie hochherzig ertragen, 
das eigene Wohl dem bed Vaterlanded nachſetzen. &r habe 
ihnen alle Geneigtheit. bezeugt und werde das ferner thun, 
doch könne er fich nicht zu ihrer befonderen Schadloshaltung 
verpflichten. Sie würden Daher, wie er nicht zweifele, dem 
Zaar antworten, was zwedimäßig fey und begreifen, daß bie 
Anfchläge von dieſem audgingen, der bie Neigung für bie 
Sobieski's nur vorwende, eigentlich aber die Polen mißbrau⸗ 
chen wolle, um Zwielpalt zu erregen und bad, was ihm bes 
vorſtehe, zu entfernen. 

Stanislaus blieb noch König. Der Krieg feiner Anhan⸗ 
ger und der Schweden gegen die Ruſſen und die Polen von 
der Partei Auguſt's dauerte fort. Dieſe hatten ſich am 7. 
Febr. 1707 in Sendomir confoderirt, keinen, als einen freige⸗ 





348 Beiträge zur Geſchichte Polens 


wählten König anerfennen zu wollen, und im Wärz ein Buͤnd⸗ 
niß mit Peter I. gefchloflen, der fie mit Truppen unterflübte. 
In Lublin befchloffen fie, im Mai, die Abdankung Auguf’s, 
als erzwungen und ohne Einwilligung der Republik gefchehen, 
nicht anzuerkennen und Auguſt's Nüdtehr in das Reich zu 
bewirken. Anders dachte Peter, der mit Auguſt unzufrieben 
war oder baran zweifelte, daß er fi werde behaupten Füns 
nen. Auch viele Polen wollten eine neue Wahl. Peter fchrieb 
nun am 27. Mai von Jacubowo aus an Jakob, der fih m 
Ohlau aufhielt. Die Unruhen in Polen könnten nur dur 
freie Wahl eines rechtmäßigen Könige befeitigt werden und 
die Polen wünfchten faft allgemein, den Jakeb auf den Thron 
zu feben. Im Falle pad ausgeführt würde, erklärte Peter, 
demfelben treue Hülfe leiften und von ihm nicht abtreten zu 
wollen, bis er auf dem polnifchen Throne fidher fey. Der 
Erzdechant Ehriftoph Sczembeck werde ihm das Nähere mit 
theilen. An demielben Tage ftellte Peter eine offene Urkunde 
aus, mit der Erflärung an den Prinzen Jakob, im Kalle dies 
fer in freier Wahl zum Könige von Polen erwählt werden 
und die Krone annehmen würde, um bie Kreiheiten und Rechte 
des vom Könige von Schweden überwältigten Peter's zu reis - 
‘ten, fo verfpreche Peter, ihn gegen den König von Schweden 
and jeden andern Feind während des jetigen Kriegs, bie er 
in Sicherheit regieren fünne, mit aller Macht zu vertheidigen, 
unter folgenden Bedingungen: erſtens, wenn Jakob die durch 
den fchwedifchen Tractat (zu Altranflädt, Art. 8.) feftgefebte 
Geldfumme Cunftreitig die 400,000 Rthlr.) nicht erhalten ann, 
fo will ihm Zaar Peter diefe Summe verfchaffen oder nad) 
dem Kriege aus feinem Schate zahlen und darüber and) dem 
Kaifer Verſicherung geben. 

Zweitens. Sollte der Zaar den Jakob nicht auf dem Throne 
erhalten fönnen, fo verfpricht er ihm und feiner Gemahlin 
eine Provinz feines Reiche auf Lebenszeit zum Unterhalt zu 
geben. | 

Drittend wird der Zaar für die Dauer des Kriegd 7 — 
10,000 Mann regulirter Truppen für Jakob. ftellen und zu 
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deren Unterhaltung eine Million polniſcher Gulden oder 
100,000 Rubel moskowitiſch jährlich bis zum Frieden zahlen. 

Biertend. Der Zaar wird von der Republik Polen nichts, 
als Lebensmittel für die Truppen verlangen, übrigens das 
Heer auf eigene Koften und in guter Mannsdzucht erhalten. 
Füuuftens. DVerläßt der Zaar mit einem Theile feines 
Heers Polen, fo fol ein anfehnlidher Theil unter Jakob's 
Dberbefehle zurücbleiben. 

Sechstens. Der Zaar wird fi) bemühen, die Gewähr: 
leiftung des Kaifers für alle obige Punkte auszuwirken. 

Zugleid) mit Peter fchrieb auch der Primas von Polen 
an Jakob, um ihn zur Annahme der Krone zu bewegen. Als 
diefer davon dem Kaifer Nachricht gab, rieth ihm diefer von 
dem linternehmen ab, doch möge er den Revers, welchen 
Stanislaus audgeftellt habe, behalten, was dem Kaifer zu 
feiner Zeit nüglicy feyn werde, um diefen im Zaume zu hals 
ten, der mehr franzöfifch, als Faiferlich geſinnt zu feyn fcheine. 
So that Jakob nichts und Peter bot mit gleid, ungünftigem 
Erfolge nun die polnifche Krone am 30. Zuli 1707 dem Ras 
goki an. 

Es ift befannt, daß Karl XU. bald darauf nach Polen 
zurüdfehrte, dann die Schlacht bei Pultawa verlor und Aus 
guft den polnifchen Thron wieder einnahm. Unterdeſſen lebte 
Jakob in Ohlau und verhandelte mit Auguft über die 400,000 
Gulden, welche ihm diefer fchuldete. Er bat den Kaifer um 
das Fürftenthum Piombino , welches feit dem 1. Febr. 1707 
nad) dem Tode des Fürſten Gregorius IL deſſen Schwieger- 
fohn und Bruder Anton befaß, dem es der Kaifer, weil er 
der franzöfifchen Partei in Italien anhing, im Januar 1708 
entriffen hatte. Die faiferlichen Minifter verlangten jedoch, 
da Piombino eine Million Gulden werth wäre, außer den 
500,000 Gulden, die Jakob auf Ohlau ftehen hatte, ale eine 
große Begünfligung noch 300,000 Gulden, welche jedoch nicht 
auf die fächhfifche Forderung angewiefen werden follten. So 
zerſchlug ſich das. 

Jakob brachte nun mit ſeiner Gemahlin mehrere Jahre 
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ruhig in Ohlau zu. Nach dem Tode feined Bruders Aleram 
der im Sahr 1714 feßte feine Mutter, die verwittwete Koͤni⸗ 
gin Marie Caſimire, am 18. April 1715 feiner äfteften Toch⸗ 
ter, Gaflmire, zu ihrer Heirath, anftatt mehrerer ihr im Tes 
flomente vermachten Güter in Kranfreih, die Summe von 
100,000 Rthlr. ale erfte Hypothek auf jene Güter aus und 
verzichtete am 27. November 1715 auf die Penfion, welche 
ihr vermöge eined Vertrags vom 24. März 1698 zufam, zu 
Gunſten Jakob's, doch follte diefer, wenn fie fterben würbe, 
bei der Theilung mit Gonftantin und der Kurfürftin von 
Baiern, feinen Gefchwiltern, auch nur Pflichteheil befommen 
und der Theil, welchen die Königin in ihrem Teftamente in 
Rom dem Jakob beftimmt, folle auf deffen Kinder fallen, dieſe 
auch das erhalten, was ihr Alerander fchuldig geweſen. Hiers 
zu gab Jakob am 24. Dec. d. J. feine Zuftimmung. 

Bon feinen Kindern erreichten nur drei Töchter ein reis 
feg Alter. Die ältefte, Marie Cafımire nad) ihrer Großmuts 
ter genannt, flarb unverheirathet, 28 Sahre alt, in Ohlau. 
Entwürfe, fie zu verheirathen, mißlangen. Es wurbe an ben 
Prinzen von Piemont, nacherigen König Karl Emanuel ge 
dacht, doch ſchien diefer feine Neigung zu haben. Der Prinz, 
tachheriger Herzog Anton von Parma, meinte Jakob, bebürfe 
Millionen und er könne der Bafımire nur 6 — 800,000 fir. 
mitgeben. Der Herzog NRainald von Modena, der bis über 
den Kopf in Schulden faß, bebrängfe die verwittwete Kaile 
rin Amalie, Wittwe Joſeph's J., feinem Sohne Franz Mas 
ria, „einem wohlerzogenen, hübſchen Manne,’ die Prinzeffin 
Caſimire zur Gemahlin zu verfchaffen, um deren Mitgabe zur 
Herftellung feines Erebits zu benüßen, wozu fie aber Jakob 
nicht hergeben wollte. Er will, ſchrieb Jakob im Jahr 1719, 
mehr mein Geld, als eine Verbindung mit mir, ebenfo wie 
der Prinz (Joſeph Maria) von Guaftalla. Diefer follte, dem 
Wunſche der Kaiferin Amalie gemäß, die zweite Tochter Ja⸗ 
kob's, Charlotte, heirathen. Er wirb in Briefen ale ein at 
Geift und Körper völlig zerrütteter Fürft geſchildert, der feine 
Gemahlin ficher unglüdlich machen werde. Dennoch fagte Ja⸗ 
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fob fie ihm zu. Doch weigerte ſich (1719) Charldtte,- diefen 
ihr widrigen Fürften zu heirathen und ſchlug ihn ihrer Schwes 
ſter vor, während fie den Prinzen Michael Radzivill (von 
Dfida und Nieswicz) zu befommen wünfchte. Bald nachher 
heirathete fie am 28. Sept. 1723 den Sohn des Herzogs von 
Bouillon, Moriz Caſimir Fürften von Turenne, wid als bies 
fer nach 10 Tagen (1. Octbr. 1723) ftarb, wurde bereits im 
December des Jahrs päbitliche Difpenfation für deffen Brus 
der Karl Gottfried, Grafen von Auvergne, nachherigen Hers 
zog von Beuillon, den fie liebte, ausgewirkt, welcher fi auch 
ſchon am 1. April 1724 mit ihr vermählte, worüber doc, ihr 
Bater unzufrieden war. Sie gebar ihm erftend den Gottfried 
Karl Heinrih, den Dater Jakob Leopold Karl Gottfried's, 
legten Herzogs von Bouillon, (fl. 1802) ; zweitens, die Louifſe 
Henriette Sohanne, Gemahlin ded Prinzen Hercules Meriadec 
von NRohan Guemende und Mutter ded Karl von Nohan 
Gudmenee, weldiem im Sahr 1816 das Herzogthum Bouillon 
zus, allein in den Sahren 1824 u. 1825 wieder abgefprochen 
wurde, und zweier andern Söhne und einer Tochter, die noch 
leben. 

Die größeften Unannehmlichkeiten verurfachte dem Prinzen 
Jakob feine dritte Tochter, Elementine. Diefe follte anfänglich 
den Prinzen Anton von Parma heirathen, was die Kaiferin 
Eleonore, ihre Tante, nicht billigte. Es bewarb ſich nun im 
Jahr 1718 um fie der Prätendent von England, der Stuart 
Satob, welcher fi König nannte und ale Ritter von Gt. 
Georg befannt ift. Prinz Jakob gab davon dem Kaifer Nach⸗ 
richt und legte, wie er nachher betheuerte, alles in deſſen 
Hände. Die Mutter des Kaifers, die Wittwe Leopold’8 und 
Schweiter der Gemahlin des Prinzen Jakob, war für dieſe 
Heirath, welcher der Kaifer, wie er auch übrigens gefinnt 
feyn mochte, nicht öffentlich feine Zuftimmung geben fonnte, 
da er im Begriffe war, mit Georg 1. ein Bündniß abzufchlies 
Ben, dem diefe Heirath fehr unangenehm feyn mußte. Der 
Prinz Jakob fcheint durch feine Gemahlin und deren Schwe⸗ 
fler, die verwittwete Kaiferin, bewogen worden zu feyn, einen 
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entfcheibenden Schritt zu wagen. Er fchrieb der Kaiferin, 
feiner Schwägerin, er wolle feine Tochter dem Könige Jakob 
geben und, obwohl die Sache gefährlich fey, ed dennoch was 
gen, was auch für Deſtreich Vortheil haben könne. Mutter 
und Tochter begaben ſich auf den Weg nach Italien, wurden 
aber auf faiferlichen Befehl im Juli 1718 in Insbruck feflges 
halten und mußten hier neun Monate verweilen. Der Kaifer 
ließ zugleich den Prinzen Jakob von dem Landeshauptmann 
in Brieg verhören und behandelte ihn im bafigen Kapuziner⸗ 
Mofler einige Zeit hindurch als Staatögefangenen. Jakob 
fhrieb am 25. Februar 1719 dem Kaifer, er wolle fidy aus 
den faiferlichen Staaten zurüdziehen, um frei zu leben, wie 
feine Vorfahren. Der Kaifer ließ der Elementine den Prinzen 
von Baden zum Gemahl vorfchlagen, verlangte, fie folle zu 
ihrem Vater zurücd nad) Ohlau gehen, und ließ fie am ı. April 
in Freiheit feßen, doch blieb fie noch einige Tage in Insbrud. 


Die alte Kaiferin fchrieb ihrer Schwefter, der Mutter Ele 


mentinend, fie möge Fleine Zagereifen machen. Der Kaifer 
fey gegen die Heirath, weil der Prätendent Chier immer Ks 
nig genannt) fich in die Hände feiner (des Kaifers) Feinde 
geworfen hätte. Dem Prinzen Jakob wurde fchon im 3.1718 
unter den Fuß gegeben, er möge nur feine Tochter heimlich 
nad; Stalien gehen laſſen, da der Kaifer genöthigt fey, Eng⸗ 
land zu fchonen. Der Prinz Jakob fchrieb feiner Tochter, fie 
möge in allen Dingen den Anweifungen ihres Gemahls, des 
Königs (des Prätendenten), folgen. Diefer war feiner Braut 
bis Mailand entgegengereift; ale er aber hörte, daß fie zu 
Insbruck aufgehalten worden, kehrte er nad Rom zurück und 
ging auf Einladung Alberoni’d, der damals Europa in Verwir⸗ 
rung zu fegen begann, nadı Spanien, wo er ald König em⸗ 
pfangen wurde. Doch mögen ſich hier die Ausſichten noch vor 
dem Sturze Alberoni's verbunfelt haben, oder er erhielt Nady 
riht, daß feine Braut entlommen wäre; genug, er verlieh 
mit vielen Freundfchaftsnerficherungen von Seiten des Könige 
Philipp am 14. Aug. 1719 Spanien und fam am 30. Aug. in 
Italien an. Er ftand fortwährend im Briefwechfel mit Jakob. 
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Unftreitig wurbe @lementinen auf diefe Weife nicht nur die 
Beranlaffung zur Flucht gegeben, fondern diefe auch, wie fie 
ſelbſt äußerte, ſehr nahe gelegt. So verließ fie heimlich 
Insbruck am 28. April, begab ſich nicht nach Deutichland zurück, 
fondern ging nach Sstalien und hielt fih, wie es fcheint, 
einige Zeit verborgen bis zur Ankunft ihres Bräutigams, der 
eilig zu ihr kam. Am 1. Sept. trafen fich beide in Montes 
fiascone und au demfelben Abende wurde die Heirath vollzo⸗ 
gen, wie der Prätendent am 4. Sept. feinem Schwiegervater 
fhrieb, mit der Betheuerung, er achte feine Gemahlin fehr 
hoch und fuche nur fie glücklich zu machen. 

Der Kaifer, weldyer am 2. Auguft 1718 die Quadrupel⸗ 
allianz mit Georg I. und Frankreich abgefchloffen hatte, war 
fehe aufgebracht über den Prinzen Jakob. Er ließ ihn im 
Juni in Ohlau verhaften und befahl ihm binnen 8 Tagen die 
faiferlichen Staaten zu räumen. Bergeblidy betheuerte Jakob 
feine Unfchuld und Theilnahmslofigfeit an der Flucht feiner 
Tochter, berief fich darauf, diefe Angelegenheit völlig dem 
Kaifer überlaffen zu haben, in beflen Gefangenfchaft fie’ fich 
ja befunden, endlich in der größelten Verlegenheit zu feyn, 
(feinen Kreuzer Geld zurfteife zu haben, wie feine Gemahlin 
ihrer Schwefter , der Kaiferin Eleonore, fchrieb) während er 
zugleich dem Kaifer. offen erflärte, feine Tochter habe nie 
einen Anderen, als den König Jakob heirathen dürfen, der 
fihy nur in der hoͤchſten Noth nadı Spanien begeben. 

Er fchlug die ihm angebotene Hauptmannfhaft in Gräg 
ans, um nicht Bafall des Kaifers zu feyn. Er wollte Deutſch⸗ 
land verlafien und nach Avignon gehn, wogegen ihm ber 
Prätendent Benedig als vorzüglicher vorfchlug. 

Man mochte recht gut wiffen, daß er nicht ohne Theils 
nahme an ber Flucht feiner Tochter war, und mußte etwas 
thun, um Georg’s I. Unwillen zu befchwidhtigen. Er ging nach 
Czenſtochau, wo er.mehrere Jahre lebte. Der Kaifer ließ 
Dhlau nun Durch ein befonberes Nentamt verwalten. 

Es fcheint, daß‘ diefe Vorfälle die Gemahlin des Prinzen 
fo kraäͤnkten, daß fie am 10. Auguft 1722 farb. Durch den 
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Tod ihrer Schweſter, der alten Kaiſerin Eleonore (49.San. 1720), 
hatte die Familie ohnehin eite flarfe Stäbe in Wien verlas 
ren, wie fie fehr wohl empfand. 

Am 15. Detober fchrieb der Praͤtendent aus Monteſias⸗ 
xone, er werde in vierzehn Tagen in Rom feyn und fich beim 
Pabſte für feinen Schwiegervater verwenden. Die Schreiben 
des Prätendenten 0) an feitten Schwiegervater, der mit ihm alle 
Angelegenheiten der Familie, beſonders über die Berhefrathung 
der beiden Afteften Töchter, verhandelte, zeigen von einem 
fehlichten, redlichen Sinne. Er bat in dem angeführten “Briefe 
vom 15. October 1719, ihm ohne Geremonien zu ſchreiben, 
weil ſie dazu zu gute Freunde wären. 

Ueber die Ketrath des Prinzen Sonflantin, des jüngflen 
Bruders, mit der Gräfin Weſſely (feit 1714 oder 17157 welche 
dem ftolgen Prinzen Jakob fo unangenehm war, daß er fie 
aufzuldfen fuchte, äußerte fi der Prätendent fehr gemäs 
Pigt und bewirkte wahrfheintich, daß fein Schwiegervater, 
feine Meinung änderte. Der Prätendent war nicht für die 
Heirath der Charlotte mit dem Prinzen von Guaſtalla, weil 
diefer ein geiftig nnd Förperfich untauglicher Menfch fen, und 
er war ſicher Haupturſache, Daß die demfelben ‚bereits von 
Jakob gewordene Zufage ohne Erfolg war, da Eharlottens 
Metgerung fo eine Stüge fand. Er mißbilligte in einem 
‚Briefe vom 5. Auguſt 1721 den Plan feines Schwiegerva⸗ 
ters, feine Töchter nur an Sonveraine zu geben, mit ben 
Morten: „fo wieih mich auf feine Weiſe ſchämen. 
„wärbe,einenrehtihaffnen&pelmann zum Schwas 
„gerzuhaben, fo folften Sie Sih nicht ſchämen, 
„einen folden ale Schwiegerfohn zu beſitzen.“ 
Die Hauptſache fey, daß die Töchter glüdTlich würden. Er 
war auch nicht damit zufrteben, daß der Prinz eine der Toͤch⸗ 
ter, unftreitig Charlotte, weil ſie fü weigerte, den Prinzen 





0) Sämmtlih in franzöftiher Sprache, der ſich auch die Familie des 
Prinzen Jakob in ihrer Correspondenz bebiente. 
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von Suafkalla zu heirathen, nach Rom in ein Klofter thum 
wollte, da wir hier, find feine Worte, auch kein ficheres Band 
haben, und drang ernftlich in feinen Schwiegervater mit Bor 
RRelungen über die Pflicht, feine Töchter zu verforgen. Als 
Eharloste nach dem Tode ihres erfien Gemahls bald darauf 
deſſen Bruder heirathen wollte, befchwichtigte der Prätendent 
(48. Dec. 1723) den Unwillen feines bamit und, wie es fcheint, 
mit ber Aufführung ber Charlotte ſelbſt unzufriedenen Schwies 
gervaters durch Vorfiellungen, daß fie ihren Schwager liebe 
and Ser Bater daher Fein Aufſehn verurfachen, ſondern Die 
Sache gehn laſſen möge. Als Eafimire den Prinzen von Mo, 
dessa heirathen follte, den der Prätendent ale einen wohlers 
gogenen hübſchen Mann lobt, bei welchem nur wegen ber von 
deſſen Vater verlangten großen Mitgabe Schwierigkeiten waͤ⸗ 
xen, erbot er fi, bedeutende Anſprüche, die er an Modena 
habe, zu Gunſten der Eafimire abzutreten. u 

‚ Die Rage des Prätendenten und feiner Gemahlin war 
fiher nicht fehr günftig. Schon am 20. Sept. 1719 fchrieb 
Elementine ihren Bater von Montefindenne aus, der Pabſt 


(Elemens X1.) nehme wenig Rücficht auf fie und fey mit dem 


Könige von Sicilien (Bictor Amadeus Yon Savoyen). im 
Streite (über die Lehns⸗ und Tirchliche fchaft des Pabſts 
in Sicilien), der auch nicht für ihren Gemahl und deſſen 


Partei fey. Nach dem Tode des Pabites Elemend (1724) ſchei⸗ 


nen Innocenz XIII. und nachher (1724) Benedict XIII. günftiger 
für den Prätendenten gefinnt geweien zu feyn. Sie gebar 
ihrem Gemahle am 31. Dec. 1720 den durch feine Schickſale 
fo berühmten Karl Eduard (ft. 1788) und am 6. März 1725 
den Heinrich Benedict, ald Kardinal von York bekannt 
(ft. 1801), trennte fich aber von ihm und ging den 15. Nov. 1725 
in das Klofter der heiligen Eäcilie. Sie fchrieb von bier 
aus am 5. Januar 1726 an ihren Bater, mit der Erflärung: 
fie wolle ihm alles fagen, was fie bewogen habe in bad Kloſter 
zu gehn, um mie zu ihrem Gemahle zurüdzufehren. Doch 
möge er das geheim haften, weil ed ben König (den Präten« 
denten) um allen Kredit bringen würde, wenn es öffentlid 
23 * 
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befannt werben follte. Aus dem, wie es fcheint, in ziemlich 
ftarker Aufregung gefchriebenen Briefe, fo wie aus andern Alten, 
ftücden ergiebt fic Folgendes: Des Königs Günfllinge waren 
Lord Inverneß (Hoy), deffen Gemahlin, Madame Hoy genannt, 
und fein Bruder Murray. Diefer Murray war Slementinen 
auf der Reife nach ihrer Flucht von Insbruck behülflich ge 
weien. Sie waren ſämmtlich Proteftanten und Erzieher und. 
Madame Hoy auch Amme der Kinder des Prätendenten, was 
der Glementine, als firengen Katholitin, fehr unangenehm 
war. Sie fchrieb ihrem Vater, Pabit Clemens XI. habe ihr 
fchon bei der Geburt des erften Sohns fagen laſſen, er werbe 
es nicht zugeben, daß fie für diefen eine proteftantifche Auıme 
babe; auch Benebict XII. fchrieb deshalb abmahnend an den 
Mrätendenten und daß berfelbe feinen Sohn feinem Proteftans 
ten übergeben möge. Demoifelle Sheldon, die frühere Erzie 
berin der Kinder, hing der Elementine treu an, wurbe vom 
Prätendenten fortgejagt und begab ſich nun zu ihr in das 
Klofter. 

Noch betrübender mußte für Elementine feyn, daß Mas 
dame Hoy, wie fie geradezu fagt, die Geliebte bes Königs, 
ihres Gemahls, war. Diefer achtete auf alle Vorftellungen 
nicht und wollte feine Gemahlin nach Frankreich bringen Taf 
fen. Nachdem ſich die Prinzeffin von ihrem Gemahle getrennt 
hatte, erließ Lord Inverneß, über deflen Benehmen Glementine 
befonders fehr Magte, im Namen befielben ein Manifeft, in 
welchem er erflärte, alles gethan zu haben, um feine Gemah⸗ 
lin zufrieden zu ftellen. Uebrigens aber zeigte er feine Be 
meife von Beträbniß, gab Feſte und ſchlug Inverneß und 
Murray zu Rittern. Dieſes Verfahren brachte den Pabſt 
Benedict, die Kardinaͤle und den franzoͤſiſchen und fpanifchen 
Hof fehr auf. Der Pabit fuchte eine Ausfühnung zu bewic- 
fen, er befahl den Karbinälen, der Clementine, wie diefe ih» 
rem Bater fchrieb, einen ceremoniellen Befuch zu machen, und 
diefe Tachten fehr, als fie fahen, deren Hofſtaat, welcher die 
Honneurd machen mußte, beftehe aus zwei Bedienten in ganz 
zerriſſener Livree. Sie klagte, keinen Edelmann zu haben, 
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durch ben fie ſich bei dem Karbinalfollegium für die ihr ge 
worbenen Beweiſe von Achtung bedanfen fünne. Der Pabſt 
denfe daran, ihr von der Penfion, weldye er ihrem Gemahle 
verliehen hatte, einen Theil ald Apanage zu geben. Gie 
freuete fidh, daß Alberoni, ber ſich damals nach feinem Sturze 
in Spanien in Rom befand, fich offen für fie und gegen ihres 
Gemahl erflärte. 

Der König von Spanien tabelte in einem Schreiben den 
Prätendenten, daß er feine Kinder Proteftanten in die Hände 
gebe und verlangte deren Entfernung. Die Königin Eliſabeth 
fhrieb ihm fehr ernft und drohend, weil er von Spanien eine 
anfehnlicye Penfion bezog, und einen befonderd merfwürbigen 
Brief aud) (29. Dec. 1725) an &lementinen. Dan fieht aus 
der Sprache defjelben, daß diefer nicht, wie gewöhnlich, von 
einem Sekretär, fondern von ihr felbit abgefaßt war. Gie 
foderte die Clementine auf, fich nicht ald Magd behandeln zu 
laffen, wie ihr Gemahl bisher gethan! „Ich ſpreche zu Ihnen 
darum fo, fährt fie fort, weil ich die Gemüthsart Ihres Gat⸗ 
ten fenne, der ein Engländer if. Wäre er wie ber meinige 
(der armfelige, willenlofe Philipp V.), fo würde id) nicht fo 
zu Ihnen reden. Ich wollte von ganzem Herzen, er wäre _ 
. halb fo wie der meinige, weil ich fiher bin, ‚daß Sie mit 
ihm zufrieden feyn würden, nachdem was Sie erfahren has 
ben.” Der König (Prätendent) fey Außerfi eigenfinnig, und 
wife nicht das Gute vom Böfen zu unterfcheiden. Clementine 
fhidte voller Freude eine Abfchrift dieſes Briefed an ihren 
Vater. 

Am 28. Dct. 1726 empfahl fie diefem einen gewiſſen Wil 
loughby, der nach Rußland gehn wollte und dem Prätendens 
ten gebient hatte. Ihr Vater bat fie um Gottes willen, ſich 
mit ihrem Gemahle zu verfühnen und erfuchte auch den Pabſt 
um VBermittelung. Weiter reichen meine Nachrichten nicht. 

Jakob Tebte nun, vielfach im Zwiſte mit den Faiferlichen 
Beamteten, im Ohlauer Schlofle, doch ohne die Verwaltung 
bed Amts zu haben. Diefes trug bei guter Bewirthſchaftung 
bald ſtatt 13,000 fl.-über 25,000 fl. ein, weshalb auch der 
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Kaifer im 5. 1726 die Berpfänbung auflöfle und dem Jakob 
800,000 fl. mit 6 p&t. verzinfte, außerdem ihm das Schloß 
als Wohnung. einräumte. Nachbem auch feine beiden Brüber, 
feine Gemahlin und fämmtliche Töchter, außer ber Herzogin 
von Bonillon, geftorben waren, vermachte Jakob kurz ver feis 
nem Tode feinen Enkeln von berfelben vie ihm gehörigen 
800,000 fl. und ftarb am 19. Dec. 1737 in Ohlan. Die Hers 
zogin von Bouillon wünſchte das Ohlauer Schloß ald Woh- 
Kung zu erhalten, was ihr aber der Kaifer im Dec. 1739 
abfchlug. 

So unſcheinbar endete dad Haus des letten großen. pol 
nifchen Könige, bes leuten, den bie. freie Wahl der Nation 
ans ihrer Mitte auf den Thron erhoben hatte, 


Beilage A. 


Nos Carolus dei gratis Suecorum, Gothorum, Vandalorumque rex, 
magnus princeps Finlandie, dux Scanie, Esthonie, Livonie, Carelis, 
Bremie, Verde, Stetini, Pomeraniz, Cassubiz ot Vandalie princeps, 
Rugie dominue, Ingrie et Vismarie, nec non oomes palatinus Rheai, 
Bavarie, Juliaci, Clivis ot Montinm dax. Omnibus et singulis, 
yuorum ihterest, notum testatamgue farimus, quod cum intellexeri- 
mus, multos ex inclita gente Polenioa serio cupere, ut intersecinis 
hisce motibus, quibus patria eorum concutitur, finem aliquando 
impositum videant: arbitrari autem iis componendis non aliud pre- 
sentibus esse remedium, quam si serenissimum Poloniz principem 
Jacobum Ladovicum caput aibi eligerent constituerentque, cujua 
üuctu ac auspiciis ex malis eluctari possent. Nos igitur, qui resti- 
tatam reipublice Polon® tranguillitatem co re quoqque mostra eusd 
roputamus , presentibus hisce declarari volüimne, quomadmodum 
etiam verbo regio declaramus et spondemus: Nos eidem principi, 
eum hujic fastigio electus fuerit, non tantum eunctis viribus oppor- 
tune adfuturos, verum etiam contrariam factionem, qua huic insti- 
tuto se opponere ausa fuerit, tam diu armis nostrie persecutnros, 
donec fracta ejus pervicacia sedatisgue hisce motibus, rempublicam 
Polosam hocque illius caput extra discrimen posite videamane. Atque 
ut de sincere hac intentione, quam inviolatam sorväre constituimes, 
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eo ‚sertine oangjat, hasse man nostra aubscripien sigillo quogue 
sestso musirt jussimus. Dabaatur Heilsberge in Prussia d. XXI. 
Dec. Anna MDCCHT. (2. Ian. 1708). 


(Sigmhänbdige Untorſchrift) 
(L.8.) Carolus 


C. Piper. 


. 


Beilage B 


Ex nebili Chlebonerin, qui literaa serenitatum yeriraram nabia tre- 
didit, Jiquidius ea percepimus, qum ad pertentandos illarum animog 
Czaro Moscovie vieum est propunere ac moliri.. Qua quod candide 
nebisenm communicare serenitales vestre voluissent nostramqng 
prius exquirere mentem, quam ai ea responderint, sicut in precis- 
sam fidei candorisque docnmentum &ccipimus, ila, ganz nostra in hoc 
uegetio sit gententia, nen gravgte exponemus. Et primum quidem 
kolum esse serenitatibus vertrig arbitzamur, que etudia in domum 
regiam Bolonig nos ab ipso initio, cum ipso rege Stapielao inaimul 
contalimug, quamque cunctie viribus uterque annisi sumus diademg 
illi cuuservare Polonicum. Quoniem vero captivitas principum duo- 
ram et abnegatio tertii rem in alium locum deduxisset, factum 
est, ut eloctio optata in serenisiimum regem Stanislaum tandem 
devoluta esset. Quanto vero yoafern labore effectum est, ut solenui 
more diadema ipsi impeneretur, et solium ipsius propulsatis hosti- 
bus ac adversariis undeguaque ennstabiliretur, vol nobis tacentibug 
serenitates vostse ignorare non possunt. Cu eodem pnstes tangnam 
lsgitimo Polonie rege et republica sub ipso adunata non mode an- 
tiquum renovavimus foedus, sed etism arctiori nas adstrinzimug 
riaculo ad tnendum illius thronaum , data fide, erma prius Rop noB 
depositurog, quam novum regers videremus is illo firmatum, rem- 
Fabliseamqus pacatam et ultra omne discrimen positam. Et cum 
Pace super in Saxonia restaurate, nom modo Angustus rex omne 
jus, quod ipsi antes in regnum Paloniz competiverat, in serenimi- 
mum regem Stanislaum transfudisset, verum etiam exterorum regum 
Miguot eundem pro legisimo Poloniz_rege solenniter agnovissent, 
Yruam erxempla roliquos reges ac principes propediem “secuturos 
pe semperto habemes, sponsione sim! promises ad concilieedum 
haic peci ınajus rabır ac stabjlimeatum , serenitates vestras Non 
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difficulter judicaturäs eperamus , quem incenveniens fuerit a mebis 
exspectare , ut ruptis fidei ac promissorum vinculis ad alia consilia 
animum intenderemus, quam que ad hune finem spectare videbun- 
tur, imo quam nobis jam non integrum sit recedere ab iis pactis, 
qus nos non modo religiose promisimus servare, sed alii etiam 
principes defendenda ac asserenda susceperint. Invenient proinds 
serenitates vestre Fes in eo jam esse statu, ut abeque Imsiono exis- 
timationis nostr® et totius simul reipublice ferali convulsiene ma- 
tatio nanc aut in posterum nulla possit admitti. Quin nec illos 
ipsos, qui consilia tam periculoss suggesserant, tam omni sensu de- 
stitutos esse credimus, quin mente pr&cipere ac pravidere posslat, 
non tam salutem universe Polonie, quam ultimum exitiam inde 
secuturum, si res tanta cura, labore ac molestia stabilita ac firmata 
solicitaretur. Quapropter neminem fore existimamns, qui mutatio- 
nem hac in re inducere aggredietur, nisi qui hostilem in nostrum 
ac Poloniz regnum proflteatur geratque animum. Quod vero ad 
fllad attinet scriptum, que serenissimus rex Polonie se obligasse 
dieitur ad sceptrum alicui serenitatum vestraram tradendam, de 
jllo neque cognitionem nos habemus, nec facile credere possumus, 
serio id esse factum, sed si forsan tunc temporis tale datum caset 
promiesum, apparet talem pretextum sumptum esse ad demnlcen- 
dum alicujas animum, qui turbas in Polonia tam cito compositas 
aon Inbenter optasset. Quodsi vel maxime exstaret in potestate 
regis Stanislai, nullatenus fuisse evidens est, at, quod consentiente 
ac mandante republica sceptrum accepisset, absque scitu ejusdem 
Jussuque alii relinqueret, presertim cum tota foederum pactorumgus 
solennium compages non posset non simul laxari ac desirui. Nam 


.quod de transfusione jurium proponi videmus, id et insolens est et 


subtilioris imaginationis opus, quam ut effectui dari posse videa- 
tur. Jam vero quo ad comminationes mosconitaram spectat prasi- 
dinmque adversus infelicom bonorum ruinam, que serenitates ves- 
tre in Polonie possident, si Czaro dicto andientes non fueriat, opor- 
teret ipsas ea esse celsitudine animi ac in patriam suam amere, wt 
publica salutis causa privatam non timerent detrimentum ; pretero® 
ex communi damno inevitabilem singulorum tandem perniciem pro- 
venire certum est. Nos nullam hactenus pretermisimus occasionem, 
qua stadinm nostrum ac voluntatem properissimam erga serenitato® 
vestras declarare potuisscmuns, et jam persuasum illie osso volumms, 
curam omnem in posterum nos impensuros, ut constet, Iubentissime 
nos illarım habere velle rationem , cum conditio temporum Ita t#- 
lerit: ut vero peculiari nos promisso ad indemnitatem prestandam 
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- sumptusgue interen suppeditandos obligemus, id res apstre non fo- 
runt. Quupropter hisce consideratis non dabitamus, quin serenita- 
tes Vestre ipsz viderint, quid ex re futuram sit Czaro Moscouis 
respondere,, quem deprehendent consilia hec fabricasse, non favore 
ac studio in domum illarum, sed ut illarum nomine, si posset, abu- 
teretur ad turbas internecinas diutins in Polonia alendas, discri- 
muenque, quod sibi impendere jam jam previdet, longius amovendum. 
Nos vero speramus, seronitates Vestras ea secuturas consilia, que 
ostendant illas patrie su» ac existimationis propriz esse amantiores, 
guam ut pestiferis hostium artibus implicentur. De cztero sereni- 
tates Vestras D. T. O. maximo commendalas quam diutissime bene 
valere optamus. Dabantur in hybernis nostris in pago Ranstada 
d. 18. (28.) Febr. Anno MDCCVII. 
Serenitatum vestrarum bonus Rmicus. 


: (Gigenpändige Unterfchrift) 
Carolus. 


C. Piper 
manu propria. 


Hiftorifche Ueberſicht der portugiefiichen Geſetzſamm⸗ 
lungen, nebft einem Blid auf den Gang der 
Gefebgebung in Portugal. 


Erſter Abſchnitt. 


Von der Gruͤndung der Monarchie an bis zur Publication des Codigo 
- Affonsino i. J. 1446, 


Portugal theilte nach ſeiner Trennung von Leon und Caſti⸗ 
lien noch eine Zeit lang Verfaſſung und Geſetze mit dieſen 
Staaten. Die Lex gothica galt dort wie hier fortdauernd 
als einziges allgemeines Gefegbuch und wurde in Schenkungs⸗ 
urfunden, Teſtamenten, Verträgen und gerichtlichen Entſchei⸗ 
dungen häufig angeführt. a) Seitdem aber die portugiefifchen 


a) In einer Schentungsurfunde vom Jahr 1097, welche ber Graf 
Henrique dem Sueiro Mendes ausftellt, heißt es: Rex canit Got- 
torum, ut valeat donatio, sicut et venditio , ei praesentibus 
tradita fuerit, nullo modo repetatur ab eo, sed per testas et 
per scripturam convincatur. In einer andern vom Jahr 1126 
beißt eg: Magnus est enim titulus donationis, in qua nemo 
potest auctum largitatis irrumpere, nec foris legis proicere... 
Denique Lex Canet Gotorum, ut rem donatam, si presentibus 
tradita fuerit, nullo modo repetatur a donatore etc. In einer 
andern vom König Affonfo I. v. 3. 1180: Si autem aliquis hoc 
factum meam irrumpere voluerit.... Componat in quadrum- 
plum, et Regiae potestati quod Liber Judicum precepit. Im 


- 
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Könige und Großen einzelnen Orsichaften beſondere Foraes 
ertheilten, fand das weitgothifche Geſetz nur da Anwendung, 
wo feine eigenen Ortsrechte vorhanden waren, oder die vor⸗ 
handenen nichtd fellfepten. Nach den befannten Gortes von 
kamego und ganz befonderd nach den Eorted von Coimbra 
i. 3. 1211, in denen mehrere allgemeine Gefege für die ganze 
Monarchie gegeben wurden, fam ver Fuero Juzgo nadı und 
nach außer Gebrauch und in Bergeflenheit. Fortwaͤhrend aber 
erhielten einzelne Ortfchaften eigene Foraes, well fortwähs 
rend dieſelben Veranlaffungen und Gründe, zu ihrer Ertheis 
lung aufmunternd, fich wiederholten. Bon dem Augenblid 
an, in dem Portugal felbfiitändig geworden, hatten ſich feine 
Regenten die Aufgabe gefebt, Die Mauren aus dem Lande zu 
vertreiben nnd die engen Grenzen bed jungen Staated zu ers 
weitern. Aber jede handbreit Land mußten fie mit den Schwert 
in der Sand erfämpfen. Ueberall fanden fie daher die Fluren 
Yerwäftet und die Ortſchaften ihrer alten Einwohner beraubt, 
Die, um der Wuth ber Sieger zu entrinnen, ihre Wohnſitze 
verlaſſen hatten. Darum war nichts dringender, als die Sorge 





Koral von Covas vom Jahr 1162 finden fi) die Worte: Lex ca- 
nit Gotorum, ut rem donatam, si presentibus tradita fuerit, 
nullo modo repetatur a donatore etc. Die ledten Stellen zei: 
gen, daß das Anführen bes weſtgothiſchen Befegbuchd nicht etwa 
feinen Grund in einer prunkenden und wirkungkloſen Grubition 
hatte, fondern in ber Adſicht geſchah, daß dasjenige, was das Geſet 
vorfchrieb, befolgt werde. Das legte Beifpiel dient zum Beleg, daß 
auch die Foraes gefegliche Beſtimmungen bed weſtgothiſchen Coder 
in fi) aufnahmen. Gine Menge Stellen aus Urkunden ber erſten 
Jahrhunderte, worin der Fuero Juzgo augeführt wird, findet fich 
in der Continnacao da Meomeria para a Historia da Legisla- 
ao e eesstumes de Pertugal p. Caetano de Amaral in Histo- 
ria oe Memorias da Academia Real das Scioac. de Lisboa, 
Tom. Vil, p. 857 osa, im Elacidario das palavras eo frases 
que em Portugal antiguamento so umrao, p. Jonguim de 
Santa Rosa de Viterbo, Tom, II, p. 67, in Nova Historia da 
Militar Ordem de Malta em Portugul por Soss Anmustasio de 
Figueiredo, Parte I, p. 16, 
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für recht viele Hände, die das verödete Land bebauten unb 
ihm die unentbehrlichiten Früchte und Nahrungsmittel abges 
wannen. Man begünftigte aus diefem Grunde auf jede Weiſe 
neue Anfledelungen und lockte neue Einwohner in die verlafs 
fenen Ortfchaften, indem man ihnen große Vorrechte und 
Freiheiten verfprach und ihnen zur Förderung des Aderbaues 
Ländereien anwies, von denen fie nad) Maaßgabe bes Umfangs 
derfelben oder der Früchte, die fie erndeten, gewiſſe Abgaben 
zu entrichten hatten. Sene Privilegien und dieſe Leiflungen 
waren in Urkunden aufgezeichnet, die man Foraed (Ortes 
rechte) nannte. In ihnen waren die Abgaben, die bei Tauſch 
und Handel entrichtet werden follten, feftgefegt. Sie enthiels 
ten Beftimmungen über die Föniglichen (die. heutigen Reguen- 
g08) und die gutsherrlichen Befißungen in der Gemarkung, 
über den Gemeindehaushalt, über die Berhältniffe und Rechte 
der Bürger untereinander, und feßten, in der Regel fehr ums 
ſtaͤndlich, für die verfchiedenen Vergehungen die Strafen fell, 
welche faft durchgängig in Geld beftanden. Lieber die bürgers 
liche Nechtöpflege finden fich nur wenige Beltimmungen; aber 
faft überall wählten die Gemeinden ihre Ortsrichter felbft, und 
eine faft unabhängige bürgerliche und peinliche Gerichtsbarkeit 
lag in dem Schooße diefer Communen. b) 

Eine unzählige Menge Foraed wurde von den Königen 
ertheilt, namentlich von Affonfo III. (1245 — 1279). Aber 
auch Privaten, weltliche Große und Prälaten gaben den ihnen 
unterworfenen Ortfchaften Foraes in nicht geringer Zahl. c) 


b) Der Berfaffer muß fi hier eines tieferen Eingebens in diefen fo 
. intereffanten und wichtigen Gegenftand enthalten, weil eine weitere 
Auseinanderfegung deſſelben die Grenzen dieſes Auffages weit über: 
fhreiten würde. Er hat ſich die fpanifchen Fueros, die mit ben 
portugiefifchen große Aehnlichkeit haben, zu einem befonderen Stus 
dium gemacht und hofft die Ergebniſſe deffelben an einem andern 
Orte mittheilen zu können. 

c) Monarchia Lusit. Parte IH, liv. IX, c. 7. &iche das chrono» 
togifche Verzeichniß der Ortsrechte, welche von weltlichen und vor⸗ 
zuͤglich von geiftlichen Großen einer Reihe von Drtichaften gegeben 
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&8 lag in dem Intereffe der Yortugiefifchen Könige jener Zeit, 
die Bafallen, die in den Kämpfen gegen bie Mauren ſich Ans 
feben und bei den Eroberungen ſich größere Landftriche erwors 
ben hatten, iummer mehr ſich zu verbinden und an den Thron 
zu fefleln. Sie beburften verfelben fortwährend im Krieg 
fchon ihres zahlreichen Gefolges wegen und weil ihnen bie 
Truppen leichter gehorchten. Sie konnten fie auch im Krieben 
nicht entbehren, weil ihr Anfehen fie fähig machte, eine Ges 
neration, bie den Krieg liebte und fein wildes Treiben im 
Frieden fortzufegen begehrte, im Gehorfam zu halten und in 
ihrem Kreife als unmittelbare Borgefette mehr durchzuſetzen, ale 
das ferne Oberhaupt vermochte. Die Könige gewährten daher 
dieſer Klaſſe von Bafallen außerordentliche Vorrechte und 
Freiheiten, d) felbft mehrere ‚Hoheitdrechte, von denen wir 
bier nur dad Recht, den ihnen unterworfenen Örtfchaften 
eigene Foraes zu geben, anführen. e) Die Könige beftätig- 
ten gewöhnlich fpäterhin die von den Ortsherren ertheilten 
Foraes. Bisweilen gab der König gemeinfchaftlich mit dem 
Drtsbefiter ein Foral. f) 


De 


worden, in Continuacao da Memoria V von Gaetano do Amaral 
pag. 851 a. a. D. Auch die legitimen und illegitimen Söhne der 
Könige ertheilten Koraes. 

d) Die einzelnen gut auseinandergeſezt in Historia e Memer. da 
Academ. Tom. VI, p. 113 ess. 

©) Damit begnügten ſich die Senhores nicht; fie verboten felbft ihren 
Unterthanen, an ben König zu appellicen, und gingen bisweilen fo 
weit, daß fie feine Gewalt über fich anerkennen wollten. In bem 
Zoral von Villa Boa Iejua lift man: Et toto vicino de Villa 
bena, qui fuerit cum quaerimonia de suv vicino a Rege; et 
non quaesierit accipere judicinm de vestros Juratos, pectet x 
mre., et exeat de Villa; et remaneat hereditate in manu de 
vestro Concilio. In dem Foral von Garvalhal de Geras wird 
dies ganz unummwunden gefagt: Et ei aliquod illicitum feceritis 
sitis constitatum per nostrum Portitorem, quousque coram 
nobis directum faciatis , et nullus super vos habeat potesta- 
tem nisi nos. 

1) In dem oral, das ber König Affonfo Henriques i. 3. 1183 den 
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Erbielten gleich nach uud wach Die meiften Gemeinden 
Foraes, fo waren diefe doch für fich allein nicht hinreichend, 
um die entileheuden Rechtöftreitigleiten darnach zu enticheiden. 
Diefer Mangel konnte nun zwar durch das weſtgothiſche Ge 
ſetzbuch erfebt werden, das in Portugal noch in Kraft war. 
Aber ed mochte ſchwer halten, in jeder Gemeinde , die einen 
Ortörichter hatte, eine koſtſpielige Abfchrift von dem im Mas 
nuſcript an Umfang nicht unbeträchtlichen Wert anzufchaffen, 
mit feiner Spradye, deren Kenutniß immer feltener wurbs, 
ſich hinreichend befannt zu machen unb Richter zu finden, 
welche die erforderliche Belanntichaft mit dieſer inhaltreichen 
Geſetzgebung hatten und unterhielten. Es war daher natür 
ld, daß das ungefchriebene Gewohnheitsrecht, das ſchon ver 
der Einführung der Kueros in den chriflichen Staaten von 
Spanien gebräuhlich war g) und das bereitd vor der Trens 
nung Portugals von Spanien in dem befannten Fuero von 
Leon i. J. 1020 erwähnt wird, h) nad) jener Treunung fort 
dauerte und in den yortugiefifchen Koraes bald als Hülfs⸗ 
und Ergänzungsrecht vorausgefett, bald ausdrücklich angeführt 
und neben das Municipalrecht geftellt wurde. i) In den ſpaͤ⸗ 


Einwohnern von Caldas b’Arcgos, von bem Nuno Sandyez Ortes 
herr war, ertheilte, heißt es: Ego Rex Alfonens . . . . placuit 
mihi .... una com Nuno Sanches, qui tenet de me Aregos, 
ut faceremus Cartam. 

8) In der Schenkung, welche Drdonno I. der Kirche von St. Salvator 
in Oviedo i. 3. 857 macht, beißt es bei Gelegenheit der Strafe 
für ein gewiffes Vergehen : Sicut est usus terre. Espagna sagr. 
T. 8, p. 828. 

h) Im vierten Gapitel des Gonciliums von Leon, wo von ber Strafe 
des Raubes die Rede ift, Heißt es: More terree. Esp. sagr. 
T. 35, p. 841. 

i) Bon einem Erblehn, das ber Malteferorben in Filmir befaß, wirb 
feftgefegt,, daß an ben König kein Grundzins (foro) bezahlt werde, 
„uisi tantum de calüpnia per forum et usum de terra. Nor. 
Hist. de Malta. T. H, 6. 98, p. 188. Zn dem Foral, das der 
Biſchof von Bifeu und fein Sapitel den Einwohnern von Gouto da 
Ss i. 3. 1351 gaben, Lieft man, nach verfihledenen Erklaͤrungen 
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tern Föniglichen Gonfiemationen ber Foraes werben daher zu- 
gleich Die Gerwohnheitsrechte und das Herkommen namentlich 
mit angeführt. So Heißt ed im Foral von Sylves vom Tate 
1266 : „forum, usum et oenwmetndines Civitafis Ulixbon., ex- 
vepta jugada de pane etc“ k) Bon diefen Gewohnheitsrech⸗ 
ten waren einige im ganzen Reich herrfchend, andere einzelnen 
Gegenden und Gemeinden eigenthümlich. Man unterließ nicht, 
nachdem in der Regierung von Affonfo II. angefangen worden 
war, allgemeine Geſetze zu publiciren, die allgemeinen Ge⸗ 
wohnheitörechte des Reichs, wie die befondern der Gemein 
den, befonder6 zur Zeit des Könige Affonfo HI. (1245— 1279), 
anfzufchreiben. Die erfien wurden großentheild in bem Livro 
dss Leis e Postures antiges, das im königlichen Archiv 
aufbewahrt wird, anfgezeihnet; bie andern in befondern 
Heften (Cadernos) oder Sammlungen, in denen ber Foral 
des Orts oder Gebiets voranfland, woranf die Coſtumes folg⸗ 
ten und oft nach diefen einige allgemeine Geſetze, welche die 
Gemeindevorſtaͤnde für ihren Gebrauch hatten copiren laffen. 1) 
So wie einzelne Orte Foraes von andern Drten annahmen, 
fo gefchah dies auch mit den Coftumes und Uſos. So nahm 
die Gemeinde Gravao Gemwohnheitsrehte von Evora in ihr 
Ortsrecht auf,m) Ja über einzelne Rechtönormen fragte man 
bei andern angefehenen Gemeinden an, um deren Berfahren 
und Gebrauch kennen zu lernen. So hatte eben die Commune 


von dem, was fie zu zahlen haben: Secundum consuetudinem ter- 
rae. Hist. e Memor. da Acad. T. VII, p. 856. 

k) Es ift nicht fchwer, zu allen obigen Angaben eine Menge Beifpiele 
und Belege zu finden 3 der Werfafler muß aber der Kürze wegen 
nur auf wenige fich befchränten. 

1) Collecgao de Livros ineditos de Histor. Portug. T.IV, p. 529. 
Bol. auch als Beifpiele die verfchiebenen Anhängfel zum Foral von 
&uarba, T. V, p. 399 ess. 

m) Estes son foros e Costumes e Uses e Jayzos devorn, que nos 
deron en alengar pern os de Gervan. inedites de Hist. Port. 
T. V, p. 80. 
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Gravao bei ber von Liſſabon wegen eined Nechtöverhäftnifies 
zwifchen Ehriften und Mauren angefragt und erhielt von bie 
fer eine authentifche Antwort: „que assy se usa en noma 
villa antre os Crischaos e os monros.“ a) Die Anzahl der 
Coſtumes, die den einzelnen Foraes beigefügt find und neben 
biefen in Kraft waren, ift fehr groß in Vergleich mit dem 
Umfang der Beflitmungen der Foraes. (So füllt der in der 
Collecgao de Livros ineditos abgebrudte Foral von Santarem 
nur zehn Seiten, während die Coſtumes von Santarem acht⸗ 
unddreißig Seiten füllen, ber Foral von St. Martinhe be 
Monros gar nur zwei Seiten, während die Coftumes dieſes 
Orts fünfundzwanzig Seiten einnehmen). Die den Foraes 
beigefügten Gewohnheitsrechte waren zum “Theil nur Grläns 
terungen, Befchränfungen ober Erweiterungen ber in ven re: 
fpectiven Foraes enthaltenen Beitimmungen und Anordnungen, 
großentheild aber ganz neue Geſetze und Rechtsnormen. 0) 
Die Könige ließen dieſe Gemwohnheitsrechte von Zeit zu Zeit 
einer Reviſion unterwerfen und beauftragten damit eigene 
Gorregidoren, p) welche die beftehenden einzelnen Coſtumes 
bald beftätigten, bald mobiftcirten. So finden wir die Ge 
wohnheitsrechte der Foros von S. Martinho be Mouros von 
einem gewifjen Gorregidor Affonfo Anes auf Föniglichen Be 
fehl (mandou da parte del Rey) Goftume für Goftume bald 
betätigt, bald näher beſtimmt, bald mit einem Zufag verfes 
hen, ja felbit mit ganz neuen Bellimmungen vermehrt und 
das Ganze auf Befehl des Eorregidord von dem Tabeliom 
geeral in der Comarca do Meyrinhado niedergefchrieben, mit 





> — 


n) Ibid. p. 01. 

0) In den Foros von Santarem 3. B. fagt dies ſchon bie ueberſchrift 
der Coſtumes: Aqui se comegan os costumes, e 08 ussos da 
Vila de Santarem , o de soos termhos que nom som todos ns 
Carta. ; 

p) Ho mandado per el Rey, e pelos oorrogedores que ata aqny 
forom heißt eö in den Costumes von S. Martinho de Mouros. 
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dem föniglichen Siegel der genannten Comarca befiegelt und 
von dem Gorregibor unterzeichnet. q) : 

Die befonderen wie bie allgemeinen Gewohnheitsrechte 
find, abgefehen von ihrer hiftorifchen und ethnographifchen 
Brauchbarfeit, für die Gefchichte der portugiefifchen Geſetzge⸗ 
bung von großer Wichtigkeit, nicht allein weil fie die urfprüng» 
liche und ganz eigenthümliche Legislation der Monardie in 
ihrer Kindheit darlegen und erläutern, ſondern meil fie, viels 
fältig beflätigt ober erflärt von einer Reihe von Königen, 
von Affonfo Henriques bis Diniz, beträchtliche Artikel in dem 
allgemeinen Gefetbud, von Affonfo V., aus dem fle in der 
Folge in das manoelifche und philippifche übergingen, bildeten. 

So lange der König nur Feldherr feyn fonnte und die 
Staatsregierung im Feldlager ihren Ei hatte, behielten Hers 
kommen, Gewohnheitsrecht und Rechtögewohnheiten einen ziems 
lich freien Spielraum und bildeten ſich nad) den verfchiednien 
innern und äußern Bedingungen und Umftänden in den vers 
ſchiednen Gemeinden nnd Bezirken eigenthümlich fort. Als 
aber die Könige anfingen frei zu athmen und die Tängere. 
Unterbrechungen bed Kriegs ihnen Muße gewährten, um ihre 
Aufmerkſamkeit dem innern Zuftande des Reiches zuzumenden, 
fühlten fie die Nothwendigfeit, dad Ganze fefter zufammen 
zu halten und inniger zu verbinden und durch eine gleichförs 
migere Verwaltung der Monarchie mehr Einheit und Energie 
zu geben. Die erften allgemeinen Gefege für das ganze Reich, 
nach jenen, die in den Eorted von Lamego i. J. 1143 gegeben 
worden, erließ Affonfo IT. (1211 — 1223) in den Cortes von 
Eoimbra im erften Jahr feiner Regierung ‚‚ebenfalld wenige, aber 
vol Humanität und Weisheit.” r) Es wurden damit feineswegs 


4) Ibid. p. 394 u. 607. — 

r) Brandao, Menarch. Lausit. Parte IV, liv. 18, cap. 21. Melle 
Freire, Hist. jar. civil. Luesit. p. 43. Ejued. Instit. jur. ciril. 
Lasit. lib. IV, tit. 7, $. 7. Hist. e Memeor. da Academia Real 
T. VI, Parte 2, p. 87. In dem alten Foral von Santarem find 
diefe allgemeinen Befege zum Theil enthalten. 

Archiv f. Geſchichte. 24 
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die Municipalrechte der einzelnen Drifchaften und Gtäbte 
aufgehoben; s) vielmehr gab Affoufo ſelbſt noch mehresen Dr 
ten eigene Foraes (3. B. Valenga do Minho) und beflätigte 
andere (3. B. den Foral von Guarda, den fein Bater Saw 
cho 1. gegeben hatte. t) Auch betrafen die meiften biefer al 
gemeinen Geſetze nicht diejenigen Gegenkände, die in dem 
Ortsrechten vorkommen. Rur die Anftellung von königlicher 
Richtern in dem größeren Städten mußte in ber Gerichtsver⸗ 
faffung und in den Foraes derſelben Veränderungen hervor⸗ 
bringen, die im Laufe der Zeit auch die kleineren Gemeinden 
berührten. Ein anderes Geſetz, das der König gewifermaßen 
fi felber gab, wobei aber jeder Unterthan höochſt betheiligt 

war, mußte jedem Staatdbürger zur Beruhigung gereichen. u) 
| Mehrere von diefen allgemeinen Geſetzen, bie in den Gew 
te8 von Coimbra erlaffen wurben, und andere, die Affonſo A. 
in der Kolge gab, betrafen die Verhältuifie bed Klerus. Dies 
fer hatte durch Mittel und Wege, deren Nachweiſung bier zu 
weit führen würde, Vorrechte und Befreiungen erworben, 
welche ihn der königlichen Gefeßgebung beinahe entzogen und 
unaufhörliche VBeranlaffungen zu Streitigkeiten mit Privaten 
und felbit mit den Königen gaben. Die höhere Geiftlichkeit 
vertheidigte mit dem lebhafteften Eifer und wit Hartnädigfeit 
die Eremtionen und Privilegien, die fie nicht allein ihren 


8) Wahrhaft befrembenb iſt es, wie ber Verfafler der Synopsis chro- 
nologica de Subsidios par a Historia etc. T. I, p. 8 die Auf: 
hebung der Ortsrechte durch diefe Befehe behaupten mag. 

t) Ineditos de Hist. T. V, p. 404. 

a) Porque a sanha see embargar e corazon, que nom pode ver 
direitamente as cousas, por ende establecemos, que, se por 
ventura no movimento de noeso corazaun a algnem jalgarınos 
morte, ou que Ihe cortem algum memlbro, tal sentesza seoja 
prolongada ata vinte dies, edes hi em diaste sora a sentenza 
8 execusaon, Me nes em este comenos mRon revogarmes. DAS 
Geſetz ging über in die Gefegfammiung won Affonfo V. liv. 5, 
tit. 70, in die Manvelina, liv. 5, tit. 68 und in die Filippins, 
iv. 5, tie. 138. 
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Yerfonen, fondern allen Gütern, welche die Kirche befaß, zus 
eignete. Dit der bekannten iberiſchen Freigebigkeit hatten bie 
portugiefifhen Monarchen, von der Entflehung des Reiches 
an, die Diener der Kirche befchentt, ihre Güter befchügt, von 
Laften und Abgaben befreit und diefe auf die andern Klaſſen 
der Staatäbürger gewälzt. Sie wurden des Spendens von 
Gnaden und Borrechten ımd Freiheiten an Klerus und Kirche 
nicht müde und auch Affonfo H. glaubte, daß er erft für die 
Kirche und ihre Diener forgen müßte, bevor er an den Staat 
und feine Unterthanen dächte. v) Aber, — fagt ein aufge 
Härter und geiftreicher Portugiefe, - da es nicht fehlen konn 

te, daß felbft mitten durch die Dunkelheit der Grundſätze des 
öffentlichen Rechts ein Lichtſtrahl in ihre Augen fiel, der ih: 
sen die unveräußerlichen Intereſſen der Krone zeigte, fo ers 
eignete ed ſich, daß Affonfo II. neben eben dieſen Geſetzen, 
wodurch er die firdlichen Güter und Perfonen befreite, den 
Erwerbungen der Kirchen und Klöfter einen Damm febte. 
Died geſchah durch das berühmte Amortifationdgefeg dieſes 
Könige, dem gemäß die Klöfter und Geiftlichen keine liegenden 
Güter kaufen konnten, w) — ein Gefeß, auf deflen frühere 


v) Seine allgemeinen Gefege fangen an: „as sas lcis sejom guar- 
dadas, e os direitos da santa Egreia de Roma; convem a sa- 
ber; gac se forem feitas, ou estabelecidas contra elles, ou 
contra a santa Egrein, que nom valhao. Mehr ins Ginzelne 
gehen die Artikel 9 u. 13. 

w) Purque poderia acaccer que os Moesteiros, e as outras ordens 
de nosso reyno poderinm comprar tantas possissoens , que se 
tornaria em grande danv nosso , e do reino; e pera esta tal 
conviria que fezessemos demandas, e esto tornar-sc-hia em 
grande dano das egrejar, c em nosso perjuiza, e agravamento: 
porem parando nor mentes no que podia acaecer, estnbelece- 
mas, que daqui adcante nenlinn couen du Religiom nom compre 
nemhuma possieson:, tirande pera anyversayro de norao Padre, 
ou nosso .„. . . FE se por ventura alguem contirz esin nossa 
costetjgom quiser hir, perca quanto der pela possissom por 
pena. Historia e Memor. da Academ. T. Vi, 2, p. 76. Vergl. 
aud; Synopsis chronelogica de Subsidios ainda oa main raros 


24” 
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Eriftenz fchon mehrere urfunbliche Befreiungen davon hinden⸗ 
ten, das aber erft jegt fehriftlich abgefaßt und förmlich publi⸗ 
cirt wurde. 

Daß ed Zeit war, dem unerhörten Umfichgreifen und den 
gefteigerten Anmaßungen des Klerus Schranken zu fegen, if 
feinem Kenner der inners Verhältniffe Portugals unb ber 
verderblihen Kämpfe der Staats» und Kirchengewalt jener 
Zeit unbelannt. Ich führe nur Einiges an. Bon einem Bis 
fchof Tefen wir, wie er in einer Synodalconftitution feftfegte, 
daß, fo oft jemand aus feiner Didcefe ein Teftament mache 
ohne Beifeyn feines Pfarres oder einer von dieſem ernannten 
Perfon, die Parochie den dritten Theil von den Gütern des 
Teftators erben folle. x) Brandao, felbft Geiftlicher, bemerkt 
bei diefer Gelegenheit: „Die Geiftlichen hielten ſich nicht für 
unmäßig im Erwerb von Vortheilen und in der größeren Außs 
dehnung ihrer Gewalt in der weltlichen Regierung, und was 
ren gefchäftig, die Argften Klagen bei der römifchen Curie ges 
gen die Könige von Portugal vorzubringen, durch deren Schweiß 
fie die Schenfungen ihrer Kirchen erhalten hatten. y) Wichtiger 
noch und anmaßender waren die @ingriffe in die weltliche 
und fönigliche Gewalt, die zur Zeit des Königs Affonfo 11. 
der Prior des Predigerordens, Sueiro Comes, ſich erlaubte. 
Er erließ in Gemeinfhaft mit den Brüdern feines Ordens 
weltliche Verordnungen über Geld- und Leibesftrafen für Bers 
gehungen. 2) Affonſo, mit Recht entrüftet über diefen Eins 
griff in die fönigliche Geſetzgebungsgewalt, caffirte jene Ber- 
fügungen und erklärte fie für unwirffam. Ein Ordensgeiftlis 


para a Historia e Estudo da Legisiagao Portuguesa, por J. 
Anastasio de Figueiredo, T. I, p. 267, Rote a. 

x) Spnobalperfügung des Biſchofs von Liffabon D. Matthaeus vom 
1. Dec. 1271 in Hist. e Memor. da Acad. T. VI, 2, p. 77. 

y) Monarch. Lusit. Part. VI, liv. 18, c. 58. 

2) . . . decretos seculares sobre a materia de penas pocunitrias, 
o castigos oorporaes dos delinquentes fagt die Sarta des Könige 
Affonfo IL Mem. da Acad. T. VI, 2, p. 77. 
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her, der Angefichtd eines gefetgebenden Könige Geſetze gibt 
und Beflimmungen wegen Gelds und Körperfirafen für Bers 
gehungen feftfett, ein Monarch, der, feiner Würbe und Macht 
fiy Tebhaft bewußt, mit fichtbarer Erbitterung und impofans 
tem Nachdruck jene Geſetze annulirt, find Erfcheinungen, die 
unfere ganze Aufmerkjamfeit in Anfpruch nehmen. Leider aber 
bat ung die Geſchichte jene Verordnungen nicht aufbewahrt; 
nur das Fönigliche Schreiben, das fie caffırt, ift ung geblies 
ben und aus ihm fönnen wir den Inhalt und die Beſchaffen⸗ 
heit dieſer Gelege nicht entnehmen. Das Factum hat daher’ 
zu den verfchiebenartigfien Anfichten und Deutungen Anlaß 
gegeben, aber befriedigend ift ed erft von Joao da Eunha 
Neves e Garvalho in einer befondern Abhandlung erffärt und 
erörtert worden. a) Er zeigt aus ber Zeitgefchichte und and 
dem Inhalt jener Garta des Könige Affonfo IH. an die Eas 
mara von Santarem, daß die Decrete ober Gefege des Priors 
Sneiro Gomez und feiner Ordensbrüder nichts andere waren, 
als ein Verſuch zur Einführung des canonifchen Rechts im 
allgemeinen, und befonders die Bekanntmachung, und Bollzies 
hung des dritten Canons des vierten Lateran⸗Sonciliums vom 
Jahr 1215, des erften Canons der Kirchenverfammlung von 
Zonlonfe vom Sahr 1220, der Bulle des Pabſtes Honorius III. 
von demfelben Jahr und der von eben diefem Pabſt in jener 
Zeit erlaffenen Rundfchreiben an die Bifchöfe von Stalien, 
Deutfchland, Franfreid, und Spanien zur Bellätigung und 
Verbreitung der Beſchlüſſe jener Kirchenverfammlung. Es was 
ten mit einem Worte die Principien der entftehenden, in fans 
guedoc auf Beranlaffung des Albigenferfriegs i. 5. 1209 ges 
Rifteten Inquifition gegen bie fegerifchen Albigenfer, bie in 
Spanien auf die verbächtigen oder des Abfalls angeflagten 
befehrten Mauren und Juden ausgedehnt wurde. Bon dem 





a) Memoria sobre uma Provisao ou Carta do 'Sar D. Affonso II. 
acerca de uns Decretos chamados Leis de Fr. Sueiro Gomcs 
in Memur. da Academ. Real T. IX, p. 1 ess. der Mem. dos 
Correspond. 
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neuerrichteten Dominikanerorden wurden die eifrigſten und 
talentreichſten, mit außerordentlicher Vollmacht ausgerüſtet, 
hingeſendet, um durch Predigen und erforderlichen Falls durch 
Gewaltmittel die Ketzereien auszurotten. Für Spanien war 
der Portugiefe Fr. Sueiro Gomes beftimmt und Portugal 
gehörte zum apoftolifchen Sprengel von Spanien. Geine 
- Milfton warb verfündet durch die erwähnten Decrete, gegen 
welche jene Carta des Königs Affonfo gerichtet ift, den fein 
Charakter und feine Streitigkeiten mit dem römifchen Hof 
weniger willfährig gegen die Bemühungen und Anforderungen 
der yäbftlihen Curie und wachſamer und eiferfüchtiger anf 
die Erhaltung der Rechte feiner Krone machten. 

Gleichwohl vermodhte Affonfo II. dem Strom der Zeit, 
der dem Klerus und der Kirche immer mehr Macıt zuführte, 
nicht zu widerfiehen. Ga, der König felbit hatte dem canonis 
fhen Recht und dadurd) mittelbar dem Klerus in den mehr- 
erwähnten allgemeinen Gefegen, die er in den Gorted von 
Eoimbra erließ, einen "großen Einfluß geftattet. Außer der 
oben angeführten Stelle, die den Anfang jener Gefehe bildet, 
geigen died das dreizehnte Geſetz, worin er die Immunität 
ber Geiftfichfeit in Anfehung ihrer Perfonen und Güter nach 
den Grundfägen des canonifchen Rechts feſtſetzt, Das zwölfte 
Geſetz, worin er dad Korum der Geiftlichen auf eine Weife 
anorbnnet, bie den Berfügungen bed Kirchenrechts fehr nahe 
fommt, das fünfundzwanzigite Gefeß, worin er die Befolgung 
der canonifchen Beflimmungen in Anfehung der Juden und 
Mauren gebietet u.f. mw. Eine befendere Verehrung des paͤbſt⸗ 
lichen Stuhles und der Decrete beffelben, wie fie Mello $reireb) 
darin findet, kann ich übrigens nicht finden. Wurden gleich . 
jene Geſetze von Affonfo im Anfang feiner Regierung erlaflen, 
zu einer Zeit, worin er noch nicht die bittern Erfahrungen 


b) Historia jur. civil. Lusit. pag. 72. Et ex hoc vel uno patet, 
quanta Sedem Apostolisam et illius Decreta veneratione Al- 
phonsus prosequeretur etc. 
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von Beiten des römischen Hofes und des pertugieflfchen Kle⸗ 
rud gemacht hatte und eine Berüdfichtigung und Willfährig- 
feit natürlicher war, als (päterhin, jo finden wir doch ben 
Einfluß des römifchen Kirchenzechts. auf die allgemeinen Ges 
fege des Affonfo natürlicher und ungefuchter in den herrichens 
den Anſichten der Zeit, und gerabe das fruchtlofe Anftreben 
bed thatfräftigen Könige gegen die Prätenfionen und das 
Übergreifen ber römifchen Curie und der portugiefifchen Geiſtlich⸗ 
keit im die weltliche Jurisdiction nnd Gefeßgebung zeigt die 
unmwiderfiehliche Gewalt der von außen eingebrungenen und 
von inländifchen Elementen gepflegten und unterflüßten Ans 
fihten und Grunbfäge, . die vor Affonſo's Zeiten eingeführt, 
im Kampfe diefed Könige mit dem Klerus und im harten 
Zufammenftoßen ber föniglichen und kirchlichen Autorität erft 
jest recht zum Durchbruch famen. 

Schon vor der Trennung Portugals vorn Spanien wurs 
den bei Schenkungen, Berträgen und Rechtdentfcheidungen die 
Canones, gewöhnlich in Verbindung mit dem weftgothifchen 
Geſetzbuch, häufig angezogen. c) Eben fo oft werden in ben 
erfien Zeiten nadı der Trennung beider Staaten, befonderd 
in Schenkungsurkunden, die Canones und die Decrete der 
Paͤbſte angeführt. d) So fünnen wir die Kenntniß des cano« 
nifchen Rechts in Portugal während diefer Periode aus einem 
Zocument v. 3. 1195 entnehmen, woburd der König Sans 
ho I. dem Kloſter von Lorvao das Patronat über die Kirche 
von Abinl beſtätigt. Man lieft darin: Interim accidit quod 


Een nn, 





e) In einer Urkunde vom König Zerbinand vom Jahr 1046 heißt es: 
Elegimmus «tiam ex eis quidquid in Sanctissimum Canonem et 
Gothicam legem invenitur de rebellionibus, vel contradicto- 
ribus Regie, sive de facultetibus eorum, sicut in libro II et 
ia ejus titulis censtitutum, vel exaratum a prioribus Sanctis 
Patribus scriptum esse dicernitur. ksp. sagr. T. XVI, p. 458. 
©. eine Menge Belege, gefammelt in Biem. de Litterat. Portug. 
T. VII. p. 156 css. u. T. ve 28. 

d) Ibid. T. VI, p. 7. 


. 376 Hiftorifche Ueberſicht 


Magister Decretista (d. i. Meifter oder Doctor bed canoni⸗ 
fchen Rechte) Petrus, qui noviter venerat a Romana Curie, 
adulando et policendo se obtimos detulisse rumores, etc. ©) 
‚ Aus Sancho's J. Zeit ift auch das Gefeß über die dem Klerus 
der Diöcefe von Porto und überhaupt bes ganzen Reichs zus 
geftandenen Immunitäten berühmt, und dieſes Geſetz, wie die 
Befreiungen der Geiftlihen von Laften und Abgaben in den 
Foraes, die der Publication der allgemeinen Geſetze voraus⸗ 
gingen, zeigt uns augenfällig den Einfluß der Eanoned auf 
die portugiefifchen Nechtöverhältniffe in diefer Periode. So 
hatte demnach fchon vor Affonfo’s II. Regierung das Kirchen⸗ 
recht Wurzeln in Portugal gefchlagen und wurde baher nicht 
etwa erft von diefem König als ein ausländifchee Gewächs 
ins Vaterland verpflanzt. Aber es griff natürlich fchneller 
um fi, feitdem fein Geift in den allgemeinen für das ganze 
Reich beftimmten Geſetzen wehte. Mehr noch wirkte ein, baß 
von diefer Regierung an öfter pabſtliche Refcripte im Reich 
einliefen, wonach verfchiedene Streitigleiten und Srrungen 
zur Entfcheidung gebradyt wurden. Ich führe nur ein ſolches 
von Innocenz III. an, kraft defien er durch bevollmächtigte 
Richter eine Sentenz vom 2. Nov. Er. 1249 gegen die Bürs 
ger von Porto, die ihren Bifchof injurirt hatten, erließ. f) 
Affonfo’s II. Händel mit dem. hohen Klerus hatten reichlich 
Anlaß gegeben zu Einmifchungen des römifchen Hofe und dies 
fer war wahrlich nicht gewohnt, eine fo gute Gelegenheit, 
feinen Einfluß zu vergrößern und geltend zu machen, unbe 
nutzt verbeigehen zu laffen. Auf diefe Weife wurde dad cas 
nonifche Recht aud) von Rom aus immer mehr in Portugal 
befeftigt. Unter Affonfo’s Nachfolger, Sancho II., erließ Gre⸗ 
ger IX. an den Bifchof von Liffabon das bekannte Refeript 


e) Elucidario etc. por Santa Rosa de Viterbo T. I, p. 350. 

f) Joao Pedro Ribeiro, Memoria sobre o assumpto ... qual seja 
a Epoca da introducgao do Direito das Decretaes em Portu- 
gal, e o influxo que o mesmo teve na Legislagao — 
in Mem. de Litt. Port. T. VI, p. 9. 
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über die Juden, worin er die canonifchen Geſetze auf fie an- 
wendete. g) Ein anderes über benfelben Gegenſtand ward an 
den Biſchof von Aftorga gerichtet und aus ihm in der Samm⸗ 
lung der Decrete diefed Pabfted das Bapitel de Judueis ges 
bildet. 

Ein faſt integrirender Theil der portugiefifchen Geſetzge⸗ 
bung wurde das canonifche Recht vollends durch bie fogenann- 
ten Eoncorbate, in welche es ungehindert aufgenommen ‚wurde 
und Durch die es in die portugieflichen Geſetzſammlungen eins 
drang. h) Hätte fich die fromme Freigebigkeit der portugies 
fiihen Könige blos auf die Eremtion der Geiftlichen von lans 
besherrlicyen Abgaben befchräuft, fo würde fie nur ungerecht 
gegen fi und bie andern Stände geweien ſeyn und bei dem 
Haren Buchitaben des Privilegiums nicht jene unfelige Duelle 
von Streitigfeiten und anftößigen Zänfereien eröffnet haben, 
in welche die geiftliche Gewalt mit ber koͤniglichen gerieth. 
Aber die Eremtion wurde von den Königen frühzeitig auf 
einen andern bedenklichen, fchwer zu begrenzenden Öegenftand, 
auf die Gerichtsbarkeit und die Ernennung von Behörden, 
welche die Nechtöftreitigleiten der Einwohner geiſtiicher Ter⸗ 
ritorien entſcheiden ſollten, ausgedehnt. i) Bald war die Zus 
risdiction in der vollſtaͤndigen Gutsherrlichkeit, welche die 
Könige einem Prälaten über eine Ortſchaft gaben, mitbegrif⸗ 
fen, bald drückten fie diefelbe in den den Kirchen oder Klös 


&) Cunha, Hist. Eccl. de Lieb. Parte II, c. 26 u. 28. 

h) Ueber das Unpaffende ber Benennung Concordatas cder Concor- 
dias f. Synopsis chronol. T. J, p. 4, die Rote, 

i) &o gab Affonfo I. i. I. 1141 der Aebtiffin von Paberne die Givils 
jurisdietion in Verbindung mit bem Gonto. In ber Urkunde, bie 
Affonfo I. zur Erweiterung einer Schenkung feines Großvaters an 
das Klofter St. Vincente i. 3. 1218 außftellte, heißt ee: .... 
et praedicto Monasterio concedimus omnem jurisdictionem 
eivilem et criminalem , salvo homicidio, rauso et stercore in 
ore, et in hie tribus habeatis illud jus, sicut semper kabuis- 
tis a tempore primo donationie sub corto mode etc. Carter. 
de S. Vincente. 
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ſtern gegebenen Coutos unter verſchiedenen, weiteren und be⸗ 
ſchraͤnkteren, Bedingungen aus. Bald ertheilten fie die bür⸗ 
gerliche Gerichtsbarkeit im allgemeinen, bald beſonders das 
Recht, einen Richter zu ernennen, von dem an ſie appellirt 
werden ſollte. Es iſt wahr, auch die weltlichen Großen erhiel⸗ 
ten ſolche Zugeſtaͤndniſſe, aber, bemerkt ſehr richtig Caetano 
do Amaral, k) bei den Laien hatte Dies nicht den Nachtheil, 
daß fie dad, was blos ein Privatrecht war, als ein eigens 
thümfiches Recht anfahen und vertheidigten, wie dies bei den 
Geiftlichen der Fall war, die ihre Anfichten wie ihre Erwer⸗ 
bungen mit päbftfichen Beftätigungen und Schußbriefen 1) ers 
härteten unb ficherten und die Meinung feithielten, daß ihre 
Aquifitionen, weil fie geiftlich geworben (espiritualisades), von 
aller weltlichen Macht befreit wären. Die Könige mußten 
ſchwer büßen für die Entäußerung fo wichtiger Hoheitsrechte, 
und ihre Nachfolger Foltete es harte Kämpfe, um das Bers 
lorne wieder zu erringen. Bei der Duufelheit, die über ben 
Örenzen der Firchlichen und weltlichen Gewalt ſchwebte, and 
bei den vagen Beltimmungen in den königlichen Bewilligungen 
war vorauszufehen, auf welche Seite die Wage ſich neigen 
werde. Das erite bemerfenswerthe Beifpiel, das in ber frühes 
ften Zeit der Monardjie fich darbietet, gibt ein Bifchof von 
Porto, dem die Königin Therefe die gefammte Herrfchaft über 
die erwähnte Stadt gab und Sancho I. und Affonfo IL. ber 
flätigten. „Einige Könige ertrugen ungern diefe Macht der 
Bifchöfe, fagt Brandao ; m) fie waren bemüht, fie zu vermins 
dern, fo lange, bis fie ihnen die weltlihe Macht gänzlich 
entzogen hatten.“ Es entipann fich ein langwieriger Kampf, 
der unter Affonfo anfing und unter den folgenden Regierun⸗ 
gen fortgefegt wurde, indem die Bifchöfe von Porto und auf 


k) Mem. da Acad. T. VI, Part. 2, p. 41. 

1) In ben Archiven ber portugiefifchen Kloͤſter Liegen unzählige Beſtaͤ⸗ 
tigungsbullen von Ermwerbungen ber Kloͤſter, die unter den paͤbſtli⸗ 
hen Schuß genommen wurben. 

m) Monarchia Lusit. Parte IV, liv. 15, c. 18, 
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ihren Antrieb die Paͤbſte zu geiftlichen Waffenn) griffen, wos 
mit fie die zeitlichen Güter und Rechte zu vertheidigen fuch 
ten, — ein Beflreben, das bie ganze Zeit ihrer bifchöflichen 
Wirkſamkeit auf eine Argerliche und verberbliche Weife aus- 
füllte und wobei fie ihre eigentliche Berufspflicht, die Pflege 
ber ihnen anvertrauten Seerde, ganz und gar aus den Augen 
verloren. Faſt gleichzeitig mit dem Beginn diefer Streitigfeis 
ten fehen wir auch den Erzbifchof von Braga bei dem König 
Affonſo Klagen über Verleßung ber Rechte des Klerus erhes 
ben und denfelben ermahnen, daß er die Geiſtlichen nicht vers 
pflichte 1) vor einem weltlichen Richter zu erfcheinen, 2) in 
den Krieg zu ziehen, 3) zu den Koften deffelben beizutragen, 
4) daß er nicht in die Eintünfte der Kirchen ſich einmifche, 
noch gu den Ercefien, welche die Fidalgos unter dem Titel 
von Patronen in diefen Punkt veräbten, feine Eimwilligung 
gebe. Der König ließ ed bingehen wegen der Allgemeinheit 
der Klage, in weldyer außerdem gefebmäßige Rechte des Kle⸗ 
end mit Eremtionen, die einzig und allein von dem Willen 
des Staatsoberhauptes abhingen, vermengt waren, und 
zeigte nur Verdruß über das Rauhe des Tadels. Bald aber 
folgte Gewaltthätigkeit auf Gewaltthätigkeit, und der König 
ließ es zu, daß man feindfelige Einfälle in die Patrimonials 
güter bed Erzbiſchofs ſich erlaubte. Bon Seiten des erzürnten 
Grälaten regnete ed Ercommunicationen und Interdicte. Die 
Sache fam vor den Pabſt Honorius II., der Anfangs den 
Weg der Sanftmuth einfchlug, den König zur Beflerung ers 
mahnte und dem Erzbifchof rieth, ihn von den Kirchenftrafen 
zu abfoıviren. Weber das Eine noch das Andere hatte Wirs 
fung. Der Pabfl griff uun zu Maaßregeln, die nicht allein 
die Außerfien waren, fondern ‚weit über feine legitime Macht 


a) Ihre Anwendung war damals fo häufig, daß Gregor IX. in einer 
Bulle zu Gunften ber Mönche von Aleobagı fagen Tonnte: Cum 
esepe contingat Regnum Pertagaliae ac Episcopatum Uliebo- 
Rensen: supponi sententiae interdicti etc. 
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hinausgingen. Er ſchrieb zum zweiten Mal un den König, 
fing damit an, daß er ihm den üblichen Gruß verweigerte, 
and nachdem er ihm fein Verbrechen häßfich genug vorgeftellt 
und ihm gefagt hatte, daß er feinem Legaten befohlen habe, 
die Kirchenftrafen und das Interdict anf das ganze Reich 
audzudehnen, fchloß er mit der Drohung (wenn er in der von 
dem Legaten ihm geftatteten Frift nicht Genüge leiftete), daß 
er feine Unterthanen von dem Eid der Treue losſprechen und 
das Neich jedem überlaffen werde, ber es in Beſitz zu nehmen 
Luft habe. 0) Die verderblihen Wirkungen, die diefe Bulle 
gehabt haben würde, verhinderte der Tod des Könige. 

Sein Sohn und Nachfolger Sancho Il. zeigte fich bereits 
willig, die Streitigkeiten beizufegen. Er berief bald nach feis 
nem Regierungsantritt eine Berfammlung von Geiſtlichen und 
Meltlichen in Coimbra im Juni 1223, in der man über die 
in Frage ftehenden Gegenftände eine in zehn Artikel gebrachte 
Uebereinfunft traf, uneigentlich Concordata oder Goncordia 
genannt. Es wurde darin den Mißbräuchen vorgebeugt, die 
zum Nachtheil der Kirchen eingerifien waren. In ihnen fieht 
man den Urfprung der Anordnungen und Bellimmungen, bie 
heutigen Tags einen Theil der Gefeßgebung in dieſem Zweige 
bilden; in ihnen wird das Unterftügungsrecht der weltlichen 
Macht feitgefegt und der Grund gelegt zu dem Recurs, der 
gegen Gewaltthätigfeit oder offenbare Ungerechtigkeit der geift- 
lichen Richter bei der Krone zu fuchen ift. 

Diefes ift die erfte Concordia, welche Sancho Il. mit dem 
hohen Klerus abfchloß, und die erfle, welche und Pereira in 
feinem Wert de Manu Regia (Pars I, p. 318) mittheilt. Eine 
frühere zwifchen Affonfo II. und den portugiefifchen Prälaten 
abgeſchloſſene, wodurch die hauptſächlich auf Beranlaflung 


0)... . exponamus occupandamı Begibus et Magnatibus ac aliis 
quibuslibet terram tuam, ita quod cedat in jus perpetunm 
occupantiam, etc. Bulle v. 33. Dec. 1321 in Monarchia Lusit. 
T. IV, Escript.. 12. 
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des von diefem König erlaffenen Amortifationsgefeges ent⸗ 
Kandenen Streitigkeiten beigelegt wurden, hat uns Pereira 
nicht mitgetheilt, angeblich), weil fie nichts Bemerfenswerthes 
enthalte. 

Die Ruhe, die man nad) diefem Concordat erwartete, 
dauerte nur ungefähr vierzehn Jahre und felbft dieſe waren 
wegen der Zwiftigfeiten ded Könige mit dem Bifchof von 
Porto nicht ganz friedlich. Auf dem erzbifchöflichen Stuhl 
von Braga folgte Sylveſter, der bei dem König über neue 
Gemwaltfchritte feiner Diener gegen die Geiftlichen Klagen 
vorbradte. Da er feine Genugthuung vom König erlangte, 
fchleuderte er alsbald ben Bannftrahl gegen die königlichen 


Beamten und wendete ſich an den Pabſt GregorIX. mit einer. 


Darlegung feiner Klagen, die alle auf Gemaltthätigkeiten, 
weiche man an den Kirchen und Firchlichen Perſonen verübt 
habe, auf Berlegung der Privilegien, fowohl in Anfehung des 
Gerichtsſtandes, als der Eremtion von Laſten und Abgaben, 
und auf Erwerbung von Gütern ſich bezogen.p) Der heilige 
Bater erließ eine Bulle, in welcher er, nachdem er die Fehler 
und Vergehen in der Form, worin fie ihm vorgeftellt worben, 
angeführt und ihre Verbeflerung und Abhülfe befohlen hat, 
den Erzbifchof anweift, den König, wenn er nicht Folge lei⸗ 
fien wolle, von neuem. mit Kirchenfirafen dazu zu zwingen 
und ihm, ftehe er dennoch nicht von feinem Verfahren ab, 
droht, „daß die römifche Kirche andere Maaßregeln ergreifen 
werde.’ q) Der König verſprach in einem Schreiben an deu 
Erzbifchof Abftelung der Unordnungen, allein, dieſe erfolgte 
nicht in der Art, wie die Prälaten es forderten. Sie benutz⸗ 
ten daher, unterftügt von einigen aufrührerifchen Großen bes 
Reichs, das Drohungsfchreiben Gregor's IX. und wendeten 


p) Die Klagen, auf acht Artikel robust, ſ. in Mcmor. da Acad. 
T. VI. 2, p. 88. 

q) Romane Exclesia super iis allter auctoritate Domini provide- 
bit. Stiche die Bulle vom 15. April 1238 in Monerchia Lusit 
Parte IV, App. Escript. 18. 
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fi, nach Verlauf von ſechs Jahren, an den Pabſt Innocenz IV., 
ber. bald nadı dem Erlaß einer Mahnbulle, die er dem König 
befannt zu machen befahl, angetrieben von jenen aufrühreris 
fchen Bafallen, die befannte Bulle publicirte, durch die er ven 
König Sancho der Regierung des Reiche entfeßte und fie feis 
nem Bruder Affonſo, Grafen von Boulogne, übertrug. Die 
. Gründe, die der Pabkt für diefed Verfahren anführt, find die 
nämlichen, die in der Bulle Gregor's IK., auf die er fich bes 
zieht, angegeben waren, indem er vormehmlich auf Bas Ber 
greifen au den Kirchengätern ſich ſtützt und nur hinzufügt, 
„daß die Adeligen ſich unterftänden, Ehen in verbotenen Gra⸗ 
den zu fchließen.” Er tadelt dann bie Unordnungen in der 
Staatsregierung und die Strafloſigkeit ber Berbredjer. 

Haft alle Artikel des feierlichen Verſprechens, das der 
Graf von Bonlogne in Paris (6. Septbr. 1245) ablegte, r) 
als er die Negierung übernahm, beziehen fi auf die Gunſt, 
Die er der Kirche erzeigen zu wollen angelobt, indem er fic 
bereit erflärt, ihre &üter und Perfonen zu ſchützen, die Kir 
chenftrafen zu refpectiren unb vollziehen zu laffen und für 
alles Genugthuung zu leiften, was nad dem Urtheile der 
Prälaten gegen das Recht gethan worben fen. Er vwerfpricht, 
bie letztern bei allen öffentlichen Angelegenheiten zur Bera 
thung zuzuziehen, unb genehmigt, was fein Bruder in Betreff 
der Gollecten der Kirchen zu beobachten verfprochen habe. 

Mas von der Noth abgebrungen und bei dem Mangel 
an Aufrichtigkeit in‘ vagen Augbräden verfprochen worden 
war, konnte nicht von langer Dauer feyn und mußte bald 
neuen Hader gebären. In den legten Jahren diefer Regierung 
erhoben die Beiftlichen wieder Klagen über gewaltfame @ins 
griffe in ihre Privilegien, und nachdem fie Vorftellungen und 
Kirchenftrafen angewandt und von dem Pabſt Clemens IV. 





rue 


r) Diefen Eid hat Gabriel Pereira in der Manu Regin Pars I, p. 
318 unter dem Zitel: Primeira Concordia de D. Affonso Ill. 
mitgetheilt. 
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ein Mahnichreiben (das wegen des bald erfolgten Todes befs 
felben ohne Erfolg blieb) ausgewirft hatten, machten ſich 
fieben Bifchöfe des Reichs auf den Weg nad Rom. Gie 
brachten es dahin, daß Gregor X. zu gleicher Zeit an den 
König und an einige Prälaten ſchrieb und daß er durch feine 
Legaten dem Monarchen die Klagen ded Klerus, die fih auf 
zwei Punkte rebucirten, die Vorenthaltung ber Kirchengüter 
and die Nöthigung ber Geiſtlichen, in Kirchenfachen vor dem 
Sebrejuiz zu erfcheinen, worftelen ließ. Der König berief bie 
Cortes cin Santarem im Jahr 1273), verfprach Abhülfe und 
ſchickte zur Vollziehung des Verfprechend einige geiftliche und 
weltliche Beamten ab. Als es dennoch bei bloßen Berfpres 
dungen blieb, erließ der Pabſt i. 5. 1275 eine Bulle, die er, 
sad, Erzählung des ganzen Verlaufs der Srrungen von Ans - 
beginn au unter feinen Borgängern Honorius II. und Gre- 
ger IX., damit fchließt, daß der König, wenn er nicht inner⸗ 
ha b drei Monaten oder fein Nachfolger in einem Jahr Kolge 
leiſte, ein Localinterbict ſich zuziehen und er, wenn ein Mos 
nat ohue Beflerung verſtrichen, ipso facto in die Ercommus 
nifation verfallen werde. Verharre er dennoch Weitere drei 
Menate in Halsftarrigfeit, fo follte er des Patronats über 
ale Kirchen verluftig erflärt und feine Unterthanen bes Eides 
gegen ihn, als ihren Oberherrn, entbunden feyn. 3) 

Mehrerer Hinderniffe wegen fonnte diefe Bulle erft auf 
Befehl Tohann’d XXI. dem König bekannt gemacht werben. 
Das herannahende Lebensende des Königs bewog diefen, eis 
nige Geiftliche und Großen zu berufen, in deren Gegenwart 
er verfprah, den Befehlen der römiſchen Kirche aufrichtig 
und unbedingt Folge zu leiten. Er verfügte, daß man ſogleich 
anftuge, dad Berfprochene auszuführen, und empfahl dasjenige, 
was nicht fogleich ins Werk geſetzt werden konnte, feinem 
Sohn Diniz, der feine Ausführung verſprach. 

Diefer hatte faum die Regierung angetreten (am 6. Febr. 


"an 


s) Raynald ad ann. 1275, n. 21 — 27. 
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1279), ale er Befandte an den Pabſt Nicolaus HL ſchickte 
und nad dem baldigen Ableben dieſes Pabftes - an deſſen 
Nachfolger Martin IV. fi wendete, mit dem Gefuch, die 
Artikel zu beftätigen, über welche. er in einer Verſammlung 
von Prälaten und Großen des Reichs mit diefen übereinges 
kommen wäre. Es fanden ſich Schwierigfeiten, welche bie Ers 
lebigung des Geſuchs bis zur Zeit des Pabſtes Nicolaus IV. 
‚verzögerten. Bor biefem wurbe enblich alled verglichen und 
durch die Procuratoren des Könige befchworen, der König 
von den Kirchenftrafen abfolvirt, das Interdict aufgehoben, 
dem König aber erflärt, daß er, Ieifte er innerhalb vier Mo⸗ 
naten Feine Folge, ipso facto in die erwähnten Strafen ver 
fallen und das allgemeine Interdict über ihn verhängt werden 
würbe und, im Fall einer hartnädigen Weigerung, feine Bas 
fallen des Unterthaneneides ‚entbunden werden follten. Der 
König verſprach in den Cortes, die er zu biefem Zwed berief 
und in denen er die vierzig Artikel, aus welchen die ſoge⸗ 
nannte erfte Concordata des Königs Diniz befteht, U) geneh⸗ 
migte, Genüge zu Ieiften. In diefen Artikeln Täugnet er einen 
großen Theil der Thatfachen, worüber die Geiftlichen geflagt 
hatten, und verfpricht gleichwohl, niemals ähnliche Dinge zu 
thun. Die Verfprechungen laufen darauf hinaus, daß er bie 
geiftlichen Befchlüffe und Urtheilsfprüche nicht hindern, viek 
mehr unterflügen, die Beobachtung einer guten Kirchenzucht 
von feiner Seite fördern, Gewaltthätigfeiten gegen Kirchen» 
Güter und Perfonen vorbeugen, ihnen ihre perfönfichen und 
fächlihen Privilegien bewahren wolle, ohne ihnen jedoch grö⸗ 
Bere, al& die des gemeinen Rechts, zuzugeftehen. 

Der legte Artikel diefer Eoncordia, „daß die guten Ges 
wohnheitsrechte (costumes) beobachtet werben follten, fofern 
das Herkommen mit Recht. und Vernunft fi vertrage umd 
nicht gegen die Freiheit (livridooe) der Kirche fen,” gab durch 
die Allgemeinheit der Ausdrücke nicht wenigen Anlaß zu neuen 


t) Orden, Affone. liv. 2, tit. 1. 
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Mißverſtaͤndniſſen. Sie wurden durch weitere elf Artikel (wahr: 
fcheinlich im Jahr 1289), bie ben frühern vierzig angehängt 
wurden, beigelegt. u) In einigen berfelben wird die ausge⸗ 
dehnte Deutung, weiche die Beiftlichen den Eremtionen zu ges 
ben fich herausnahmen, eingefchränkt, in andern die Bertheis 
bigung und ber Scug von Seiten des Königs gegen die 
Berationen und Gewaltthätigfeiten, über welche diefelben Geift 
lichen ſich beflagten, bekräftigt. 


Auch diefe Eoncordia gewährte nicht die dauernde Ruhe, 
die man beabfichtigte. Kaum waren zwei Jahre verfloffen, fo 
ſchritt man auf Bitten einiger Bifchöfe zu neuen Erflärungen, 
die den 23. Auguft 1292 in zehn Artikel gefaßt wurden. v) 
Der König beitimmt darin von neuem Fälle, in denen die 
Kleriker einen bevorzugten Gerichtsſtand genießen follen, fteuert 
dann den Mißbräuchen in der Erwerbung von Gütern für die 
Kirche und beftätigt einige Artifel der voraudgegangenen Sons 
cordata. 

Mährend fiebzehn Jahren fcheinbarer Ruhe hatte fich wies 
der Stoff zu neuer Unzufriedenheit und Mißhelligfeit gefams 
melt. Sm Sahr 1309 wurden Klagen der Geiftlichkeit laut, 
daß man von Seiten ber weltlichen Juftiz wieder Verletzungen 
der Immunität des Klerus fich erlaubt und nicht ven Cauonen 
und apoftofifchen Decreten gemäß verfahren habe. Der König 





u) Diefe wurden von Gabr. Pereira (de Manu Reg. pag. 845) bie 
zweite Concordia des Königs Diniz genannt und bilden 
in den Ordenacoes Affons. ben zweiten Zitel des zweiten Buche. 
Die Beobachtung biefer zwei Concordias oder biefer 51 Artikel, die 
ein Sanzes bilden, wurde überdies durch ein Deeret des Könige 
Diniz dv. 35. Nov. 1824, auf Anfuchen des Bifchofs von Liffabon, 
der wegen ihrer Nichtbefolgung bei dem König geflagt hatte, ra⸗ 
tificirt. 

v) Bon Gabr. Pereira britte Concordia des Königs Diniz 
genannt. De Manu Regia pag. 348. Ordenac. Affont, liv. 2. 
tie. 8, mit der Veberfchrift: Carta d’El Rey D. Diniz sobre os 
Capitulos. : 

Archiv f. Gedichte. 5. * 25 
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machte noch in demfelben Jahr eine neue Deelaration w) bes 
kannt, die aus zweiundzwanzig Artifeln befieht, in denen er 
die Artikel der vorausgegangenen Concordias theild beftätigt, 
theils erklärt, befondbers in Betreff des prisilegirten Forums, 
das der König übermäßig ausdehnte, fo wie der koniglichen 
Einfünfte. 

So lange nun nod) Diniz lebte und während der ganzen 
Regierungszeit feines Sohnes Affonfo IV. herrfchte Ruhe, 
die nur durch Zerwürfniffe mit dem einen oder dem andern 
einzelnen Prälaten geflört wurde. Aber in der Regierung 
Deter’s I. brachten die Prälaten in den Cortes, die im Jahr 
1361 in Elvas gehalten wurden, Beſchwerden über einige 
Bedrückungen vor, die ihnen gegen ven Inhalt jener Eoncor: 
dias zugefügt worden wären. Der König begegnete ihnen 
durch neue Erklärungen, die in dreiunddreißig Artikeln abges 
faßt find. x) Er fucht in denfelben, wie feine Vorgänger, 
die Ausdehnung, welche die Geiftlichkeit der Befreiung vom 
weltlichen Gerichteftand, von Auflagen und Leiflungen zu ges 
ben ſich anmaßte, zu beichränfen, zeigt fich aber günftig dem 
Afylrecht der Kirchen und den perfönlichen Vorrechten dee 
Klerus und verfpricht in allen diefen Punkten diejenigen Pris 
vilegien, bie er für gefeglid, hielt, zu bewahren, ohne jedoch 
der Föniglicyen Jurisdiction etwas zu entziehen; er erneuert 
das den Geiftlichen früher eingefchärfte Verbot, Grundgüter 
zu faufen, verwahrt die nothwendige Bedingung der fönigfis 
chen Genehmigung zur Vollziehung päbftlicher Breven und 


+ 





w) Die fogenannte vierte Goncorbia von Diniz bei Pereira de 
Manu Regia p. 360 — 856. Orden. Affons. liv. 2, tit. 4. 

x) Es find eigentlich Anträge der Geiftlichkeit in biefen Gortes, wie 
die neungig allgemeinen Artikel, welche bie Abgeorbneten der Flecken 
und Städte in benfelben Gortes vorbradhten. Pereira nennt fie 
ebenfaUs Concordia, de Manu Reg. pag. 856 — 364. In ben 
Orden. Affone, bilden fie den fünften Zitel des zweiten Buchs mit 
der Ueberfhrift: Dos artigos, que foram acordados am Eivas 
antre El Rey D. Pedro, e a Clerexia. 
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verfpridt, die Geiſtlichen gegen Beleidigungen und Gewalt 
thaͤtigkeiten zu vertheidigen und die Erecutionen geiftlicher 
Urtheildfprüche und Strafen zu begünftigen. y) 

Die letzte Concordia, die in dieſe Periode fällt, wurde 
den 30. Aug. 1927 in Santarem zwifchen dem König Joao J. 
und den Prälaten abgefchloffen. 2) Sie befteht aus vierund- 
neunzig Eapiteln, von benen nur bie erften vierundadhtzig 
von den Prälaten unterzeichnet wurden; a) die übrigen zehn 
wurden nicht von den Präfaten unterfchrieben, fondern waren 
der Art mit dem König abgeichloffen, daß fie von dem Erfolg, 
den eine Anfrage bei dem römifchen Hofe haben würde, ab» 
hängig feyn follten.b) Außer diefer Concordia finden ſich in 
dem affonfinifchen oder (tit. 6) noch zmölf Artikel einer 
Debereintunft zwifchen dem König Joao I. und dem Klerus 
ohne Angabe des Jahre, aber wahrfcheinlich vor 1427, im 
Evora (wie ber affonf. Eoder annimmt) oder in Elvas abge⸗ 
faßt. e) Mit den vierundneunzig Artikeln, weldye die Son: 
eordia des Könige Johann I. mit der Geiſtlichkeit bilden und 
in welchen diefer Fürſt mit Weisheit und bemerfenswerther 
Energie die ausfchweifenden Prätenfionen des Klerus zurück 
weift, mit Entfchloffenheit und Umficht feine Obliegenheiten 





y) Memor. da Acad. T. VI, 2, p.85 oss. Die Grünblicleit diefer 
Abhandlung macht jede neue Bearbeitung dieſes Gegenflandes übers 
flüffig. Ich bin ihre daher ohne Bedenken gefolgt. 

») Gabr. Pereira de Man. Reg. Part. I, p. 364 — 407. Orden. 
Affons. liv. 2, tit. 6. 

a) Am Ende des Saften Artikels Heißt es: Tetes artiges ataagui fo- 
rom concerdaias, e assignadas pelos Preimidos. 

b) Estes nom quiserom assirar, mas em sun presonca delles Ki 
Rey determinou de quercr usar per esta guisa a juse con- 
thonda ao peo de cada hau artige , e elles ainda que un nom 
sasinassom, Äcaarom neey concordadan com El Rey. quy rc de- 
eserom da demande, que andara em Carte de Rome sohre 
uses 

e) &ie find auch abgedrudt in Symopsis I, p, 21. 
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wie feine Rechte feftftellt, d) find bie fogenannten Concordias, 
die in das affonfinifche Gefeßbuch aufgenommen worden, ges 
ſchloſſen. ©) 

Werfen wir einen Blick .auf die Concordias, deren hä 
fige Wiederholung in der That ihres Namens fpottet, fo ers 
fennen wir die Nothwenbigfeit, mit der Gefchichte ihrer Ent 
ftehung, wenigftend in einem gewiffen Umfange, befannt zu 
feyn, weil fie, fo ganz Kinder der Zeit und der Perfünlichkeit 
ber Parteihäupter, allein im Kichte der Gefchichte erklärt und 
beurtheilt werben fünnen. Die Forberungen und Zugeftänds 
niffe wechfeln, finfen oder ſteigen, jenachdem äußere Umſtaͤnde 
dem König oder dem Klerus günftig oder ungünftig find, je 
nachdem des Königs Eharafter mehr oder weniger Entfchlofs 
fenheit, Feltigfeit und Ausdauer hat, die Häupter der portus 
giefifchen Kirche mehr ober weniger Dreiftigfeit und Geſchick⸗ 
Lichkeit zeigen und der zeitige römifche Bischof Luft, Talent 
und Muth befigt, die portugiefifchen Prälaten zu unterftügen 
ober zur Verfolgung feiner eignen Abfichten zu benugen. Aber 
felbft bei aller Verfchiedenheit, bei allem Wechfel des äußern 
Einfluſſes zeigt fi) unverkennbar etwas Beharrendes wirkſam. 
Im Zufammenftoßen und Widerftreit der Sntereffen fprecen 
ſich die Anfichten und Grundfäge aus und es tritt hervor, 
was ihnen die Richtung, den Anhalts und Zielpunft gibt. 
Dies ift von Seiten des Klerus nichts anderes, ald das eins 
gebrungene und herrfchend gewordene canonifche Necht, auf 
das ſich die Prälaten fleißig berufen, gegen beffen Anwendung 
die portugieſiſchen Könige fich flräuben und mehr oder weni 
ger glücklich anfampfen, das aber fortwährend fein Anfehen 
und feinen Einfluß behauptet, weil eine mächtige Kafte im 
Staat ihre Prätenfionen in daſſelbe Kleider, weil eben dieſe 


d).. . omnia certe, quae legentur et memoria retineantur, dig- 
nissima, fagt Mello Freire in Hist. jur. civil, Las. p. 79, 

o) Per aqui som acabados todelos artiges, que atan o prosente 
forom acordados e firmados antre os Reyx, que forom destes 
Regnos, e sua Clerisia. Ord. Af. Liv. 2, tit. 7, Art. 9. 


/ 
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Kafle fiher und jederzeit auf einen Fräftigen ultramontanifchen 
Beiſtand rechnen durfte und die Zeitverhältniffe nicht einmal 
der Beſorgniß Raum gaben, daß es jemanden einfallen ober 
ed jemand wagen bürfte, auch einmal nad, dem Kundament 
und der Recdhtmäßigfeit der Decretalen zu forfchen, ober die 
Wurzel zu umgraben und zu entblößen, welche den Stamm 
und die Krone der Hierarchie trug und nährte. In folchen 
Zeiten und unter folchen Umftänden wurden die erwähnten 
Soncordiad unter dem unverfennbaren Einfluß des canonifchen 
Rechts gefchloffen und in die. erfte Geſetzſammlung von Afs 
fonfo V. aufgenommen. Aus diefer wanderten ihre Beſtim⸗ 
mungen in den manoelifchen und fpäter in den philippifchen 
Coder f) und auf diefe Weife bilden die vielen Verfügungen 
des canonifchen Rechts, die durch die Eoncorbias in die por⸗ 
tugieſiſchen Geſetzſammlungen übergingen, noch jetzt einen widy 
tigen Theil der Geſetzgebung Portugals. 

Richt weniger wichtig tür dieſelbe war der etwas fpäter 
eintretende bedeutende Einfluß des römifchen Rechte auf die 
Geſetzgebung und den Rechtszuſtand von Portugal. Ich übers 
gehe hier die erften Spuren der Belanntfchaft mit dem römis 
fchen Recht, welche einige portugiefiiche Schriftfteller 8) ſchon 
unter Affonfo I. und andere h) fogar unter Affonfo Hens 
riques finden, und erwähne zuerft unter Sancho II. und Afs 
fonfo III. jenes kurzen Compendiums in portugiefifcher Sprache, 
Das Meftre Jakob das Leis Cwelden Beinamen fich oft und 
gern die Legiften gaben) in Form von Inftitutionen abgefaßt 
hatte und dem Prinzen Alfonfo Fernandez, Sohn des Königs 
Alfons von Kaftilien und Leon, widmete. Diefer hatte den 
erwähnten Rechtsgelehrten erfucht: Ihe escolhesse algumas 
fores de Dereito brevemente, para que podesse ter alguma 


f) Pereira bat fi das Verdienſt erworben, die Artilel und Stellen 
aus diefen Goncordaten, die in die Ordenagoes Filippin. aufge 
nommen worben find, nachzumweifen, in Manu Reg. p. 385 — 450. 

&) 3. ®. Meilo Freire in Hist. jar. civ. Las. p. 71. 

h) J. Anastasio de, rs in Mom. de Lit. Portug. 1, p. u. 
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carreira ordenada para entender, e para delivrar os preites 
segundo ss Leis dos Sabedores. Das Compendium, in drei 
Bücher getheilt, von denen jedes in Titel und Paragraphen 
zerfällt, ift ganz nad den Digeften und den Inſtitutionen 
Juſtinian's geordnet, mit denen ed in den Gentenzen und 
Regeln, die ed enthält, übereinftimmt. Darauf, daß es in 
yortugiefifcher Sprache abgefaßt ift, wollen wir fein jo gre 
Bes Gewicht legen, ald darauf, daß es fi in dem Torre bo 
Tombo bei dem alten Koral und zwar mitten zwifchen dem 
alten Foral und der Überfegung deſſelben in Berbindung wit 
den Boftumes findet, woraus wir wohl auf einigen Gebrauch, 
den man davon machte, fchließen dürfen. 

Am früheſten zeigte fich der Einfluß des roͤmiſchen Rechts 
in dem proceffualifhen Verfahren. Diefed war urſprünglich 
höchft einfach. Bei dem Gericht am Foniglichen Hofe dauerte 
einige Kenntniß des gothiſchen Rechts fort. Aber die meiſten 
Nechtöflseitigfeiten wurden nach den Rechtsgewohnheiten, die 
in den Foraes aufgezeichnet waren, ober nach dem Gerichte, 
brauch entſchieden. Wo die Koraes nicht ausreichten, wies 
man an die gefunde Vernunft. Totas intentiones, fagt der 
Koral von Billa de Tonro v. 3. 12320, judicent Alcaide de 
Villa vostra per suam cartem, et alias intentiones judicent 
seeundum suum sensum sicut melins poterit. Seitdem Afs 
fonfo 11. in den Cortes von Coimbra v. J. 1211 die Anftels 
fung von Richtern in den größeren Städten angeordnet hatte, 
fing der Proceß an, förmlicher und verwidelter zu werben. 
Man entfernte fih allmählig immer mehr von der Einfachheit, 
die noch in den Juſtizordnungen von Affonfo II. fihtbar if 
und worin man fich öfter auf die Rechtsgewohnheiten des 
Reiche und vornehmlich auf den Gerichtöbraudy, dem jene 
meift entlehnt wurden, bezog. i) Unter Affonfo III. ift das 
Streben der Rechtskundigen, den Proceß ganz nach dem rös 





3) Mello Freire, Institutiones jur. civ. Las. Edit. IV, Liber IV, 
sit. 7, 5. 8. | 
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mifchen Recht zu formen, augenfälig. Durch ein in Lifſabon 
den 21. Zuli Era 1310 erlaffenes Geſetz orbnet Affonfo I. 
dad Rechtsverfahren beinahe ganz nad dem von Juſtinian 
vorgezeichneten’ (Nov. 112, cap. 3) an. Einzelne Theile der 
Nechtöverfolgung erfuhren dadurch vorzugsweife Veränderuns 
gen. Hatte ſchon das canonifche Recht, das früher eingebrums 
gen war, die Appellationen an den koͤniglichen Hof fehr bes 
gäuftigt, fo that Died nun noch mehr das römifche Recht. Zur 
Zeit Affonſo's II. war es ſchon Gerichtsbrauch (costume, fagt 
dad Geſetz ausdrücklich), Appellation zu gewähren, wenn fie 
innerhalb nenn Tagen geiucht werde, und gefchah die Appella⸗ 
tion an dem Ort, wo der König fih befand, fo mußte fie 
innerhalb drei Tagen verlangt werben. k) Unter ben Ges 
fegen dieſes Königs finder fi; ein Formular, wie bie Cartas 
de aggrave abgefaßt werben follen und das zugleich das Ver⸗ 
fahren, wenn die Gründe der Appellation fehlen, vorſchreibt. 

Unter Diniz fehen wir die Juriſten im größten Anſehen, 
die wichtigften Magiftraturen und Würden mit ihnen befeßt, 
ausgezeichnete Mechtögelehtte ded Auslandes nad) Portugal 
berufen. Alle hatten ihre Bildung und juriftifchen Kenntniffe 
anf audländifchen Schulen, in den KHörfälen der römifchen 
Rechtsichrer erhalten. Die Errichtung ber UIniverfität Coimbra 
i. 3. 1307 1) follte hauptſaͤchlich dieſem Mißſtande abhelfen. 
Neben dem Lehrftuhl des canonifchen Rechts wurde ein ande 
rer für Surisprudenz d. h. für römifche Jurisprudenz errid» 
tet. m) Bon nun an bildete und hob ſich ein Stand, ber, 


Gm — — — — 


k) Orden. Afſons. lär. III. tit. 78, $. 2 u. 8. : 

I) Richt erfi i. 3. 1309, wie gewöhnlich angenommen wird. Vergl. 
Dissertscoes chronol. e criticas sobre a Historia e Jurispre- 
dencia ecclesiast. e ciril por J. P. Ribeiro. T. II, p. 241. 

m) Ibidem et Doctorem esse volumus in Decretis, et Magistrum 
ie Decretalibus, per quorum doctrinanı nberrimam clerici no- 
‚stri Regni instrui valeant etc... Praeterea ad Rempublicam 
gubernandam . . . , esse volumus in Legibus Professorem, ut 
Reotares et Judiere 'nestri Regni cessilio peritorum deri- 
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wohl wiffend, was er dem römifchen Recht zu’ verdanken hatte, 
ed nicht mehr finfen ließ. Aus den Hörfälen drang es in 
die Gerichtsftuben, aus den Büchern und Heften in das fe 
ben. Es vermehrte die Zahl derer, die davon lebten (die in 
der neueren Zeit in Portugal ins Unerhörte flieg und für das 
Land eins der drückendſten Uebel warb), fowie die Zahl der 
verfchiedenen Gerichtöbehörden, und brachte unendliche Weit 
läuftigfeiten in den Proceßgang. Introducto paulo anten, 
fagt ein ausgezeichneter Kenner der portugieflichen Rechtsge⸗ 
fhichte, n) in Lusitania jure Romano, Jureconsulti forense 
statim regnum ab Joannis ]. praeserlim tempore occuparant, 
a quo litium numerus adeo in immensum excrevit, ut iis di- 
rimendis novis aliig et Magistratibus et Curlis opus esset: 
itaque effectum est, ut, quae antea judex unus, aut Praeter 
componere consueverant, hodie nec sexcenti suffieient, Aec- 
qualia, quin immo multo majora mala ex Canoniei, id est, 
Decretalium juris introductione orta sunt: privilegia piae 
causae, exemptiones Ecclesissticorum, bonorum ecciesinstieo- 
rum a saecularium distinctio, et id genus alia pene innuniera 
emerserunt, quibus ut occurrerent Reges nostri, in eam ne- 
cessitatem sunt redacti, ut speciales Magistratus diversis tem- 
poribus crearent , qui jura sua et bona defenderent ac pro- 
curarent, qui de testamentis et piis causis, qui de pupillis, 
orphanis, viduis, capellie, confraternatibus, qui de rebus nau- 
ticie, mercatoriis, bellicis terra marique jura redderent. 

Den Nacıtheilen, welde die Einführung des römifchen' 
Rechts befondere dem Proceßgang brachte, fuchte man, ohne 
Kenntniß der wahren Quelle, durch mancherlei Gefeße und 
Anordnungen zu begegnen. Ein Geſetz von Affonfo IV. drang 


mere valcant subtiles et arduas quaestiones. Etstutes, que 
El Rey D. Diniz deu à Universidade de Coimbra in Historia 
goneal. da Casa Real Portugueza, por Caetauo de Souss. 
Provas T. I, p. 75. \ 


n) Mello Freire, Institutiones, lib. I, tit. 1, 6. 13, Note. 
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anf die möglich größte Einfüchheit des prosefinalifchen Ver⸗ 
fahrende 0) und verlangte von dem Richter die Entjcheidung 
nach der Kenntniß der Thatfache, ungeachtet eines Verſehens 
im Proceß (som embargo do erro do processo). Das Geſetz 
klingt fchon in jener Zeit wie eine Reminiscenz aus der alten 
fchlichten Zeit und mochte bei ben ultramontanifchen Doctoren 
und Legiften wenig Anklang finden. Darum warb ed audı in 
den fpäteren Geſetzſammlungen wiederholt eingefchärft. In 
den Ordenacoes Filipp. (liv. III, tit. 63) nimmt es fich in dem 
Gewirre der damaligen complicirten Rechtsverfolgung wahr⸗ 
baft wunderlich aus. Damit die Procefle nicht fo fehr in die 
Länge gezogen würden, verorbnete man bie Abkürzung ber 
Termine. König Diniz war der erfte, ber diefen Weg eins 
ſchlug. Affonfo IV. (1325—1357) und Pedro. (1357—1367) 
waren sicht weniger bemüht, den Unorbnungen im Gerichts⸗ 
verfahren Einhalt zu thun; allein diefe waren in der Regie⸗ 
runggzeit Zerbinand’d (1367—1383) fo groß, daß diefer Kö- 
nig fagen fonnte: „que se movem, e trautam muitas deman- 
das, preitos, e contendas sem conto, e sem mesura: per que 
andando a Juizo (am Hof, in den Städten und Flecken) des- 
pendem nam tam somente o que ham, e tem pera seu man- 
timento .. . . mais ainda leiram, e desemparam os Mesteres 
etc. Ferdinaub fchreibt dies der Berborbenheit ber Zeugen 
zu und verorbnet deshalb in gewiſſen Källen, daß Beweiſe 
nur durch Urkunden geführt werben follen. Das Uebel wurde 
natürlich daburdy nicht gehoben. Die Geſetze bed folgenden 
Sahrhunderts klagen fortbauernd über Verzögerungen und Weit⸗ 


0) Porque Nossa tengam he Tolhermos todos os modos, per que 
as demandas © processos ponssam seer perlonguadas, ce dar 
ordem que com brevidade venham a final determingam com 
guarda do Direito e Justiga d’ambas as partes, Mandamos 
etc. Ordenagoes de S. Rey D. Manuel, liv. III, t. 49. ©. 
zwei richterliche Urtheile, eins aus der Beit des Königs Diniz, das 
andere aus der des Königs Affonfo IV., in den Mom. de Litter. 
Portug. T. VI, p. 83 u. 9. \ 
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ſchweiſigkeiten im Proceß und Melle Freire klagt noch unter 
Maria J.: „Sed nimiram tam inveteratus isie morbus est, 
ut ei curande tot. nondum medicemina suffecerint. p) 

Endlich fuchte man das Uebel in den Moocaten. Lin 
Geſetz des Könige Diniz vom Jahr 1282 tadelt diefelben wer 
gen der vielen Weitfchweiftzkeiten, die fie bei den Proceſſen 
verurfachten ; ein anderes von demfelben Monarchen gebietet, 
daß die Sobre⸗Juizes jene Procuratoren und Advokaten, die 
fit Quertreibereien (burlas) erlaubten, beftrafen follten, und 
beitimmt ihre Anmwaltgebühren. Affonfe IV. hob durch eine 
Berordnung pom 18. Febr. Era 1370 alle fländigen Procura⸗ 
toren und Abvofaten bei den Gerichten am Hofe auf q) und 
Fernao Lopez erzählt in der Chronik Peters T. (eap. 5), daß 
diefer König, um die Proceſſe abzufürzen, befohlen babe, daß 
an feinem Hofe und in feinem ganzen Reiche keine Advokaten 
geduldet werden follten. Unfug mochten fie treiben, aber der 
leßte Grund des Uebels Tag nicht in diefem Stand. „Man 
Hagte die Perfonen an, die das römifhe Recht handhabten; 
man hätte diefes anlagen ſollen,“ bemerkt fehr richtig Alva⸗ 
re6 da Silva. r) 

Dem Anfehen und Einfluß, den das römifche und came 
nifche Necht in der Regierungszeit des Könige Diniz genoß, 
muß man auch das Unternehmen zufchreiben, das dem Patrios 
tismus der portugiefifchen Geſetzgeber und Rechtsgelehrten 
gerade nicht zum Lobe gereicht, — ich meine die Ueberſetzung 
der Siete Partidas ind Portugieftfche und ihr mwahrfcheinlicher 
Gebrauch ald Hülfsrecht. Daß eine Ueberfeßung von dieſem 
fpanifchen Geſetzbuch ins Portugiefifche verfertigt wurde, if 
jest außer allem Zweifel durch die Zufammenftellung mehrerer 


p) Hist. jur. eiv. Luseit. p. 87. 

q) Teemos por bem, que em nesse Corte nom haja Vegado, nom 
Percurador residente em nenhuü preyto. Mais que em hos 
preytos venham as partes per si, ou seus Percuradores, Mello 
Freire, Institutiones jur. civ. Las. lib. IV, tit. 7, 6. 9. 

r) Mem. de Litter. Portog. T. VI, p. 82. 
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Fragmente derfelben, die in neueren Zeiten an verfchiebenen 
Orten in Portugal ſich vorgefunden haben.) Es ift befaunt, 
daß die Partidas gewiffermaßen eine Ueberſetzung des römi- 
fhen und canonifchen Rechts find, vermifcht mit einigen Fue⸗ 
ros, allgemeinen Verordnungen und Gewohnheiterechten von 
Kaftilien. „Man kann, fagt ein großer Kenner des fpanifichen 
Rechts, t) von dem Firchenrechtlichen Theil der Partidas fas 
gen, daß er ein Auszug aus den Decretalen ift, nach dem 
Zuftande und den Kenntniffen des dreizehnten Jahrhunderts; 
in dem civiliftifchen Theil ein Auszug aus dem Coder des 
Juſtinian und in vielen Stellen eine wörtliche Ueberſetzung 
befielben, während andere Geſetze ber Partidas auf Gebräuche, 
Gewohnheitsrechte und befondere Fneros von Spanien fi 
gründen.” Die Aehnlichkeit des Zuflandes der portugieflichen 
und fpanifchen Geſetzgebung und Nechtöverhältnifle in Bezie⸗ 
bung auf ausländifches und vaterlänbifches Recht hatte Pie 
natürlicdye Folge, daß jene fpanifche Geſetzſammlung leicht 
Eingang in Portugal fand, daß man feit ihrer Publication 
ganze Stellen aus ihren Verordnungen in die portugiefichen 
Geſetze übertrug und daß fie endlich der König Diniz ins 
Portugiefifche überfegen ließ. Abgefchen von der Analogie, 
Die zwifchen mehreren portugiefiichen Geſetzen, befonders von 
Affonſo IV. und Fernando, und den Bellimmungen der Par 
tida, welde die Juſtizverwaltung betrifft, augenfällig ftatt 
findet, dürfen wir auf einen fubfidiarifchen Gebrauch des ſpa⸗ 
niſchen Geſetzbuchs in Portugal aus einer Klage fchließen, 
weiche unter dem König Peter der Klerus in den Corted von 
Elvas (Art. 23) i. 3. 1361 Außert: „daß die Gerichte oft 
sicht das canoniſche Recht befolgten . ..... und man bod) 
mehr Grund habe, diefed im ganzen Neich zu befolgen... . . 
als die Siete Partidas, verfertigt vom König von Kaftilien, 


e) J. Anast. Figueiredo in Mem. de Litter. Port. T. I, p. 283. 
Derfelbe in Synopsis chresol. etc. T. I, p. 89. 
t) Campomanen, Alegscien fiscal de 1768. 
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dem das Reich Portugal nicht unterworfen, ſondern von dem 
ed frei und gänzlich unabhängig ſey. u) 

| Indem wir den Tadel, den der Klerus hier gegen bie 
Anwendung der Partidad ausfpricht, eben fo fehr billigen, 
als wir fein Dringen auf Beobadhtung des canonifchen Rechte 
mißbilligen, freuen wir und, das Ausländifche und eingedruns 
gene Fremde verlaffend, unfere Aufmerffamfeit wieder auf 
das Baterländifche und Volksthümliche hinwenden zu Fönnen. 
Dies findet ſich am reinften und eigenthümlichften in demjeni⸗ 
gen Theil der portugieflfchen Gefeggebung, der aus den Ans 
trägen der Cortes und den darauf erfolgten königlichen Ent⸗ 
fohließungen hervorgegangen ift, und es bleibt und daher noch 
übrig, ehe wir die Entflehung und Form der erften allgemeis 
nen Gefekfammlung von Affonfo V. ind Auge faflen, das 
Weſen der Cortes von Portugal und ihrer Befchlüffe in die 
fer Periode fo weit kennen zu lernen, ale beide die Legislas 
tion zunächft betreffen. 

Die portugiefifchen Cortes der erften Jahrhunderte waren 
feineöwegs ein Inſtitut, das erſt mit der Gründung der por 
tugiefifchen Monarchie ind Leben gerufen mwurbe; ihre Ele 
mente haben einen weit früheren Urfprung. Ohne gerade jene, 
von einigen Gefchichtfchreibern erwähnten Congreſſe weltlicher 
Großen zur Berathung öffentlicher Angelegenheiten, von deneu 
und jeboch die Gefchichte weder Verhandlungen, noch irgend 
eine nähere Nachricht aufbewahrt hat, läugnen zu wollen, 
finde ich die Keime der früheften portugiefiichen Cortes fchon 
in den NRationals und Provincialconcilien des weitgothifchen 
Klerus vor dem Einfall der Araber. Weit davon entfernt, 
jene Cortes mit diefen Eoncilien für gleichbedeutend oder gleich⸗ 
artig zu halten, fehe ich zwifchen ihnen doch Feine fo große 
Berfhiedenheit, ald man gemeinlich anzunehmen pflegt. Die 
Nationalcoucilien wurden vom König einberufen, und felbft 


u) Memor. da Acad. Real. T. VII, 1, p. 860. Memar. de Litter. 
Pert. T. I, p. 285. 
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die Einberufung der Provinciafconcilien, die in der Negel 


durch den Metropolitan gefchah, verfügte zum Theil der Kö⸗ 


nig. Richt allein Kirchliche Angelegenheiten veranlaßten diefe 
Zufammenberufung und befchäftigte die Verfammlung. Hier 
wurden neben firchlichen Beftimmungen und Anordnungen zus 
gleich die Grundgeſetze der Thronfolge fefigeftellt, die Rechts 
mäßigfeit der Anſprüche auf die Krone geprüft, die geichehene 
Abſetzung und Entehronung der Könige beftätigt, die Geſetz⸗ 
gebung geregelt und verbeſſert, über ſchwere Verbrechen er⸗ 
kannt und über Gegenſtände verfügt, die eben ſo ſehr in das 
Staatsrecht wie in das Privatrecht eingreifen. In der Regel 
find die Großen des Hofes in diefen Verſammlungen zugegen, 
zumal feit dem fiebenten Sahrhundert; an fie richtet der Kö⸗ 
nig feine Rede ebenfo wie an bie Prälaten und fie unterzeichs 
nen die Befchlüffe der Verfammlung, nicht etwa nur als Zeu« 
gen. Der König wohnt oft in Perfon den Berfammlungen 
bei, legt ihnen den Gegenftand der Berathung vor und übers 
läßt bald ihrer Beurtheilung und Entfheidung, bald ihrer 
nähern Beſtimmung und Beftätigung, was er vorgefchlagen 
oder angeordnet hat. Die Verfammlung ihrer Seite gibt ihre 
Befchlüffe bald wie Befehle des Staatsoberhauptes, bald als 
Entfcheidungen ded Conciliums, die der König jedesmal ents 
weber durch feine einfache Unterfchrift, oder durch ein beſon⸗ 
deres Geſetz, das er erläßt, beftätigt. v)_ Ungeachtet biefer 
Aehnlichkeiten der weftgothifchen Concilien mit den portugiefls 
fchen Cortes der erften Sahrhunderte müffen wir jene Berfamms 
lungen für kirchliche gelten laſſen; das Motiv ihrer Berufung, 
die Gegenftände ihrer Verhandlungen und Beſchlüſſe bezogen 
ſich vorzugsweife auf kirchliche Gegenftände. Aber wenn wir 
den Ausdruck Goncifium im ftrengen Sinne nehmen, fo ift er 
hier nicht ganz angemeflen.. Bei der Dunkelheit und Unbe⸗ 


v) Die Beweisftellen für jede diefer Behauptungen, aus den Verband: 
lungen und Befdlüffen ber Goncilien biefer Periode ausgezogen, 
fe in den Noten gu F. 12. der vortrefflichen Abhandlung von Cae⸗ 
tano do Amaral in Mem. de Lit. Port. T. VI, p. 167 eas. 


a 
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ſtimmtheit der Begriffe, die man in jenen Zeiten von den 
Örenzen der weltlichen und geiftlichen Gewalt hatte, war eine 
firenge Scheidung der weltlicyen Berfammlungen von den geifts 
lichen nicht zu erwarten. Beide Gewalten zeigten fich bier 
wirkſam, ihre Thätigfeit erftredte fich auf weltliche wie auf 
geiftfiche Angelegenheiten, und ihre Entfcheidungen wurden bie 
Quellen des Kirchenrechtd in Gegenfländen, die in den Amts 
bezirf der Bifchöfe gehörten, wie die Quellen des bürgerlichen 
Rechts in reinen Eivilfahen, die hier verhandelt und durch 
die mitwirfende weltliche Autorität befräftigt wurden. w) In 
allem waltete das Kirchliche vor, aber die Mitwirfung ber 
weltlichen Gewalt war dabei unerläßlich. 

In der folgenden Periode, vom Einfall der Araber bie 
zur Gründung der portugiefifhen Monarchie, trat das Ele 
ment des Kaieneinfluffes ſtaͤrker und fidyrbar hervor. In den 
Fehden und Kämpfen mit den Mauren wurde die Wichtigkeit 
des heroifchen Adels und der weltlichen Großen fühlbarer, 
ihr Einfluß und ihre Macht fliegen, ihr Arm machte jid we⸗ 
nigftend ebenfo nothwendig, ald der Kopf der Geiftfichen. Die 
Berfammlungen, die den Namen Boncilien verdienen, wurden. 
num feltener und ähnlicher den portugieflfchen Cortes ber ers 
fien Jahrhunderte. Die in diefem Zeitraum gehaltenen waren 
Congreſſe der Prälaten und Magnaten, in ber Regel einbes 
rufen von dem König und abgehalten unter dem Borfite defs 
felben. Man fing darin mit der Berathung und Beitimmung 
der Firchlichen Gegenftänbe an, ließ daranf diejenigen folgen, 
die fi auf den König bezogen und ſchloß mit dem, was Pris 
vate und das Volk betraf. x) Diefed wurde bisweilen zuges 





w) Castano do Amaral 1. c. p. 181. Nota 91. 

x) Ich führe hier das bekannte Goncilium von Leon vom Jahr 1020 
an, wo es im zweiten Gapitel ausbrüdlidh heißt: Ut in omaibus 
Conciliie, qnae deinceps celebrantur, causae Ecclosise prius 
judicentar, etc. Dies wurde fogleich in diefem Goncikium befolgt. 
Nachdem in den erften fünf Capiteln die kirchlichen Angelegenheiten 
erledigt worben, fängt das fechfke mit den Worten an: Judicato 
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laſſen, um Zeuge deſſen zu ſeyn, was zu feinem Wohl bera« 
then und angeordnet wurde. y) 

Nach der Trennung Portugals von Spanien und der Er 
richtung eines felbfiftändigen Königthums flieg zwar das Ans 
fehen des Klerus immer höher, aber auch die Macht des Adele 
and der weltlichen Großen. Die Exiſtenz des jungen Staates 
berubte auf den Waffen, die Erweiterung feiner befchränkten, 
non dem friegeriihen Mauren fortwährend gefährbeten Gren⸗ 
zen hing von dem guten Willen, von dem Muth und der 
Tapferkeit der Großen ab, die ihre Mannichaft ius Feld und 
zum Gieg führten nnd ohne welche damals der König wenig, 
der Klerus nichts war. Kür bie Gefchäfte des Friedens um⸗ 
gab fich der König mit einer Anzahl weltlicher und geiftlicher 
Großen, die feine natürlichen Räthe waren und die Föniglis 
chen Entfchliefungen vorbereiteten. Bon Anbeginn der Mos 
narchie an begegnen uns in ben Verfügungen und Geſetzen 
der Könige die Ansprüde „auf den Rath und mit der 
Zuftimmung’ der Großen. z) Der Hof war lange Zeit 


ergo Ecclesiae judicio adeptaque justitia, agatur causa Re- 
gie, deinde cansa populorum. Vor dem achten Gapitel findet 
fih denn auch wirklich die Ueberfchrift: Alia Decreta ejusdem 
Concilii ad regimen populorum apectantia. Es find dies die 
zweiundvierzig folgenden. Das Ganze enthält neunundvierzig Gas 
pitel. Esp. sagr. T. 85, p. 342. 

y) Caetano do Amaral in Memor. de Litter. Portug. Tom. VII, 
p. 185, $. 85. 

=) In einer Urkunde über Privilegien, bie ber Graf — i. J. 
1097 dem Flecken Cornelha gab, fügt derſelbe: Consensientibus 
nostri Palacii Maioribus. In einer Garta bes Könige Affonfo 
Denriques vom Jahr 1229 heißt ed: De consensu et auctoritate 
Episcoporum et Procerum meorum. In einer Garta, woburd; 
der König Diniz alle Verſchenkungen der erſten vier Sabre feiner 
Regierung widerruft, fagt er: Barones nostros et alios de Cun- 
silio naetxo, et quam plures alios Sapiontes hic et alibi super 
promissis duximus cemanlendos. ind weiter: quibus virie, et 
suditie a nobis plenius intelleetis de predielerum Comsilio et 
mandato. Bisweilen führen bie Könige die Perfonen, die zu Rath 
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Das einzige und höcfte Tribunal. Zur Kenntnißnahme und 
Beauffihtigung der Berhältniffe und Bedürfniffe der verfdjies 
denen Laudestheile, zur Abhülfe vieler Uebel und Mipflände 
in ben Provinzen und Gtäbten bed Reichd waren von Seiten 
des Könige noch feine Behörden angeorbuet a) und bie geredh» 
teften Klagen konnten nur mähfem und felten bie zu dem 
Staatsoberhaupt oder dem höchiten Gerichtähof hinauforingen. 
Mochte auch durch die nadı und nach erfolgte Anftellung von 
Territorialbeamten für einzelne Zweige der Staatöverwaltung 
Sorge getragen werben, fo fehlte doch bei der allmähligen 
Conſolidirung der Monarchie ein Organ für die verfchiedenen 
Bedürfniſſe, Wünfche und Gefammtintereffen der Nation unb 
einzelner einflußreicher Stände derfelben, oder vielmehr man 
empfand recht lebhaft den Ruben und die Zwedmäßigfeit des 
ſchon beftehenden Organs — der öffentliden Berfammlungen 
augefehener Mitglieder der verfchiedenen Stände — an das 
der König wie die Nation gewöhnt war und das bei den vers 
änderten Zeits und Staatöverhältnifien nur gewiſſe natürliche 
Mopificationen erfahren mußte. Das Anfehn namentlich, das 
mehrere Städte und Flecken im Laufe der Zeit erworben hats 
ten, berechtigte auch diefe zur Zuziehung bei jenen Verſamm⸗ 
lungen. Aber noch fange Zeit trug man den Namen der Zus 
fammentünfte, in welchen die Großen und die Mitglieder des 
foniglichen Raths über Gegenſtände ded Staatswohls berath⸗ 
fhlagten und Entſchließungen faßten, auf die Cortes über. b) 


— — — 


gezogen worden, namentlich an; fo Affonſo IM. in einem Geſet, 
das er in Folge von Klagen erließ, die von einigen Gegenden über - 
Bebrüdungen der Alcaiden und ihrer Leute erhoben worden waren. 
In den Geſettzen von Diniz, Affonfo IV., Pedro J., Fernando, finben 
wir fortwährend den Ausdruck: Conselho de minha Corte. Mom. 
da Acad. T. VII, p. 367. 

a) Deducgae chron. T. I, Dir. 12, $. 669 — 674. 

b) In der Einleitung zu ben Gortes von Leiria unter Affonfo III. im 
Jahr 1254 heißt es: Dommus Alfonsus . . . . oelobravit suam 
Cariom .... cam Episcopis, et cum Proceribus, et cum Prae- 
latis, et cam Ordinibus, et cam bonis-kominibnes de Conciliis 
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Die Gorted jener Zeit, bisweilen and TEonfelhos ober 
Ajuntamentod genannt, waren ebenfalld mehr berathender Art. 
Mir finden in den Corted der erften Sahrhunderte, wie. in 
den Privatverfammlungen der vom König zu Rath gezogenen 
Großen und füniglichen Näthe, die Ausbrüde conselho, con- 
sulta, consenso u. ſ. w., von bem König Dagegen bie Worte 
ordenagao, determinagao,, vontade gebraucht. c) Und wenn 


de suo Regno. Affonſo IV. fagt in einer Garta vom Jahr 1855: 
Et enm ego celebrarem seu facerem Cortes, vel Curias, vel 
Parlamente etc. 

e) So heißt es in dem Eingang zu den Gortes vom Jahr 1211 unter 
Affonfo II.: No anno primeiro, que reinou o muy nobre Rey 
de Portugal D. Affonso ... em Coimbra fer Cortes ‚em as 
quaes com conselko de D. Pedro Eleito de Braga, e de todos 
os Bispos do Reino, e dos Homens de Religiom e dos Ricos- 
homes, e dos seus Vasallos, establecen etc. In den Gortes 
von Sotmbra unter Sancho II. i. 3. 1229 lieſt man in der Eins 
leitung : Constitutus apud Colimbriam in Curia mes... . de 
consensu et auctoritate Episcoporum et Procerum meorum .. Ar 
Statuo et concedo, et mandato etc. Augenfälliger noch ift, wie 
Affonfo IH. in einer Verfügung vom Jahr 1261 in Beziehung auf 
die Gortes von Goimbra ſich ausdbrüdt: Cum ego Alfoneus III. 

- incepiesem facere monetam meam, prout mihi de jure, et de 
consuetudine licere credebam, Prelati, Barones, Religiosi, et 
Populus Regni mei, sentientes inde so gravari, et dicentos 
quod ego nec de jure, nec de conauetudine hoc facere poteram, 

ner debebam; petierunt humiliter super hoc curiam convocari, 
et quid inde fieri, et servari debeat, in ipsa Curia definiri. 
Et ego ad eorum instantiam feci Archiepiscopum , et omnca 
Episcopos, et Barones, Religiosos, ot Commutates Regni wei 
apud Colimbriam convenire: ubi cum inter me et cos super 
premissis fuisset in ipsa Curia diutius disceptatum; ego post 
ınultos et varios tractatus hinc inde habitos, super eis de 
communi, et volunlario consensu meo, et omnium predicto- 
rum ... . de consilio totius Curie mee, una cum uxore mea 
Regina Dona Beatrice... . et filia nostra Infantissa Dona 
Blanca, taliter declaro, ordeno, statuo, et firmiter ooncedo per 
hanc meam Cartam in perpetuum valituram etc. Zu biefen 
Archiv f. Geihichte. 5. | 6 - 
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in den Eorted einige Verſchiedenheit im Ausdruck fich finder, 
fo ift dieß, bemerkt Caetano bo Amaral, ganz zn Gunften der 
Souveränetät des Königs, indem, wenn öffentliche Intereffen 
die Einbernfung ber Cortes geboten, die Aeußerungen der ver, 
fammelten Stände immer in Borftellungen (reprerentagoes 
und Geſuchen (supplicas) beftanden, während in den Pris 
vatverſammlungen allein Gutachten (pareceres) ftatt fan⸗ 
den. Wollte man blos auf die üblichen Ausdrüde fein Augens 
merf richten, fo würde die von den Abgeordneten bei ihrem 
Nachſuchen um Abftelung von Befchwerben ſtets gebrauchte 
Nedendart pedir por merce, und die bei der Antwort des 
Könige gewöhnliche Formel qual nossa merce fosse und fazer 
graga die Natur des Berhältniffes, in welchem die Cortes 
der erften Jahrhunderte zu dem König ftanden, ſchon bezeiche 
nen. Aber die Verhandlungen der Cortes felbft drücken dieſes 
Verhaͤltniß auf das Beſtimmteſte aus. d)_ Bon dem Willen 


von Caetano do Amaral in den Mem. da Acad T. VII, p. ‚309 
angeführten Belfpielen füge ich noch folgendes aus einer weit ſpaͤ⸗ 
teren Beit, aus ben Capitulos ber Gortes von Guarda vom Jahr 
1465 hinzu: em as quaaes Cortes geranes . . . dettreininamos 
com acordo do nosso Consselho, e das ditas Cortes algürs 
cousas ete. Collecgao de ineditos de Historia. Portuguesn 
T. II, p. 8%. ; 
d) In dem Eingang ber Gortesverhandlungen von Porto i. J. 1872 
unter Zerbinand heißt es: „‚Fazemos saber, que conssyrando 
nos como 0 estado rreal, que teemos per Deus non he dado 
para reger os ditos rregnos, e manteer os nosson poboos em 
dereito, e em justica; e boona costunıes, o que a cada huum 
rrey cabe de fazser; porem com a ajuda de Deus pelo encar- 
rego do rregymento desses rregnos, e poboo seja melhoradn, 
e ser, e acrescentado, e cada hum viva seguro, como deve 
cum direito, e justiga, fezemos nossas Cortes, na cidade de 
Porto, aas quaes mandamos vijr dous homees bons de cada 
humas cideades e villas dos nossos rregnos, pera avermos con- 
selko, e acordo com elles ... . . das cousas, que era service 
de Deus, e noss0, e prol dos nossos poboos que para veerem, 
€ conayrärem como, © em que maneira so podia correger, © 
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bes Epuigs hing Überdies die Einberufung, die Prorogation 
oder Auflöfung ber Eorted ab. Er berief fie, wann es ihm 
gefiel. Bor ber Publication des affonfinifchen Soder war feine 
Beftimmung vorhanden, die einen regelmäßigen Termin für 
die jebesmalige Abhaltung der Eortes feſtſetzte. In den Cor⸗ 
tes, die der König Ferdinand i. 3. 1371 in Liſſabon hielt, 
baten diefen zwar die Stände, daß er von drei zu drei Jah⸗ 
ren die Cortes einberufen möchte, aber der König antwortete, 
daß er fie verfammeln werde, weun es ihm zum Vortheil und 
dem Lande zum Wohl gereichen würde Die Gorted von 
Eoimbra i. 3. 1385 baten (Art. 8), daß fie alle Jahre eins 
berufen würben, aber der König gab feine Zuftimmung dazu 
mir für den Fall, daß kein Hinderniß entgegenflände und Die 
Nothwendigkeit ed heifchte. Es finden ſich Beifpiele, daß fie 
in einem Sahr zweimal (3. B. im Sahr 1410) und breimal 
ci. 3. 1387) verfammelt wurden. Erſt während der Minder⸗ 
jährigfeit des Königs Affonfo V. wurbe in den Cortes von 
Torres Novas i. 3. 1438 befchloffen, daß fie (nämlich zwei 
Praͤlaten, fünf Zidalgod und adıt Gemeindeabgeorbnete — 

alfo nur ein Ausſchuß rn alle Jahre verfammelt wers . 
den follten. e) 


melhorar o rregimento dos ditos rregnos, e poer rrefreamento 
8 se nom fazerem em olles males, nem outros danos; e outro 
sim para nos dezerem alguuns agravamenios, so os de nos, 
ou de nossos officiacs ou d’outros poderosos rrecebiom, para 
os mandarmos correger com dereyto, e aguisado, e ihys fa- 
cormos mercee, como a nos cnbia.* Auf ähnliche Weife hatte 
man fi in dem Cingang der Gortes von Liſſabon im Jahr 1871 
ausgedrüdt. 

©) Ich entiehne die folgenden Notizen hauptfächlich aus den Memorias 
sobre as Fontes do Codigo Philippino por Joao Pedro Ribeiro 
in den Memorias de Litter. Portug. T. II. Bei der Anficht des 
Planes, den Ribeiro fich vorgezeichnet hatte, kann man nicht genug 
beflagen, daß ber fo gründliche, gelebrte und umfichtige Korfcher 
nur einen fo Eleinen Theil defielben — bie Cortes — ausgeführt 
hat. Das Werk follte drei Theile enthalten: A. in fünf Abfchnit: 


26” 
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Einbernfen wurben die Cortes durch Fomigliche Ausſchrei⸗ 
ben (Cartas convocatorias), in benen der Ort und Tag ihrer 
Eröffnung, die Zahl der Procuratoren, die von ben Gemeins 
den geſchickt werden follten, der limfang der ben Abgeorbneten 
zu ertheilenden Vollmachten (ob Generals oder Specialvoll- 
machten) und ver Grund ihrer Einberufung (feit den Cortes 
von Evora i. 3. 1442 jedesmal) angegeben wurbe. 

Sie beftanden befanntlich aus dem Adel, den Prälaten 
und den Gemeinden, nicht aller Gemeinden ded Reihe, fons 
dern nur derjenigen Städte und angefehenen Flecken, die durch 
ein Koral oder Privilegium Sie in den Eorted erlangt hats 
ten. Man zählte einunbzwanzig Städte (Cidades) und eins 
undflebenzig Flecken (Villas), die auf achtzehn Bänfen ver 
theilt waren. Die Gemeinden wurden durch die von ihnen 
erwählten Procuratoren vertreten. In der Regel fchidte jede 
Gemeinde zwei Procuratoren; aber ed gibt auch Beifpiele 
von vier (Cortes von Evora 1325), von zwei und einem 
Zabelliao (Notar), wie 3. B. in den Eorted von Santarem 
i. J. 1331. N. 

Die Berathung mit den Cortes betraf bald Kriegsnnters 
nehmungen (Cortes von Evora 1436), bald die Mittel zur 
Herbeifchaffung der Staatsbedürfniſſe CEorted von Eoimbra 
und Braga i. J. 1387), fehr oft die Verbefferung der Juſtiz⸗ 


ten die innern Quellen bes philippifchen Geſetzbuchs, naͤmlich a) 
die Cortes, b) die allgemeinen Gefeke, c) die Municipalgefeke, d) 
die Gewohnheitsrechte, e) bie alten Codices; AI. in fünf Abſchnit⸗ 
ten die ausländifchen Quellen, nämlich a) das weftgothifche Ges 
fegbuch, b) die Befeke der Partidas, o) die Geſeie von Toro, d) 
das römische Recht, ©) das canoniſche Recht 5 ber III. Theil follte, 
nach der im philippifcdhen Gober befolgten Ordnung, die Quellen 
nachweifen, aus welchen jeder Titel und Abfchnitt genommen ifl.— 
Außer diefer Abhandlung von Ribeiro find benust bie Memories 
para a Historia, ce Thooria das Cortes geracs,, que em Por- 
iugal so celobrarao pelos tres Estados do Reino, ordenados 
polo 2° Visconde de Santarem. Part. I, II. Lisboa 1828. 
, f) Ribeiro 1. c. p. ®. 
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verwaltung (Corted von Santarem 1331, von Elvas 1361) 
u. f. w. So berief Affonfo I. die Eortes von Lamego, das 
mit fie ihn anerfeunen und ihm den Eid leiſten follten, und 
am mit ihm Gefege über die Nachfolge im Reich, über Ers 
werbung und Berluft ded Adeld und über die Beflrafung von 
Berbrechen abzufaflen. 

Affonfo II. berief die Eorted von Eoimbra i. 3. 1211, 
um mit ihnen allgemeine Gefete zu geben. Die Eorted von 
Leiria 1.5. 1254 wurden verfanmmelt, um in Betreff des Hans 
dels und anderer Gegenftänbe der öffentlichen Wohlfahrt Maaß- 
vegeln zu treffen; die von Santarem 1273, wegen Berbeflerung 
der firchlichen Angelegenheiten; die von Lifjabon i. 3. 1285, 
von Porto 13238 und Liffabon 1301, zur Unterfuchung ber 
Rechtmäßigkeit und des Urſprungs der Befreiung von Abgas 
ben und der Privilegien, welche gewifle gutöherrliche Beſiz⸗ 
zungen und Lehngüter genoffen (Inquirigao das Honras); g) 
die von Santarem i. 3. 1334, um über die Bermählung bes 
Prinzen und über andere Gegenſtände zu berathfchlagen ; die 
non Elvas 1.5. 1361, um Anordnungen zu Qunften des Aders 
baues, der Schifffahrt, des Handeld zu treffen; die von Liffas 
bon vom Jahr 1372, um über bie wichtigften Gegenftände des 
Finanz » und Juftizwefend und über Privilegien Verfügungen 
ju geben. h) 

Die fohriftlichen Anträge, welche die Abgeordneten der 
Gemeinden in der Berfammlung der Cortes vorlegten, hießen 
in den erftien Eortes unter Affonfo IV. (Cortes von Evora 





g) In den in Berlin i. I. 1838 erfchienenen Notizen über bie portus 
giefifchen Gortes nach den von Santarem II. gefammelten Rachrich⸗ 
ten follen obige Cortes berufen worden feyn, um die Rangver⸗ 
bältyiffe (Henras!) zu befiimmen. Möchten doch der Sprache 
fundige Ueberfeger von Werken, die ins Einzelne einer individuellen 
Berfaffung eingeben, vorher auch mit der Sache genauer fi bes 
tannt madjyen! Sene Honras ſpielen in ter portugiefifchen Ver: 
faſſungs⸗ und Rechtögefchichte eine ſehr wichtige Rolle. 

h) Santarem a. a. D. p. 4. 
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1325, von Santarem 1331) aggrasamentos (Beihwerben), 
in den legten Gorted unter bemfelben König (Cortes von Liſ⸗ 
fabon 1352) bis zu denen unter Johann 1. in Guimaracıd 
i. J. 1401 Artikel, and von denen von Santarem i. 3. 1406 
an Kapitel. 

Waren dieſe Eapitel von allgemeinem Intereffe für das 
ganze Reich, oder wurden fie im Namen aller Procuratoren 
der. Gemeinden vorgetragen, fo hießen fie allgemeine. Be 
trafen fie nur eine Provinz oder eine Gemeinde, oder wurs 
den fie nur in deren Ramen vorgelegt, fo nannte man fie 
befondere. 

Die geringe Zuverläffigfeit und Genanigleit einiger Pros 
euratoren .(Corted vom Jahr 1431) gab Anlaß zu der Beſtim⸗ 
mung, baß die Specialcapitel einer jeden Gemeinde in dem 
Gemeindehaus unterzeichnet und den Procuratoren eingehäns 
digt werben follten. 

Die Antworten und Befcheibe auf die Generals und Spe 
eialcapitel, weldye die Stände vorlegten, wurben bald von 
dem König oder wer in feinem Namen die Regierung führte, 
bald von feinen Escrivaes da Puridade i) ober feinen Secre⸗ 
tären, bald von den Miniftern feined Palaſtes und Rathes, 
und feit dem König Duarte insbefondere vom Ehanceller Mor 
unterzeichnet. Ihre Einrichtung ift ſehr verfchieden, indem 
bei den einen die Anträge und Antworten einen Dialog bils 
den, in andern bie Befcheide im Namen des Königs ertheilt 


I) Königlihe Scheimfhreiber koͤnnte man überfeten. Pa- 
zidade ift im älteren Portugiefifchen, nach dem Elucidario, gleidhs 
bedeutend mit Segredo intimo de alguma pessoa, principalmente 
Real. In ben Orden. Affon. liv. I, tit. 69, g. 8 heißt «8 von 
den Räthen des Könige: E quando algutins sc quizerem acos- 
tar a elles por saberem as puridades nossas, que as snibao 
mui bem engarrar, e gunrdar, que as nao descubram, e re- 
velen. Der Escrivao da Puridade feste die Vistas unter die koͤ⸗ 
niglichen Verfügungen ( Alvaras) und hatte feit der Regierung 
Johann's HI. das Unterfchriftsfiegel des Regenten (chancella da 
Firma do Soberano) in feinen ‚Dänden. 
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‚und die Anträge felbft in der Kürge wisderhelt werben, in 
andern die Antworten ded Monarchen, wie Durch Das Drgan 
feiner Minißer gegeben, vorgetsagen werben, indem ber Ins 
halt der Artikel in den verfchiebenen Cartas im Ausdruck ver 
fchieden, wenngleid; im Wefentlichen derfelbe ift. 

In einigen Cortes erließen die Könige, außer den von 
den Ständen des Reichs gemachten Anträgen (capitulos), aus 
eignem Antrieb Verfügungen (Cortes von 41439). 

Die Beſcheide und Antworten, welde vom Könige 
auf die von den drei Ständen des Reichs unter bem Namen 
von Gapiteln vorgelegten Anträge gegeben wurden, hatten 
ſtets volle Geſetzeskraft, unabhängig von der Promulgation 
als befonbere Geſetze. Der Gebraud), die Berfügungen, welche 
die Könige in Uebereinftimmung mit den Anträgen der Stände 
zu erlaffen für gut fanden, in Form von Gefeten abzufaffen, 
war damals noch nicht gewöhnlich; man fieht ihn erft in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten firirt. k) Gegen jene Beſcheide galt feine Carta, 
fein Alvara, außer wenn ber König davon in Kenntniß ge 
fegt worden und ed eine von den Miniftern feines 
Haufes ausgefertigte Carte de graga war, mit aus 
drüclicher Derogation jener Beſcheide (Cortes von Liffabon 
1352). Die Könige beftätigten dies oft auf Anfuchen der Ge 
meinden in ven Cortes felbft gegen die Beamten, die jene 
Befcheide zu übertreten wagten (Cortes von Elyas 1.9.1364, 
Gorted von Lisbon i. 3. 1372). 1) 





k) Ordenagoens do S. Rey D. Affonso V. Prefagao p. 4. 

1) Ribeiro a. a. DO, p. 58. In ben Gortes von Liffabon vom Jahr 
1362 fagt der König Affonfo IV.: Item ao que disem no 23. 
art. quo recebiao agravamento dos nossos Almozarifes, eo Es- 
crivaaes, e dos outros nossos Officiaes, que Ihes nom queriam 
guardar as merces, que Ihes nos fezemos nas primeiras Cor- 
tes, que fezemos om Santarem; o que entre si saaom Cartaa 
da nossa Chancellaria em contrario dellas, Renpondemos, que 
nos pras que Ihes nejao guardadan, © mandämos aos Nosson 
Almozarifes, Escrivaos, e Offinisoe, que Jhaa guardem, e noın 
Ihts vaom contra ellas, e nom valha Carte, quo contra ellas 
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Während die Generalcapitel volle Geſetzeskraft hatten, 
galten die Specialcapitel wenigſtens für Privilegien und man 
“ geitattete den Gemeinden, daß allein Diejenigen Generalcapitel 
für ‚fie verbindlich ſeyn follten,, von denen fie ein Inſtrument 
verlangt und erhalten hätten. Obgleich dies in der Folge 
widerrufen wurde, fo gab ed doch Veranlafflung, daß viele 
der übriggebliebenen Inſtrumente nur einen Theil der Gene 
ralcapitel enthalten, je nachdem biefelben für die Gemeinden 
von Intereſſe und von diefen durch ihre Procuratoren vers 
langt worben waren. Dazu kam bisweilen audı die Armuth 
einiger Gemeinden, die, um die großen Unkoſten für die Aus⸗ 
fertigung aller Inſtrumente zu vermeiden, nur Diejenigen Bes 
fcheide ſich ausbaten, die fie zunächft angingen. m) 

In Anfehung der Form, in welcher bie in Folge der 
Eortesanträge erlaffenen Gefege publicirt wurden, findet fich 
von den erften Zeiten der Monarchie an eine bemerfenswerthe 
Berfchiedenheit. Die Gefete der Cortes von Coimbra i. Jahr 
1311 finden fich in verfchiedenen Formeln promulgirt. Abwei⸗ 
end von diefen ift die Form der Gefete, die in Folge der 
von Sancho 1. in derfelben Stadt i. J. 1229 gehaltenen Eor- 
ted gegeben wurben. Die acht Gefeke, die in den Gortes von 
Santarem i. 3. 1340 befannt gemacht und zum Theil in bie 
Gefepfammlung von Affonfo V. aufgenommen wurden, find 
wieder anders abgefaßt, und fo bieten fortwährend die fol 
genden aus den Cortes hervorgegangenen Geſetze wefentliche 
Veränderungen in der Form ihrer Abfaffung bar. 

Bis zum Jahr 1524 gebrauchte man in den Alvaras, 
Geſetzen und Verordnungen, die von dem König ober feinen 
| Minifteru unterzeichnet wurden, die Ausdrüde: Nos — Faze- 

mos saber (Wir — thun zu wiffen). Eine Verfügung 





for dada, salvo de graca, e dada per os nossos pangon, co fa- 
sendo em ella mencom daquello que for ordenhado nas ditas 
Cortes. Memorias da Academ. Real, T. VII, p. 877. 

m) ©. die Belege bazu bei Santarem, Parte II, p. 1183 — 116 und 
Memorias da Acad. T. VII, p. 877. 





“ ; ee — — 
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vom Jahr 1524 befahl an deren Stelle die Worte: Eu — 
Fazo saber (Ich — thue zu wiffen) zu een. n) " 

Die Anzahl der durch Die Cortes veranlaßten Gefeße, Die 
in die erſte allgemeine Geſetzſammlung, die affonfinifche, aufs 
genommen worden find, ift nicht unbeträdtlih. Es waren 
vornehmlich folgende Eortedverfammlungen, deren Beſchlüſſe 
zum Theil dem Codigo Affonsino einverleibt worden find: 0) 
Eortes von Eoimbra i. 3. 1211, von Santarem 1331, eben, 
dafelbft i. 3. 1340, Corted von Liffabon 1352, von Elvas 
1361, von Liffabon 1372, von Evora 1391, von Bizen 1391, 
von Coimbra 1394, von Guimaraens 1401, von Evora 1208, 
von Liffabon 1427, von Leiria 1434. 

Ehe ich zu der Entftehungsgefchtchte des Geſetzbuchs von 
Affonfo V. übergehe, muß ich noch zweier Geſetzſammlungen 
erwähnen, bie in dem föniglichen Archiv aufbewahrt werden 
und meines Wiſſens noch nicht durch den Drud befannt ges 
macht worden find. Es ift dies der fogenannte Livro do Leis 
e Posturas antigas, von Affonfo II. in den Eortes von Eoimbra 
promulgirt, und einige andere Geſetze von feinen Nachfolgern. 
Bergleicht man diefe Sammlung mit dem Gober des Könige 
Affonfo V., fo fieht man, daß fle dort zufammen geftellt wors 
ben, um bei der Abfaffung diefes Geſetzbuchs von ihnen Ges 
brauch zu machen; daß fie aus den Regiftraturen verfchiedener 
Gemeinden abgefchrieben und bereits ind Portugiefifche übers 
fegt, oder erft von dem Sammler derfelben in die Vulgar⸗ 
fprache übergetragen worben waren. Daflelbe kann man von 
einer andern, von ber erwähnten nicht weſentlich verfchiepnen 
Sammlung, die unter dem Zitel: Ordenagao do Senhor D. 
Duarte befannt ift, behaupten. Die vielen Geſetze, die in Dies 
fer Sammlung bald vollftändig, bald verflümmelt, einmal mit 


n) Synopsis chronol. T. I, p. 316. 

0) Ribeiro hat a. a. O. p. 97 u. ff. die einzelnen aus den verfdie: 
denen Gortes hervorgegangenen Gefeße in den Ordenagoes do Rey 
D. Affonso V. nachgewiefen. 
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demfelben, ein andermal mit abweichendem Datum fich finden, 
zeigen offenbar, daß fie von verfchiedenen Abfchriften genoms 
men find, und ihre Übereinftimmung mit bem Coder von Afs 
fonfo V., worin das Datum, weggelaften, wenn ed dort fehlt, 
und angegeben ift, wenn es ſich dort, Ruder, zeigt ebenfalls 
den Gebrauch, den der Berfafler des affonfinifchen Geſetzbuchs 
von ihnen machte. p) | 


p) Es ift zu bedauern, daß Ribeiro, ber uns diefe Notizen gibt, feinen 
Vorſatz, von biefen beiben dem affonfinifchen Eober vorausgegangnen 
Gefegfammiungen in einer befonbern Abhandlung umftändlicher zu 
handeln, fo weit mir bekannt iſt, nicht ausgeführt hat. Vergleiche 
Observagoes historicas e criticas para servirenı de Memorias 
ao Systema da Diplomatica Portugueza por Joao Pedro Ri- 
beiro. Lisboa, 1798. Parte I, pag. 92. 
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Die nachfolgende Abhandlung mag vieleicht an und für ſich 
unbedeutend und für ſolche, Denen die Auffinbung einer ſtau⸗ 
bigen Acte in verfchloffenen Archiven lieber ift, als eine Ents 
deckung in dem verborgenen geifligen Reiche der Gefchichte, 
auch nutzlos ſeyn; ich glaubte fie aber geeignet, folche, die 
ihre Kräfte am Kleinen üben, aber doch nicht am Kleinlichen 
verkuͤmmern laſſen wollen, auf ein Bebiet der Hiftorie hinzu⸗ 
weifen , auf dem für fleißige Forſchung im Materiellen, wie 
für Erweiterung und Schärfung des inneren Blicks gleich 
reiche und heilſame Erndte zu erwarten ſteht. Es wäre, duͤnkt 
mir, an ber Zeit, neben bem trodenen Durchineten der Ehros 
niten endlich auch auf bad Weitere zu denfen, das zur Ges 
ſchichtforſchung nöthig if. Wir pflegen ung viel auf Gewils 
ſenhaftigkeit, auf Unpartheilichleit und Quellenſtudinm einzus 
bilden; Dinge, die wir doch bald in dem Maaße follten als 
ſelbſtverſtanden woransfegen dürfen, baß es vergönnt werde, 
endlich einmal einen Schritt weiter zu gehen und an jeden 
fähigern jungen SHiftorifer die Forderung zu flellen, in allges 
meiner Bildung von Charakter und Geil, wie in einem. gleidy 
mäßig nach den Richtungen ber Weite und Tiefe eindringen 
den Fachfkudium, fi fo mit dem Weſen der Weltgefchichte 
einzuftimmen, daß er ſich mittelR einer freieren Erfaffung bes 
Tharfächlichen in der Geſchichte vollſtaͤndiger barüber aufzu⸗ 
klaͤren, fi über ben inneren Zuſammenhang und Berbaub 
der Dinge reiner und gründlicher zu verflänbigen Ierne, ale 
er ed jemald über der blos kritiſchen Sichtung des Factiſchen 
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lernen fann. Denn diefer innere Zufammenhang des Geſchicht⸗ 
lichen iſt nicht eben immer damit gegeben, wenn ein wöch fo 
ehrficher Quellenforfcher eine noch fo einleuchtende, noch fo 
pragmatifche Herleitung und Folge von Urfahen und Wir 
tungen barlegt, und über ber feinen pfychologifchen Aufdeckung 
tiefliegenber, verftedter Triebfedern haben oft grade die fcharfs 
finnigftien Köpfe am leichteften überfehen, daß. fich die weltges 
fhichtliche Bedeutung der Dinge, fehr oft felbft unbedeutend 
ſcheinender Dinge, gar häufig. der Herabziehung in den Kreis 
der Wirkungen individueller Beweggründe lebhaft widerfeßt, 
“amd daß, im großen Zufammenhang der Begebenheiten wahr, 
genommen, eine Erſcheinung plöglich ganz andere Geltung, 
ganz anderen Werth erhalten kann, als vorher, da man fie 
nur aus der Reihe ded Ganzen heraudgerifien betrachtete. 
Nichts kann ein ſchlagenderes Beifpiel von den Mißgriffen ges 
ben wozu der Mangel an unbefchränfterer Auffaffung, an 
Leichterem Überblit über die Geſchichte bei zwar großer Grünbs 
Tichfelt im Einzelnen, führen muß, als der Gegenftand dieſes 
Aufſatzes; nichts einfacheres Fonnte man wählen, um recht 
auffallend zu zeigen, wie groß, troß unferem Reichthum an 
biftorifchen Werfen aller Art, noch unfere Armuth ift an Bes 
obadhtungen über das, was in ber. Gedichte feiner Ratur 
nach feine materiellen, ober felbft feine pſychologiſchen Erklaͤ⸗ 
rungsgründe zuläßt; nichts Tönnte fprechender darthun, wie 
ſelbſt in höchft einfachen Dingen diefer Art, die von vielen 
trefflichen Gelehrten und Gefchichtfchreibern von Ruf beipror 
chen worben find, der Knoten noch ungelöft geblieben if. 
Das frühere Alterthum kennt aus Gründen, bie fich im 
Berfolge diefer Abhaublung von felbft ergeben werben, ben 
Beinamen bed Großen gar nicht ; felbil den ſpaͤteren Jahrhun⸗ 
derten ber alten Gefchichte, aus denen wir die Namen einiger 
Kürften mit demſelben geziert fehen, fcheint er nicht eigens 
thümlich anzugehören, und erft lange nad) Ehrifti Geburt wird 
er in einem Appian oder Juſtin erwähnt, ohne daß es indeſ⸗ 
fen einem von ihnen einftele, über die. Gründe der Benennung 
irgend weiter nachzudenken. Erſt ald im Mittelalter der Rame 
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häufiger ward, konnten poetifche und oratorifche Panegyrifer, 
moralifirende Chroniften und yartheifüchtige Mönche nicht 
mehr an dem Ehrenworte vorübergehen, ohne in die fittlichen - 
Eigenfchaften des jebesmaligen Großen die Gründe der Pers 
leihung beffelben hineinzulegen, oder fie aus ihnen herauszu⸗ 
wittern, ober ohne, je nach feiner Stellung zur Kirche, die 
weltliche Stimme der Bölfer, die fi) die Beilegung bed Nas 
mend anmaßte, zu billigen oder zu tateln. Mehrere Sahr- 
hunderte der Aufflärung waren wohl fähig, einem ober dem 
andern unferer Gefchichtfchreiber ein Lächeln über die Urtheile 
der Geiftfichen, oder unferm eifrigen Voß ein Wehe zu ent: 
Ioden über den Mönch, der den fräntifchen Karl „zuerſt den 
Großen pries;“ von dem freilich einfadhen Gedanken aber, 
mit welchem Annaliften und Dichter unfere hiftorifche Erfchei- 
nung zu erflären meinten, hat, fo fehr ſich auch einem nur 
etwas fchärferen Auge das Ungenügende und Erzwungene ih 
rer Erflärung aufbringen mußte, bisher auch nicht Ein Schrifts 
fteller fich Toszumachen gewußt. Sobald man in Perfönlich 
Seiten die Urfache jener Benennung fuchte, konnte es nicht 
fehlen, daß dieſelbe fogleich höchft vag, mißverfianden und 
überall hin, felbft aufs profaifchkte, dentbar werden mußte; 
wie einmal feine Körpers und Geiftesgröße den Ehren 
namen für Karin in Anfpruch nehmen follten, dann konnte 
Ludwig der Lange mit eben fo viel Recht der Große genannt 
werden. a) Sobald man ferner ed dem fubjectiven Urtheile 
umgebender Schmaroger und Hüflinge, begünftigter Pfaffen 
und Hofpoeten, gleichzeitiger ober fpäterer Gefchichtfchreiber 
überlafien glaubte, den oder jenen nach Gutdünfen der Nach⸗ 
welt ald groß zu bezeichnen, fo war es unausbleiblich, daß 
man da oder dort über die Rechtmäßigkeit ded Beinamens 


a) Du Cange, e. v. Magnus, „Ludovicus rex Franeiae, qui vulgo 
Longus dicitur, somper Magnus cognominatur in veteribus 
Chartis.‘* Ebenda aus einem Egidius Paris. über Karl: 

Qui bene magnus erat, quia sicut corpore supra 
Illius aetatie primaeve debita magnus, 
Sic animo majorque fuit virtute futurus. 
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fritt, ben doch die Geſchichte als ein ewiges, durch keinen 
Eigenwillen je auslöfchliches Gepräge nach einem feſten und 
fireng abgemeflenem Gefebe den Mannern hat aufprüden 
wollen, die wir noch heute, trog mannigfaden Berfuchen, 
ihre Zahl zu vermehren ober zu verringern, als einen ges 
ſchloſſenen Kreis anfehen müſſen, über beflen Erweiterung 
nur das Schickſal der Welt und der Nationen, über deflen 
Berengerung felbft biefed nicht mehr verfügen kann. b) Die 
Uneinigfeit der geiftlichen Autoren bed Mittelaltere über bie 
fen Gegenftand wiederholte fich daher, nur in einer anderer 
MWeife, in neuerer Zeit. Seit dem vorigen Jahrhunderte, wo bie 
Hiftorie ihre Farbe meift von den englifchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern Tieh, ging nicht leicht ein Schriftfteller über unfern Eh⸗ 
rennamen weg, ohne fich über den Anfpruch zu erflären, den 
die Tugenden feined Helden darauf ertheilten ober nicht. 
Rechtfertigung und Auflage der Gefchichte Tieß man. fich eine 
gleich angelegene Sache feyn, und endlich kam's fo weit, daß 
ſich einzelne Hiftoräfer heransnahmen, den Beinamen bed Gro⸗ 
Ben eigenmächtig, nicht ſowohl zu ertheilen, aber doch dem 
ober jenem zu entziehen; c) fo daß die noch glädlich zu preis 
fen waren, bei denen man fich mit einem Zweifel beguügte,. Das 
Borfichtigfie undErwogenfte, was geichah, war, daß man, wie 


b) Ich möchte nicht fo ſehr mißverftanden werben, als nähme ich ein 
blindes Wunder an. Das Allgemeine erfcheint im Befonderen und 
offenbart fi am Einzelnen; in unferem Falle iſt e8 ungewöhnlicher 
Meife leichter, das entferntere Geſetz, als deſſen nähere Anwendung 
im Einzelnen zu entdedien. Könnte man dies aber auch, koͤnnte 
man bei jebem Ginzelnen der Männer, von denen wir bier zu res 
den haben, nachweiſen, dba ober dort, von dem ober jenem aus ent⸗ 
ftand die Benennung, fo hätten wir damit nur einen dermittelnden 
Mechanismus aufgefunden, nicht die legten Gründe. 

e) Die neuefte Rettung unferes Beinamens ift wohl in Sof. v.Da ms 
mer“s osmantfeher Gefchichte, in deren brittem Bande er der 
Größe des Suleiman einen eigenen Paragraphen widmet. — Ueber 
die ſchmachvollſte Beraubung Tann, auf der andern Geite, Niemand 
gerechtere Klage führen, als Shlodwig, ber in allen neueren Werfen 
ganz ſtillſchweigend degrabirt ift. 
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Heinrich, über die Unbeffimmtheit des Namens lagte, oder, 
wie Manfo, die Unmöglichkeit erkannte, von diefem Titel 
immer auf wahre Größe des Charakters zu fchließen. d) 
Mein Gegenftand erfordert, daß ich zu möglichft allge- 
meiner und umfaffender Beleuchtung veflelben etwas weit 
ausgreife. Eine Erfcheinung, eine Wirkung, die ich aus zu: 
fälligen Urfachen, aus perfünlichen Verhältniffen und Bezie— 
hunger und bergleichen herzufeiten verfchmähe, deren Grund 
ich vielmehr in dem allgemeinften Entwidlungsgange der Na- 
tionen ſuche, foweit biefer felbft von Lofafität, von Anlage, 
won politifcher ober religiöfer Richtung unabhängig ift, eine 
ſolche Erfcheinung kann nicht allein dem Mittelalter und ber 
neueren Zeit angehörig feyn; ihre Spuren muß ich noch wei: 


4) Heinrich deutſche Reichsgeſch. II, p. 148. „Der fehr unbeftimmte 
Beiname deö Großen, womit Otto in fpäteren Zeiten beehrt wurs 
de, ift freilich bei ihm nicht eben fo vielbedeutend, als bei Karin 
dem Großen: aber wie viele Könige und Fürften finden wir in ber 
Geſchichte, welche ben rühmlichen Beinamen, ben fie tragen,, im 
wahren Sinne bes Ausdrucks verdienten?” — Manfo, Gefch. der 
Oſtgothen, p. 171. „Hat doch die Handlungsweiſe, die Theodorich 
als Kürft befolgte, den Beifall aller Zeiten und aller Voͤlker, und 
bei feinem Leben felbft den der Römer gefunden. Zwar fprechen 
für die lestere Behauptung weber die Stanbbilder, die fie ihm er: 
richteten, noch der Beiname bed Großen, ben fie ihm beilegten, 
ald Beweife, aber u. f. w.” Nur einen Mann wiſſen wir zu 
nennen, der etwas näher zum Biele traf, ben trefflichen Dohm, 
im vierten Bande feiner Denkwuͤrdigkeiten. Ihm fiel es auf, daß 
in der Ertheitung unferes Beinamens „ wirklich viele Gerechtigkeit 
beobachtet ift, ohne daß deshalb eine Verabredung moͤglich gewefen.” 
Ihm fhrint, daß Niemand den Namen erhalten habe, „ber nicht 
wirklich durch ungewöhnliche Eigenſchaften des Geiftes und Charak⸗ 
ters fich ausgezeichnet 3 noch mehr, nur Vereinte Verbdienfte 
des Kriege und Friebens hätten ihn erwerben können.” Dan 
wird fehen, ber Iette Sag ift treffend, wenn auch nicht erfchöpfend; 
die Anficht im Ganzen mußte ihn aber unficher machen, wie er es 
z. B. über Dtto ifl. Dohm war nicht hiftorifcher Korfcher, er über: 
bit offenbar die ganze Reihe der Großen nicht, aber fein Auss 
ſpruch macht feinem gefunden Blicke Ehre. \ 


. 
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ter hinauf verfolgen fönnen. Wenn ich ald den Sat, den zu 
vertheibigen und durchzuführen ich mich anheifchig mache, aufs 
fiele: daß der Beiname des Großen Niemand zukommt und 
Riemanden je gegeben worden ift, ald Gründern von Reis 
chen oder Gründern einer neuen Orbnung in den Reichen, fo 
werde ich das Entfprechende in der Eigenfchaft, wie in ber 
Auszeichnung, gleichmäßig im Alterthume, wie in der neueren 
Zeit, finden fünnen. Dorthin alfo muß meine Unterfuchung 
zurüdgehen. e) | 

In unferen Tagen bat Schloffer an verfchiedenen Stellen 
feiner Univerfalgefchichte Die alten Propheten von Aflen und 
die Gefeßgeber der griechifchen Stämme und Städte vergleis 
chend zufammengeftellt. So entfchieven und bündig ift dies in 
neuerer Zeit nirgends gefchehen, wie von ihm; was darum 
auffallen fünnte, weil fchon dem fpätern Alterthume das Ana⸗ 
loge in dem Auftreten biefer Männer, in ihren Zwecken und 
in den Mitteln, die fie zu deren Erreichung anwandten, nicht 
entgangen war. Schon die äußeren verwandtichaftlichen und 
befanntfchaftlichen Beziehungen, in die man die Perfonen nad 
einer Stelle bei Ariftoteled 5) gebracht hatte, find ein früher 
Verſuch, fich die Aehnlichkeit unter ihnen und ihrer Wirkfams- 
feit auf eine einleuchtende Art zu erflären. So wirb auch, 
außer den bort bezeichneten, im ganzen Alterthume Pythagos 
ras in Verbindung mit Zamolris und Numa gebradyt, und 
was bergleihen Berührungen mehr find, die theils die 


e) Dan wird hier natürlich nur Andeutungen ſuchen; fo viel hiſtori⸗ 

fen Sinn und Hiftorifche Kenntnig muß ich vorausfegen, daß der 

Leſer nur der Anregung bebarf, um fich ohne Mühe von der Wahr: 
heit ober Unmwahrheit meines Satzes felbft überzeugen zu können. 

- f) Aristot. Pol. Il, 9. Edit. Schneid. p. 84:. „ande verfuchen 
auch die Behauptung feflzuftellen, daß Onomakritus ber erfle bes 
deutende Gefeßgeber geweſen ſey; berfelbe habe fich aber in Kreta 
eingeübt, ald er, von Geburt ein Lokrer, der Weiffagekunft wegen 
auf Kreta ſich aufhieltz fein Freund fey Thales gewefen, des Tha⸗ 
les Schüler aber Lykurg und Zaleukos, des Zaleukos Schüler 
Charondas.“ 
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Gefchichte bot, theild die Sage hinzufügte. z) Mit Beitimmtheit 
erklaͤrt fi, aber erſt Strabo über die Erfcheinung, nur dehnt 
er fie allzuweit aus, indem er alle Wahrfagerei unter Gries 
den und Barbaren und alled Hierardhifche ber Ssnder, Pers 
fer, Ehalbäer und Etrusker aus dem nämlichen Geſichtspunkte 
betradhtet. h) Diefen Sprung zu machen, Tonnte freilidy der 
Leicht verfucht werden, der überall nur Entartung des Pries 
ſterweſens Fannte, überall Unwillen und Unglauben nicht 
verläugnet und fich geneigt zeigt, jene Berathichlagungen 
der Menfchen mit den Göttern, auf die wir hier überall ftos 
Ben, ausſchließlich auf Rechnung von trügerifchen Borfpieges 
lungen jener prophetifchen Geſetzgeber zu ſetzen. i) Mehr im 
Geiſte der Sache finde ich daher das Urtheil bed Diodor, k) 


n 


g) Strabo p. 480, 1084, 708, ed, Falconer. Diod. V, 18, al. 

h) Strabo 16, p. 1084. Falcon. (p. 762 Cas.): „Nicht anders machte 
es fein (des Minos) Nachfolger, der auf feinen vielfältigen Reifen 
das von ber Pythia erlernte, was er nachher den Lakedaͤmeniern 
dortragen wollte. In wie fern nun alle Ergählungeh biefer Art 
wahr find, will ich jegt nicht unterfuchen 3 genug, bie Leute glaub- 
ten es damals und ſchaͤtzten deshalb auch die Wahrfager fo hoch, 
daß fie diefelben fogar der Töniglihen Würde werth hielten... . 
Solche waren Amphiaraos, Trophonios, Orpheus, Muſaios und der 
fogenannte Gott bei den Beten, welches in alten Beiten der Pytha⸗ 
gorder Zamolris und in unfern Tagen beim Könige Byrebiſtes De⸗ 
kaineos warz ferner bei ben Bosporanern Achailaros, bei ben In: 
diern die Gymnoſophiſten, bei den Perfern bie Magier, die Nekyo⸗ 
manten, die fogenannten Lekanomanten und bie Hybromanten, bei 
den Aſſyriern die Chaldder und bei den Römern bie — 
Haruſpices. Ein ſolcher war auch Moſes u. ſ. w.“ 

i) So erzaͤhlt er 10, p. 708. Falc. (p. 482. Casaub.), in Kreta 
angelommen, habe er Thales, einen Lieberbichter und Geſetzerfinder, 
befucht , fih von ihm über die Art, wie zuerft Rhadamanthys und 
nachher Minos ihre Geſetze, als von Zeus gegeben, bei den Menfchen 
einführten, belehren lafien — — — — und fey bann wieder in bie 
Deimath zurücdgelehrt.”— Auch die vorher angeführte Stelle ift in 
ihrem Zufammenfpange verzweifelt ſkeptiſch. ö 

k) Diodor I, 94. Gr fpricht von bem Aegypter Mneues (ber ganz 
offenbar, wie auch Weffeling geneigt ift anzunehmen, der erfte Kö: 

Urchiv f. Geſchichte. 5. 27 
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wenn es fein eigenes ift, der doch die Möglichkeit anmimemt, 
Daß die Nomotheten ihre heilfamen Rathichläge für wirkliche 
Eingebungen der Gottheit gehalten haben möchten, und ber 
den Glauben der Völker in Anfchlag bringt, welches Lebtere 
zwar Strabo auch thut, ohne’ jedoch, ſcheints, das Gute darin 
zu erfennen nnd dad Zeitgemäße, wie Diobor wenigſtens mers 
fen Täßt. Diefer Slaube fcheint mir nach der Natur alles 
Wunderbaren und feiner Verbreitung weit dad Wichtigfte zu 
feyn, worauf man achten muß. Beides ruht weit mehr auf 
der Fiction und der Phantafie des Volks, ald auf dem ſchlauen 
Borgeben der Einzelnen. 

Es ift zur vollfländigeren Andentung ded analogen Ber 
haͤltniſſes diefer Legisfatoren zu den in ber neueren Zeit wit 
dem Ehrentitel des Großen belegten Königen nöthig, auf deu 
Unterfchieb aufmerffam zu machen, den die verfchiebenen Zeis 
ten und Völker, in benen fie auftreten, bedingen. Ald Grün 
der einer neuen Staatdorbnung I) finden wir fie überall; alle 
fcheinen fich in bewegten Zeiten, die dad Bebürfniß zu einer 
Aenderung ber beftehenden Verhältniſſe treibt, an die Spike 
der Bewegung geftellt und das Neue, das fie einzuführen 


nig Menes ift): „Er habe aber vorgegeben, daß Dermes ihm dieſe 
Geſetze als die Quellen eines großen Gluͤckes übergeben habe. Dass 
felbe that bei den Griechen auf Kreta Minos, in Sparta Lykurg, 
von benen jener feine Geſetze von Zeus, diefer die feinigen von Apollo 
erhalten zu haben verficherte. Auch bei mehreren andern Voͤlkern 
fol man fih diefer Zäufchung bedient und durch diefelbe denen, bie 
fie glaubten, viele Wohlthaten erwiefen haben. Bei den Arimads 
pen nämlich foll Bathrauftes einen guten Dämon, bei den Geten, 
welche an bie Unfterblichfeit glauben, Zamotris die Heſtia, bei ben 
Juden Mofes den Iao genannten Sott für ben Urheber feiner Ge⸗ 
fege ausgegeben haben : mochten fie nun eine zum Beſten ber Den 
ſchen gemachte Erdichtung für groß und göttlich halten, ober glaus 
ben, daß bie Menge wegen ber Größe und Macht der vorgegebenen 
Urheber ber Gefege diefelben eher befolgen würde, 

1) Ganz nad; meinem Sinne ſcheidet Ariftoteles mit einer trefflichen 
Bezeichnung den Pittakus aus der Zahl der Staatsordner aus: 7v 
vouwy Inmovpyos aA’ ou zolıreiag. 
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badıten, unter theilweifer Herſtellung oder Feſtſtellung bes 
alten Herkommens annehmlicher gemacht zu haben. Auf einen 
ſolchen Zuſtand der Dinge bei ber Erfcheinung des Mofes, 
Lykurg, Solon laſſen die mofaifchen Bücher, bie wenigen 
Trümmer ber alten fpartanifchen Gefchichte, bie Nachrichten 
von Athen aus der vor-folonifchen Zeit fchließen. Diele neuen 
Einrichtungen, bie von ben Geſetzgebern ausgehen, erfcheinen 
bald in monarchiſcher oder hierardjifcher Form, bald als Stamm: 
verfaffung oder Republif. In Aſien, in ben früheren Zeiten 
herricht das Theofratifche vor; fo unterfchied fchon Strabo. m) 
Es zeigt ſich aber auch zugleich die Eigenheit, die hier befon- 
ders wefentlich fcheint, daß die Älteren Propheten und Geſetz⸗ 
geber des Orients meiſt als Gründer von Staaten ſelbſt, als 
Koͤnige und Herrſcher, oder als patriarchaliſche Volksführer 
erſcheinen. Jener aͤgyptiſche Menes, auf den Diodor n) ben 
aͤgyptiſchen Götter⸗ und Opferdienſt zurückführt und der feine 
Geſetze von Hermes erhalten haben ſollte, heißt ver erſte Kö: 
nig von Aegypten, und Herobot 0) ſchreibt ihm die Anlage 
von Memphis und die erfte Benutzung des Landes durch 
Anlegung von Kanälen und Dämmen zu. Moſes, als der 
Befreier der Juden und ihr Führer nad) Kanaan, gehört ganz 
in biefe Reihe. Ebenfo entſchieden aus der älteſten griedhis 
fchen Zeit Minos, der erfte Thalaffofrat und Gründer einer 
Herrihaft auf den kykladiſchen Infeln. p) Ueber Zoroafter 
wage ich nicht zu entfcheiden. Sch will mich auch nicht auf 








m) Strabo 16, p. 1068 Falcon. (p. 761 Casaub.): „Denn es ift der 
.Ratur gemäß und findet ſich bei den Griechen, wie bei ben Bar: 
baren, baß bie Menfchen, zum Staatsleben geneigt, fi einem 
gemeinfchaftlichen Gefege unterwerfen. Anders ift eine Bereinigung 
zum Staat und bie Kührung eines gemeinfchaftlichen Lebens nicht 
möglich. Das Geſetz aber ift doppelter Art, entweder ein göttliches 
oder ein menſchliches. Die älteren Menfchen ehrten die göttlichen 
Vorfhhriften mehr... . » 

n) Diod. 1, 45. coll. 94. 

0) Herod. II, 99. 

p) Thuc. I, 4. 
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Niebuhr's Anficht berufen, weil id; felbft nicht ben Gchein 
haben wöchte,, irgend eine unbegrünbete, wenn and noch fo 
wahrfcheinliche Annahme für meinen Zweck benugen zu wol⸗ 
len. Einleuchtend genug aber ift die Bemerkung, q) daß Zo⸗ 
roafter als Stifter der magifchen Religion in ein hohes Alter 
hinauf gerückt werden müfle und daß, „da bie Magier ein 
medifcher Stamm waren, es eine angemeffene Bezeichnung der 
mebifchen Eroberung fey, ihn als den erften medifchen König 
von Babylon zu nennen, wie es Syncellus bei Africanus und 
diefer ganz gewiß bei dem Polyhiftor fand.” Ich will indeß 
weder hierauf, noch auf Zuftin und wer ihn fonk ale baktri⸗ 
fchen König bezeichnet, ein Gewicht Iegen, um nicht leichtſin⸗ 
nig über eine Sache abzuurtheilen, die ausführlicher beſpro⸗ 
chen ſeyn will, wozu hier natürlich der Ort nicht if. Beiden 
Geten erfcheint in. Zamolrie das göttliche und FTonigliche 
Herrfcherthum vereinigt, r) und daß ben norbifchen Völkern 
‚diefer Gegenden folche prophetifche Männer häufig, daß ihnen 
bie PVergötterung ihrer Könige und Häupter geläufig wat, 
beweifen jene Namen von Gefeßgebern, die Strabo unter den 
Bosporanern, Diodor unter den Arimaspen erwähnen, beweis 
fen fo manche feythifche Gefchichtchen bei Herodot, bie Be 
richte von den Nachfolgern des Zamolris, die Erfcheinung 
jened Mariccus bei den Bojern s) u. dgl. m. 

Ueber die griechifchen Gefeßgeber wiſſen wir leider meiſt 
fehr wenig. Diele Namen nannte das Alterthbum, über die 
und gar nichts näheres befannt ift, wie Ariftoteles einen 
Philolaos in Theben, Androdamas im thrafifchen Chalkidike, 
und den Onomafritod erwähnt.t) So viel läßt ſich übrigend 
erfennen, daß fich die Nomotheten Griechenlands von den 
afiatifchen, fo wie unter fich in wefentlichen Stüden unter, 


q) Kleine Hiftorifche Schriften I, p. 202. Rote 11. 

r) Plato Charm.: „Aber Bamolris, unfer König, der ein Gott ifl: 
fagt.” Cf. Strab. p. 480. 1084. 

s) Tacit. hist. II, 61. 

t) Arist. Pol. p 84 — 86, ed. Schneider. 
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feiden. Eine Anknüpfung an das Drientalifchs Hierarchifche 
bietet am ſtuͤrkſten Pythagoras mit feiner babyloniſch⸗ ägyptis 
ſchen Weisheit, feiner Geheimlehre und feinem Herrfcherbunde- 
Dergleichen konnte in Griechenland, der Natur bed Volkes 
nach, nicht wurzeln. Keller, als fein Priefterftaat, ftanden 
die Einrichtungen eines Lykurg, Charondes und Zaleufus. So 
fehr die finftere Strenge ihrer ascetifchen Moral, fo fehr eins 
zelae Züge in ihren Borfchriften, einzelne Nefte alter Inſtitu⸗ 
tionen in Sparta an den Orient erinnern, fo ruhten doc 
diefe ihre Geſetze und Staatseinrichtungen auf dem frühen 
Sertommmen, anf der alten Stammfitte der Achder oder Dos 
tier, und brachten nicht völlig Neues und Ungewohntes. Den 
Zauber ihres geheiligten Anſehns mißbrauchten fie nicht weis 
ter, ald um ihre Mitbürger für moraliſche Bildung mehr, als 
für politiſche und geiftige, empfänglich zu machen (ompeoreiv 
nakdor 7 gooveiv), der Eine, indem er den Kriegeruhm des 
Baterlanded, die Andern, indem fie eine patriarchallfche Ges 
meinfchaft zum bindenden Prinzip machten. Erhaltung bes 
Beftehenden, treue Auhänglichfeit an der einfachen Sitte war 
hier Hauptgegenſtand der Vorforge. Died taugte nicht für 
Handelltanten, wie Athen und Syrafus, wo ber Entwide 
lung mehr Raum gegeben werden mußte. Die eine der ge 
nomnten Städte verwarf daher die ftrengen Gefeße des Drafo 
ganz, die andere konnte bie bed Diokles nicht unverändert 
laffen. Bei ihm und Solon weicht aud) dad Wunderbare 
ganz in den Hintergrund, die Beichränfung der bürgerfichen 
Freiheit durch Vorfchriften der Religion, der Moral und dee 
Cultus tritt mehr zurück; das ächt griechifche Weſen wehrt 
fich hier entfchiedener gegen den Zwang ded Orients. Ju der 
Anknüpfung ded Solon an die fieben Weifen würde id) and) 
lieber die Bezeichnung eines Heraustretend aus dem Kreife 
unferer Geſetzgeber fehen, als in feiner Zufammenftelung mit 
Epimenides die einer Verbindung mit ihnen. 

- Den Uebergang aus dem Alterthum, wo die Völler an 
einen übernatürlichen Bund diefer Wohlthäter mit der Gotts 
heit zu glauben geneigt waren und wo fie in diefem Glauben, 
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wenn nicht gar, wie bei Lykurg, u) in göttlicher Berehrung, 
ihren Dan? ausſprachen, in die neueren Zeiten, wo die ähns 
liche Erfcheinung fortdauerte, wo nur Aufflärung in religiös 
fen Dingen und helle Geichichtfchreibung die Wunder nicht 
mehr zuließ, wo alfo die ‘Weisheit der Gefetgeber und Staas 
tengrünber auf ihrer menfchlidyen Größe ruhen blieb und wo, 
Dem entfprechend,, die Erfenntlichkeit der Völker fich inſtinct⸗ 
mäßig für Einen und denfelben ehrenvollen Beinamen ents 
fchted, diefen Uebergang macht Alerander. Er ift, wenn wir 
hier von den großen Religiongfliftern, deren Lehren im Orient 

und Occident an die Stelle der untergegangenen Ideen des 
Alterthumsd traten, abfehen, der Letzte, der in eine Beziehung 
mit der Gottheit gefegt wird, und der Erfte, den das Prädis 
cat des Großen ziert. Oder vielleicht fage ich befler: er if, 
wenn man den Orient, der feiner Natur nad ſich in dem 
alten Ideenkreiſe fortbewegte, ausfchließt, in dem griechifchen 
Alterthume der, an dem ſich der Glaube an eine Verbindung 
zwifchen Menid und Gottheit, die er fuchte, bradı. Hier 
alfo ift der Wendepunkt, wo an die Stelle des Ausdrucks der 
Dankbarkeit früherer Zeiten ein neuer, ein weltlicherer trat. 
Diefed neue Moment fand in dem Oriente nie Eingang, wie 
ih aus der Gefchichte neuerer Zeiten weiter unten zeigen zu 
tönnen glaube; auch in ber ältern Zeit beweift das Fefthäns 
gen an ber anfänglichen Vorftellungsart nicht allein die Weife, 
in der Muhammed auch ald Gründer einer weltlichen Macht 
auftritt, fondern fchon das bereitwillige Eingehen der Aflaten 
in die Vergötterung Alerander’s und feiner Nachfolger, fo 
finns und bedeutungslos fie auch ward; beweift fchon, daß 
der Drient denfelben Stifter des Weltreichs, dem die Gries 
chen nichts als ihr „Sohn des Philippos” zuerfennen wollten, 
immer als einen Propheten.oder Heiligen angefehen bat, ale 
welcher er vielleicht felbft in den Koran übergegangen iſt. v) 


u) Strab. p. 581. 
v) Sur. 18, v. 85. 86. Den Zweigehoͤrnten, von bem hier bie Rebe 
ift, vereinigen ſich faft alle orientalifchen Auslegee auf ben Alerans 
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Diefe Daritellung ber Sache wirb vielleicht dazu beitragen 
konnen, die Befangenheit, mit der man fo oft ben Charakter 
und die Hanblungsweife Alexander's beurtheilt hat, vecht deuts . 
lich zu zeigen, da es hier Mar wird, wie wenig auf der einen 
Seite der freie Wille des Menfchen überall anrechnungsfähig 
iſt, indem er von Zeiten, von Berhältniffen, von ewig her 
geordneten Geſetzen beftimmt wird, und baß er auf der ans 
dern Seite doch wohl da am freieften und beftaunenswerthes 
Ben erfcheinen muß, wo er, wie in Alerander, aus einer 
‚ Divination ober Einficht in den Zwang der Umftände und bie 
Geſetze der Ratur, ihnen gemäß, fich felbft beftimmt. 

Don dem Welteroberer, der in Afien eine ganz neue 
Bildung hervorrief und der, wie wir nicht vergeffen dürfen 
zu bemerfen, nur-in feiner Stellung zu Afien und ald Bes 
gründer diefer neuen Eultur hierher gehört, geht ber Name 
nach einer anfcheinend etwas oberflächlichen Aehnlichkeit auf 
den Wiederherfieller des fyrifchen Reichs, Antiochus, über, 
defien Eroberungezüge in Kleinafien, gegen Aegypten, nad) 
dem noch unbetretenen Atropatene, nadı Parthien und Bals 
- trien ben Bölfern ebenfo ein Recht gab, ihn Alerandern zu 
vergleichen, wie man nach Iornandes z. B. den Gothen Her⸗ 
manrich mit ihm zufammenftellte. Ganz in derſelben Weife 
vergleicht fich dann Mithridates in feinen Planen und Vers 
fuchen, ein griechifchsbaftrifches Reich am Pontus zu gründen. 
Hier finde ich mich veranlaßt, zwei Bemerkungen einzufcies 
ben. Zuerft: die Gefchichte fcheint Niemanden fo bereitwillig 
und fo nachfichtig unfern Ehrennamen ertheift zu haben, ale 
Peftauratoren, Männern, die in die Fußftapfen von Vorgäns 
gern traten, die fchon jener Auszeichnung theilhaftig geworben 
waren, gleich als ob ed nach folchen vorläufigen Muftern bem 
Tacte der Nationen leichter geworben wäre, fid zurecht zu 
finden. w) Dahin würde ich den Antiochus rechnen; bahin 


der zu deuten. Man vergleiche Wahl zur Ueberfegung bed Koran 
&. 351, wo biefe Auslegung beftritten wirb. 

w) Dafür könnte man vielleicht noch andre Argumente anführen. Rad) 
folgender Stelle bei Appian (Syriac. I.): „Antiohos « + . ., wel: 
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ben Theodofins, von bem Spittler meint, er habe feinen Bei⸗ 
namen nur durch eine Art von hiftorifcher Verjährung behals 
ten; bahin den Karl Emanuel pon Savoyen, deu Friedrich 
von Sicilien, den Capetinger Hugo, unferen Otto, lauter Re 
genten, bei denen ſich am entfchiebenften Die Stimme des Zwei⸗ 
fel8 erhoben hat. Sodann muß ich hier die Behauptung wies 
derhofen, bag der Orient den Beinamen ded Großen nicht 
eigenthümlich in der Bedeutung kennt, in der er hier genoms 
men wird,x) und baß erfi der Occident denſelden auf einzelne 





cher viele große Thaten verrichtete und beswegen der große Ankiochos 
genannt wurde, brach, durch feine Thaten und ben ihm in Folge 
derfelben zu Theil geworbenen Beinamen flolz gemadt, in Syrien 
u. fe w. ein,” wäre Antiochus ſchon bei feinen Lebzeiten der Große 
genannt worden. So heißt es bei Guichenon (hist. gendal. de la 
roy. maison de Savoye t. I, p. 708) von K. Emanuel: Quoy- 
que la plupart des souverains exigent bien wouvent' de la flat- 
terie de leurs snjete, ou de la complaisance des datrangers— — 
ndantmoins le suraom de Grand, dont il fat hanere pendant 
sa vie ot aprıs sa mort, ne fat donne qu’a ses dıminentes ver- 
tus, So bei Blancas, Friedrich v. Sicilien hätte diefe Ehre auch 
noch in feinem Leben genoffen ; und Friedrich v. Preußen, dem auch 
der große Churfürft vorgegangen war, erlebte gleichfalls die allge: 
meine Einftimmung ber Völker in diefe Benennung. Wenn man 
Beugniffen ber Art trauen dürfte, fo wäre bie oben ausgefprochene 
Anficht auffallend beftätigt. Denn fonft ift es an unferm Beinamen 
charatteriftifch, daß er nicht von Beitgenofien ſcheint beigelegt zu 
feyn. Aſſer nennt weder feinen Alfred fo, noch Eginhart feinen 
Karl, noch Muntaner feinen Pedro. Aber bie naͤchſte Zolgezeit 
entfcheidet, befonders in ben neueren Zeiten, fchnell. Von Karl dem 
Sroßen heißt es fchon bei Nithard, der zwiſchen 8411—843 fchrieb: 
Magnae imperator ab universis nationibus vocatus. (Dem 
magni atque orthodoxi imperatoris auf Karl's Grabſchrift wirb 
Niemand unfere Bedeutung geben ‚wollen. 

x) Dies muß man immer im Auge haben. Der Rame bes Großen 
tonnte fih auch hier und da zufällig finden. Was dag Asyacr bei 
tem Kartbager Hanno (Appian. VI, 4) bedeutet, weiß man nicht. 
Dem Pompejus gab Sulla ben Beinamen; er haftet wie ein gewöhn= 
liches roͤmiſches Sognomen auf feinem Sohn Sertus (Ant. August. 
de fam. Rom. s. v. Pompeia); Plutarch vergleicht das Magnus 
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hervorragende Geftaften Abertrug unb babei aus ber Ferne 
natürlich nicht immer fo ficher beobachtete, wie in der Nähe. 
Dies ſcheint ſich in alter wie in neuer Zeit zu beflätigen. So 
wenig als Alerander im Oſten ber Große heißt, fo wenig 
fcheint der Orient ben Mithridates fo genannt zu haben und 
ebenfowenig einen Afhbar oder Suleiman. Derfelbe Appian, 
der den Antiochus nuter bem Titel bes Großen kennt, benennt 
den Mitäridat nur mit dem Namen Eupator oder Dionyſos. 
Weder Soliman noch Afhbar werben von ihren eigenen Nas 
tionen groß genannt, fondern die enropäifchen Völker, die mit 
ihnen in nähere oder entferntere Berährung kamen, haben 
ihnen den Beinamen beigelegt. Selbft die ſlaviſchen Nationen 
haben ihn nur von ben Germanen überfommen, und germant: 
ſche Autoren benennen zuerft einen Wladimir oder Johann IT. 
mit ihm. Sollte Antiochns, zufolge der Stelle des Appian, 
wirflich von den Syrern fo benannt worden feyn, fo würde 
ih fagen, es fügt fich bei ihm fo, wie auch bei dem Perſer 
Abbad, daß die zufällige Benennung ded Großen, auf 
die der Drient, der jebem feiner Herrfcher Beinamen zu ges 
ben pflegt, wohl ein oder das andere mal natürlicherweiſe 
verfallen konnte, mit der hiftorifchen des Decidentd zufammen- 
traf und fie unterflüßte. Das aber bleibt entichieben : es Tiegt 
eine tiefe Wahrhaftigkeit in dem Gefühle ber Völker und in 
dem Ansſpruch der Gefchichte; denn wenn einmal nach der 
einzigen Analogie des Alerander irgend einer unter den aſia⸗ 
tifchen Negenten die Ehre theilen folte, fo find gewiß die 
beiden Genannten ebenfo richtig getroffen, ald in nenerer Zeit 
die Anszeichnung des Abbad oder Suleiman auf einer fchars 
fen Beobachtung und gefunden Vergleichnug mit den neueren 





mit dem Marimus ber Balerier und Fabier. So führen au in 
der Familie della Scala mohrere Cane das grande als Namen. 
Ebenſo Läßt ſich auch Aber Aedd den Gtoßen und Hu Eadarn in der 
wälfchen Sage nicht entſcheiden. In bie Biteraturgefchichte drang ber 
Beiname in Albert dem Großen, und biefer. wie „ber große Haller” 
ſcheinen allerdings in unferen Kreis zu gehbem, doch kann man auch 
bier wegen mangelnder Analogie nicht abfywechen. - 
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germanifchen Großen beruht. Nicht in des Lebteren großem 
Sinne, nicht in feiner Duldung und Krömmigfeit, noch in 
feiner Pracht und Liebe zur Wiſſenſchaft würde ich dann mit 
Hammer den Grund dazu fuchen, fonbern in ben Kanuni Raja, 
in dem Gefeßbuche, in dem er in bie Stellung des Gelehrten, 
adels und der Unterthanen, in das Steuer» und Lehenweſen 
eine neue Ordnung bringt, ebenfo wie in Perfien Abbas als 
Gründer innerer Ruhe und Orbnung erfcheint und noch jeßt 
als Ucheber jeder wohlthätigen Einrichtung genannt wird. y) 

Wenn ich den Antiohus und Mithridates gewiffermaßen 
dem Alerander uuterorbnete, fo dünkt mir, Conſtantin dürfe 
in gewifler Hinficht neben ihn geftellt werben, der Stifter 
eines neuen Reichs in Often und der Gründer einer neuen 
Organifation im Reiche. Bei ihm erfcheint, freilich in ganz 
anderer Weife, dad Wunderbare und Neligiöfe wieber, fo 
daß man zweifeln Tönnte, ob ihm nicht mehr wegen ber Eins 
führung und Erhebung des Chriſtenthums zur Staatsreligion, 
als wegen ber Umbilbung der Berfaffung und Erweiterung 
von Byzanz zur Hauptflabt eined neu entflehenden Reichs, 
ber Ehrenname zufomme. Und eben fo würde ich dann ben 
Theobofius in feinem Beftreben, das zerfallende Reich noch 
einmal zu erhalten, dem Syrer Antiochus vergleichen und ihn 
auch infofern neben Eonftantin betrachten, ald man auch bei 
ihm fragen könnte, ob bie Taufe und feine orthobore Anhäng- 
lichkeit am ächten Glauben mehr, ald-die Rettung des Reiche 
von ben Barbaren und die Vereinigung der römifchen Welt 
berrfchaft unter feinem Scepter ihn in die Reihe unfrer Hes 
roen ſtellt. Bei dem Übergange von ben alten griechifchen und 
römifchen zu den germanifchen Stämmen finden wir, was 
gleich hernach noch weiteres Licht erhalten fol, die bios Auf 


y) Malcolm hist. of Persia I, p. 567. The. modern traveller, who 
inquires the name of the founder of any ancient bailding in 
Persia, receives the ready answer: Shah Abbas the Great, 

‘which is gıven not from an exact knowledge that the was 
" the founder, but from the habit of considering him as the 
author-of all improvement. | 
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ferliche Seite der Staatengruͤndung vorwaltend, und wie je 
ner Mithridates auf den Trümmern der verfallenen griechi⸗ 
fhen Welt in Aflen mit der frifchen Kraft der Barbaren, 
aber mit ber Intelligenz der griechifchen Reſte, fich ein neues 
Reich zu gründen hoffte, fo tritt Theoberich mit feinen Oft 
gothen nad) dem Sturz bed Römerreichs in Italien auf und 
benugt, was ihm von der römifchen Eultur brauchbar fchien. 

Wenn man bei den germanifchen Völkern nach unferem 
Gegenftande forfcht, fo theilt fich die Erfcheinung aud ba, 
wie im Altertbum. In tieferen Beziehungen treffen wir fle 
vorzugsweife bei den Stämmen, die dem beutfchen Charakter 
feſter anhingen und treu blieben, die auch vorzugsweiſe alle 
Stufen der Entwidelung neuerer Staaten und Staatöformen 
zu durchſchreiten auserlefen fcheinen. Se nad) den Anlagen 
der Völker richtet fich Die Vollkommenheit ihrer Gefchichte, 
die Beftimmtheit und Die völligere oder getheiltere Löfung der 
Erfcheinungen. Drei große Umwälzungen der Staatöform ers 
fennt man unter ben glücdlicheren und bevorzugteren Ratios 
nen der neuen Zeit viel deutlicher, als in den übrigen unters 
fhieden. Die lebte der drei, die feit der Reformation ganz 
Europa erfhütterte und fortfährt zu erfchüttern, ift die, in 
welcher die Maffe der Nationen ihre uranfänglichen 
Rechte, die fie aus ihren heimathlichen Sitzen mitgebracht 
haben, gegen die Unterbrüdung des Fürftenftandes zu retten 
und wieder zu erobern ſucht. Im Mittelalter wurde biefer 
Kampf auch verfucht; dabei erfcheint aber nur ein Theil 
der Nation thätig, der gebildetere, die oAiyoı, der Adel. 
Borher finden wir endlich eine erfte Limgeflaltung des ur⸗ 
fprünglichen Berhältniffes zwifchen Volt und Kürft, als bie 
erfte ber bedeutenderen Bewegungen, von denen ich rede; fie 
geht von einzelnen überlegenen Geiftern aus, bie auf eine 
geſchickte Weife das Alterthümliche verfnüpfen mit einer Art 
von Abfolutismus, den ihre Ueberfegenheit, oder ihre Gerech—⸗ 
tigleit, oder ihr guter Eifer erträglich oder gar wohlthätig 
machte. Dies find die Großen der Franken, Deutichen, Eng⸗ 
länder und Dänen. Wie die alten griechifchen Nomotheten, 
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verbinben fle mit der Freiheit, bie ſte in hergebrackter TBeife 
beftehen laſſen, einen neuen Zwang. Die Neueren erreichen 
mit ihrem Heiligenfchein, mit ber Unverketlichfeit der Perfon 
bes Herrfchere, die fle mit altteflamentlichen und chrifllichen 
Borftellungen nährten, eben fo einen gewiffen innern Halt, 
ein knüpfendes Band zwifchen Negierung und Negierten, wie 
die Alten durch ihre göttlichen Miſſionen jener politiſchen 
Moral Eingang verfchaffen, die die Republiten ber alten Welt 
zufammenhält. Wo nun der bezeichttete, ftufenweife Durchgang 
durch die Staatsveränderungen nicht fo beflimmt und einfach 
ftatt gehabt hat, da haben auch die Großen fo feine gründ⸗ 
liche Rolle, keine fo entfchiedene Stelle angewiefen. Dies if 
aber der Fall mit all den Staaten, in denen im Mittelalter 
dad Romanifche durchgriff und vorherrfchend blieb. Sn allen 
diefen Staaten erfcheinen unfere Helden meift nur nach jener 
aͤußeren Beziehung ale bloße Staaten⸗ ober Dynaftiengrüns 
ber; in ihrem Charakter mangelt die Tiefe, ober in ihrer 
politifchen Stellung die Größe, die bei den beutfchern Stäms 
men fihtbar ift. Dahin rechne ich dann alle Fürften von Ita, 
lien und Spanien: Amadeus, ats Stifter der Hauptlinie von 
Savoyen, und Karl Emanuel, ald Reftaurator bed Herzogthums 
- durch die Befisnahme von Saluzzo; Alfons, ald Gränder des 
Reichs von Dviedo; Sancho von Ravarra, den erfien Bers 
einiger der den Mauren entriffenen Reiche, Ferdinand, den 
erften König von Caftilien; Peter, den ritterlichen Er⸗ 
oberer von Sicilien und Urheber ber dortigen aragonifchen 
Herrſchaft, fo wie deren zweiten Befeftiger, Friedrich III. 
Hierher würde ich ebenfo die Päbfte Gregor und Leo reinen, 
welche die entfernten Anfänge and die Ausdehnung und Bers 
. größerung des römischen Supremats unter ihrem Ehrentitel 
in die Gefchichte einführtes; hierher den heil. Baſilius, die Grund⸗ 
fänfe der griechifchsfathotifchen Kirche. Die größere Unbeſtimmt⸗ 
heit der Sache felbft veranlaßt denn auch hier unter den Schrift 
ſtellern natürficherweife eine größere Uneinigfeit, als irgendwo 
Tonft in den Gefchichten germäanifcher Volker. Die aragonifchen 
Patrioten vergeffen zwar nicht, ihren Pedro herauszubeben, 
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allein Mariana und Ferreras nennen weder thn, noch ben 
Dortugiefen Emanuel den Großen, offenbar nicht aus caftili- 
fhem Stolge, denn Mariana entzieht den Beinamen felbft dem 
Fernando und fchmählt über den des Sancho; und Kerdinand 
ift auch nicht bei Roderich von Toledo, Kranz Tarapha und 
Andern mit diefem Beifate geehrt, der fih nur in Poeſien, in 
einzelnen Genealogien, bei Joh. Bafaus und Ähnlichen findet. 
Fa, die fonft fihere Stimme der Gefcichte felbft fcheint bier 
zu ſchwanken; follte dem Emanuel, unftreitig ald dem Ents 
deder und Beſttzuehmer von Oſtindien, der Beiname mit 
Recht zukommen, hat fie dann nicht eine lngerechtigfeit an 
den katholiſchen Königen begangen ? 

Eine Mitte zwifchen diefen romanifchen und den eigents 
lich germanifchen Völkern fcheinen die zu halten, bei denen 
auf der Grundlage eines fremden Elementes das Deutfche oder 
Stalienifhe auf die Eultur einen bedeutenden Einfluß übte, 
Ungarn und Polen, Auch hier gilt, was fich felbft von jenen 
füdlichen Großen fagen läßt, daß nämlicd, die Fremden den 
trefflichen Ludwig dert und Gaflmir hier weit bereitwilliger 
. unter ihrem Beinamen anerfennen, als die Eingebornen felbfl. 
Hier mußte nun durch den Mangel oder die Mangelhaftigfeit 
des Feudalweſens eine eigenthümliche Abweichung eintreten, was 
jeßt nicht wohl ausgeführt werben kann. Sch denke, ed wird 
ſchon einleuchten, wenn ich bemerfe, daß Urheber neuer Reiche 
bier nicht, wie im Süden, in unferer Reihe genannt werben 
können, ba hier der Anfang der Staaten im Dunkel Tiegt, 
während fich in Stalien und Spanien ben dortigen Verhälts 
niffen nach noch fpät neue Reiche geftalteten. Hier alfo finde 
ich mehr eine Erinnerung au das, was oben über die Bes 
nennung des Soliman 3. B. geſagt wurbe; die Gefchichte 
hebt hier mehr dad Verhältniß der Negenten zur innern Staa⸗ 
tengefchichte heraus. Sch glaube alfo, daß nicht etwa die uns 
geheure Ausdehnung des Magyarenreiche zwifchen dem abris 
arifchen,, ſchwarzen umd baltifchen Meere für Ludwig und die 
Bereinigung Mafoviend und Rothrußlands mit Polen für 
Caſimir eine Stelle in unferem Kreife öffnete, fondern viel 
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mehr die Veränderungen in Staats⸗ und Rechtöverfaffung dem 
Einen, dem Andern aber bie Beranftaltung der erften Samms 
Yung fchriftlicher Gefete den Achteren Anfpruch gab, wo man 
nur nicht auf den unftatfhaften Gedanken fommen muß, ale 
ob diefem nach auch folche Gefeßgeber, wie Alfons X., Theo⸗ 
bald v. Ravarra und ähnliche in unfern Kreis gehörten, die 
unter ganz verfchiedenen Berhältniffen ganz verfchiedene Ges 
feßfammlungen machten. Sobald indeffen die Gefchichte im 
Dften die deutliche Entftehung eined Reiches gewahrt, wendet 
fie fih zu der Begeichnungsart, die ihr im Süden geläufig ift, 
zurüd; fie flelt alfo den Iwan Wafftljewitfch, den die Ruffen 
felbft den Schredlichen nennen, ald den Großen auf, ber von 
der andern Seite als rückſichtsloſer Autofrat, für die Aus: 
übung eines harten Defpotismus über die eroberten Provinzen 
feines Reichs dieſe Ehre fo wenig zu verbienen fcheint, ale 
die franzöftfchen Könige, Die die unterworfenen, von ber Häs 
refie angeftecften Fürftenthümer ihre Härte empfinden ließen. 
Dügegen fcheint im Wladimir ein wäringifch=fcandinavis 
ſcher Eharafter noch nicht ganz erlofchen, denn er fcheint mit 
echt neben dem Franken Ehlodwig die Reihe derer zu eröffe 
nen, die im firengften, eigentlich germanifhen Sinne unfern 
Ehrennamen erhalten haben. Er war der Erfte, der feine flas 
vifchen Stämme aus ihrem hergebradyten gefellfchaftlichen Zus 
flande zu einer firengeren Monardjie überführte und zwar mit 
den Mitteln, die bier eigenthümlich und wefentlich erfcheinen, 
und die an jene der alten Geſetzgeber am entſchiedenſten erins 
nern, mit @inführung von Chriftentbum, Bilderdienſt und 
Geremonien, mit Eingehung eined Berbande mir dem Patris 
archen von Gonftantinopel, mit Ueberlaſſung von Stellen 
und Einfluß an griechifche Geiftliche. In Kranken bereitete 
Chlodwig, dem man fo gern fein ehrenvolles Prädicat ents 
zogen hat, in feiner Weife vor, was Karl der Große voll 
endete; er gebrauchte feinen Biſchof Remigius ebenfo, wie 
Karl den Pabit; ein heiligerer Begriff von Föniglicher Würde, 
eine andere Bedeutung der Föniglichen Macht follte unter dem 
freifinnigen Volke obſiegen. Diefen Zwed faßten nachher bei 
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dem greufichen Zuftande des fraͤnkiſchen Reichs unter den letz⸗ 
ten Merovingern die Karplinger vor Karl fchon fchärfer ine 
Auge, empfanden viel färker die Nothwendigkeit eines geheis 
ligteren Anſehns der Krone und fuchten die Verbindung mit 
Kom. Sn Karl allerdings fcheint der Charakter der hiftorifchen 
Größe am beutlichiten ausgeprägt. Die Größe des Kriegerd 
und Erobererd wird hier mehr Nebenſache; viel wichtiger ift 
das innere Berhältnig, das Karl zwifchen Volk und Fürften 
gründete und bag welthiftorifc bedeutend werben follte, wie 
die politifchen Ideen der alten Gefeßgeber den Charakter der 
griechifchen Staaten beftimmen halfen. Wir finden ihn daher, 
eben wie bie dort, zwifchen zwei Hauptelemente gefeßt, deren 
Vereinigung er zu erzielen fuchen mußte. Das Eine ift durch 
aus alt, nationell, fränkifch und frei, das andre nen, unvolks⸗ 
thümlich, römifch und unfrei. Auf ber einen Seite war er 
demnach gendthigt, das Altbeftehende in einem gewiflen Grabe 
wenigftens feftzuhalten und in das Neuhinzuzufügende überzus 
führen; eben wie feine Vorgänger bereits den Vollöverfamms 
ungen ihre alte Bedeutung genommen hatten, fo veranftaltete 
er in gleich vorfichtig berechneter Weife, fcheinbar liberal, 
die Anknüpfung der Iongobardifchen, friefifchen und fächfifchen 
Geſetzſammlungen an die fchon beftehenden der fränfifchen und 
deutfchen Stämme; er wußte aber leife Veränderungen anzus 
bringen, wie fie feinem Plane taugten. Dad Bedeutendſte ift 
die Benusung des Ehriftlich» Nömifchen, ber Eriegerifche Cha⸗ 
rafter, den das Chriſtenthum feit dem feindlichen Einfall der 
Mauren unter ben Karvlingern angenommen hatte und ber 
für die ganze Gefchichte des Mirtelalterd fo einflußreich ges 
worden ift, dad Anfehen des römifchen Stuhls und die Herftels 
Yung bes römifchen Reiche, durch die fih Karl zum weltlichen 
Oberhaupt der Chriftenheit machte. Schabe, daß dadurch das 
Nömifche in Karl’ Reich ein unnatürliches Uebergewicht ges 
wann. Diefer Klippe entging Alfred in England ganz; er 
trat mit feinen Einrichtungen dem Geifte feines Volkes viel 
fchonender entgegen. Auch er fuchte mit einem ähnlichen Vers 
fahren die Perfon des Negenten zum Mittelpunkt der ganzen 
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Staatdorganifation zu machen, wie Karl; allein er hielt viel 
felter an dem Volksthümlichen, rief alle unter der bänifchen 
Invaſion vergeflenen oder gefallenen alten Juſtitutionen zurück 
und führte eine durchaus vollsmäßige Staatöverwaltuug ein. 
Seine Einrichtungen find baher mit Mopififationen bis heute 
fiehen geblieben, während Karl’d Anorpnungen in dem weiten 
und ungleichen Reiche zerfallen mußten. Auf das Syſtem 
Karl’d des Großen kam dann in der Stellung, bie er zu 
Staat und Kirche annahm, Dtto der Große zurüd, an deſſen 
Berbienft man auch fehr gern gezweifelt hat, weil man nur 
ein moralifches Verdienſt ſuchte. Die Neflauration verlorner 
Macht wird in ihm belohnt, wie der anfängliche Erwerb der- 
felben in Karl. Dies gefchieht, gewiß viel unverdienter, ſelbſt 
dem Gapetinger Hngo, ihm, als einem bloßen Lehnsmann. 
Hier zeigt ſich zugleich höchſt auffallend der charafteriftifche 
Unterfchieb zwifchen der deutfchen und franzöfifchen Gefchichte 
nach Karl dem Großen gleichfam in diefer Beilegung unferes 
Beinamens angedeutet, daß nämlich in Deutfchland durch Die 
energifchen fächfifchen Könige das Monarchifche länger feltges 
halten wurde, während in Frankreich die frühere Zeit ariftos 
kratiſch ift und die abfolutiftifche folgt, mehr wie in ben ſüd⸗ 
Iichen Staaten Europad. Die Benutung bes Ghriftenthume 
und Roms zur DBermehrung der Herrfcherwürbe fuchte Otto, 
wie wir bemerften, ebenfo wie Karl, unb darin ahmte beiden 
wieder Kanut in Dänemark nach; fchon die Erfahrungen; die 
er in dem eroberten England gemacht hatte, mußten ihn auf 
diefen Weg leiten. 

Die neuere Gefchichte 'entzog den Männern, die fie in un⸗ 
fern Kreis ftellt, ein Merkmal, das im Alterthum faft wefents 
Lich fchien, im Mittelalter in veränderter Geftalt zu erkennen 
ift, die Verknüpfung mit der Gottheit oder ihren Repraͤſen⸗ 
tanten. : Dies liegt einfach in ber fleigenden Aufflärung; die 
Erfcheinung felbit aber fonnte ihrem Wefen nach im jedem bes 
deutenderen jungen, noch iss Werben begriffenen Staate wies 
derfehren, und der einfache, zwedmäßige Ausdrud des Volks⸗ 
danks ſcheint unter jedem gegebenen Grabe ber Bildung 
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angemeflen zu bleiben. In Rußland finden wir in der neues 
ren Zeit den dritten Herrfcher, den die Geſchichte den Großen 
genannt hat. Gleich harte, oft zweckwidrige tyrannifche Maaß⸗ 
regeln entftellten die Regierungen mancher der mittelalterigen 
Regenten, die wir bier behandeln, nicht feltner, ald die Pes 
ter’8 des Großen, allein, wie dort, vergaß man fie gern bei 
ihm über den Wohlthaten, die er feiner rohen Nation erzeugte, 
indem er fie durch europäifche Sivilifation in die Reihe der 
europäifchen Bölfer zu ftellen ftrebte. Viel auffallender aber 
zeigt fich in Preußen durch eine lange Zeit unter verfchiedenen 
Fürften ein und daſſelbe Syſtem eines milden, wohlthätigen, 
oder wie Spittler ihn nennt, eines höchft gefcheidten Defpos 
tismus, der und ‚auch an den Regierungen unferer Großen 
das charafteriftifche Zeichen fheint. Unter dieſen Regenten 
fehen wir daher auch zwei, die Fein großer Zeitraum trennt, 
mit dem Beinamen geziert. in Friedrich befonderd vereinen 
fi) auf eine merkwürdige Weile alle Eigenfchaften, die an 
den germanifchen Großen hervorftechend find, fehe man nun 
im Allgemeinen auf die Rettung und Vergrößerung feines Lan⸗ 
des, auf feine Geſetzgebung, auf die Eoncentration der Regies 
rung in feiner Perfon, oder im Befonderen auf die weife 
Beſchraͤnkung von Ehrgeiz und Eroberungsfucht, auf feine 
Unzufriedenheit mit der Bildungsftufe feines Volks oder auf 
feine gewiffenhafte Zeit- und Gefchäftseintheilung, Züge, die 
ihn im Großen wie im Kleinen höchſt auffallend feinen bes 
zeichneten Borfahren, z. B. dem englifchen Alfred, nähern. 
Auch hat man nicht felten ihn mit Peter von Rußland und 
die übrigen untereinander verglichen; und warum follten fich 
auch diefe Männer unter fo ähnlichen Verhältniſſen nicht mehr 
oder minder ähnlich ausgebildet haben? So ficher alfo auch 
bier, troß dem Abgange mancher äußeren Merkmale, die Ger 
fhichte fortwährend griff, jo fonnen wir doch nicht unbemerft 
laften, daß gerade bie neuere Zeit oft irre zu Teiten gefucht 
bat, eben wie wir ſchon in jenen füblichen Staaten, die den 
modernen Charakter früher annahmen, Unficherheit und Mans 
gel an Uebereinftimmung gefunden haben. So erinnert es 
Archiv f. Geſchichte. 5. 28 
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und an bie italienifchen Familienhäupter, die wir oben er⸗ 
wähnten, wenn Roscoe und andere Neuere die berühmten 
Medici mit unferem Namen belegen, und ein verfchiebener, 
aber faft größerer Mißgriff fcheint e8 und, wenn man ihn 
auf einen Ludwig XIV., auf Heinrich IV., auf Napoleon 
überträgt. In beiden Fällen ift auch die allgemeine Stimme 
nie beigetreten. Denn nirgends hat die Gefchichte dazu bes 
rechtigt, Männer, die ber Glanz, bie Größe, bie Bildung, 
die Beitrebung ihrer Zeit und ihres Volkes erft zu dem mach⸗ 
te, was file waren, auf diefe Weife zu erheben ,. fondern bie 
Kraft ded Einzelnen, der fich durch ſich felbit über feine Um⸗ 
gebung hob, follte dadurch bezeichnet und belohnt werben; 
und mögen Geifteögröße und Eharakter bie Männer ber ei 
sen unb andern Art einander noch fo nahe ftellen, fo trennen 
fie doch die unterfcheidendften Eigenichaften wieder, und meiſt 
finden wir auf der einen Seite jene verzeihliche und verzie, 
bene Willtühr, die ein unfultivirtes Volk zu heben fucht, und 
auf ber anderen die weit verfchiedene, die eine aufftrebende 
Nation zu beichränfen oder auch nur zu leiten ſucht. Die 
eine hat die Menfchheit in den aufgeführten Männern auf 
Die bezeichnete Weife gefegnet und gepriefen; die andre hat 
die neidifche Gottheit in Jaſon, in Philipp und Gäfar, in 
Karl V., in Erommell und Buonaparte verfolgt. Die Go 
fchichte in ihrer Weisheit und Ruhe weiß Erfcheinungen von 
‚Erfcheinungen wohl zu fcheiden ; fie theikte im letzten halben 
Sahrhunderte faft zu einer Zeit ihre Ehren aus an jene Eine 
Art von Defpotie, fo laute Stimmen fie auch jebt recht vers 
fchwärzen möchten, und weigerte fie der Andern, unbekümmert 
um das Gefchrei, mit dem die Schmeicheleien, gleichviel ob 
ber Einzelnen oder ganzer Bölfer,ihren partheilofen Ausfpruch 
zu beftechen verfuchten. 


Geſchichte der florentinifchen Hiftoriographie bis zum 

fechzehnten Jahrhundert, mit Erläuterungen über den 

fittlichen,, bürgerlichen und fchriftftellerifchen Charakter 
des Macchiavell. 
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Eine Abhandfung des Herrn Dr. Gervinus, welde obigen 
Titel führt, follte in diefem Bande bed Archivs erfcheinen, 
als fie indefien auf den nächiten verfchoben werden mußte, 
weil fie vierzehn Drucdbogen füllt, fo zog Hr. Gervinus vor, 
fie in Verbindung mit einer andern über aragonifche Gefchichte 
beſonders herauszugeben ; der Verf. diefer Bemerkungen, dem 
die fchon abgebrudte Abhandlung zugefommen ift, findet fi) 
aber fo fehr davon angezogen, daß er es für Pflicht hält, 
Geſchichtsforſcher und Gefchichtsfreunde darauf anfmerffam zu 
machen. Wäre ıhm nicht der Raum zu eng geworden, fo 
würde er das deutſche Publitum noch von zwei andern Büs- 
chern unterhaften haben, deren Lefung ihm in biefen Tagen 
Freude und Belehrung verfchafft hat, nämlich von Tappens 
berg's Ausgabe von Sartorius Gefchichte der deutichen Hanfe 
und der dritten Ausgabe von des gelehrten, biedern, tüdytigen 
Beteranen Wachler Handbuch der Gefchichte ber Literatur 
(4 Bde). Er wird von dieſen beiden Büchern und einigen 
andern im nächſten Bande reden, jebt zuerft von Gervinus 
Abhandlung. Einen Mann von dem Sinn und den Kennts 
niffen, wie ſich Herr Gervinus in biefer Abhandlung zeigt, 
28* 
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würbe er burch eine Lobhudelei von ber Art, wie fie in vielen 
gelehrten Blättern unferer Tage gebräuchlich ift, beleidigen. 
Diefe wird mit Recht in England mit einem Ausbrud bes 
zeichnet, der von prahlerifchen Anzeigen betrügerifcher Krämer 
und Marktfchreier hergenommen ward (a puſſ). ‚Ref. glaubt 
wahre Gelehrte auf eine andere Weife ehren zu müflen und. 
zwar dadurch, daß er fich zugleich mit ihnen und mit dem 
Publikum über die Sache, die fie behandelt haben, unterhält. 
‚Er will daher hier fein Scherflein zu der von Hrn. Dr. Ger, 
vinus angeftellten Unterfuchung beitragen. Im Allgemeinen 
wird e8 genug ſeyn, zu bemerfen, daß die angeführte Abs 
bandfung über die florentinifche Hiftoriographie, eine ber 
gründlichſten, die Ref. feit langer Zeit gelefen hat, eben fo 
unterhaltend, als belehrend ift, und ohne alle Oftenfion, ohne 
Citiren und Anführen viel Neues und dem Berfafler Eigen 
thümliched ans Licht bringt. Gerade, weil der Berf. feinen 
eignen Weg geht, wird ed aber ihm felbft und dem Publikum 
angenehm ſeyn, wenn ihm Referent Schritt vor Schritt folgt, 
oder wenn er feine Anficht neben der des Verfaſſers aufftellt. 
Ref. muß ſich dabei ausdrücklich verwahren, baß er nicht ale 
Richter auftreten fann und daß er bad, was er and ben 
Heften feiner Borlefungen über Eulturgefchichte und den dazu 
gehörigen Ercerpten zufammenrafft, nicht dem entgegenfehen 
darf, was der Verf. der Abhandlung durch gründlicheres Stus 
dium herausgebracht hat; er will nur, fo weit feine Quellen 
reichen, den Berf. kritifch begleiten. Da im Mefentlichen Ref. 
ganz mit Herrn Dr. Gervinns übereinftimmt und ihm viele 
Belehrung verdankt, fo wird die Abweichung ziveier Gelehr⸗ 
ten, die beide die Quellen vor fi) haben, den denkenden kefer 
zum eignen Urtheil leiten, welches wahrfcheinlich dahin aus⸗ 
fält, daß ihre Abweichung nur fcheinbar und daß oft des 
Ref. Tadel, oder was ausfieht wie Tadel, im Grunde ein 
Lob if. ; 
Herr Gervinus ſetzt als befannt voraus, daß Malefpini 
und. Spinelli ald die Erſten genannt werden, die in der lin- 
gua volgare italienifche Geſchichte ſchrieben. Muratori hat 
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bekanntlich das fonderbare Berfehen begangen, Spinelli ale 
ben Erften zu nennen, da er doc, felbft Malefpini im Sten 
Theil feiner seriptorum herausgegeben hatte. Doch haben wir 
bier damit nicht zu thun, weil es nur florentinifche Geſchichte 
giit. Wir glauben, daß Herr Gervinud, von der Idee des 
eigenthümlichen Weſens der Gelchichte erfüllt, gegen das poe⸗ 
tifche Berdienft des Malefpini und feine vortrefflidh auf den 
italienifchen Volkscharakter und das Bedürfniß des Volks bes 
rechnete. Sagen Manier nicht gerecht genug if, Er hebt das 
gegen etwas anderes hervor, dad wir weniger hoch anfchlagen. 
Er deutet auf Maleſpini's Quellen oder, mit andern Worten, 
er weifet nach, daß Malefpini feine Chronik von Florenz auf 
dieſelbe Weiſe bereicherte, wie unfer Johann Aventinus feine 
Chronika vom Urfprunge der alten Teutfchen (Nürnberg 1501. 
4%.) und feine baierifche Chronik (1566. fol.), d. h. aus Lies 
dern, Sagen, Nachrichten, Die er vorfand oder auftrieb. Wir 
fommen auf Maleipini unten zurüd, wenn von Billani die 
Nede feyn wird, bemerfen aber im Borbeigehen, daß uns 
Herr Gervinug, ehe er auf Dino übergeht, mit Pace da ers 
taldo näher befannt macht, den wir bisher nur aus Villani 
fannten, weil und die Ausgabe, die Herr Gervinus anführt, 
entgangen war. Dino Compagni wirb vom Herrn Gervinus 
S. 11 —24 nad) Verdienft gewürdigt, nur hätte noch bemerkt 
werben fünnen, daß er für Kraft und Reinheit des profais 
fchen Ausdrucks eben fo bedeutend ift, ald Dante für die poe⸗ 
tiſche Sprache. Wenn man fehen will, quid distent aera lupi- 
nie, fo vergleiche man den oberflächlichen viel gerühmten Ars 
titel über Billani im Quarterly Review, Zufi 1813, p. 404 
— 468 mit dem, wad Hr. Gervinus auf den obenangeführten 
Seiten von dem erften hiftorifchen Schriftfteller in itafienifcher 
Sprache jchreibt. Der Engländer unternimmt über Billani zu 
reden, und gefteht felbft, daß er ſich nicht einmal die Mühe 
gegeben, den Iten Band von Muratori’d scriptoribus aufzus 
fhlagen, um Dino anzufehen. Florentinifche Gefchichte ohne 
Dino! Wir pflegen immer Dino ald Hiftorifer neben Dante 
zu ftellen, Billani neben Petrarcha, fo fern diefer Rom wies 
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ber erweden wollte, weil und Billani ſelbſt fagt, daß er, ber 
fateinifchen Ehroniten überdrüßig, dem Volle in der Bolkde 
ſprache eine Gefchichte habe geben wollen, die, von der Stadt 
-auögehend und auf fie zurüdführend, die allgemeinen Geſchich⸗ 
ten fo behandle, daß fie, wie einft die Werte der rhetorifchen 
Nömer, auf das Gemüth der Nation wirten könne. Das bat 
er geleiftet, obgleich er, wie jeder, der ausgezeichnet in feinem 
Fach tft, nicht nach Regel, fondern nad) Juſtinct, nicht ſich 
bewußt, wohin er ziele, fondern, ohne ſich feinen Zweck ſelbſt 
Har auszufſprechen, fein Ziel erreichte, uud Bas, was er won 
Römern fagt, nicht fo geradezu auf-fein Werk bezog. Er 
fagt im fechöunbpreißigflen Capitel bed vierten Buchs ande 
drüdlich, daß ihn der Aubli Roms, feine Reife und die Er⸗ 
innerung au Roms Größe und an die Blürhe von Ylorenz 
auf den Gedanken gebracht, in dem Styl Befchichte zu ſchrei⸗ 
ben, wie er im Birgil, Salluſt, Livius, Lucan, Balerius, Pau 
Droſius die italienifchen Geſchichten vorgetragen gefunden, 
». h. rhetorifch poetifch oder poetifch rhetorifh. Wir würden 
daher auch zwiſchen Johann Billani und feinen Fortſetzern 
Matthäus und Philipp einen größern Unterfchied machen, ald 
Herr Gervinus gethan, weil er, nur auf eigentliche Hiſtorio⸗ 
graphie bedacht, der Volksſage und ihrer Poefle nicht Ehre 
genug erweifet. Auch hat Herr Gervinus nicht gefagt, ſon⸗ 
bern als befannt vorausgeſetzt, daß Billani in zwei große 
Hälften zerfällt, von benen die Eine bid i286 ganz der No⸗ 
vellens Manier und zugleich dem Malefpini, die Andere vor 
1286 bis 1348 Villani's Eigenthum ift und der Geſchichte an 
gehört. Man hat ihm bekanntlich Vorwürfe barüber gemdcht, 
daß er den Malefpini, ohne ihn zu nenuen, ganz in feine 
Gefchichte aufgenommen habe, das war aber Sitte aller Ehros 
niffchreiber; auch nimmt er fich mit Maleſpini's Mährchen 
diefelbe Kreiheit, welche fich die Abfchreiber der Chroniken zu 
nehmen pflegten. Was dad Berdienft der poetifchen Erzählung 
angeht, fo wollen wir nicht mit Hrn. Gervinus darüber has 
bern, daß er Herobot nicht vergleichen will, denn ſolche Vers 
gleichungen find hoͤchſt mißlich; wenn er ihn ben Cataloniern 
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nachiegt, fo Tbuuch wir darüber nicht urtheilen, weil wie 
biefe nicht fo gewan fennen, was aber Die Franzofen angeht, 
ſo müfen wir protefliren. Es feheint und, eine Bergleichung 
des Jehaun Billani mit feinen Fortfegern deutlich zu zeigen, 
wie er felbft im Kleinen groß, wie er ein meiftsrhafter Er⸗ 
zähler iſt, fie dagegen im Großen Mein und Stümper. Das 
Belt wollen Maleſpini und Villani gewinnen, fie wollen ihm 
durch Maͤhrchen und Geſchichten den Boden und bas Rau 
werth maden, wollen Altes und Reued dem an Legenden und 
Schwank gewoͤhnten Staliener eng verbinden, wollen &e 
fehichte uud Sage verknüpfen, fle fügen vom hordienden Haw 
fon, dem ihr Buch beftimmt if, wit Taſſo und: Lucrez: per- 
giemo naperei di ssave liquor gli erli del vaso, und feben him 
zw, ingannato el kexe e de l'ingenno la vita riceve. Um zu 
zeigen, wie Villani den Malefpini zu diefem Zweck gebraucht 
und interpolirt, müßten wir gerade bie Geſchichten, die Herr 
Geroinus ale Hiſteriker mit Rechte unwillig bei Seite wirft, 
genauer unterfuchen. Wir meinen 3. B. wo Adam und Nim⸗ 
rod mit Florenz in Berbinbung gebracht werben, wo Apollo 
der Aſtrolog Anlaß gibt zur Erbauung won Fieſole. Oder, 
wenn wir weiter vorrüden, wo Inlius Caͤſar Fieſole zerſtoͤrt 
und nach dem Namen eined Königs Fiorino eine neue Stadt 
haut, die Attila der Hunnenfönig vernichtet. Das war fürd 
Beil; fo auch Die Gefchichten des dreizehnten Jahrhunderts, 
wo man übrigens durch Bergleihung Villani's mit Malefpins 
fehen fauu, daß ex immer mehr eigentlich hiflorifch wird, daß 


- er franzöftiche Reden einflicht und dennoch feinem poetiſchen 


Eharafter treu bleibt. In dem angeführten Auffag im Quar- 
terly Beriow wird in diefer Beziehung fehr paſſend die Er» 
zaͤhlung von den letzten Schidfalen Manfred’ als Beifpiel 
angeführt unb auch die Art, wie Johann Billani feinen Bors 
gänger Maleſpini ergänzt und intenpolirt, anfchaulich gemacht. 
Herr Gervinus, der nur anf eigentliche Hiftoriographie nad 
unferem Begriffe des Worts Rüdficht nimmt, befchäftigt ſich 
blos mit dem Theile, wo Billani zugleich als Quelle une ale 
gewandter Erzähler zu betrachten if. Wir empfehlen unfern 


440 Geſchichte "der 
Lefern S. 24 — 37 nachzuleſen, nur iſt es und leid, daß dert 
dem Erzähler ale folchem nicht Gerechtigfeit genug wiberfährt. 
Die Berüdfichtigung bes italienifchen und befonders florentis 
nifchen Volkscharakters des Publikums, welches Johann Bil 
lani anregen wollte, welche® an Legenden und abentheuerliche 
FBundergefchichten gewöhnt war, würde. ihn bewogen haben, 
in dem folgenden Artilel (Matteo Bilani S. 36 — 44) ben 
Contraſt eined angebornen Talente und einer mechanifchen 
Thätigfeit anfcyaulich zu machen. Wie verfchieben it außer 
dem Sprache und Styl bei Johann und bei Matthäus unb 
Philipp! Ueber die folgenden Artikel hat Ref. Herrn Gers 
sinus um fo mehe mit Vergnügen und Zutrauen gelefen, ala 
er darüber nicht aus eigner Anſicht urtheilen kann, hier aber 
dem Urtheile die Entfcheidungsgründe überall beigefügt ſind; 
auch wird, wie ed ſich gebührt, nicht fowohl von den Schrifte _ 
ſtellern als von der Gefchichte,, mit welcher fich dieſe beſchaͤf⸗ 
tigen, gehandelt. Ueber Leonard Aretin und Peggio , welche 
in der Reihe, von der wir reden, aufgeführt werben, könnte 
Nef. fchon eher etwas aus eigner Anficht anführen, wenn er 
nicht durchaus mit Hrn. Gervinus übereinſtimmte und glaubte, 
daß, fo kurz er fich auch über diefe berühmten Männer gefaßt 
bat, doc Alles erfchöpft fey, was fich darüber fagen läßt. 
Gicero’s Latein und florentinifche Geſchichte vertragen ſich im 
jener Zeit nicht; in der unfrigen wäre ed paſſender, in eles 
gantem Latein die Staatengeſchichte zu fchreiben; ed würde 
niemand böfe, als etwa die Schulmeifter, die die Phrafen bes 
frittelten. 

Wir überlaffen unfern Leſern die Bemerkungen über bie 
beiden Capponi bei Hrn. Gervinus nachzulefen, dagegen müſ⸗ 
fen wir auf eine Stelle aufmerkfam machen, die und in Ba 
ziehung auf Macchiavelli, der eigentlich Hauptgegenfland ber 
Abhandlung ift, fehr wichtig fcheint, eine Stelle, welche auch 
denen, die in der Gefchichte nur nach Auctoritäten, nadı Urs 

kunden fragen und Geift und Gemüth gar nicht beachten, ben 
Aufſatz, der diefe Bemerkungen veranlaßt, anziehend machen 
wird. Herr Gervinus redet nämlich am angeführten Ort von 
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Sohann Savalcanti, deſſen Geſchichte bis jetzt nicht gebrudkt 
it, die er aber in Florenz nach der Hanbfchrift in der Mage 
ftabecchiana benugt hat. Schade, daß er nicht auch die ans 
bere in der bibl. Riccardiana benugen fonnte! Wie, wichtig 
biefe Gefchichte des Sohann Eavalcanti für die Beurtheilung 
Mackhiaveli’d und feiner Zuverläffigfeit ift, werben unfere 
Lefer aus zwei Erklärungen bed Herrn Gervinus am beiten 
erkennen. Zuerſt fagt er von ihm, Seite 74: „feine Erzählung 
trägt au) da, wo er von feinem verehrten Cosmus fpricht, 


das Gepraͤge der höchften Glaubwürdigkeit an ſich und recht⸗ 


fertigt Machiavel aufs vollfiändigfte, den beſonders Roſcoe 
in der Erzählung der Verbannung und Rückkehr ded Cosmus 
befrittelt hat.” Dann fagt er ©. 75: „Hier bürfen die Leſer 
nur das Buch des Machiavel zur Hand nehmen, um aus den 
- folgenden Andeutungen, die id; aus Giovanni entnehme, fich 
zu überzeugen, daß ihm Machiavel Schritt vor Schritt folgt 
und daß ihm felbft jede Feine Anordnung des Cavalcanti fo 
behagt, daß, wenn fie auch. ihrer Form nach feinen Geſchmack 
beleidigt, er ihr doch unbedingt unter irgend einer Geftalt 
einen Pla gönnt.‘ 

ir wollen nit anführen, was Herr Gervinus noch 
weiter von Cavalcanti berichtet und was er bie Seite 86 
‚ von Bernardo Ruccellai urtheilt, wir gehen zu Macchiavell 
über. Diefer Abfchnitt begreift S. 86—218 und hat es zwar 
eigentlich nur mit der florentinifchen Geſchichte ded großen 
Mannes zu thun, doch hat ſich Herr Gervinus zugleich über 
die übrigen Schriften Macchiavell's und über feinen Charakter 
erflärt. Er hat ganz Recht; es ift nicht möglich, den Ges 
fhichtfchreiber richtig zu beurtheilen, ohne Macchiavell auch in 
andern Beziehungen zu betrachten; doch weicht der DVerfafler 
diefer Bemerkungen, der die große Bewunderung für ben ®e- 
fchichtfchreiber vollfommen theilt, darin von Herrn Gereinus 
ab, daß er weder fo günftig von der Perfünlichleit Macchiar 
vell's urtheilen fann, als diefer gethan hat, noch alle feine 


Arbeiten auf Gefchichte bezieht, ftatt auf Politif. Diplomat 


war Macchiavell, und ed mag feyn, baß der Berfafler diefer 
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Anzeige durch Vorurtheil gegen Diplomaten und ihre Kunfk 
oder Künfle eingenommen ift. Um aber die Lefer in den Stans 
zu feben, Herrn Gervinus Unterſuchungen wit feiner Auffaſ⸗ 
fung der Gefchichte und bed Charakters Macchiavell's zu ver⸗ 
gleichen, will Ref. vie Art, wie er ſich in feinen. Vorträgen 
über die fchriftftelerifche Tchätigleit des florentimfchen Ges 
fshichtfchreibers zu erklären pflegt, bier andeuten und ber 
Kürze wegen nur hie und da auf Herrn Gervinus zurück⸗ 
fommen. 

Er gefleht zunächkl, daß er zwar weder das unterfchreibt, 
was Rofcoe, noch was Guinguende histolre littöraire de 
!italle im Anfange des Sten Bandes fehr ausführlich über 
Mackhiavelli bemerkt hat, doch gefieht er,daß er mehr Bedeu⸗ 
tung auf den Brief an Kranz Bettori legt, ald Herr Gervi⸗ 
uns gethan hat. Diefer Brief, der erft 1810 in Mailand ges 
druckt und der Ausgabe bed Macchiavell von Mufft in ſechs 
Bänden At, (1812) beigedrudt ward, ift von Guinguende 
vol. VII, pag. 85 fig. in einer Ueberſetzung mitgetheilt und 
vielleicht zu fehr gegen Macchiavell gebraucht werben, wir 
würden ihn aber doch andy) nicht fo leicht behandeln, als Hr. 
Gerpinus ©. 116-126 gethan hat, wo er weder Guinguende 
anführt und widerlegt, noch die Heftigkeit, Unruhe und Troſt⸗ 
fofigteit hervorhebt,, bie fich dort ausfpricht, und welche ein 
frommes, gefaßtes, wahrhaftig großes Gemüth nie empfinden 
wird. Unſere Bewunderung für Macchiavell ift zu groß, ale 
daß wir unfere Meinung weiter ausführen möchten, es iſt 
ung fchon leid, daß wir fie haben andeuten müflen. 

Wir theilen nach der Vorftelung von Mackhiavell, die 
wir aus ben Briefen an Bettori und aus den Geſandt⸗ 
fchaftsbriefen und der Dedication ded Principe und gebildet 
haben, feine Schriften in drei Theile: zuerſt diejenigen, die 
er verfaßte, als er noch eine ariftofratifche Republik in Flo⸗ 
venz für möglic, hielt; zweitens Diejenigen, die er fchrieb, 
als er, möchte ed often was es wollte, aus, der Unthaͤtigkeit, 
zu ber er verdammt war, ſich hervorzuarbeiten dachte, als er 
jedes Mittel gut fand Comnem lapidem movebat), um der 
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Hölle feiner innern Unruhe zu entgehen und Staatögefchäfte 
zu verwalten, deren Gift niemand beffer fannte, ale er; 
drittens endlich diejenigen (die florentinifche Gefchichte) , die 
er verfaßte, ald er wieber einigermaßen zu Gnaden gekommen 
war. Er ift Politiker, und was diefe nicht immer find, wahr 
rer Patriot und Eiferer für Italiens Unabhängigkeit, darin 
liegt der Schlüffel zu feinen Schriften. Wir begiunen daher 
gewöhnlich, wad auch Herr Gervinus thut, mit den Gefandts 
fchaftöberichten, die, fonderbar genug! erſt 1767 zum erften 
Mal in Florenz erfchienen. Es war nicht Herrn Gervinns 
Abſicht, ein dickes Buch zu fchreiben, fonft hätte er hier ben 
denfenden und gewandten Mann in feiner ganzen Größe zeis 
gen fünnen,er eilt daher zu den Briefen, die er als Gefandter 
bei Gefar Borgia fchrieb. Gewiß ift ed hier dem Verfaſſer 
nicht feicht geworben, fich durchzuhelfen; er hat fich indeſſen 
meifterhaft geholfen und dem, was er fagt, wird man fchwers 
Lich widerfprechen können; aber was verfchweigt er? Man hörel 
Der graufamfte, treulofefte, fchändlichfte Menfch, Ceſar 
Borgia, it für Macchiavell Gegenfland ber Bewunderung, nnd 
in allen Berichten an die Signoria im erften Theil ver Lega- 
zioni fommt nichts vor, dad auch nur einen Unwillen verries 
the. Der Diplomat bleibt Falt bei allen Morbthaten, bei 
allen Gräueln; nur deutet er allerdings im Principe an, daß 
das gar zu Schauderhafte ber Tyrannei nicht Flug fey. 
Das iſt Alles. Man Iefe den jechsundvierzigften und ſieben⸗ 
undvierzigften Brief des erften Theild über die Mordthaten, 
verübt an Paul Orfini, Vitellozzo Vitelli, dem Duca Gravina 
Orſini, Kiberotto von Fermo, und über andere Gräuel am 
@ude 1501 und Anfang 1502 und bewundere die Ruhe und 
die Beſonnenheit; — aber man erfchrede zugleich vor der un. 
erreichbaren Höhe folder für diplomatifche Gefchäfte gebornen 
und gebildeten Seelen! Man Iefe ferner, wie er im 52ften 
Briefe ruhig politifirt, "während er Zufchauer der entſetzlich⸗ 
ſten Gräͤuel iſt, deren bie Geſchichte gedenkt; a) er hat nur 


a) Wir wohen die Erzählung aus dem Bericht des päbftlichen Gere: 
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im Auge, wie man.einen Ruben daraus ziehen kann, und 
drängt fi enger au dad Ungeheuer, das er bewundert. 
Seine Signoria fchicft ihn daher auch nach Alerander’s VI. Tode 
wieder nach Rom, wo er mit Cefar Borgia gar nicht übel 
zufrieden if. Man leſe feine Briefe im Anfang- ded zweiten 
Theild der Legationen. Damit bringen wir denn eine Stelle 
im Principe in Uebereinfiimmung, um und zu überzeugen, 
daß Macchiavell der menſchlichen Klugheit und Kraft, der Vers 
fchlagenheit und ben Züden mehr einräumte, als billig if, 
obgleich er felbit an fich erfuhr, daß Glück und Zufriedenheit 
nur dem zu Theil werben, der ſich felbft beherrfcht, nicht dem, 
der andere beherrfcht und unterdrüdt, Herr Gervinus fucht 
Macchiavell nicht blos wegen der Kälte und der Ruhe, wontit 
er über alle Gräuel des Befar Borgia berichtet, b) fondern 
auch wegen der Art, wie er im Principe von Agathoffes und 
Gefar Borgia redet, zu vertheidigen. Man lefe ©. 152—155. 
Herr Gervinus hat recht gut entſchuldigt, daß Macchiavell bie 
Klugheit des Ungeheuerd bewundert und feine Zreulofigfeit 
und Gottlofigfeit gegen feine Freunde, bie er mordet, feine 


monienmeifters bier abfchreiben. Eccard corpus scriptorum med. 


acvi Vol. II, col. 2149. Feria secunda vigesima tertia Janua- 
rii fuit dictum per urbem ducem Valentinum diebus praeteri- 
tis sibi eubjugasse civitatem Clusinensem oppida et Pientinum 
et oppidum Sertarium Castrum Plebis et sanctum Quiricum, 
ılieres, quas per brachia 
» sub egrum pedibus po- 
bscondita. Illi autem vel 
redicta obierunt. Eaedem 
trabibue, fenestris, por- 
rram effuso, omnia com- 
e transibant, rapuerunt, 
Viterho et alibi. 
Macchiav. vol. I findet 
Gaftruccio’3 diefen Bericht 
el modo tenuto del duca 
‚, Vitelli, Oliverotto da 
ravina Orsini. 
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Grauſamtkeit gegen Alle höchftens leife tabelt. Wir wollen 
fogar zugeben, daß es nichts auf fich habe, wenn mit Wohl⸗ 
gefallen die teuflifche Klugheit erflärt wird, wit welcher Ges 
far alle Maaßregeln auf feines Baterd Tod beredinet hatte 
und nur das Eine vergeflen, daß er gerade krank ſeyn 
würde, wenn diefer ftürbe (e a tutto avea trovato ri- 
medio, eceettö che non pensé mai in su la sus morte (Alers 
ander's VI.) di stare ancora lui per morire). @ine andere 
Stelle deutet Herr Gervinus ©. 152 fehr ſinnreich, er übers 
zengt und aber nicht. Wir wollen die Stelle, die auch Herr 
Gervinus anführt, in der Note beifügen, damit man fehe, 
welche ſchauderhafte diplomatifche Ruhe darin herrfcht. ec) 
Wir können unmöglich mit dem übereinfiimmen, wad Herr 
Gervinus ©. 152 — 153 fagt: Wir verurtheilen Macchiavell 
fo wenig ale er, wir trauen ihm aber feine Moral zu und 
erflären und die Sache anderd. Davon unten beim Principe. 

Nach diefer Andeutung uber Machiavell’SCharafter 
wollen wir unfere Anficht feiner Schriften andeuten; man 
wird Herrn Gerpinus hernach mit mehr Nutzen leſen. Die 
troftfofe Lehre, daß nicht Moral und Religion, fondern Eners 
gie und vollendete Klugheit in menfchlichen Dingen den Aus: 
fchlag geben, fcheint uns in allen Schriften Macchiavell’8 durch⸗ 
geführt, nur auf verſchiedene Weife. Er iſt der Staatsmann 
vorzugsweiſe; er iſt confequent und offen, die Andern, befons 
ders in unferer Zeit, reden immer von Moral und Religion 
und meinen etwas ganz anderes. Die discorsi sulla storia di 
Tito Livio führen diefen Sat republifanifch durch, denn er 
ſtellt die alten römifchen Ariftofraten den florentinifchen ale 


c) Machiavelli, il principe cap. VII, pag. 89. Raccolte dunque 
tutte queste azioni del duca, non saprei riprender lo ; anzi ıni 
pare, come io ho fatto, di proporlo ad imitare a tutti coloro, 
che per fortuna e con l’armi d’altri sono saliti al imperio. 
Perche egli avendo l’animo grande e la sua intenzione alta, 
non si poteva governare altrimento ; e solo si oppose alli auoi 
disegni la brevitä della vita di Alessandro e Ina sua infermitä, 
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.. vor. Die alterthümliche Seite ift dabei die ſchwächſte. 
Er fchreibt ald Staatsmann, nicht ald Alterthumsforſcher; er 
fest indeffen viel Gefchichte und ein Studium ariftotelifcher 


Philoſophie bei denen orsi gerichtet 
find. - Er beweifet du und Frank 
reih, von Rom felbi 18 hergenoms 
men, daß die alte roͤ gewefen. An 
Die Sclaverei denft e [end der Ples 
bejer und der Maſſe, raucht ward, 
er entichuldigt alle E tigfeiten des 
Volks und Senats uı politifche Res 


ligion, die nur politifd) war und nichts weiter; er verfennt 
das moralifche Element bed Chriſtenthums ganz und verwech⸗ 
felt es mit der Hierarchie, von welcher er mit Recht alles 
Elend Staliend herleitet. Den legten Punkt, der durd; die 
Geſchichte unferer Zeit recht Mar wird, hat aud; Herr Gers 
vinus gut hervorgehoben, fo wie er bis auf die oben geges 
benen Andeutungen und über die diecorsi ganz befriedigt hat. 

Edler noch, als in dieſen discorsi, zeigt ſich fein Patrio⸗ 
tismus in ben ſieben Büchern vom Kriege. In dieſen Büchern 
fucht er die Italiener aufmerffam auf die Weichlichleit zu 
machen, welche ihr Vaterland erft den Condottieri, dann den 
Ausländern preisgab. Wie diefes in jenen Büchern gefchieht, 
wie Macchiavel Roms Beifpiel benugt, wie er die Bürger 
feines Baterlandes ermuntert, Milizen zu bilden, und allen - 
Stalienern zuruft, daß mit ſolchen Milizen, als fie noch im; 
mer ftellen fönnten, Marcelus, die Scipionen, Julius Cäfar 
die Welt und befonders die Völfer befiegt hätten, welche da⸗ 
mals Italien unterbrüdten, hat Herr Gervinus &. 98 — 107 
fü gut entwidelt, daß wir nichts beizufügen wiflen. Ref. 
pflegt mit diefen 7 Büchern della guerra gewöhnlich die vit. 
di Castruccio Castracani in Verbindung zu bringen. Hiftoris 
fche Bedeutung hat diefed Buch nicht, es ift eine politifche 
Schrift und Aldus Manutius hatte eine unnüge Mühe über 
. nommen, ald er mit ungeheurer Arbeit und vielen Koften und 
Meifen Thatfachen zur Berichtigung Macchiavell's fammelte, 


florentinifchen Hiftoriographie x. 447 


die er in einem Buche nieberlegte, das jetzt fehr felten ges 
worden: Le azioni di Castruccio Castracani degli Antelmi- 
nelli, signore diLucca, con la geneologia della famiglis. Roma 
1590. 4. Es fcheint und Macchiavell bei der Abfaffung dies 
fer Schrift über das Leben Gaftruccio’8 blos den Zweck gehabt 
zu haben, zu zeigen, was ein Mann von Kraft und Fähigkeit 
noch gegenwärtig mit Stalienern anfangen, wie er bie Idee 
einer Volksmacht und einer energifchen Regierung realifiren 
fönne. Dabei hat er Gelegenheit, feinen politiſchen Grundſatz 
beutlicdy zu machen, ohne einen Ceſar Borgia zu vergöttern. 
Gefar fcheint ihm aus der sceleratezsa eine Tugend zu mas 
hen wie Agathokles; das mißbilligt Machiavel, er will we 
ber dieſſeits noch jenfeits eine Tugend; er will nur Berftand 
und Klugheit; beide fehlen oft dem gar zu Lafterhaften, wie 
dem durchaus Guten, weil der Eine zuviel auf den Teufel, der 
Andere zu viel auf®ott vertraut. Macdjiavell fagt daher auch 
im Anfange des Büchleins zwar, nicht Klugheit, fondern das 
Glück mache die Leute, allein er legt dabei doch feinem Hel⸗ 
den ala gewöhnlichen Spruch in den Mund: „Der Menſch 
müfle vor gar Nichtd zurüdbeben, er müffe Alles verfuchen; 
Gott fey der Freund der kräftigen Leute, das beweife er 
dadurch, daß er die Schwachen immer burch bie Starken 
züchtige.“ 

Was die zweite Klaſſe von Schriften angeht, diejenigen 
naͤmlich, welche er in der unglücklichen Stimmung ſchrieb, 
die der oben erwähnte Brief an Vettori ausſpricht, fo rech⸗ 
nen wir dahin das Buch, das er für den Neffen des Cardi⸗ 
nal Julian (Clemens VII), für Korenzo ſchrieb. Wir fünnen 
bier nicht mit dem Nefultat der Bemerkungen des Hrn. Ger 
vinus übereinftimmen, ob wir gleich die Bemerkungen felbft 
(8. 150 u. flg.) vortrefflid, finden. Das Buch fcheint und 
übrigens auch keineswegs fo teuflifch, ald es fchon zu Macchia⸗ 
vell's Zeit dem Karbinal Polus fohien, welcher behauptete, es 
fey mit des Teufels Finger gefcheieben. Es iſt Macchiavell'⸗ 
Brundfage und dem Verfahren der Fürften feiner Zei gemäß. 
Es iſt Tächerlich, von Moral zu reden, wo nur vn Politik 
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die Rede ift, vom Weſen, wo man nur ben Scein ſucht. 
Macchiavell wird fich felbit dabei keineswegs ungetreu,er bleibt 
Republikaner, er redet nur von dem Manne, der in einem 
ehemaligen Freiftaate die Herrſchaft ufurpirt hatz biefer muß 
ſich durch diefelben Mittel behaupten, welche ihn empor yes 
bracht haben. Nah Macchiavell ift jede abſolut monarchiſche 
Gewalt fo entitanden, alfo gelten die Regeln, die er aus der 
Erfahrung hernimmt, für alle abfolur monardifche Regie 
rungen. Daß die Regeln nicht moralifcher ausfallen, daran 
glaubt er nicht Schuld zu feyn, man muß die Erfahrung aus 
flagen, der er fie verdankt. Er beweift daher in dem ganzen 
Buche, daß die Tyrannen nicht darum untergegangen find, weil 
fie Tyrannen waren, fondern weil fie es einfältig und vers 
fehrt angefangen haben. Er tadelt die aceleratezza eines 
Agathokles und Ceſar Borgia nicht ale folhe, fondern ale 
Unflugheit, weil man nicht mehr Lafer und Grauſamkeit aufs 
bieten fol, als gerade nöthig ift und ale durch Wohlthaten 
wiederum in Bergeflenheit gebracht werden fann. Herr Ger, 
vinus hat daher freien Spielraum; er zeigt und Macchiavell 
als den einzigen Mann, der einfah, daß nur ein Dictater 
mit fcharfen Mitteln, mit terroriftifchen Maaßregeln Italien 
erlöfen und bie Italiener fähig machen fünne, einen freien 
Staat zu gründen. Was die Republikaner auf der einen, die 
preußifchen Hegelianer auf der andern Seite aud Bonaparte 
machen, wenn von Europa und der fränflichen Schwädhe feis 
ner Staaten und ihrer Bürger die Rede ift, das wäre alfo 
nad Hrn. Gervinus der Principe für Italien. Wie dies zu 
verftehen fey, müſſen _unfere Lefer bei Hrn. Gervinus nach 
lefen, wir wollen nur noch die einzige Bemerkung hinzufeben, 
die Macchiavell's Charakter angeht, daß wir und bed Gedans 
kens nicht erwehren konnen, daß der unglüdliche alte Staates 
mann, um wieder in fein Element zu kommen, alles zu thun und 
alles zu leiden im Stande war und daher dem Kardinal durch 
die Inſtruction feines Neffen feine Brauchbarfeit beweifen 
wollte dabei fügen wir uns auf die Worte der Zueignung. 
Diefe Zuiguung des Principe au Lorenzo von Mebicid if 
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übrigens ein Meifterftül. Die Reinheit des Ausdrucks, die 
Entfernung des niehrigen Schmeicheltons kanzöfifcher Debicas 
tionen ift merfwürbdig, auch ift feine Spur von der Seriecherei 
gewöhnficher Dedicanten; doch zeigt der Schluß, der ung eis 
ned Mannes wie Macchiavell ganz unwürdig fcheint, was ihn 
drückte und wohin er mit dem Buche zielte. Wir mögen feine 
Ueberfetung der Worte geben, die wir unten mittheilen. d) 

Unter den Schriften der dritten Periode, wo er einigers 
maßen wieder in Thätigfeit war, gebührt den florentinifchen 
Befchichten der erfte Plag und.diefen hat Herr Gerpinus den 
größten Theil feiner Abhandlung ©. 160 — 218 gewidmet. 
Mef. ift hier ganz einig mit dem Berf., hat fich gern von ihm 
belehren Iaffen und das zwar über einen fehr wichtigen Punkt. 
Er war immer der Meinung, dad Buch hätte als Meifterwert, 
ale Darftellung bei weitem mehr Werth, ald in eigentlicher 
Beziehung auf den einzelnen Staat, von dem es handelt, ale 
biftorifched Document. Herr Gervinus hat ausführlich darges 
than, was Macchiavell geleiftet und wie er es geleiftet. Zwei 
Punkte pflegt Ref. noch zu bemerken, die Hr. Gervinus nicht 
berührt. Zuerft fcheint ihm Macchiavell der Einzige zu feyn, 
der je das Refultat der ganzen Weltgefchichte, den Gang der 
Menfchheit, an der Gefihichte einer einzelnen Stadt anfchaufich 
gemacht hat. Er allein macht meifterhaft einleuchtend, wie 
die Kenntniß deſſen, was früher gefchehen, den Spätern zur 
Lehre werden folle. Er zeigt, wie bie Unterbrüdung der Ges 
genwart Folge der Fehler der Vergangenheit fey. Wie dies 
geichehen ift, wie er an dem Kampfe und wechjelnden Siege und 


d) Il principe Opere I, p. 5. Pigli adungue Vostra Magnificenza 
questo piccolo dono con quello anime che io lo mando; il 
quale se da quella fia diligentemente considerato e letto vi 
connoscerä dentro uno estremo mio desiderio che ella pervenga 
a quella grandezza che la fortuna e le altre sue qualità le 
promettono. E se Vostra Magnificenza dallo apice della sua 
altezza qualche volta volgerä gli occhi in questi luoghi bassi, 
connoscerä quanto indegnamente io sapporti una grande e 
continova malignitä di fortuna. 
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an der wechfelnden Verborbenheit bes Adels, der Burgerſchaft, | 
des Haufend zeige, daß die Staaten nur fo lange in reger 
Kraft blühen und gefund find, fo lange Einfalt der Gitten 
befteht, fo lange die Gewalten unter fich fämpfen und ſich im 
Gleichgewichte halten, daß aber Luxus und Ueppigfeit die 
Federkraft der Staaten, wie der Einzelnen lähmt, daß auf 
den moralifchen Tod der phyſiſche folgt; wie alles dieſes an 
der florentinifchen Geſchichte anfchaulic, wird, Iefe man bei 
Herrn Gervinus, Ref. gibt nur dad Nefultat, das er ſich 
fhon früher daraus gezogen. Das Zweite, was Ref. zu ers 
innern pflegt, ſieht wahrfcheinlid; Herr Gervinus anders un. 
Er findet einen Anftoß an dem rhetorifchen Vortrag, an der 
fihtbaren Kunft, wo fo .viel Wahrheit iſt. Er. weiß recht gut, 
daß Saluft, daß Velleius, daß Livius, daß Johannes von 
Müller ebenfo Fünftelten, eben fo die Sentenzen an den Haas 
ren herbeizogen, das find aber andere Leute und ihr Zwed! 
bedarf der Kunft. Dagegen fcheint ed ihm, wo fo viel Wahre 
heit, ein folcher Takt, ein fo edfer und einfacher Zweck, ein 
fo reiner Patriotismus iſt, wie bei Macchiavell, da ſollten die 
gedrechſelten Perioden, die herbeigezogenen Sätze, die ſichtbare 
Kunſt nicht ſo oft von der Sache auf den Verfaſſer führen. 
Aber freilich: mundus vult decipi. 
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Im Berlag von Siegmund Schmerber, Buchhändler 
in Frankfurt a. M., ift erfchienen: 


Palaeologica 
zur Geſchichte der Erde und ihrer Geſchopfe, 


von 


Hermann von Meyer. 
86 Bogen in gr. 800. Preis Kthlr. 8. 12 gr. 


Diefe wichtigen Mittheilungen aus einer Vor⸗ oder Ur: 
gefchichte der Erde und ihrer Gefchöpfe find in drei Abfchnitte 
gebradht und enthalten in allen Welttheilen Entdedted, ges 
wöhnfich nur in foftfpiefigen und weniger zugänglichen Wers 
fen niedergelegt, neben Neuem vom Berfatfer, Der erfte 
Abfchnitt gewährt eine vollftändige Ueberſicht der foffilen 
Wirbelthiere. Ihr geht die Aufzählung der Literatur über 
fofftle Knochen vorher. Diefer Abfchnitt insbefondere wird 
bei ferneren Arbeiten in diefem anziehenden Felde unentbehrs 
ih feyn und zugleich ald Führer in den darüber vorhandenen 
Werfen dienen. 

Der zweite Abfchnitt enthält des Berfafferd Syftem der 
fofftfen Saurier nadı ihren Organen der Bewegung und bes 
fchreibt nadı Vorführung feltener Naturtypen, dicke fonders 
bar geftalteten Crocodil⸗- und Eidechfenartigen Thiere früherer 
Schöpfungstage, von denen die Lindwürmer, Draden und 
Schlangenungeheuer der Sagen und Mythen für Nachklaͤnge 
gehalten werden fünnten. 

Der dritte Abfchnitt handelt die Gebilde der Erbrinde 
ab, in denen Ueberreſte von Gefchöpfen gefunden wurden, 
und befchreibt die Gegenden, wo dieß gefchah; ed wird darin 
auch der bisher theild gar nicht, theild nur unvollftändig 
befannten Gegend von Klofter Banz, von Solenhofen mit 
feinen Brüchen auf lithographifchen Stein, von Eppeldheim 
mit feinem Knochenreihthum, von Gmünd ıc. gedacht. Das 
Buch enthält überdieß die Befchreibung fämmtlicher bis heute 
über der Erde entdedter Knochenführenden Höhlen. 

Dem Geologen, Mineralogen, Zoologen, Naturforfcher 
und Gefchichtsforfcher wird dieſes Buch unentbehrlich feyn, 
und jeden Gebildeten über wirklich VBorhandened angenehm 
belehren und ausführlichen Nachweis liefern. 

Die Nüslichfeit und Wichtigkeit diefes Werkes erfreut 
fih, wie zu erwarten ſtand, bereits des Anerfenntniffes des 
Inn- und Auslanded. Vergl. Berliner Jahrbücher für wifs 
fenfd, ‚ftl. Kritif, 1832. Nov. No. 91. 92. ıc. 
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6. 1. 
. Unternehmung gegen Touſſaint Louvertüre „sur Wiedereroberung von 
&t. Domingo. 


Wir müſſen unſerm Zwecke gemäß bei der Geſchichte der un⸗ 
gluͤcklichen Unternehmung gegen St. Domingo gleich im Anfange 
die abweichenden Anſichten und Beurtheilungen der verſchiedenen 
Schriftſteller erwaͤhnen, weil ſich Vorliebe und Haß hier urkund⸗ 
lich nachweiſen und der Charakter der neuſten Geſchichte, ſo 
wie die Schwierigkeit, ſie mit Wahrheit und Unpartheilichkeit 
zu behandeln, handgreiflich machen läßt. 

Ein Theil der Schriftfteller führt den Urfprung des Plans, 
St. Domingo mit Krieg zu überziehen, auf die niedrigften Trieb⸗ 
federn und. auf Privatabfichten des erften Conſuls zurüd und 
klagt ihn an, daß er Durch feine Befehle, durch die von ihm ertheils 
ten Snftructionen, durch die Wahl feines Schwagers zum Befehls⸗ 
haber alle verdorben und eine Anzahl von Taufenden faft muth⸗ 
willig dem Tode geopfert habe. Der andere Theil, zu bem 
Männer wie Bignon und Thibaudegu gehören, die Alles, was 
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Bonaparte that, aa und weife und ber Foderung der Zeit 
gemäß finden (Thibaudeau, obgleich immer noch Republikaner, 
felbft in vertrauter Unterhaltung mit dem Verf. diefed Auffageg, 
und zwar noch aus andern Gründen, als ‚die er in feinem 
Buche angibt), preifen die Inftructionen und den ganzen Plan, 
und leiten alled Uebel nur davon her, daß die Snftructionen 
des infpirirten Mannes nicht ganz genau befolgt wurden. 

Wir wollen einige Bemerfungen über dieſe Abweichung 
der Schriftfteller voraus fchiden, ehe wir das Einzelne bei 
Gelegenheit einer kurzen Ueberficht der Begebenheiten hervor⸗ 
heben. 

Was zuerft Bignon, Thibaudeau und die Andern angeht, 
welche behaupfen, ihr Held habe immer nur das gethan, mas 
die Zeit und die Umſtände, was das franzöfifche Wolf und 
deffen deutlich verfündeter Wille foderten, wozu Die auswärtigen 
Mächte und die Wünfche fremder Fürften und feiner Generale 
und höchſten Beamten, ihr Ehrgeiz und ihre Eitelfeit ihn 
trieben, fo fieht man leicht, daß dies zwar wahr ift, daß aber 

für den Mann, der allein im Stande war, der Arzt feiner 
Zeit zu werden, eine andere Rolle, als die, welche er fpielte, 
rühmlicher gewefen wäre, hätte er ſich kindiſchen Foderungen 
und eingebildeten Bedürfniffen ftandhaft widerſetzen können, 
und hätte daun folder Menfchen und folcher Mittel nicht bes 
durft, als die waren, deren er ſich oft bediente. 

Was die Vorwürfe wegen der Unternehmung gegen St. Do- 
mingo im Allgemeinen betrifft, fo find alle Quellen darüber 
einig, daß der Gedanfe, den Reiche eine fo bedeutende Kolonie 
wiederzugeben, damit zufammenhing, daß ſich Aegypten nicht 
behaupten ließ. Daß der erite Conſul viele unruhige Köpfe 
der Urmee bei der Gelegenheit zu entfernen hoffte, fagt fein 
Vertheidiger Savary außdrüdlich, und aus dem Folgenden 
wird hervorgehen, daß er bei den Inſtructionen des Anführers 
Organen des alten Syſtems das Ohr lieh. 

Bourrienne hat auf eine hämifche Weife behauptet, der 
ganze Zug fey nur unternommen worden, um ben Gemahl 
der fchönen aber ungemein leichtfertigen Schweiter des erfien 
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Sonfuld, den General Leclerc, zu bereichern; dagegen hat fich 
Daure, ein wadrer und würdiger Mann, mit vollem Rechte 
erhoben a); doch läßt fich nicht beftreiten, daß die Vorliebe für 
feine Familie, die, fo ehrenvoll fie dem Herzen des großen 
Mannes iſt, ihm doch ftetd verderblich war, ihn in der Wahl 
des Oberbefehlöhabers beftimmte. Man kann Leclerc immerhin 
mit Daure für einen wadern Mann halten, dardus folgt aber 
immer noch nicht, daß er dem ſchwierigen Gefchäft, das er 
übernahm, gewachfen war. 

Wenn die verfchiedenen Schriftfteller fich über Die Frage 
ſtreiten, ob der erſte Conſul klug oder unklug handelte, als er 
die Unternehmung gegen St. Domingo entwarf, ſo gehen wir 
darauf nicht ein, weil dies uns ganz nutzlos ſcheint, auch viel 
zu weit führen würde. Eben ſo wenig wollen wir eine aus⸗ 
führliche Beſchreibung der Inſel geben, oder eine Darſtellung 
ihres früheren Zuſtandes und ihres Verhältniſſes zu Frank⸗ 
reich b), ſondern wir berühren die frühere Geſchichte, des 
Verſtändniſſes wegen, nur mit wenigen Worten. 

Die Bevölkerung von St. Domingo beſtand zur Zeit ber 
erften franzofifchen Nationalverfammlung aus drei feindlichen 
Elementen, aus Weißen, aus freien Mulatten und freien 
Negern und aus einer halben Million Sclaven; auch gehörte 
damals noch ein Theil der Inſel den Spaniern. Die Nationals 
verfammlung wagte Anfangs fo wenig, den Sclaven die Freis 
heit zu geben, daß fie fid) fogar fcheute, den farbigen Menfchen 
gleiche bürgerliche Rechte mit den Weißen zu gewähren, fo 
fehr auch Gregoire und feine Freunde den Oberſten Oge, einen 
Mulatten, der die Sache der Farbigen in Paris betrieb, unters 
flügten. Weber das Decret vom 6. März 1790, welches die 
Härte der alten Einrichtung mildern follte, noch die vermöge 
des Beſchluſſes vom 28. hinzugefügten Inſtructionen waren 


a) Bourrienne et ses erreurs volontaires et invelontaires Vol. II. 
p. 247 sqg. 

b) Die Hauptfache deffen, was wir hier übergehen, doch aber zur ges 
naueren Kenntniß nöthig ift, findet man im Aten Heft des erften 
Bandes von Poſſelt's Annalen ©. 189. 
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beſtimmt und nachdrücklich genug. Der Berfaffer diefes Auf 
ſatzes weiß and Gregoire’d eigenem Munde, daß ihm Ogs vor 
feiner Abreife fchon erklärt hatte, daß, wenn man nicht die 
günftjgfte Erklärung jener Beſchlüſſe gelten laſſe ea die Neger 
aufregen werde. Der gute Gregoire bethenerte dabei freilich, 
daß er Ogé dringend und noch als er ihn aus der Thüre be⸗ 
gleitet befchworen habe, feinen Entfchluß nicht auszuführen; 
der Verf. Diefes Aufſatzes konnte Dabei nur über die Gut⸗ 
müthigfeit Lächeln. Oregoire und ‚Seineögleihen rechnen zu 
viel auf Ideen und auf freundliche Reden, wie Bonaparte und 
die Seinigen zu wenig darauf rechneten. Oge fand bei den 
von Standesvorurtheil und Eigennug geblendeten Weißen fein . 
Gehör, er rief daher bie Neger zu den Waffen, warb aber 
bald genöthigt, feine Rettung in der Flucht zu fuchen. Er 
floh nach dem fpanifchen Theil der Iufel, ward dort gefangen, 
ausgeliefert und geräbert. Gerade um diefe Zeit fehritt bie 
Revolution in Frankreich reißend fort, und ein Decret vom 15. 
Mai 1791 ſprach die Gleichheit der Rechte der Karbigen und 
Weißen heflimmt und deutlich aus. Die Weißen fuhren fort, 
ſich zu widerſetzen, fie unterhandelten fogar, um gegen bie 
Gefeßgeber ihres eignen Mutterlandes Schuß zu erlangen, mit 
‚ Spaniern und Engländern c). Died wird man nur dann bes 
greifen, wenn man ben Blid auf den Fanatismus der nord- 
. amerifanifehen Democraten richtet, und hört, wie man bort, 
wo man. mit Duldung jeder Art prahlt, den Negern und 
Mulatten die Rechte der Menfchheit und fogar die der Gaſt⸗ 
freundfchaft verfagt. 

Die Weigerung der Weißen, dem Geſetze zu —— 
veranlaßte einen Krieg zwiſchen ihnen und den Mulatten, 
welcher von den Negern des nördlichen Theils benutzt ward, 
um ſich mit Gewalt die Freiheit zu erringen. Dieſe empörten 


c) In der Rationalverfammlung waren Grögoire, Reubel, Poͤthion, 
‚ Robeöpierre Diejenigen, welche das erwähnte Decret durchſetzten. 
Damals ſprach Robespierre die berühmten Worte: Perissent les 
colonies plutöt que les principes, qui sont votre bonheur, 
votre gloire, votre liberte. 


| neuften Tadter und Lobredner 5 


Neger zogen endlich gegen bie Capſtadt, wo bie Weißen dann, 
damit nicht innere Feinde den: äußeren unterſtützen fünnten, 
viele Wulatten und freie Neger, die ſich unter ihnen befanden, 
ermordeten. Dadurch ward die Erbitterung der rohen und 
graufamen Neger geffeigert und es folgte eine Zerftörung und 
ein-Morden, dad durch Sraufamkeit und durch fchnelle Vers 
breitung allen Glauben überfteigt: 

Seit diefem Augenblide waren Neger und Mulatten mit 
den Weißen im Kriege, und Zouffaint Louvertüre, begeiftert 
Durch das Studium. von Raynal's befanntem Buche, das'ihm, 
als er noch faum lefen Fonnte, in die Hände gefommen war, 
befand ſich ſchon damals, als noch Sean Frangçois an der 
Spitze des Ganzen: ftand, unter denen, welche Krieg und 
Zerſtörung Teiteten. | | 

Sm diefer Zeit näherte ſich Frankreich der Republik immer 
mehr und die neue Gefebgebung fandte drei Sommiffarien nad) 
St. Domingo, unter denen fid) der heftige Republifaner Sans 
thonar befand. Diefer, durch Widerfegung der Weißen geveizt, 
ließ faft in dem Augenblid (uni 1793), als die Capſtadt 


genommen, verbrannt, bie Einwohner gemordet: wurden, die 


Freiheit aller. der Neger verfündigen, bie fich in den republis 
kaniſchen Armeen. würden gebrauchen laffen. 

Seht zeigte es fich endlich deutlih, daß es keine Erdich⸗ 
tung gewefen, wenn man der Partei, melde feine Verbeſſe⸗ 
rung bed Zuftandes ber Unterdrückten wollte, vorgeworfen, 
dag fie mit der englifehen Pintofratie fchon Tange Zeit her in 
Berbindung geitanden habe. 

Diefelbe Gattung von Menfdjen, welche hernach, nad 
Frankreich geflüchtet und an dem neuen Hofe aufgenommen, 
Bonaparte bei feinem Unternehmen mit ihrem Nathe leitete, 
hatte längft Cfeit 1791) mit den Engländern unterhandelt, jebt 


. warb ein förmlicher Vertrag abgefchloffen und, bie Engländer 


verfprachen den Pflanzern des füdlichen Theils der Inſel ihren 
Schutz, weil ſie von den Negern und von der damals herr⸗ 
ſchenden Partei des Convents auf gleiche Weiſe mit Grau⸗ 
ſamkeiten und Untergang bedroht wurden. Die Spanier da⸗ 
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gegen fuchten den Oberanführer der Neger zu gewinnen, fie 
wurden mit Sean Francois einig und machten ihn zum Grande 
von Spanien, wofür er den Theil der Inſel, den er ime 
hatte, ihnen unterwarf, während die Weißen die Engländer in 
den beventendfien Pläpen aufnahmen, bie ihnen noch übrig 
waren. Ä 
Die Revolution hatte indeffen ihre höchſte Höhe erreicht, 
und der Sonvent fchickte (den. 4. Febr. 1794) ein Decret nad) 
St. Domingo, in welchem alle Neger ohne Unterſchied für 
frei erklärt wurden. Dieſes Decret benubte Touſſaint Lous 

vertüre , um feinen Bortheil durch die Franzoſen zu erreichen, 
wie ihn fein Oberbefehlöhaber Zean François durch die Spanier 
erlangt hatte. Er trennte ſich von den Epaniern, er fühnte 
ſich mit den Franzoſen aus und ftellte fi, ald wenn er unter 
ihrem General Caveaur diene, maßte fich aber bald des ganzen 
Oberbefehld an und nöthigte den General Lavenur, fich nad 
Frankreich einzufchiffen. Dabei blieb er fcheinbar immer der 
Republif ergeben. 

Um Souffaint nicht zum Abfall zu treiben, ftellte man ſich, 
ald wenn man fein Mißtrauen in ihn febe, und auch er trieb 
dies fo weit, daß er fpäter fogar feine Kinder zur Erziehung 
in eine öffentliche Anftalt nach Paris ſchickte. Gr ward zum 
Regierungs-Statthalter (lieutenant du gouvernement) der Res 
publif ernannt und nöthigte als folcher die Spanier, alle bie 
Orte des franzöfifchen Antheild, die fie beſetzt hatten, aufzus 
geben. Nach dem Basler Srieden, in welchem bie Spanier 
hatten verfprechen müffen, ihren Antheil der Sufel den Franz 
zofen zu übergeben, zog Zouffaint alle Neger an ſich, die nicht 
unter dem Wulatten Rigaud dienten, während Sean Yrangois 
fein Heer entlaffen und nach Spanien gehen mußte. Sean 
Francois war übrigens glüdlicher als Touffaint, er durfte mit 
allen feinen großen Schäten in Spanien als fpanifcher Grande 
leben und ward felbft am Hofe fehr günftig aufgenommen. 

Im füplichen Sheile der Inſel hatte Damals der Mulatte 
Nigaud ein ganz unabhängiges Heer, an deſſen Spike 
er gegen die Engländer kämpfte, ſich aber dabei durch Graus 
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fämfeit verhbaßt machte; Zouffaint dagegen führte Ordnung 
und Kultur bed Bodend zurück, wachte firenge über Ord⸗ 
nung, erhielt den Titel: eines Generallieutenants franzöftfcher 
Heere und biieb doch im Grunde ganz unabhängig, Das 
Directorium ſchickte vergebens (1797) auf's Neue venfelben Sans 
thonar, der die Kreiheit dort proelamirt hatte, nach Domingo. 
Diefer gehörte zwar zu ben republifanifchen Tyrannen und 
Schurken, welche durch Raͤnke und Heftigfeit die. Freiheit ges 
häffig .machen, er konnte aber doch gegen: Touſſaint feinen 
tyrannifchen Willen Nicht durchfegen. 

Der General Hebouville, der fpäter nach St. Domingo 
kam, hatte in der Vendée Frieder und Kintracht herftellen 
helfen, er fcheiterte aber ebenfalld an des Negers Arglift und 
Berftelung. Er follte Rigaud und Eonffaint des unabhängigen 
Anfehend, deſſen fie fich bemächtigt, berauben und den Eng» 
ländern die feſten Pläbe, die fie im Befis hatten, entreißen. 
Zonffaint, der fich- den Schein gab, als wenn er unter Hedou⸗ 
ville's Befehlen ftehe, wollte eben fo wenig als die Engländer, 
baß die Kranzofen feften Fuß auf der. Inſel faßten, er unters 
handelte indgeheim mit dem feindlichen General. Maitland, 
der englifche Befehlshaber, nahm die Anträge an, weldye ihm 
Zouffaint machte, der fich bei den Unterhandlungen als franz 
zöfifcher Obergeneral benahm. Ben Negern ward das für ums 
überwinblich gehaltene Fort St. Nicolas übergeben, von dem 
fie dann den General Hedouville ausfchloffen. 

Zouffaint hatte durch diefen Vertrag, mit den Sngländern 
feine Macht begründet, er ſchickte daher Hebouville, wie vors 
her Laveaur, ziemlich fehnöde nady Haufe, und Bonaparte 
äußerte ,. ſchon lange vorher, ehe er an eine Ausrüſtung dachte, 
durch einen Artikel im Moniteur wegen der Hedouville wider 
fahrnen Beleidigung Unwillen und &rbitterung. 

Zouffaint Louvertüre, fo gehäffig ung feine Arglift, Treus 
loſigkeit und gelegentlich fogar feine Grauſamkeit gefchilvert 
wird, wenn es Srwerbung der Herrichaft galt, oder wenn er 
mit ihrem DBerluft bedroht wurde, ward für St. Domingo, 
was Bonaparte um biefelbe Zeit für Yrankreich geworben war, 
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obgleich der Barbar fich unter Barbaren zumeilen barbarifcher 
Mittel bedienen mußte. Er forgte für den Anbau des Landes, 
beförderte Gewerbe, Handel, Schifffahrt, ſchuf fich eine ber 
deutende Staatdeinnahme,, gebrauchte, wie Bonaparte, jeden, 
ohne Unterfchied der Farbe, der Meinung oder ber Herkunft, 
zu dem, wozu er ihn brauchen konnte, und organifirte fein 
Negerheer nach franzöfifcher Weife. Die Schlauheit bed Sorfen 
und feiner auserwählten Diener fcheiterte an bed Negers Arglift, 
und Bonaparte Fonnte nicht ohne Unwillen bemerten, daß 
. Zouffaint Schritt vor Schritt nachahmend folgte, außer daß 
er fich unter den Negern oft fchredlicher Mittel bedienen mußte, 
deren Bonaparte unter den durch Givilifation erfchlafften En⸗ 
ropäern nicht beburfte. Bonaparte fchonte daher auch ben 
Neger, er fuchte den Schein, als wenn St. Dominge ihm ges 
horchte, zu bewahren, er ernannte Eouffaint durch ein eignes 
Decret zum Obergeneral und überließ ihm eine unbejchränfte 
Macht über die Inſel d). Freilich ſchickte er zugleich drei 
Sommiffarien nad) Domingo, von denen bald zwei, und unter 
dieſen ein. Divifiondgeneral, wieder zurüdgefchiet wurben. Der 
Dritte, der. Generalinfpector der Feſtungswerke — ward 
ganz von Touſſaint gewonnen. 


“Die neue Ernennung und der Brief, den ihm der erſte 
Sonful fchrieb, wurden indeffen von Zouffaint Eouvertüre bes 
nußt, um feinen einzigen Nebenbuhler,, den Mulatten Rigaud, 
der fich bis dahin noch in Cayes behauptet hatte, zu vertreiben 
und den ganzen franzöfiichen Antheil der Inſel unter feine 
Gewalt zu bringen. Rigaud ward gendthigt, einen Play nad) 
dem andern aufzugeben und nach Frankreich zu gehen (Juni, 
Suli 1800). | 

Bonaparte fah indeffen mit großem Unwillen, daß Touſ⸗ 
faint feinen eignen Weg gehe und fich feiner Decrete auf dies 





d) In dem Decret Moniteur an IX. 35 Vend. pag. 93 heißt es: 
Le premier consul a conflance en vous. Vous y repondrez 
en ramenant la paix dans la belle colonie de St. Domingue, 
qui interesse & tant de titres la natiom entiere. 
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fetbe Weiſe bebiene, wie er die Decrete feines Senats ges 
brauche, und daß er fogar bie Früchte des Stege der fran- 
zoͤſiſchen Armeen in Europa erndten wolle. Sm Frieden von 
Bafel hatten die Spanier ihren Antheil der Sufel den Frans 
zofen abtreten müfjen, dieſen Antheil hatte Touſſaint Louver⸗ 
türe längit ald Statthalter der Kranzofen in Anſpruch ger 
nommen und machte endlich Anftalt, ſich mit Gewalt in Bell 
zu feßen. Der Sommiffär des erften Conſuls Roume machte 
vergebens Einwendungen. Er ward nicht zugelaffen; Touffaint 
nahm Beſitz und ber Gommiffär warb nach Haufe geſchickt oe). 

Eouffaint fah jetzt wohl ein, daß er und der erfte Conſul 
sicht lange Sreunde bleiben fönnten, und half ſich auf's Neue 
durch einen Schritt, den er von feinem Mufter gelernt hatte 
Sr gebrauchte feine Neger und ihre Depntirte, wie jener bie 
Franzofen und die Shrigen. Es wurde eine allgemeine ers 
ſammlung berufen, welche der Inſel eine Sonftitution geben 
ſollte, die fehr bald fertig war. Es fam nur daranf an, ben 
Schein annehmen zu koͤnnen, daß Touſſaint's Würde und die 
Ermennung dazu vom Volfe ausgegangen ſey. Uebrigens ging 
Touſſaint gleich einen Schritt weiter, ald Bonaparte rathfam 
gefunden hatte, gleich Anfangs zu gehen. Er ließ fich nämlich 
gleich zum Statthalter auf Lebenszeit ernennen und fidf die 
Wahl feined Nachfolgerd übertragen. 

Die neue Sonftitution der Inſel warb an den erflen Sonfnt 
geſchickt, und Vincent übernahm ed, fie zu überbringen. Bignon 
hat Recht, wenn er fagt, Bonaparte habe jest nur bie 


e) Gr fihreibt am 42. Febr. 1801 (Moniteur an X. pag. 88 an den 


erften Conſul: Sein Sommiffär Roume babe den Beſchluß vom 7. 
Sloreal, vermdge deflen Zouffaint beauftragt wurde, den fpani- 
fhen Theil in Befib zu nehmen, zurüdgenommen. Deöcide, führt 
er fort, à P’obtenir par la force des armes, je me orus oblig6, 
avant de me mettre en marche, d’inviter le citoyen Roume de 
cesser ses fonotions et de se retirer au Dondon jusqu’a nouvel 
ordre, parceque l’intrigue et la malveillanoe n’y auraient pas 
1a möme facilitö de lui tourner ia t&te; il est & vos ordres, 
quand vous me le demanderez, jo vous l’enverräl. 
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Wahl gehabt, entweder bie Inſel ald unabhängigen Staat ans 
zuertenuen, oder Zouffaint mit Gewalt zu vertreiben; alles 
andere, was er hinzufegt CVol. II. ch. 84), find biplomas 
tifche Beweisführungen, weldye Riemanben überführen , als 
wer vorher fchon völlig überzeugt war. Ebenſo ungerecht ift 
freilich die Klatſcherei bei Bonrrienne und die Schmähung bei 
Montgaillard; lächerlich aber ift es, wenn in dem Memorial 
von St. Helena behauptet wird, Bonaparte habe gefagt, fein 
Staatsrath habe ihn gewiffermaßen gezwungen, den Zug gegen 
Et. Domingo zu unternehmen. Schon ber Gedanke, einen 
ſchwarzen Doppelgänger jenfeitd des Meeres zu dulden, der 
vortrefflich regierte, ber eine Methobe erfunden hatte, feine 
trägen Landsleute zum Bau der Pflanzungen anzuhalten, ohne 
die Sclaverei wieder herzuftellen, der die &igenthümer und 
Weißen zurüd rief und der im Frieden eben fo ausgezeichnet 
war, ald Bonaparte im Kriege, mußte unerträglich feyır, und 
die Behandlung Vincent's bewies am beften, wie abgeneigt der 
erfie Sonful einer Anerfennung des Regerftaats war. Vincent 
war fünfzehn Monat in St. Domingo geweſen, er konnte als 
Mann von Fach über die Ausführbarfeit einer Triegerifchen 
Unternehmung gegen die Infel unter allen, die man um Rath 
fragte, ganz allein vollftändige Auskunft geben, er warb aher 
nicht angehört, nicht gebraucht und fogar unfreundlich. entfernt N). 
Daß übrigens Bonaparte alle möglichen Erkundigungen einzog, 
Daß er nad) feiner Weife die Inftructionen des Anführers unter 
feinen Augen auffegen ließ, kann man Bignon und Savary 
zugeftehen, wir werben Dagegen weiter unten aus dem, waß 
Daure, ein unverwerflicher Zeuge und einer der Sührer bes 
Zugs, von Leclerc's Inſtructionen fagt, beweifen, wie uns 
richtig und übertreibend die blinden Bewunderer jeden Punkt 
einer Gefchichte, die durchaus nur Wunder berichten foll, dars 


D Bir müren weiter unten auf Vincent's Vernachlaͤſſigung zurüd 
kommen ; bier können wir nicht unbemerkt laſſen, daß Bignon nur 
Advocatenkunſt anwendet, wenn er Vincent's Sendung nach Elba 
damit entfhulbigt, daß Elba fein Sianamary fey ; das kann höchſtens 
gegen Montgaillard gelten. 
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fielen. Derjenige Mann, der am mehrften zu Nuthe gezogen, 
beffen Rath allein befolgt ward, gehörte der alten Zeit und 
ihren Borurtheilen an. Barbe Marbois, ehemal Intendant 
jener Sinfel, dann Bertrauter der Partei der Bourbons, zulebt 
Napoleon's Schagminifter, war biefer vor allen anbern zu 
Rath gezogene Mann und er behauptete feitbem einen bedeu⸗ 
tenden Platz, weil er, wie Düroc, das Alte und das Neaue, 
Geſchaͤft und Hofdienft zu verbinden verftand. 

Wir können übrigens nicht fo heftig tadeln, als die Gegner 
Bonaparte’d zu thun pflegen, daß Zouffaint mit feinen eignen 
Waffen bekämpft ward, doch können wir noch weniger, wie 
viele von Bonaparte's Staatsräthen aud in öffentlichen Schrift 
gethan haben, deſſen elende Zeitungs⸗Taktik Ioben. Wir be 
merfen dies, weil die dem erfien Sonful felbft fo oft verberbs - 
liche Zeitungs-Strategie auch gegen Touffaint gebraucht warb. 
Es wird in einer Reihe von Artifeln ded Moniteur der Cha⸗ 
rakter des Negerftants, der endlich fogar ein neues Algier 
heißt, nach und nad) in Schatten geftellt, und Touſſaint ſelbſt, 
nachdem man ihm zuerft große Gunſt bewiefen hatte, warb 
zum Verbrecher gemacht. Eine folche Art Zeitungefrieg, die 
dem Angegriffenen feine Antwort erlaubt, vermwünfcht die Stael 
in ihrem Buche vom zehnjährigen Eril mit vollem Recht. 

Der Entwurf einer Unternehmung gegen St. Domingo 
war vor dem Frieden fchon gemacht, zur Ausführung fchritt 
man erft, als die Präliminarien mit England unterzeichnet 
waren , da die Engländer die Unternehmung nicht ungern 
fahen. Ein freier Negerftaat fchien ihnen in Weftindien vers 
derblich werden zu konnen; die franzöflfche Klotte warb ihnen 
für den Fall eined neuen Kriegs preisgegeben; ber friebliche 
Anbau der Inſel war ihnen nicht gerade erwünſcht. Wir 
folgen Bignon weder in feinen Unterfuchungen über die Vers 
faffung der Inſel, noch in der Betrachtung, ob die Unter⸗ 
nehmung den Grundfäßen des eriten Gonſuls gemäß gemefen 
fey oder nicht. Bignon feßt den Thatſachen, die wir fogleich 
anführen wollen, Worte und Redensarten entgegen, um zu 
beweifen, daß Bonaparte's Abficht nicht geweſen fey, bie 
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Selaverei wieber einzuführen. Den Beweis nimmt er aus bers 
felben PBroclamation, worin der Conſul Tonffaint öffentlich ans 
erfennt und yreifet, während er nad) feiner geheimen In⸗ 
Kruction in ber Stille als Berräther behandelt werben foll. 
Er beruft fih auf Verfprechungen. und Betheurungen eines 
‚Mannes, der Touffaint bis zum legten Augenblick durch Freund⸗ 
fchaftöverficherungen täufchte! ! 

Daß übrigens die Mittel, die Bonaparte gebrauchte, um 
Touſſaint zu bewegen, die Oberherrfchaft der Inſel den Fran⸗ 
ofen ohne Streit zw Überkaffen, fehr fchlau und fein gewählt 
waren, daß es fehr gut erfunden war, ben Vater ber mit 

‚vieler Artigkeit zurückgeſchickten Söhne durch den Erzieher ders 
felben zu gewinnen, daß Bonaparte's Brief an Eouffaint fehr 
Fünftlich berechnet war, um ihn nicht zu beleidigen und ben 
Negern zu ſchmeicheln, wird Niemand laͤugnen, da die Frans 
zofen in diefen Dingen Meifter find, und Bonaparte die Meifter 
unter den Franzoſen in fein Cabinet gerufen hatte. Eine 
andere Frage ift, ob nicht, fowie in feinem ganzen Leben fo 
audy hier, die Vorliebe für feine Familie und die Begehrlichfeit 
bderfelben ihn bei der Wahl des Befehlshabers irre leitete. 


Bignon mit der ihm eignen diplomatifchen Gewandtheit 
umgeht den Punkt der Wahl des Anführerd einer fo bedeus 
tenden Unternehmung, doch kann er nicht verbergen (denn hier 
braucht er kein Glied der Familie zu tadeln), daß der Mann, 
bem nach Leclerc's Zode dad Kommando nothwendig zufallen 
mußte, fehr ſchlecht gewählt war. 

Eine bedeutende Flotte follte am Ende des Jahres 1804 
ein Heer von 22,000 Dann nad, St. Domingo bringen, und 
dem Schwager des erſten Sonfuld, Leclerc, ward bie Auführung 
des Heers und. die Ginrichtung einer franzöftfchen Verwaltung 
auf St. Domingo übertragen. Daß Leclere dem Auftrage nicht 
gewachfen war, fagt Bignon's Stillſchweigen, Savary fpridjt 
ed ausdrücklich aus, Bourrienne fegt Lügen und Verläumdungen 
hinzu, und diefe haben Daure bewogen, und neue Racheichten 

zu geben, die von ber größten Bedeutung find. 
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Daure iſt derſelbe wackere Ordonnateur, ber den ägyp⸗ 
tiſchen Zug mitgemacht hatte, und Leclere nach St. Domingo 
begleitete, auch nach deffen Tode, bis Rochambeau ankam, das 
Ganze leitete. Diefer nimmt zunächſt feinen General in Schuß g) 
und ſucht zu beweifen, daß er ein durchaus rechtlicher und uns 
eigennüßiger Mann gemefen fey, daß ihm auch fein Schwager 
das Kommando nicht anvertraut habe, um ihn zit bereichern. 
Das Alles fcheint fehr glaublid und wahrfcheinlich; allein aus 
allem dem, was Daure auf brei Seiten zum Lobe Leclere's 
vorbringt, fcheint nicht hervorzugehen, daß er diejenigen außers 
ordentlichen Fähigkeiten hatte, welche ein ſolches Commando 
foberte. Was Geld und Gewinn angeht, fo iſt und Einiges, 
das ſich darauf bezieht, gleich in den erften offiziellen Berichten 
bed Generald aufgefallen. Während Leclerc noch mit Touffaint 
unterhandelte und von Krieg und Plündern noch gar Feine 
Nebe war, fuchte er nämlich dem Minifter einen recht großen: 
Begriff von der Beute an baarem Gelde zu geben, die fich in 
Domingo machen laffe, und die Ausprüde, deren er fich bes 
dient, find von ber Art, daß man auf eine große Begierde, 
der Regierung Schäße bort zu finden, ſchließen muß h). 

Uebrigend wurden zu biefer Unternehmung nicht bloß bie 
Schaͤtze Frankreichs aufgeboten, fondern auch Holland und 
Spanien mußten ihre Klotte und ihre Hülfsmittel dazu leihen. 
In Breft, Lorient, Rochefort, Toulon und im Havre vereinigten 
fich die franzöfifchen Schiffe, und Sarl IV von Spanien, oder 
vielmehr fein allmächtiger Stellvertreter, lieh die fpanifche 


) Bourrienne et ses erreurs volontaires et involontaires Vol. IL. - 
p. 247 gg. 

bh) In feinem erften Briefe an den Seeminifter fihreibt er, Moniteur 
an X. pag. 696, zuerſt: Dans ing jours je euivrai Toussaint. 
J’ignore ou il se portera et ce qu’il fait. On m’assure qu’une 
partie de ses richesses est 'aux Gonalves. Si cela &tait, la 
guerro serait bientöt Gnie. — — — — — — Dann weiter unten: 
J’ai &galement entre les mains un nomme Banel, tresorier de 
Toussaint, qui est immensement riche. J’ai fait saisir un bati- 
ment qu’il envoyait aux Etats-unis. 
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Flotte dazu; boch war es ungänftig für den erſten Anfang, 
dag die Flottn, die and Toulon und aus Cadix außliefen, 
sicht zu derfelben Zeit eintrafen. Die ganze nad) Domingo 
beftimmte Flotte beftand and fünf und dreißig großen Kriege 
fhiffen und ein und zwanzig Fregatten; die Armee betrug 
Anfangs (Febr. 4802), auch nach dem Eintreffen ber Flotten 
von Toulon und Gadir, nur 15,000 Mann. Die Feinde des 2 
erftien Conſuls geben ihm Schuld, er habe bei diefer Gelegen⸗ 
heit viele von Moreau's Offizieren und Freunden zu entfernen 
gewußt, Daure hat indeffen diefe unmwürdige Befchuldigung urs 
Tundlich und durch Anführung der einzelnen Offtziere und ihrer 
früheren Berhältniffe, die er am beften fennen mußte, fiegreich 
widerlegt. Wir dürfen gleichwohl nicht übergehen, daß uns 
Savary, der in die Geheimniffe hinterliftiger Polizei am beften 
eingeweiht war, ausdrücklich verfichert, die Armee habe zum 
Theil aus folhen Leuten beftanden, deren die Polizei jebeg 
Landes gern entledigt ift i). Auffallend ift, daß die Artilleries 
und Sngenieuroffiziere, die zu dem Zuge commanbirt waren, 
und unter ihnen Sarnot, fich nicht verpflichtet glaubten, Folge 
zu Teiften, worüber fich Leclerc bitterlidy befchwert k). Daß 
ſich alle nad) Beute und Beförderung begierigen Offiziere mel: 
beten, baß viele abgewiefen werden mußten, wird Feiner bes 
ftreiten wollen. 


Ueber die von Bignon, Savary, Bourrienne und Andern 
als Meifterftücke der Weisheit gepriefenen, unter den Augen bes 


i) Me&m. du duc de Rovigo Vol. I. pag. 407. Cette armee — — — 

comptait aussi beaucoup de ces eaprits remuans et inquiets, 

' pour qui l’etat de paix est insupportable et qui ne se trouvent 
bien que, JA ou ils ne sont pas. De tels &lömens &taient plus 
propres à conquerir qu’a eonserver. 

k) Moniteur an X. pag. 696. J’ai'a me plaindre amerement de 
’arme du genie, je n’ai pas un seul officier superieur. Le 
ministre de la guerre avoit ordonn& au general de brigade 
Carnot de venir, le même ordre a £t& dopne aux chef de 
brigade Quentin Beauvert, Catoire et au chef de bataillon 
Poligue; aucun d’eux n’est venu. 
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erften Sonfuls nad, langen Berathungen aufgefebten Juſtructio⸗ 
nen bes Oberbefehlehabers ftimmt Daure mit Pamphile Lacroix, 
der während des Zugs ein Sommando hatte und eine Geſchichte 
deffelben gefchrieben hat, volllommen überein. Daure fagt naͤm⸗ 
lich, er habe dieſe Snftructionen, während er bis zur Ankunft 
des Generals Rochambeau das Kommando geführt, oft zu Rath 
ziehen müffen und habe fie durchaus unvollftändig gefunden; 
ja, weiter unten feßt er hinzu, daß alle Diejenigen, welche biefe 
Inſtructionen gelefen hätten, mit ihm und Pamphile Lacroir, 
dem fie zum Behuf feiner Gefchichte dieſes Zugs mitgetheilt 
worden, barin einflimmig wären: daß in diefen Initructionen 
keineswegs Alles vorausgefehen geweſen, daß vielmehr die In⸗ 
fiructionen als durchaus unausführbar erfannt worden und 
daß, wenn man fie befolgt hätte, noch mehr Unglüd erfolgt 
ſeyn würde, ale ſich wirflich ereignet hätte. 


Daure, der größte Freund und Bewunderer Bonaparte’g, 
dabei aber ein aufrichtiger Mann, fein Diplomat, macht 
Bignon's Sophiftif auch in anderer Beziehung zu Schanden, 
denn er fagt ausdrücklich: | 


Weil Vincent kein Hofmann war und nicht redete, wie 
man am Hofe wollte, daß er reden follte, fo warb er, ber 
Einzige, welcher hätte befragt werden müffen, nicht allein ‚gar 
nicht um Rath gefragt, fondern er fiel auch fogar in Ungnabe h. 
Wer dagegen befragt wurde, wer den überwiegenden Einfluß 
hatte, und in welchem Grade der erſte Conſul in Netze fiel, 
welche die Revolution auf wenige Jahre zerriſſen gehabt hatte, 
das erfahren wir von Pamphile Lacroix: 


Der erſte Conſul, ſchreibt er, deſſen Thätigfeit Alles bes 
auffichtigen, Alles leiten wollte, hatte in feinem Brivat-Sabinet 


D Bourrienne et ses erreurs Vol. II. p. 256 fagt Daure: Les ob- 
servations qu’il fit deplurent; on ne voulut point croire a ses 
predictions qui malheureusement s’accomplirent, on eut de 
Y’humeur contre lui; en definitive il fut Eeconduit et ne fut 
pas môme employe dans Parmée destinoe & faire rentrer Saint 
Domingue dans l’obeissance. 
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von vormaligen franzdfifchen Beamten ber Inſel 
(Savary nennt befonders den Intendanten de l’ancien regime, 
Barbe Marboid) die geheimen Inſtructionen auffeßen laſſen, 
welche den Führer der Expedition in -politifchen und militäris 
fchen Bingen leiten follten. Er felbft hatte, mir feiner gewöhn⸗ 
lichen Zuverficht alles Einzelne beſtimmt und vorgefchrieben, da 
er gewohnt war, auch fogar ben Elementen zu gebieten und 
das Glück ftetS zur Seite zu haben. Diefe Snftructionen ent 
bielten alte Ideen, weil eine blinde Bethörung Urfache war, 
daß man damals alles mit Begierde aufgriff, was Leute ber 
alten Ordnung darboten. Diefe Lente bildeten ſich ein, die 
Reger feyen noch diefelben Leute, die fie gewefen waren, ehe 
fie ihre Kreiheit erlangt hatten; darnach war ber Rath eins 
gerichtet, den fie dem erſten Sonful gaben, als er fie befragte. 
Sie ahneten gar nicht, daß zehn Jahre Revolution zehn Zahrs 
hunderte bürgerlicher Eriftenz für fie gewefen waren. 

Savary ſcheut fich nicht einzugeftehen, daß dieſe Inſtructio⸗ 
nen mit der_Proclamation des erften Sonfuld und mit bem 
Briefe an Touffaint Couvertüre, ben man im Moniteur findet, 
in geradem Widerfpruche ſtanden, Daß das franzöfifche Cabinet 
mit den fcheußlichen Negern in Verftellung und Treuloſigkeit 
wetteiferte; und dieſes lobt der Herzog von Rovigo! Hätte, 
fagt er, der General Leclere nicht fo lange gewartet, die Bes 
fehle des erften Conſuls zu vollziehen, hätte er gleich die erfte 
Zeit des Friedens mit den Negern benutzt, um alle ihre Gene 
rale nadı Europa bringen zu laffen, dann wäre der Ausgang 
ganz anders geweien! Wir wenden und zu den Hauptereiguiffen 
der Unternehmung. 

Leclere fam mit einem Theile der Armee früher an, ald der 
andere nachfolgen konnte, und das Haupt bed Regerftaats Tieß 
fi weder durch die Proclamation, noc durch den fchlauen 
Brief des erften Conſuls, noch durch die freundlichen Reden des 
Vorſtehers der Anftalt, in welcher feine Söhne erzogen waren, 
täufchen. Bignon findet das auffallend und fchändlich, obgleich 
und Daure, Savary, Pamphile Lacroir nicht verhehlen, was 
in ben geheimen Inſtructionen enthalten geweſen fey. Leclerc 


! 
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mußte endlich Touffaint und die Seinigen für Verräther erflären 
und alfo die Maske abmwerfen. Der Negergeneral fonnte die 
Landung nicht hindern, er vermochte, geübten Kriegern nicht zu 
widerftehen, er gebrauchte daher, um von der Verzweiflung und 
Berwüftung feine Waffen zu nehmen, graufame und unmenſch⸗ 
liche Mittel. Die Weißen wurden gemordet, das Land weit 
und breit verwüſtet, die Capſtadt zum zweitenmal niedergebrannt. 
Sm April (1802) ward endlich Das franzöfifche Heer vollzählig, 
auch ließen fich viele Neger und auch ihre Generale gewinnen, 
und der Moniteur redet in prahlenden Berichten nur von gläns 
zenden Augfichten; doch waren ſchon damals über fünftaufend 
Mann ein Opfer des Klimad geworben, und man hatte die Uns 
vorfichtigfeit gehabt, dad Heer Durch Neger zu ergänzen. 

Daure hat gegen Bourrienne fehr gut bewiefen, daß Touſ⸗ 
faint Louvertüre ein fehr fchlechter Anführer im Kriege war m). 
Er zeigt, daß der Negergeneral an der Spike von 20,000 Mann, 
im Befit bedeutender Schäße, unterflügt von 30,000 Zandleuten, 
die er zu den Waffen rufen konnte, einen fehr fchlechten Feld⸗ 
zug machte; boch vergißt er, wenn er ihn der Schwachheit ans 
Hagt, daß er erft kapitulirte (den 8. Mai 1802), als ihn einer 
feiner Unterbefehlshaber nach dem andern verrathen und verlafs 
fen hatte. Als die Uebereinkunft mit den Franzoſen gefchloffen 
war, hörten die Feindfeligfeiten auf, und Zouffaint durfte fich 
auf feine Beſitzung Ennerg zurüdziehen, wo ihn die Generale 
Brünet nnd Thouvenot beobachteten, dba er jebe untergeorbnete 
Anftelung verfhmähte und offenbar auf beffere Zeiten wartend 
lauerte. | : 

Sm Mai (1802) gehorchten alfo drei Viertheile der Inſel, 
welche der Zerflörung entgangen waren, ben Franzoſen, fo 
daß felbft Bignon, der mit dem Bericht des Generals Pamphile 
Lacroix vor Augen alles umgeht, was feinem Zweck, einer 
feinen biplomatifchen Bertheidigung Bonaparte's, feines Syſtems 
and feiner Maasregeln entgegen feyn fünnte, eingeftehen muß, 
es habe gefchienen, ald wenn es den Regern mit ber Aus⸗ 


m) Bourrienne et ses erreurs. etc. p. 273 — 274. 
Archiv f. Geſchichte. 6. 2 
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fühnung völlig Ernft fey. Das Land wurde wieder angebaut, 
und Leclerc felbft fand es rathſam, den Epuren Touſſaint's 
in der Verwaltung zu folgen, feine Snftructionen verdarben 
aber Alles. Er wollte auf das ehemalige Syitem zurüdfommen, 
und das empürende Betragen gegen Mulatten und Neger ers 
regte bald neue Unzufriedenheit. Es -zeigten ſich gewiffe Ber 
wegungen unter der landbauenden Claſſe; gemwiffe Briefe der 
ehemaligen Führer und einige Anftalten Touſſaint's weckten 
Verdacht gegen den ehemaligen Obergeneral der Neger. Schon 
ehe im Juni durch Zouffain’ts Verhaftung und Wegführung 
nach Europa das Zeichen zu einem neuen Kriege gegeben war, 
hatte übrigens der erſte Conſul durdy ein fürmfiches Geſetz 
über Sclaverei und durch das Betragen feines Generals auf 
Guadaloupe die Neger in Schreden geſetzt. Wir erinnern bei 
diefer Gelegenheit, daß auch andre NRüdfchritte ig dieſe Zeit 
Fallen. Unter diefe Rücfchritte gehört die Begründung einer 
feſten Staatsfchuld, damit nach guter alter Weife die Enfel 
büßen, was die Vorväter gefündigt, die Wiedereinführung ber 
Strafe bed Brandmarfend, die Stiftung bed Nitterorbens und 
feiner Dotation. Das Gefeß über Sclaverei (20. Mai 1802) 
beftimmte, auf den von England abgetretenen Inſeln folle bie 
Sclaverei fortdauern, ungeachtet Bonaparte vorher förmlich 
und feierlich verfprochen hatte, auf den Kleinen Antillen bie 
Freiheit der Neger zu fchügen. Durch die Verfprechungen ges 
täufcht, hatte fick Guadaloupe unterworfen, Richepanfe hatte 
die Zuficherung erneut und doch war er faum Herr der Inſel, 
als er den erften Vorwand benutzte, um den ganzen alten Zu⸗ 
ftand der Dinge zurüczuführen. | 
Bignon entfchuldigt Richepanſe's Ereubruch, wie Touſſaint's 
Entführung, und beweifet, daß das Gefek der Sclaverei noths 
wendig gewefen, obgleich ed mit dem Syſtem, dad man Bona⸗ 
parte unterfchiebt und worauf die republifanifchen Bonapartiften 
fo fehr yochen, in geradem Widerfpruche fteht. Wo hätte es 
je einem geſchickten Advocaten an Gründen für oder gegen 
Recht und Unrecht gefehlt?! Die Sache felbft foricht für oder 
vielmehr gegen fih. Richepanſe unterdrüdte die Freiheit und 
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Rechte der Neger und Mulatten, Leclere machte Anftalt dazu, 
und Bonaparte gab das Gefek über die Fortdauer der Sclaverei 
faft in demfelben Augenblid, ald im Moniteur der Brief abs 
gebrucdt ward, worin er fagte: Die Neger bürften für ihre 
Freiheit nichts fürchten; Die Franzofen hätten ja an alle Orte, 
wohin: fie gefommen, bie Freiheit gebracht m). Hätte er ges 
fagt, verfündigt, fo hätte er Wahrheit gefprochen. 

Die Aufhebung Zouffaint Louvertüre’d einen Monat nad; 
dem man freundlich mit ihm übereingefommen war und ihm 
erlaubt hatte, nach Ennery zu gehen, entfchuldigt Daure beffer 
ald Bignon, er findet auch fogar darin nichts Unrechtes, daß 
ihn der General Brünet zu fich lockte und auf feinem eignen 
Zimmer verhaften ließ (8. Suni 1802). Daß er-hernad) ohne 
alle gerichtliche Unterfuchung in Haft gehalten, daß er ın 
Sranfreich von einem Gefängniß in's andere gebracht, daß er 
auf dem rauhen Felſen von Sour eingeferfert, gequält warb, 
wagt Seiner zu rechtfertigen; dagegen richtet Bignon eine Note 
gegen Diejenigen, welche Bonaparte anflagen, Zouffaint Lou⸗ 
yertüre aus dem Wege geräumt zu haben. Kein Berftändiger 
wird daran denfen, unmöthige und unerwiefene Verbrechen da 
zu häufen, wo leider harte Maasregeln genug find. Daß 
man den unglüdlichen Dann wegen feiner Schäße plagte und 
yeinigte und auf eine fehr gemeine Art fi) erfundigte, wo 
fie verfteckt wären, geht jchon aus den Worten hervor, bie 
ihm auch fogar von den Bonapartiften. zugefchrieben werben. 
Er foll geantwortet haben: Ich habe ganz andere Dinge 
verloren, als dieſe Schäße. 

Wenn man Eouffaint’d Schiefal und die Art, wie es ge: 
wöhnlich dargeftellt wird, mit den neuften Darftellungen von 
Bonaparte’s Gefchichte und Die ihn ehrenden Klagen, in Profa 
und Verfen, von Freunden und Feinden, über die Verbannung 


n) Sonararte ſchreibt an Touſſaint Zouvertüre, Moniteur an X, pag. 
697: Que pourrez-vous desirer? La liberte des noirs? Vous 
savez que dans tous les pays, ou nous avons Ele, — lavons 
donnée aux peuples. 
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nadı St. Helena vergleiht, wird man unwilllührlich an bie 
-befannten Verſe des Iateinifchen Eyriferd erinnert 0). Wir 
glauben darauf aufmerffam machen zu müſſen, weil Bonaparte 
in feinem Stüde deutlicher bie Weberlegenheit eines wahrhaft 
großen Geiſtes über bloße Arglift und angebornen Inſtinct 
feine Zwede durch jedes Mittel zu erreichen, bie wir dem 
Negergeneral nicht abftreiten können, bewies, als in der Wahl 
der Männer, die feing Befchlüffe einfleiden, und derer, die 
feine Schritte empfehlen follten. In diefe Zeit nämlich, ober 
vielmehr etwas früher, fallt auch das berühmte Büchlein bes 
Herrn von Hauterive über bie Gefchichte des achten Jahre der 
Republif p), ein Meifterftüd der Art Schriftftellerei, welche 
auch in ganz defpotifchen Staaten gepriefen wird, weil fie nicht 
blos die Handlungen der Regierungen lobt, fondern aud) dars 
thut, daß nur die Befolgung eines autofratifchen Willens den 
Menfchen Freiheit, Recht und Glück bringe. Die Wahl eines 
recht falten und befonnenen bdiplomatifchen Arbeiters, wie 
Sauterive war, um das Conſulat zu preifen, beweifet ebenfo 
die Richtigkeit des Blicks und des Tacts, ald daß Napoleon 
auf St. Helena Bignon zum Gefchichtfehreiber feiner politifchen 
Unternehmungen und Verhandlungen ausſuchte. 
Daure behauptet zwar, Leclerc hätte, feinen Initructionen 
angemeflen, Touffaint ſchon vorher follen aufheben laffen, Deffas 
lines, Shriftoph, Maurepas, Glervaur feyen oft gefommen 
und hätten vorgeftelt, daß er geheime Verbindungen unters 
halte und daß es höchſt michtig fey , ihn von ber Inſel fort 
zuſchaffen; man fieht aber aus der Folge der Gefchichte, daß 
diefe treulofen und graufamen Neger ſich nur eines gefährlichen 
Nebenbuhlers entledigen wollten. 





o) Carm. lib. IV. Ode 9. Vixere fortes ante Agamemnona 

Multi; sed omnes illacrymabiles 

Urguentur ignotique longa 

Nocte, carent quia vate sacro. 

p) Man findet es überfeßt im letzten Hefte der Poſſelt'ſchen Annalen 
von 1800. ; 
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Die erſte, unbedeutende Bewegung der Neger nach Touſ⸗ 


ſaint's Entführung wurde freilich bald beigelegt; die Franzoſen 
erfuhren aber auf St. Domingo, wie hernad, in Spanien, daß 
fie ed mit Leuten zu thun hatten, die Alles gewinnen, nichts 
verlieren fonnten, Menfchen, die nicht, mie die Staliener, durch 
Klima und Verdorbenheit an Yeib und Seele gefchwächt , oder, 
wie die Deutfchen, durch Bildung und Sorge für ihren häus⸗ 
Iihen Wohlftand erfchlafft waren. Beide Bölfer fügten fick 
in die neue Ordnung, weil nur Wenige unter ihnen den Muth 
gehabt haben würden, Güter, deren Werth nur die eblere 
Seele kennt, mit bem Opfer von Leben und Habe zu erſtreben; 
die Neger trieb ihr Inſtinct zum Aufltande. Sie erhoben fidy 
(Sept. 1802) in Maffe, ald das gelbe Fieber das fchon 
durch andere Krankheiten des ungefunden Klima gefchwächte 
franzöfifche Heer vollends aufzureiben drohte. 


Die Negergenerale und unter ihnen befonderd Deffalined, 
an Graufamfeit ein Tiger in Menfcyengeftalt, fahen zuerft der 
Bewegung ruhig zu, fchon im October ftanden fie aber wieder 
an der Spike des Aufftanded. Leckere ward bald gezwungen, 
den größten Theil der Inſel zu räumen, um einen kleinen 
Raum beffer verrheidigen zu können. Man tadelt übrigens 
Leclere wegen mancher Unvorfichtigfeiten, welche er begangen 
hatte, und wegen der Verordnungen, die in dem Zeitraume 
von adıt Monaten den Moniteur füllten, weil diefe franzöftiche 
Weisheit in Domingo nicht fo vortrefflich wirkte, ald man in 
Paris glaubte und glauben machen wollte. 


Leclerc war gendthigt, fich auf die Vertheidigung weniger 
feften Plätze einzufchränfen, er ward endlich von berfelben 
Krankheit ergriffen, welche ſein Heer hinraffte, und flarb zehn 
Monate nad) feiner Ankunft. - Nach feinem Tode (1.— 2. Nov. 
1802) warb das Kommando an Rochambean übertragen, den 
alle verfchiedene Parteien für denjenigen Mann erflären, den 
der erfie Sonful am menigften unter allen hätte nach St. Dos 
mingo jchiden, ober ihm gar das Hauptcommando übertragen 
follen. 
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Rochambean wird wegen feiner triegerifchen Talente ge- 
lobt, er ließ aber Sräuel und Graufamleiten foftematifch aus⸗ 
üben und faßte fogar den tollen Plan, die Neger ganz aus⸗ 
zurotten. Hunderte wurben erfäuft, Bluthunde von Guba 
gehohlt und Menfchen wie wilde Thiere gejagt. Dazu kam, 
daß, nachdem im vorigen Jahre in einem Berichte, der öffents 
lich vorgelegt und im Moniteur gedruckt warb, behauptet 
worden, daß auf Guadaloupe feine Sclaven mehr feyen, oder 
fünftig feyn follten, Nichepanfe zur Zeit von Leclerc's Tod 
nicht allein die Sclaverei wiedereingeführt, fondern auch Neger 
und Mulatten aus allen Stellen ımd Aemtern bei der Armee 
und der Verwaltung entfernt und das alte Syftem des Vors 
artheild der Farbe in feiner ganzen Strenge wieberhergeftellt 
hatte q). 

Ueber alle Vorerwähnte fchlupft Bignon vornehm hinweg, 
Dagegen fchließt er aus dem Umftande, daß die Gewehre, 
welche von den Negern weggemworfen wurden, ald Rochambeau 
den Sturm, den fie auf die Sapftadt wagten, glücklich abges 
ſchlagen hatte, von englifher Yabrif waren, daß die Engländer 
den Aufftand der Neger angeftiftet oder unterhalten hätten. 
Ale wenn er nicht wüßte, daß englifche oder amerifanifche 
Kaufleute, fobald fie erfuhren, daß Gewehre die befte Waare 
feyen, nicht darnach fragten, gegen wen die von ihnen ges 
kauften Flinten follten gebraucht werden ! 

Die Gräuel in St. Domingo, welche Savary und Norvins 
mit Necht ale dad Schimpflichite und Schändlichfte fchilbern, 
was eine gebildete Nation der neuern Zeit ausgeübt, ſchreck⸗ 
licher und graufamer ald alle Mordthaten und Verbrechen ber 


qg) Der prahlende Bericht vom innern und äußern Zuſtand der Re 
publik, den Thibaudeau ald Staatsrath am 23. Nov. 1801 vor⸗ 
legte, ſteht überfegt in Poſſelt's Annalen 1tes Heft 1802. Bort 
heißt e8 ©. 9: Auf Et. Domingo und auf Guadaloupe 
giebt es Feine Sclaven mehr; Alles ift dort frei, Alles 
wird frei bleiben, Klugheit und Zeit werben dafelbft 
die Ordnung zurüdführen. 
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Schredengzeit in Frankreich, dauerten fat ein Jahr durch, 
oder mit andern Worten, fo lange ſich Rochambeau behauptete. 

Daß der erfte Sonful Rochambeau’d Sraufamkeiten nicht 
billigte, daß er fchauderte, als er nicht mehr daran zweifeln‘ 
fonnte, würden wir glauben, auch wenn es nicht Savary 
(1. 414) ausdrücklich verficherte. Der einzige Vorwurf, den 
man ihm machen fünnte, würde vielleicht ſeyn, daß er, durch 
Drivatbriefe unterrichtet, fich nicht früher genau erfundigte und 
den Sräueln durch firenges Verbot ein Ende machte. 

Unter allen Gefchichtfchreibern oder Vertheidigern Napo⸗ 
leon's gedenkt nur Norvins allein und zwar mit gebührendem 
Unwillen der Proteftation der in Domingo auf Befehl des 
Sonfuld audgeftelten Wechfel. Es war befanntlich eine uns 
würdige Ausflucht Bonaparte’3, daß er Lingerechtigfeit gegen 
ehrliche Kaufleute durch die VBetrügerei der Lieferanten und 
- feines mit diefen ftetd verbundenen Generale und Beamten ent» 
ſchuldigte. Er behandelte Lieferanten und Bankiers fletd auf 
orientalifche Weiſe und Tieferte fich Dadurch in die Gewalt von 
Gaunern wie Ouvrard und Conſorten. Diefee Mal ließ er 
alle Wechſel, die man in feinem Namen in Domingo ausge⸗ 
ftellt hatte, protefliren und fein Seeminifter vechtfertigte dies 
durch einen fophiftiichen Bericht r). 

Wäre nicht der Krieg mit England aufs Neue audges 
brochen, fo hätte vielleicht der Kampf auf Domingo noch länger 
gebauert; ald aber die Neger von der Landſeite, die Engländer 
zur See bie Franzofen bedrängten, waren fie genöthigt, theils 
mit den Engländern, theild mit den Negern zu capifuliren 
- (Nov. 1808). 

Ber empfindlichite Verluſt, den die Franzofen in dieſem 
Kriege erlitten, war ber fo vieler edlen Streiter, aus den Zeiten 
der Revolution. Man hatte die Männer dahingefchidt, bie 


x) Diefer Bericht fieht Moniteur an XI, p. 960. Weitläufig wird 
bernad die Sache im Sahre 1804 in der Erpofition ꝛc. ıc. erwähnt, 
Moniteur an XII, p. 468. Norvins geht zu weit, wie Bonaparte 
zu weit ging; denn Betrug war allerdings im Spiele. 


24 Napoleon und feine 


durch Begeifterung und Baterlandsliebe getrieben, in den republis 
Banifchen Armeen Ruhm, nicht Rang, Beförderung und Beute 
gefucht hatten; diefe Fonnte man jetzt in Europa nicht mehr 
in den Armeen dulden, freilich Tießen fie fi) auch fehr ungern 
auf die Art gebrauchen, wie fie Rochambeau gebraucht hatte. 
Die Zahlen derer, welche geopfert wurden, entiehnen alle 
Schhriftfteller von Pamphile Lacroir , defien Angaben indeflen 
Daure in feinen Bemerfungen über Bourrienne in zwei Punkten 
ergänzt. Daure fagt: Diefe tapfere Armee verlor nicht weniger 
als zwanzig Generale oder Seneralabjutanten, fünfzehnhundert 
Dffiziere, fiebenhundert und fünfzig Geſundheitsbeamten, fünf 
und dreißigtaufend Soldaten, zehntaufend Seeleute, theild von 
Krieges, theild von Handelsfchiffen, zweitaufend Angeſtellte 
und breitaufend Weiße, die mit aus Krankreich gekommen 
waren. 

Wenn Bourrienne dem eriten Sonful den erlittenen Verluſt 
zum Verbrechen macht, weil er feinen (Bourrienne’s) Rath 
nicht angehört, da er alled Uebel vorausgefagt habe‘, fo paßt 
dies zu einem Buche, dad dem Münchhaufen gleicht; Tächerlich 
ift ed aber ebenfalld, dag Bignon fid wendet und dreht, um 
ihn wegen des unglüdlichen Ausgangs völlig zu rechtfertigen. 


2 


| Neue Ginrichtung des deutſchen Reichs und Ginfehung bdeuticher Bafallen 
des franzöfiichen Reiche. 


Wir haben im Borigen nachgewiefen, daß bei der Unter⸗ 
nehmung gegen St. Domingo die Grundſätze und die Männer 
der alten Zeit, denen fich der erfte Conſul aus Verblendung 
immer mehr hingab, fehr nachtheilig wirkten; für den Pan, 
Deutichland und Stalien theild unter Vormundſchaft, theils 
unter die Herrſchaft Frankreich zu bringen, wirkten fie das 
gegen fehr vortheilhaft. Das Bemühen, Gewaltherrfchaft im 
Innern, Drud nad) Außen zu üben, fand überall Verbündete, 
das Streben, wahre Freiheit zu gründen und die Gedrückten 
zu erleichtern, hätte feine gefunden. 
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Wir müffen hier kurz auf die fehon an einer andern 
Stelle berührten Gefchichten und auf die von Bignon ges 
priefenen diplomatiſchen Sabalen, die der erfte Conſul nicht 
unter feiner Würde hielt, zurückkommen, meil gerade im Ans 
fange des Jahrs (1803), deffen Gefchichte wir erzählen, bie 
langen und ermübdenden Protokolle und Schreibereien ber fleißts 
gen beutfchen Kanzleien endlich beendigt waren und ber Reichs⸗ 
deputationsabſchied, wie man das nannte, fertig ward. Was 
das Schicffal des deutfchen Volks im Allgemeinen angeht, fo 
find die Schriftfteler der verfchiedenen . Parteien über die Des 
müthigung Deutſchlands alle ganz einig, nur flreiten fie, wer 
eigentlich Schuld war, daß alle die Leute in unferm Vaters 
Iande, die fih durch Hochmuth ihren Landsleuten unerträglich 
machten, vor jebem franzöfifchen General, jedem Beamten, Ges 
fandten, Zegationgfecretär, kurz vor jeder Sreatur der werdenden 
Dynaftie damals krochen und von ihnen Befehle annahmen, wie 
wir mit unfern eignen Augen oft mit Erſtaunen und Abſchen 
gefehen haben. Wir glauben, die Berftändigen werben dieſen 
Streit aus dem nadten Berichte entfcheiden fünnen, ohne daß 
wir und zu Richtern aufwerfen. Lächerlic wäre ed aber, 
wenn einer den Kranzofen einen Vorwurf darüber machen 
wollte, daß fie annahmen, was ihnen geboten warb. 

Wenn Bignon, Thibaudeau und Andere rühmen, bag wir 
Deutiche durch die franzöfifche Herrichaft fehr viel gewonnen 
haben, fo ift allerbings wahr, daß die Vielherrichaft und Zers 
theilung des Reichs vermindert warb, baß die Pfaffen die 
weltliche Macht verloren, daß die Pedanterei der Fleinen Reiches 
ftädte und das Kleinliche der Duodezſtaaten verſchwand u. f. w.; 
aber die Abficht war nicht, und zu beglüden, fondern zu theilen 
und zu herrfchen. Um die Herrichaft zu begründen, trat man 
bie Rechte der Völfer nieder; um gewiffe Fürſten befonders zu 
begünftigen, nahm man am einen Ende in Schuß, was man 
am andern verfolgte, und vernichtete die eine Tyraunei, um 
eine andere zu errichten. Bonaparte und Talleyrand wegen der 
Wohlfahrt preifen, die auf diefe Weife den Deutfchen erzeigt 
warb, hieße das euer loben und ſich feiner freuen, wenn es 
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eine häßliche Stadt zerſtört, auf deren Brandflätte eine neue 
and fchöne gebaut wird. 

Wir dürfen in das Einzelne * traurigen Geſchichte der 
verſuchten Begründung eines neuen kurz dauernden Deutſchlands 
mit Beibehaltung aller veralteten Formen hier nicht eingehen; 
wir berühren dieſe Geſchichten nur ſo weit, als nöthig iſt, um 
zu zeigen, daß ein großer, unabläffig thätiger, einer beſſern 
Zeit würdiger Mann, wenn er auf das Gewürm, dad neben 
ihm, um ihn und unter ihm froch, herabfah, durchaus glauben 
mußte, der einzige Werth feiner Zeit fey, daß fie ihm ange⸗ 
höre. Daß ein Held im Wettflreit politifcher Künſte und Kniffe 
zu fiegen für eben fo rühmlich hielt, als auf dem Schladits 
felde, kann man damit entfchuldigen, daß in neuerer Zeit nur 
auf dieſe Weife die auf dem Schlacdhtfelde errungenen. Vor⸗ 
theile gefichert werden. 

Wenn Bonaparte die Heinen Herrn, bie er groß machte, 
eben fo willig fand, Werkzeuge feiner Macht zu werben, ale 
die Emigranten und Republifaner, die er in Frankreich um fich 
fammelte, wenn die Mächte, mit denen er zu thun hatte, und 
ihre Minifter gierig nad, fremdem &igenthum griffen und jeden . 
Augenblid die Schwachen dem Stärfern opferten, fobald dabei 
zu gewinnen mar, wer fodert oder erwartet in biefer romus 
Kifchen Hefe eines Cato Tugend? Wer anders, ald ein Thor, 
der nicht weiß, daß im Spiele um Herrfchaft und um Antheil 
an derfelben immer, wer verliert, auch verlacht wird? 

Schon im Frieden zu Bafel, in den geheimen Artikeln 
dieſes Friedens und in dem fpäteren Tractat von 1796 hatte 
Preußen das Reich preisgegeben und hatte ſich Wortheile ger 
fihert, die mit dem Beftehen der Reichsverfaſſung und einzelner 
Theile ded Reichs unverträglich waren. Preußen hatte ruhig 
zugejehen, als das Neich von franzöflichen Heeren überſchwemmt 
warb, und hatte ſich der Schwächung Oeſterreichs gefreut, 
weil ohne diefe Schwächung eigne Vergrößerung nicht gelingen 
fonnte. Die übrigen Staaten beburften des Beifpield nicht, 
um Vergrößerung unter jeder Bedingung zu ſuchen und auf 
Unfoften des gemeinfchaftlichen Baterlandes mit den Fremden 
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Berträge zu ſchließen. Würtemberg und Baden fchloffen ſchon 
4795 den Vertrag, worin zugellanden ward, was Preußen 
Kängft zugeftanden hatte s), und Darmſtadt benahm fich, wie 
wir fchon bemerkt haben, während des Kriegs auf eine folche: 
Weife, daß ed dafür nad, dem Frieden vom Reichsfeinde öffent» 
lich belohnt und belobt ward. Baiern allein blieb bi8 auf den 
Tod des alten Shurfürften, zum großen Nachtheil des Landes, 
dem öfterreichifchen und englifchen Snterefle verkauft. Auch 
der Kaifer fogar willigte beim Srieden von Campo Formio in 
Bedingungen, nach welchen Deutfchland, mie Venedig, nicht 
als Staat, fondern nur ald Entſchädigungsmaſſe behandelt 
ward !! 

Wir erwähnten fchon oben, wie das Directorium, ſobald 
ed einmal in Beftg des Tinten Rheinuferd und der Keftungen 
war, nicht ungern fah, daß ber Gongreß in Raftadt nad 
deutfcher Weife mit Hins und Herreden und Schreiben, mit 
Formen, umftändlichen Protofollen, mit Befuchen und Eſſen 
und Trinken und Bällen feine Zeit zusrachte, bis der wieder⸗ 
ausgebrochene Krieg dem Schreiben und Keftegeben ein Ende 
machte. . 

Nichts Feftes und Beftimmtes. war in den fieben Monaten 
in Raſtadt befchloffen worden, außer was die Franzoſen ges 
bietend verlangt und, ohne das deutfche Reich zu fragen, zur 
Grundlage ihred Friedens mit Defterreich gemacht hatten... Dies 
war zuerft (9. März 1798) die fürmliche Abtretung des linken 
Rheinufers an Frankreich, dann im folgenden Monat (4. April) 
der Beſchluß, daß die weltlichen Reichöftäinde, welche Verluft 
- erlitten, durch die Secularifation ber geiftlichen ſollten entfchäs 
digt werden. 

Ein neuer Krieg mit Oefterreih hatte den Berathungen 
des Reichs ein Ende gemacht, der Shurfürft von Baiern war 
im Caufe des Kriegs geftorben, dies gab den Franzoſen einen 
Bundesgenoffen mehr in Deutſchland. Der neue Beherrfcher 


s) Diefe geheimen Artikel findet man unter andern in Poſſelt's ein⸗ 
nalen von 1801 1r Th. S. 192. 
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des Landes und fein Miniſter fanden es vortheilhafter und 
verſtaͤndiger, der Zeit zu huldigen, als, wie Carl Theodor, 
ben Pfaffen und dem Adel zu dienen, um eine geringe Summe 
englifchen Geldes Defterreiche Vormauer zu bilden und bas 
Dpfer zu ſeyn, wenn diefe Macht über den Beſitz italienifcher 
Provinzen mit Franukreich Krieg führe. Der Tractate von 
Baden, Würtemberg und Darmitadt ward zwar ſchon 
früher gedaht, aud der merkwürdigen Stelle in dem 
Fractat mit Baiern erwahnt, wir müflen indeflen hier darauf 
zurücfommen, da wir hier einmal, ohne der Wahrheit untren 
zu werben, den erften Conſul rechtfertigen Tonnen. Wir fehen 
nämlich, wenn auch nicht gerade ein Berdienft, doch aud) 
nichts Tadelnswürdiges darin, daß er eine Veränderung in 
Deutſchland bewirkte, die ſchon Guſtav Adolph hatte bewirken 
wollen, oder einen Kauf abfchloß, den man ihm aufbrang, 
obgleich e8 größer und rühmlicher gemefen wäre, wenn er feine 
Uebermacht gebraucht hätte, nicht um den Handel, ben fein 
Minifter mit deutihem Land und deutfchen Menfchen trieb, 
zu unterflügen, fondern um bie Mächtigen zu zwingen, nicht 
nach Privatvortheil, fondern nach altem Recht und nadı dem 
Bedüurfniß und dem Wohl der Völfer die Theilung vorzus 
nehmen. 

Der ſechste Artikel des Luͤneviller Friedens ſprach die Ab⸗ 
tretung des linken Rheinufers noch einmal ganz beſtimmt aus, 
im ſiebenten ward erklaͤrt, die Erbfürſten, die auf dem linken 
Rheinufer ihre Beſitzungen verloren hätten, ſollten nach dem 
in Raftadt vorgenommenen Grundfag der Secularifation ents 
fhädigt werben. Dabei waren aber glei vorn herein im 
Tractat dem Reiche ganz fremde Fürften aufgebrungen. Der 
Großherzog von Toscana und der Herzog von Modena follten 
in Deutſchland entfchädigt werden, und fchon im Basler Frieden 
mar auch dem Erbftatthalter von Holland ein deutfches Land 
verfprochen worden. .Dentjchland und Polen waren ſich alfo 
nicht blos darin Ähnlich, daß ihre Verfaffung in vielen Bes 
ziehungen. in der Theorie vortrefflich, in der Wirklichkeit hödhft 
verderblich war, ſie follten fich auch noch dadurch gleich werben, 
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daß man in fremden Gabinetten über ihre Zerflücdelung unters 
handelte und hernach die Nation zwang, ihre eigne Demüthis 
gung feierlich durch Zuftimmung zu befräftigen. 

Daß ed auf VBeraubung und Demüthigung der beutfchen 
Nation, auf Verdrängung der den Fürften durdy Sprache und 
Sitten verwandten, freilich durch wenig Wohlthaten empfohles 
nen Befchüber und auf Trennung der verwandten Stämme 
abgefehen war, geht aus Bignon's eignem Bericht (ch. XXI) 
hervor, fo fünftlich diefer auch abgefaßt if. Man darf diefen 
Bericht nur hie und da ergänzen, um anfchaulich zu machen, 
daß diefes Mal, wir wollen nicht fragen, ob aus Patriotismus 
oder aus Sorge für eignen Vortheil, Oeſterreich die beffere 
Rolle hatte, während der erfte Sonful Rußland betrog, ſich 
der fchlechten Menfchen, denen damals der ypreußifche Staat 
anheimgefallen war, zu feinen Zweden bediente und bie deuts 
fchen Fürften zu ſolchem Benehmen verleitete und in ſolchem 
Beginnen unterftügte, daß das treufte Volk Falt und gleich, 
gültig darüber ward, wer Tünftig fein Herr feyn werde. 

Das Neich, hieß es, fol zur Vertheilung ber Entfchädis 
gungen feine Zuftimmung geben. Es fragt fi daher, auf 
welche Weiſe fol diefe ertheilt werden? Leber diefe Frage 
ward nach löblicher Sitte in Regensburg vom Februar (1801) 
bis zum September geftritten. Died würde, felbft wenn man 
die Langſamkeit deutfcher,, befonderd Regensburger Berhands 
Iungen fennt, unglaublich fcheinen, wenn man nicht von Bignon 
erführe, daß Defterreich damald Preußens Patriotismus und. 
Kaifer Alerander’dg Großmuth zu weden ſuchte. Alle Künfte 
der Diplomatif wurden jet von den Yranzofen aufgeboten, 
und Bignon kann nicht verbergen, daß ein Mann, wie Bonaparte, 
ed nicht unter feiner Würde “hielt, die elendeften Mittel zu 
feinem Zweck zu gebrauchen; diefe Mittel gaben ihm Haugwitz, 
Lucchefini, Lombard. Welche Ramen, welche Erinnerungen !! 
Der größte Mann feines Jahrhundets Täßt erft dem Iuftigen 
Luchhefini, der Gefandter in Paris ift, einen Verweis Yon 
feinem Hofe geben, weil er, wie Markof, der Legitimität auch 
gegen feinen Auftrag dienen zu müflen glaubte; dann duldet er 
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ihn doch wieder ald dem geiftreichen Geſellſchafter feines Talley⸗ 
and, blos damit er ın Berlin Haugwitz nicht im Wege fey. 
Haugwis wie Luccheſini und Alle, denen wenig am Wohle der 
Menſchheit und des Baterlandes, defto mehr an ihrem eignen 
liegt, fette den Vorzug des Staatömanns in Berfchlagenheit, 
Dreiftigfeit und in Erhebung über die gemeinen Borurtheile 
von wahrer Ehre, von Pflicht und Grundſatz, er warb daher 
leicht durch jeden Vorfchlag, jeden Antrag zur gemeinfchaftlichen 
Uebervortheilung des Nachbars gelodt. Bon welcher Art diefe 
" Anträge waren, fann man daraus fchließen, daß nadı Bignon 
fogar davon geredet ward, Medienburg an Preußen abzutretem 
and die Herzöge von Medlenburg nad) Weſtphalen zu verfegen. 
Bignon gefteht bei der Gelegenheit, daß ſchon damals der erfte 
Conſul nicht gefonnen war, fich mit Kehl und mit dem linfen 
Rheinufer zu begnügen. Er fagt und nämlich, das hinge 
worfene Wort ded preußiſchen Miniftere, dag man allenfalls 
and Wefel abtreten könne, ſey nicht verloren geweſen, man 
habe fich das gemerft. 

Rußland ward durch Künfte, welche man bei Bignon 
nachleſen kann, getäufcht; fobald das gefchehen war, gab 
ben 14. Sept. 1801) der franzöfifche Gefandte eine Bors 
ftellung am Reichdtage ein, worin ſehr dringend verlangt ward, 
Daß endlich Schritte gethan würden, um die Berathfchlagungen 
über die Art, wie der fiebente Artifel des Lüneviller Friedens 
folkte ausgeführt werden, zu beginnen. Man antwortete freis 
fich Anfangs ziemlich trogig, daß man bieher ganz nach der 
Ordnung der Reichsverfaſſung verfahren fey; aber man befann 
fid) doch eines andern. Schon am vierten October ward eine 
Neichsdeputation, beftehend aus Mainz, Böhmen, Brandens 
burg, Sachſen, Würtemberg, dem Deutichmeifter, zu dem 
Zweck ernannt, dem franzöfifchen Befehl Folge zu leiften. Um 
diefelbe Zeit (Oct. 1801) traten Rußland und Frankreich in 
nähere Verbindung und vVerbürgten unter einander die Erijtenz 
der Republik der fieben Snfeln und die Theilung von Deutfchland. 

Bon diefem Augenblif an begann das Bieten und Kaufen, 
das Kriechen und Betteln in Paris, die Reifen der Fürſten 
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and ihrer Abgeordneten, auch die freien Stäbte ſandten demü⸗ 
thige Sefandtfchaften. Wie das Geld der armen Deutfchen in 
Paris audgeftreut und biplomatifch verfchmendet ward, hat ber 
Herr von Sagern rühmend und billigend erzählt, weil man 
fih , wie er glaubt, in die Zeit fchiden muß, wenn es auch 
- böfe Zeit if. Bignon ſchweigt von dem fchändlichen Handel, 
Savary aber redet Davon auf eine folche Art, daß man fieht, 
wie fehr er für die Stelle in Algier paßte, die ihm zuletzt zu 
Theil ward 4. In dieſe Zeit fallen dann auch die fchon ers 
wähnten befondern Verträge mit Preußen, Baiern, Baden, den 
heffifchen Häufern und Würtemberg. 


Während man in Paris bettelte und kaufte und in Regens⸗ 
burg berathfchlagte, ward der Friede in Amiens abgefchloffen, 
und es ward offenbar, daß bie franzöfifche Liſt ſowohl die 
Hoffnung auf England als die auf Oefterreich vereitelt hatte, 
außer daß Hannover nicht leer ausgehen durfte und: daß der 
Fractat von Amiend beftätigte, was Tängft mit Preußen auss 
gemacht war, daß Oranien für Holland mit beutfchem Land 
und Leuten follte entfchädigt werden. 


Bignon fchildert und das unmwärdige VBetragen der vors 
nehmen Welt, welche ſich damals in Paris zubrängte und alles 
Erniedrigende that und litt, gerade, wie Gagern; wir vers 
weilen nicht bei biefer Schilderung, fondern richten Lieber von 
ben Leuten, die im Glüd ſich eben fo hochmüthig gegen Unter⸗ 
gebene und Glienten zeigen, als fie, wo etwas zu gewinnen 
ift, niederträchtig gegen den Hohen und Mächtigen find, ben 
Blick auf Bonaparte, weil ihn fein Bewundrer Bignon gerade‘ 
da, wo er ihn groß darftellen will, fehr Fein macht. Für 
einen wahrhaft großen Mann paßten nämlich die elenden Künfte 
feines geiftreihen Minifterd ſchon darum nicht, weil die Talente 
von der Art und von ber Slaffe von Menfchen, unter denen 


6) Welche Leute Bonaparte zu großen Herren machte, das lernt man 
am beiten aus dem, was Savary von dem Handel fagt, oder viel: 
mehr aus dem, was er verfihweigt. Vol. II, p. 385. chap. XXII. 
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Talleyrand groß war und bleibt, des Schöpfer einer ganz . 
neuen gefelligen Orbuung durchaus unwürdig waren. 

Biguon berichtet mit Bewunderung, daß nadı dem Abs 
fchluß des geheimen Tractats mit Rußland am Aiten October 
4801 , worin man übereingefommen war, die beutfchen Auges 
legenheiten gemeinfchaftlih zu beendigen, ber erfte Gonful, 
weil ihm Marfof entgegen gewefen fey, eine Sorrefpoudenz mit 
Kaifer Alerander unmittelbar angefnüpft und die befannte 
ſchwache Seite ded ruffifchen Kaiferd benutzt habe, um ihn zu 
täufchen. Der Lobredner deutet an, wie fein Held auf eine 
Weife, die feiner gewiß nicht würdig war, den ruſſtſchen Fo⸗ 
derungen zu Gunſten des Königs von Sardinien in dem Augen⸗ 
blicke gerade auswich, als er ſich das Anſehn gab, als wenn 
er entſchloſſen ſey, allen Wünfchen Nußlands in dieſer Bes 
ziehung zu entfprechen. Er geht noch weiter, er rühmt ed, daß der 
Mann, dem die Welt zu klein fcheint, um feine Größe zu 
faffen, auf dem elenden Charakter eines Lucchefini und Haug» 
wis den Plan baut, ben Kaifer von Rußland, der durch 
Freundfchaft getäufcht iſt, mit dem Alles gemeinfchaftlic, follte 
verhandelt werden, zu betrügen, Preußen an feinen Triumphs 
wagen zu fpannen und doch den Kaifer von Rußland bei guter 
Laune zu halten! 

Bon diefem Meiſterſtück der dipfomatifhen Kunft, von 
diefem Feldzuge der Arglift, zu dem der große Mann felbft 
die Dispofitionen entwarf, zu beren Ausführung Hedonville 
und Kaulincourt aufgeboten wurden, zu deſſen Vollendung hers 
nach wider Wiffen und Willen der biedere König von Preußen 
felbft gebraucht ward, berichtet Bignon vol großer Zufrieden, 
heit mit dem Gelingen ganz gemeiner Kniffe und Gaunerfünfte 
. auf folgende Weiſe den Zufammenhang : 

Man Iodte das preußifche Miniſterium, durch die Augficht 
für Oranien befjere Bedingungen von Franfreich allein zu ers 
halten, ald wenn ed mit Rußland und Frankreich gemeinfchafts 
lich unterhandle, und fchloß dann (Mai 1802), ohne Rußland 
vorher zu unterrichten, einen Zractat, wodurch Preußen mit 
Frankreich wegen der ganzen Theilung Deutſchlands einig warb. 
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Wie ſollte man aber dies zur Kunde des ruſſiſchen Kaiſers 
bringen, ohne feinen höchften Unwillen rege zu machen? Bignon 
geſteht, daß die Aufgabe ſchwierig geweſen ſey, dennoch war 


dabei etwas noch weit Schwierigeres. Man hatte nämlich in 


Paris, im Vertrauen auf den mit Preußen abzufchließenden 
Bertrag, die ganze Vertheilung eigenmächtig gemacht, und es 
fam darauf an, Rußland dahin zu bringen, daß e8 den fran⸗ 
zöftfchen Beſchluß als den Seinigen anerfenne, nnd alle bie 
jenigen, welche Talleyrand's Gunft gefauft oder die des erften 
Conſuls auf irgend eine Weife erlangt hatten, feiner Begünfti- 
gung würbige und ihnen Deutiche zufpreche, wie man in 
Rußland und Polen Bauern verſchenkt u). 

Man war gerade über die Frage, wie das fcheinbar Un⸗ 
mögliche möglich zu machen fey, in einiger Verlegenheit, als 
man die Nachricht erhielt, daß eine Zufammenfunft der beiden 
jungen Regenten von Preußen und Rußland verabredet fey, 
man befchloß alfo, die Aufmwallung vein menfchlicher Gefühle 
in Beiden zum Vortheil einer tüdifchen Politif zu benugen. In 
diefem Augenblick, fo rechnete man, indem man, wie Sefar 
Borgia, die edelften Gefühle zu Faktoren eines politifchen 
Drobufts machte, Fann Kaifer Mlerander dem neuen Sreunde 
nicht zürnen oder mit ihm rechten, die ruſſiſche Politik wird 
verfiummen müffen, und dann hat die Unfrige gefiegt. Die 
Anzeige der Verbindung mit Preußen warb glüdlicd, gemacht, 
die Mittheilung des Theilungsentwurfs aber warb verzögert 
und nicht eher der letzte Zweck erreicht, bis eine neue Sabale 
Preußen und Baiern vereinigt und dadurch Frankreich gegen 
Rußland geſichert hatte. 


u) Damit man nicht eine Uebertreibung in den obigen Sägen zu fin 
den glaube, feben wir Bignon’s eigne Worte her. Vol. II. p. 318. 
Il ne restait plus qu’a saisir un moment favorable pour enlever 
YPassentiment de la Russie sur les rösolutions elabor&es par le 
gouvernement Frangais. On trouva que ce jour était venu 
le jour ou Ton apprit A Paris le projet d’entrevue arrötö 
entre le roi de Prusse et Pempereur Alexandre. 

Archiv f. Geſchichte. 6. 3 
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Wenn Bignon über die vrientalifhe Echlauheit, die fen 
Held bei diefer Gelegenheit bewies, frohlodt, fo vergißt er, 
daß orientalifche Politif immer einen orientalifchen Zuftand der 
Geſellſchaft vorausſetzt oder nad) fich zieht, und daß die Res 
volution entweder den Zweck hatte, diefem Zuſtande ein Ende 
zu machen, oder auch nur eine elende Raubs und Mordge⸗ 
fhichte war. Wenn wirklich, wie Bignon Iobpreifend verfüns 
digt, fein Held diefe elenden Künfte des Seraild wieder empor⸗ 
brachte, nachdem fie feit Dümourier’d Minifterium verſchwun⸗ 
den gewefen, wenn er fein Genie, feine Weberlegenheit, fein 
eldherrntalent auf diefe Weife gebrauchte, was foll man von 
ihm oder von dem Lobredner halten? Freilich zeigt und Bignon 
zugleich die damalige preußifche Politif in ihrer ganzen Blöße. 

Wir erhalten burdy Herrn Bignon endlich die geheimen 
Artikel des Tractats mit Preußen, die Manfo und Martens 
nicht kannten, über welche Lucchefini in feinem italienifchen 
und Gagern in feinem deutfchen Buche über ihre biplomatifche 
Thätigfeit zu fchweigen für gut halten; wir fehen aber daraus 
nur, daß der größte Mann des Jahrhunderts mit einem Haug⸗ 
wis und Lucchefini zum Betruge gemeinfchaftliche Sache madıt. 
Was kann wohl fehimpflicher und trauriger feyn? Der erfte 
Sonful laßt fi) in diefen Artikeln zufichern, daß Preußen feine 
Anmaßungen unterftüßen und verbürgen wolle, und Beide 
verfprechen diefe, gegen Preußen Har ausgefprochenen Anmaßun- 
gen dem befreundeten Kaifer Alerander fo lange verborgen zu 
halten, bis fid Frankreich durd; Rußlands Hülfe die Herr 
ſchaft in Deutfchland gefidyert habe v). Welches Gewebe elen« 


v) Wenn man noch anderes Ginzelne der Wrmfeligkeit jener Setrei- 
bungen lernen will, fo lefe man v. @agern mein Untheilu. f. w. 
I. S. 113 — 129. Auf der legtern Geite wird aucd der geheimen 
Artikel erwähnt, welche Bignon Vol. If, p. 334 mittheilt: Le roi 
de Prusse reconnaissait et garantissait a la republique Fran- 
gaise les arrangemens qu’elle avait pris en Italie, savoir 
1) Vexistence du royaume d’Etrurie, 2) celle de Ja republique 
Italienne, 3) Ja r&union au territoire Francais des pays qui 
formaient la 27e division militaire. 


neuften Zadler und Lobredner 35 


der Sabale und Sonfpiration enthüllt fich in dieſen wenigen 
Säten unferem Auge!! Bignon billigt dies nicht; er ent- 
fchuldigt es aber CII. p. 325) mit der Niederträchtigfeit aller 
derer, die Antheil an der Beute fuchten, wie Thibaudeau Ein- 
führung der Hofhaltung, des Adels, der Orben, Titel und 
VBerfhwendung mit dem Wunfche der Offiziere, ber neuen 
Reihen, der Salons, die er Stimme ber Zeit nennt. Es 
ward freilich in Deutfchland wie in Sranfreich der befjere, 
leivende, fchweigende, knirſchende Theil unterdrückt, um die 
fchreiende Berdorbenheit zu befchwichtigen, darum warb auch, 
ftatt zu verbeffern,, das Schlechte noch fchlechter gemacht. ' Wie 
verderblich das war, hat die Folge an's Licht gebracht. 


Auf welche Weife die Zuſtimmung Rußlande zu dem fers 
tigen Sheilungsplan halb erfchlichen,. halb ertrogt ward, hat 
Bignon genau und vollfländig gemeldet. Im Auguft (1802) 
waren alle Sabalen beendigt, und es möchte wohl der Mühe 
werth ſeyn, wenn wir ausführlicher feyn dürften, durch eine 
genaue Vergleichung des Berichts, mit dem Talleyrand damals 
den Theilungsplarn dem Senat übergab und welcher im Mo- 
niteur gebdrucdt ward, mit ber Erklärung und Vertheidigung 
deffelben, wie fie unter ganz veränderten Umfländen jett Big⸗ 
non. giebt, barzuthun, wie hohl die ganze Sophiften-Manier 
it, und, wie jeded Syſtem der Lüge, jebed unruhige und 
berrfchfüchtige Streben durdy ſich felbft zu Grunde gerichtet 
wird. 


In dem erwähnten Bericht, den Talleyrand am Ziten Aug. 
(4. Fructidor) ablegte, um dem Plane, den Rußland und 
Frankreich am 18. d. M. einftimmig jedes durch feinen Ges 
fandten der Reichsbeputation als Geſetz hatten übergeben laſſen, 
zur fophiftifchen Einleitung zu bienen und die Freude zu vers 
künden, daß Frankreich auch über Deutichland gebiete, wird 
zugleich ganz im Vorbeigehen fihlau angedeutet, daß in diefem 
Augenblide Deutſchland, wie die Schweiz, Stalien, Holland 
und Frankreich felbft, eine neue Verfaffung von Papier aus 
Paris erhalte, die fo Tange Beſtand haben werde, ald tie 
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Politik erfordere, daß fie beftehe w). Uebrigens fcheint e& fat, 
ale wenn man bie vielen Bogen ded Moniteur ausdrüdlich 
mit der wörtlichen, ganz ausführlichen Ueberſetzung der lang⸗ 
meiligen Berathungen der Reichsdeputation und den widrigen 
und lächerlihen Kanzleiformen derſelben mehrere Monat lang 
anfüllte, um zu zeigen, baß eine ſolche Berfaffung , folder 
Styl, ſolche Formen und folche Protofolle in's fechzehnte und 
fiebzehnte Jahrhundert, nicht in's neunzehnte gehören. 

Bignon hat uns übrigens der Mühe überhoben, nachzu⸗ 
weiſen, daß Alles, was man in Deutſchland anordnete, nur 
für den Augenblick berechnet, nur aus den kleinen Beweg⸗ 
gründen, weldye die Sorge für die Gegenwart leihet, ent 
fprungen war, und daß die Reichsdeputation decretirte, mas 
ihr vorgefchrieben ward. Wenn dieſe unbefangene Erzählung 
des Diplomaten den Dentfchen die Augen nicht dffnet, fo it 
menigftend der Franzofe nicht Schuld daran, da ihn das ftolze 
Gefühl der ehemaligen &lorie der Seinigen — einmal 
ganz aufrichtig macht. 

Bignon berichtet außerdem, daß damals Bonaparte felbft 
feine Minifter überbot, daß er durch unmittelbare Mittheilnn> 
gen an Preußen diefe Macht bewog, von den ihr angewiefenen 
Provinzen VBelig zu nehmen, ehe noch der Plan übergeben 
war, und dadurch Defterreich veranlaßte, Paſſau zu befegen, 
wodurch denn Baiern zu dem getrieben ward, was der erfte 
Sonful wollte. Das Alles entſchuldigt Bignon, der Oeſter⸗ 
reichs Bemühen, nicht ganz leer auszugehen, unleidlich ehr> 
geizig und anmaßend nennt. Luccheſini, dem dad Leben 
in Paris fo ungemein wohl geftel, daß er darüber Pflicht und 
Auftrag ganz vergaß, warb fogar dahin gebracht, Daß er ohne 
Auftrag und Vollmacht feines Königs einen Traetat zwifchen 
Baiern, Preußen, Frankreich unmittelbar (5. September) uns 


w) Moniteur an X, p. 1364 säg. On a dü, heißt es gegen den 
Schluß der langen Sophismen, presenter encore à la diete de 
l’empire quelgues considerations generales, qui doivent servir 
de base aux reglemens interieurs, qu’exigera la nouvelle or- 
gadisation du Corps Germanique. 
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terfchrieb, damit man durch Vorzeigung dieſes Tractats Ruß⸗ 
land zur Einwilligung bewegen und Oeſterreich durch Drohung 
ſchrecken könne. Wer bedauert nicht den großen Mann, der 
diefe elenden Künfte gebrauchte, und den Diplomaten ober Ge⸗ 
fhichtfchreiber, der ihn deßhalb Ioben muß? x) 

Ein. fonberbares Verdienft macht Bignon- Bonaparte aus 
der Verfügung der beutfchen, in Paris gemadjten Einrichtung, 
vermöge deren zu: Gunſten Carls von Dalberg eine einzige 
geiftlihe Yürftenwürde erhalten und das Erzfanzleramt des 
verfauften Reiche dem fchwachen Dann überlaffen ward. Der 
Verfaſſer Diefen Schrift erfüllt Dabei fehr ungern: die: Pflicht 
des Forſchers, weil er. dem übrigens guten und wohlmeinens 
den ehemaligen Großherzog von Frankfurt perfönliche Vers 
pflichtungen gehabt hat. Bignon fagt nämlich, der erfte Con⸗ 
ſul habe jenem Sarl von Dalberg, ber um 1797 den Land» 
ſturm aufgeboten und dem Erzherzoge Sarl die Dictatur im 
Kriege zu übertragen vorgefrhlagen, ausgezeichnet, habe ihm 
ben Ehrenplag im Reiche erhalten, weil. er in ihm die Tugend, 
das Verdienſt, die Stimme der Nation geehrt! Das mögen 
die Franzoſen, die nicht mit der Sache befannt find, fich viels 
keicht aufheften laſſen; wir wiffen, daß ber höchft eitle, durch 
Schmeichelei deutfcher Gelehrten. und eigne thdrichte Einbildung 
son Genialität irre geleitete Illuminat Sarl von Dalberg im 
Jahr 4797 ein ganz andrer Mann war, ald 4802. Gr war 
das befte Werkzeug der Sranzofen, die feine. Schwächen fehr 
gut einfahen, ihn. benußten und: dabei herzlich auslachten. 
Bignon felbft gibt an einem: andern Orte y) fehr fein an, wie 


2) Xir wollen hier wieder, damit unfere Lefer ſelbſt urtheifen Können, 
Bignon’s eigne Worte anführen. Vol. Il. pag. 337. Le marquis 
de Lucchesini se laissa persuader de signer cette convention 
sans autorisation prealable de sa cour, triste rösultat de la 
fausse position de ce ministre, qui, en expiation de ses pre- 
miers torts envers le gouvernement Frangais, avait fini par 
tomber dans sa dependance. L’engagement etait pourtant 
grave. 

y) Vol. IL p. 340 — 41. 
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gut man berechnet hatte, daß dieſer blinde Bewundrer Napos 
leon's, deſſen Servilität nicht Berechnung, nicht Yurcht oder 
Niederträchtigfeit, fondern ideale Bethörung und gelehrter Irr⸗ 
thum war, an der Spike des Raths der Deutfchen fehr brauch⸗ 
bar feyn könne. 


Bei diefer Gelegenheit dürfen wir nicht übergehen, daß 
ein Deutfcher fehon damals fagte und bruden ließ, daß Nas 
poleon auf einem Abwege fei, weil er, flatt Gründer einer 
neuen Ordnung zu werben, ſich zum Schüßer willürlicher 
Gewalt made und die Rechte des Volks vernichte, um bie 
Herrfcher zu gewinnen. Died wird in zwei in jener Zeit ers 
fihienenen Schriften ausgeführt 2). In der einen heißt · es 
wörtlich: 

Es iſt fehr auffallend, daß in dem Entfchädigungsplane 
gar Nichts zum Beften der Unterthanen, feine Ges 
währleiftung ihrer bisherigen Verfaffung und Rechte 
in kirchlicher und politifcher Hinſicht, nichts für die Aufrechts 
haltung der Landftände und Landtage, nichts zur Einfchräns 
fung der willfürlihen Gewalt, nicht einmal etwas zum 
Bortheil der unterbrüdten Reichsſtädte ausbedungen 
ift. Alles ift auf Diferetion dahingegeben- Vieleicht hat man 
geglaubt, es fey nicht nöthig, da alle Entfchädigungsländer 
unter dem Schuße und der Aufficht des Neichs fichen. Allein 
die Staatöverfaffung eines Landes giebt ihm ein weit näheres 
Recht auf diefen Schu und kann felbft die Gelegenheit zu 
Hagen verhüten. Weiter unten wirb furz ausgefprochen, was 
man ſchon damals vom Charakter der confularifchen Regierung 
urtheilte: denn, heißt ed, zuverläffig ift der Verfaſſer 
des Plans der Meinung Friedrichs des Großen und 
Einzigen, ein Herrfcher fey um des Volks, nicht dag 
Bolt um des Herrfchers willen da. 


z) Man findet beide Schriften, fowie dig Weberfegung des Entſchaͤdi⸗ 
gungsplans und Talleyrand's Berichts an den Senat in Poſſelt's 


Annalen im legten Heft von 1802, und im zweiten Theil von 1803 
&. 108. 
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Ein Engländer, freilich voller Nationalvorurtheile und ges 
kraͤnkten Rationalftoed, wagte ein dreifteres Wort, als unter 
den damaligen Umftänden ein deutfcher Profeffor (Gaspari) 
wagen durfte, und diefe Stimme verdient um fo mehr bemerft 
zu werben, ald die Befchaffenheit der fpäteren- Regierungen 
und Einrichtungen dieffeits und jenfeits des Rheins einen fols 
hen Glanz auf Bonaparte und feine Zeiten geworfen hat, 
dag man ganz zu vergeffen wünfcht, daß der Rieſe ed war, 
der den Weg zu allem dem bahnte, was hernach von neus 
belebten Pygmäen gethan ward. Die erwähnte Stelle findet 
fih in: der Parallele zwiſchen dem gegenmärtigen Zuitande 
Frankreichs und dem Zuftande Rome unter den erften Säfaren, 
welche zu jener Zeit erfchien. 

Sn diefer Schrift heißt ed, für Rom fey die Nothwendig⸗ 
keit des Deſpotismus fchon zu Säfar’d Zeit erwiefen gewefen, 
das fey nicht alfo in Frankreich, dennoch biete dieſes Reid, 
gleich nach der Errichtung der Mititärherrfchaft diefelben Ers 
feheinungen, welche das römifche Reich erft fieben uub vierzig 
Sahr nad) der Einführung des Defpotißmus dargeboten habe. 
Dies it nämlicd; die Zeit, in welcher neben dem, was wir 
von. Italien, der Schweiz, Holland und Deutfchland- angeführt 
haben, neben der neuen Begründung der Sclaverei in Wefts 
indien, drei Polizeien, willfürliche Verhaftungen aller Art, . 
Garden und Genddarmerie und Spioniren aller Art die herrs 
fihenden Franzoſen ſelbſt in ſchweren Ketten hiekten. 

Was die Eheilung Deutfchlande und das Verfahren babei 
angeht, fo berichtet und Bignon ganz offen und ohne auch 
nur zu ahnen, daß Jemand anders, als ein moralifcher Pe⸗ 
dant oder gutmüthiger Narr, der zu feinem Weltgefchäfte zu 
gebrauchen ift, etwas daran zu tadeln finden werde, daß die 
Abänderung des von Rußland und Frankreich eingereichten 
Dans nicht etwa von Gerechtigkeit und Billigkeit, fondern von 
der Nachgiebigkeit Defterreichd im Beziehung auf franzöftfche 
Ufurpationen in Italien abhängig gemacht warb. 

Freilich hat Bignon die hergebradjte Sitte der Gabinette, 
die Labyrinthe Diplomatifcher Unterhandlungen für ſich; aber er 
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will ja nicht Talleyrand und bie alte Zeit, aus welcher dieſer 
ſtammt, er will ja den Scyöpfer einer neuen Zeit preifen! 
Er fagt und nämlidy, um die andern Befchwerben habe man 
ſich wenig befümmert, auf eine Unterhandfung über Bergrößes 
rung des Antheild am beutfchen Raube, den der Herzog von _ 
Modena und der Großherzog von Toscana erhalten follten, 
babe man fich aber gern eingelaffen, weil man eine Anzahl 
deutfcher Unterthanen und ein Stüd Land gern gewährt habe, 
als Oeſterreich eingemilligt, daß dasjenige gefchehe, was ber 
befte Freund der Franzoſen, ver Kaifer von Rußland, welcher 
den Theilungspları mit ihnen übergeben hatte, nicht hatte zus 
geftehen wollen. | 
Defterreich gab am Ende des Jahrs (1802) nach; es 
erfannte nad) langem Widerftreben den König von Etrurien 
an und willigte in alle neuern Ufurpationen bed erften Sonfuls 
in Stalien. Auf diefe Weife war der Meifterftreich diplomati⸗ 
fcher Eafchenfpielerkunft vollendet. Preußen und Baiern waren 
erft gebraucht, um Nußland .bei Laune zu halten, dann um 
Defterreich zu fchreden, und endlich ward Diefes Lebtere mit 
Preußen gegen Rußland und England und gegen den König 
von Sardinien, ben dieſe in Schuß nahmen, vereinigt a). 
Auf den Ausgang ber fremden biplomatifchen Cabalen 
hatte das arme deutfche Volk über ein Jahr lang geharrt; 
fobald der legte Streicd, gelungen war, gab die Reichsdeputa⸗ 
tion der von andern ausgemachten Sache die gehörige Form; 
doch kam eine neue ‚Demüthigung hinzu. Man ließ den in 
franzöfifcher Sprache abgefaßten vierten Theilungsplan, ber 
im Februar (1803) ausgegeben ward, uld Original, den in 


a) Wir feßen wieder Bignon's Worte her, weil fih der Text darauf 
bezieht. Vol. II, p. 344. La complaisance qu’on desirait de 
P’Autriche etoit celle yu’on avait obtenue de Ja Pruse — — — 
Ce point de haute politique Etant aux yeux du premier consul 
d’un tout autre poids que J’addition plus ou moins forte de 
quelques parcelles au territoire du duc de Modene et ü celle 
de V’archiduc Ferdinand, il fut sigu6 a Paris le 86. Decembre 
deux conventions, 
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beutfcher Sprache nur ald die vom Reiche anerfannte richtige 
Ueberfegung gelten. Daß die kaiſerliche Beftätigung bis zum 
April ausblieb, war ganz den Gewohnheiten des Öfterreichifchen 
Hofes und jener Politik gemäß, von der es fich nie, wie 
Frankreich, Iosgefagt hatte. 


Was die neue Verfaffung. und Vertheilung Deutſchlands 
angeht, fo mögen bie Lefer darüber anderswo nachleſen, wir 
verweilen nur bei einigen Punften, um zu zeigen, daß Bona⸗ 
parte ſchon damals feinen wahren Ruhm und die evelften Güter _ 
der Menfchheit der Eitelkeit der Franzofen, feiner Yamilie 
und feinen Riefenplanen opferte. | 


Die geiftliche Herrfchaft der Stifter und Klöfter, Bettelei, 
Müpiggang und Schmuß, welche durch diefes geiftlichsweltliche 
Wefen genährt wurden, verſchwanden aus dem Reiche, wie 
die Fleinen Reichsſtaͤdte, die fich längft überlebt hatten und an 
Altersſchwaͤche, Kleinlichkeit und Pfahlbürgerei Fränfelten; bie 
Einheit der Verwaltung ward befördert; aber Defterreichs bis⸗ 
heriger Einfluß ging ganz an Frankreich über. Preußen war 
ein Schatten, feine Größe eine Täufchung, ed raubte dem 
Kaifer den Reft feined wohlihätigen Einfluffes wie den nach⸗ 
theiligen. Die Reichsgerichte und der Schuß, den fle ben 
Ständen und Unterthanen gegen den Drud der Regierungen 
gewährten, waren fortan ohne Mittel, ihren Urtheilen Nach» 
druck zu geben, und die Städte, die man ald Republifen bes 
fiehen ließ, waren nur Schwämme zum Einſaugen und Aus⸗ 
drüden. Wer das Verhältnig von Lübek, Augsburg, Nürns 
berg, Franffurt, Hamburg und Bremen zu den Fürſten der 
Nachbarſchaft und zu den Refidenten der fremden Mächte, die 
in einigen von ihnen ſich aufhielten, zu jedem franzöfifchen, 
ruffifchen , yreußifchen und öfterreichifchen Sommiffär oder 
General, der ſich fehen ließ, aus der Erfahrung kennt, wird 
zugeben, daß die Erhaltung diefer freien Städte den Bürgern 
derfelben wohlthätig feyn mochte, daß es aber der Nation ganz 
gleichgültig war, ob fie frei blieben oder einem Fürſten ges 
horchten. Ä | 
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Uebrigens laͤßt ſich nicht laͤngnen, daß bie Veränderung 
ber Herren und Regierungen, die neue Vertheilung und Ver⸗ 
gabung von Gütern und Gebieten zu manchen Verbefferungen 
und zur Abfchaffung verjährter Mißbräuche zwang, die man, 
wenn man nidyt durch die Umftlände wäre gezwungen worden, 
bis an’d Ende der Tage würde haben fortbefichen laffen; das 
Alles geht aber den franzöfifchen Sonful nicht an, und von 
Diefem reden wir, nicht von der Vorfehung oder den Werks 
zeugen und Mitteln, deren fie ſich zur Erreichung ihrer Zwede 
bedient. j 

' 5. 8 
Verhaͤltniffe zu England bis auf den neuen Krieg. 


Hier müffen wir nothwendig zuerft einer neuen und vors 
trefflihhen Sammlung von Urkunden für diefe Gefchichten ers 
wähnen. Ber Schwiegerfohn des tüchtigen Dtto, der den 
Frieden von Amiens vorbereitete und die Eonboner Prälimis 
narien abfchloß, Kat in einem neulich bekannt gemachten Buche 
aus feined Schwiegerpaterd Papieren Nachrichten mitgetheilt, 
die, verbunden mit dem, was er felbft oder vielmehr fein Vater 
aus Bonaparted Munde gehört und hernadh niedergefchrieben 
hatte, fehr wichtige Beiträge zur Gefchidhte der Sahre 1803 
bis 4813 ausmachen. Wir werben weiter unten von biefem 
Buche oft Gebrauch machen. | 

Dieſes Werk des Herrn Pelet und fein Verhältniß zur 
Geſchichte Bonaparte’d haben wir an einem andern Orte aus⸗ 
führlich angezeigt b), wir bemerfen daher hier nur, daß ber 
Berfaffer da beginn, wo Thibaudeau feine Denkwürdigkeiten 
des Conſulats gefchloffen hat, nämlich um 1803. Obgleich 
Herr Pelet erft um 4806 Beifiger des Staatsraths ward, fo 


b) In den Heidelberger Sahrbüchern von 1835, im SanuarsHefte. Der 
ausführliche Titel des Buche iſt: Opinions de Napol&on sur divers 
sujets de politique et d’administration, recueilies par un membre 
de son conseil d’ötat, et recit de quelques &venemens de l’Epoque. 
Par le Baron Pelet (de la Lozere) membre de la chambre des 
döputes. Paris, Didot 1833. 
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find doch darum feine früheren Nachrichten nicht weniger durch⸗ 
aus zuverläfffg, bafür fprechen nicht bloß äußere Zeugniffe, 
fondern noch viel mehr der Charakter des Verfaſſers und Die 
innere Wahrheit, die immer der befte Beweis ift. 

Gleich im zweiten Kapitel des Buchs zeigt fi, daß es 
nicht Bonaparte’d Greaturen, ſondern die Männer, welche die 
Revolution aus der Dunkelheit herausbrachte, in welcher fie 
nach dem gewöhnlichen Gange der Dinge begraben geblieben 
wären, den Unterhandlungen mit England die günftige Wens 
dung gaben, die den Frieden von Amiens möglich machten. 
Dtto war bekanntlich fchon vor der Revolution in Gefchäften 
gebraucht, er war, ehe er nach England gefchidt warb, ders 
jenige gewefen, der Sieyed die wefentlichften Dienfte in Berlin 
that, er wußte beffer, was in England zu thun fei, ald der 
erfte Sonful, und erreichte feinen Zweck dadurch, daß er feine 
unpaffenden Snftructionen nicht befolgte. Wäre er, wie biefe 
ihm vorfchrieben, paſſiv geblieben und hätte auf Anträge ver 
Sngländer gewartet, fo wären die Präfiminarien nie zu Stande 
gefommen, er fnüpfte aber Befanntfchaften an, er fuchte Bes 
rührungen, und wußte den findifchen Zorn ded großen Mannes, 
über bie englifchen Zeitungen unſchädlich zu machen. Er reifete 
nicht, wie ihm befohlen war, über die Zeitungen zürnend ab, 
fondern fuchte feinen heftigen Herrfcher dahin zu bringen, daß 
er um des Staats willen einmal feiner Perfünlichkeit vergäße.. 
Wir dürfen dabei nicht übergehen, daß Joſeph Bonaparte's 
Drahlerei Cin der Schrift gegen Bourrienne) wegen feines Ans 
theild an den Unterhandlungen in Amiend ganz in Vorbeigehen 
von Otto's Schwiegerfohn, der vor Joſeph Bonaparte fchrieb, 
widerlegt worden c). 

Was Bignon’d Gefchichte der Zeit vom Abfchluß des Fries 
dend von Amiens bis auf den Anfang des neuen Kriege ans 
geht, fo hat er bei aller Ausführlichfeit Doch nur in anderer 


c) Belet fagt ganz befcheiden pag. 39: Joseph entretint avec le né- 
gotiateur des preliminaires une correspondance active, qui ne 
contribua pas peu à applanir les difficult£s. 
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Form. wiederholt, was die franzöftfche Regierung in der Erzähs 
.Iung, welche fie den von ihr befannt gemachten Actenflüden 
vorausſchickte, fchon gefagt hatte. Diefe Actenftüde nebit ber 
Erzählung find als befondere Schrift erfchienen, man findet fie- 
aber auch im Moniteur, wir wollen indeffen nad) eigner Prüs 
fung und nad; der Ordnung ber Zeit den Zänfereien folgen, 
bie den Krieg eigentlich herbeiführten ‚ deffen bloßer Vorwand 
Malta war. 

Wir haben früher bemerkt, daß beide Theile ſich kaum eins 
bilden fonnten, daß ein eigentlichen. Friede abgefchloffen worben, 
obgleich in England das Miniftertum: verändert war, obgleidy 
bie dem Frieden günftigen Whigs bei den neuen Parlaments- 
wahlen die Oberhand gehabt hatten und der erfte Conſul ſich 
ſtellte, als wenn er nicht: abgeneigt ſey, die firengen Maßregeln 
gegen den englifhen Handel einigermaßen zu mildern. Der 
heftige Streit, der nach dem Ausbruch des Kriegs über. die 
Frage geführt ward, wer eigentlich Schuld fei, daß ber Friede 
nicht beffere Frucht gebracht habe, läßt fich leicht und billig 
dadurch entfcheiden, daß man nachmweifet, wie Bonaparte und 
die Partei, welche immer noch in England fortherrfchte, obgleich 
fie gefallen fchien, ſich wechfelfeitig erriethen, wie fie fich eins 
ander moralifch ganz gewachfen waren und fich gleicher Mittel 
zu ihren gleich verberblichen Zwecken bedienten d). VBeide-Theile 
umgaben fich mit Verräthern und Spionen, beide. ließen einen 
Zeitungskrieg fortdauern,. bamit die Sache der Regierungen forts 
dauernd Sache der Nationen bleibe: 

Die Engländer follten, den Friedensbedingungen gemäß, 
alle Eroberungen und unter diefen Malta dem Orden, Aegyp⸗ 
ten dem Sultan, das Vorgebirge der guten Hoffnung ben 
Holländern zurüdgeben; fie ließen aber ihre Truppen in Aegyp⸗ 
ten bi8 kurz vor dem Ausbruch des neuen Kriegs, fie gaben 





q) So fchied z 8. Pitt nicht eher aus dem Minifterium und ließ den Srieden 
son Amiens abfchließen, bis er fi) den Tractat von Frankreich und 
Rußland erft Durch Verführung und Beftechung in Paris, dann, Damit 
er. der Sache ganz gewiß ſey, auch durch gleiche Mittel in Petersburg 
verſchaft hatte. 
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nach langem Zögern nnd Zagen Befehl, das Borgebirge der. 
guten Hoffunng den Holländern zu überlaffen und zwangen 
hernach mitten im Srieden den Befehlshaber der holländifchen 
Beſatzung, es ihnen wieder einzuräumen. Weber Malta, über 
deffen Uebergabe an den Orden, an Neapel oder gar an Nuß⸗ 
land, als vermittelnde Mächte, ftritten die Sabinette, allein 
der eigentliche Streit war zwifchen Bonaparte und der ver 
dorbenen, aber vermöge ber Befchaffenheit des Volks energir 
ſchen Ariftofratie Englande. 

Die Inſeln Zerfey und Guernſey wimmelten von Chouans 
und unternehmenden Sanatifern aus der Vendée und Bretagne; 
in England hegten die Torys, die Prinzen, felbft den Prinzen 
von Wales nicht ausgenommen, nach wie vor die Bourbons, 
die Priefter und die Unzufriedenen, die fich zu ihnen geflüchtet 
hatten. Died winde weniger aufgefallen feyn, wenn fie nicht 
ausdrücklich größere Freundlichfeit ald vorher affectirt, nicht, 
wie wir aus dem Buche des Fauche Borel, fo viel er auch 
lügt und irrt, erfennen, und felbft von dem fchmählichen Mehee 
de la Zouche erfahren, alle Tächerliche Conſpirationen gegen 
die franzöfifche Berfaffung mit Geld, mit dem Einfluß englifcher 
Nefidenten an fremden Höfen, und fogar mit dem Dienft ihrer 
Schiffe und der Befehlshaber derfelben unterftügt hätten. 

Dies Alles, und mehr ald wahr war, erfuhr Bonaparte 
durch die vielen Spione und Polizeien, die Ihn, wie wir unten 
ſehen werben, wohl beunrnhigen und verhaßt machen, im 
Augenblickdder Gefahr aber nicht fihern konnten, und ließ es 
ben Engländern durch feinen Minifter der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten mündlid; und durch fehriftliche Erklärungen feines 
Geſandten in Eondon fund machen. 8 

Bei diefer Gelegenheit dürfen wir nicht verſchweigen, daß 
auch in den Verhandlungen mit England Bonaparte ſich durch 
feine neue Sitte, fo viel. wie möglich das Alte zurückzurufen 
und dem Borurtheil der Höfe zu Huldigen, felbft ſchadete. 
Dtto nämlich, ein Mann von guter Familie und Fein Empor⸗ 
fommling, zwar mit dem Tou und der Sitte der Höfe befannt, 
doch aber ein ernfter, tüchtiger, edler Mann, war in England 
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ganz an feinem Plate, erwarb durch feinen Privat-Sharalter 
Achtung nnd hatte viele Verbindungen, nichtöbefloweniger warb 
er zurüdgernfen und blos des Aufſehens, des Repräfentireng, 
der Hoffitte wegen ein Mann von fcheinbar höherem Rang 
ernannt. 

Wir beziehen umd dabei nicht auf die Ausfälle Bourrienne's 
oder auf dad, was er von den witzigen Einfällen Talleyrand's 
bei der Ernennung Andreofiy’s fagt, das wollen wir den his 
ftorifhen Vademecums und ihren Lefern überlaffen, fondern 
wir ftügen auf eine befcheidne Aeußerung Pelet’d die Behaups 
tung, daß die neue Sendung ein Mißgriff war, obgleich der 
vorfühtige Pelet Andreofiy einen Bückling macht, den vieler, 
wie wir zeigen wollen, ald Diplomat keineswegs verdient hat. 

Dtto blieb nach dem Frieden und hatte die verbrießlichiten 
Unterhandlungen zu führen, weil aber die Engländer in dem 
Augenblick, ald man ſchon den neuen Ausbruch bed Kriegs 
fürchtete, eine glänzende Gefandtfchaft ſchickten, glaubte dies 
der erfte Conſul erwiedern zu müffen. Die Engländer ſchickten 
Whitworth, der ald Gefandter in Peteröburg zu Pauls I. Zeiten 
eine ähnliche Stellung gehabt hatte, als jest in Parie; Bonas 
parte ließ Otto abrufen, um einen feiner Generale zu fenden, 
der in London glänzen follte. Otto's unangenehme Unterhands 
Iungen, beren wir vorher gedachten, betrafen die englifchen 
Zeitungen, welche Bonaparte durch ihr Schimpfen in eine 
wahre Wuth bradıten. Otto fuchte den erften Conſul zu bes 
ruhigen, er ſuchte das englifche Minifterinm zu einiger Nach⸗ 
giebigfeit zu bereden, und gerade in dem Augenblick, als die 
Unterhandlungen fehr fchwierig geworden waren, fandte Bonas 
parte Andreoffy, der der den Zug nadı Aegypten mitgemacht, 
feine biplomatifche Erfahrung hatte, dagegen aber allerdings 
ein geſchickter Ingenieuroffizier und Artilleriegeneral, auch außer 
dem ein Wann von Bildung war. Der General fland damals 
in Paris an der Spite des Kriegsdepots, er nahm ſich fpäter 
mit allen Orden in der Uniform fehr ftattlich aus, aber er 
warb in London, wie fpäter in Wien und enblidh (4812) 
in Gonftantinopel , fchmählich getäufcht , fo daB an feiner 
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indem er eingefteht, daß es befler gewefen ſeyn würde, feinen 
Echwiegervater in London zu laſſen, von den Talenten des 
Generals rühmlich fpricht. 

Ehe wir von dem Federfriege der englifchen Zeitungen 
reben und von den heftigen Artifeln, die Bonaparte felbft für 
den Moniteur oder andere Blätter dictirte, müflen wir bemers 
fen, daß das englifche Minifterium durch die Schritte der frans 
zöftfchen Regierung in eine fehr peinliche Lage gegen das Volt 
und befonderd gegen die fehr mächtigen Freunde des lebten 
Minifteriums gerieth. Die Minifter hatten freilich, fchon ale 
fie den Frieden von Amiens abfchloffen, vorausfehen können, 
daß Bonaparte, wie er hernach that, über Elba, Piemont, 
Darma, Eofcana verfügen, Deutſchland nach feinem Willen 
theilen, die Fürften zu Vafallen machen werde, und daß er 
ein Protectorat über die Schweiz zu Abernehmen gefonnen fey, 
das Volk hatte Alles Died aber nicht geahndet und ftaunte, als 
ein Schritt nach dem andern fund ward; Aegypten, das Vor⸗ 
gebirge d. g. H., Malta wurden daher als Erfat der nicht an» 
erfannten Ufurpationen des erften Conſuls angefehen; beſonders 
aber erhob ſich über Malta ein heftiger Streit. Die Engländer 
tonnten unmöglich Malta aufgeben, fo lange Bonaparte ganz 
Stalien in Anſpruch nahm, und der Etreit über den Beſitz dies 
fer Inſel war fchon bitter geworden, ald Bonaparte Durch einen 
Zeitungsartifel, den wir mittheilen wollen, weil die zahlreichen 
Lebensbefchreiber und Lobredner ihn ganz überfehen haben, die 
englifche Nation auf eine folche Weiſe aufregte und die Mis 
nifter dermaßen reizte, daß es zu verwundern ift, daß Otto 
im Stande war, ein leidliched Verhältniß zu erhalten. Dies 
Töfete ſich hernach völlig, als Andreoffy, ald Repräfentant des 
militärifchen Stolzes und der Armee, in London erfchien. 

Wir gehen auf den Urfprung der lächerlichen Streitigkeiten 
über Zeitungsartifel zurüd, um zu erflären, wie ber erfte 
Sonful dazu kam, fih in den Streit mit Zeitunggfchreibern 
einzulaffen. Zalleyrand beklagte ſich nämlich am dritten Juni 
in einer mündlichen Sonferenz mit dem bamaligen englifchen 
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Miniſter in Paris fehr bitter Über die Ungezogenheit der Aus⸗ 
. fälle in den englifchen Zeitungen und befonders in den fran⸗ 
- zöftfch gefchriebenen und von Franzofen, die ſich nady England 
geflüchtet hatten, verfaßten. Der englifche Gefandte (Merry) 
gab auf Befch! feiner Regierung eine ausweichende und allers 
Dinge völlig ungenügende Antwort; das kann man aus den 
englifchen Actenſtücken (oflicial papers) beweifen. Am Ende 
| Suli nahm Otto von einem beftimmten und einzelnen Fall 
Anlaß, eine fchriftliche Klage über einen allerdings fchmähs 

lichen und fhändlichen Angriff in dem Sournal P’Ambigu, 
welches der berüchtigte Peltier für Emigranten und für die 
Zorys aller Länder verfügte, beim englifchen Minifterium eins 
zureichen. | 

Lord Hawksbury beantwortete diefe Note ziemlich Falt, 
ba er fidy begnügte, zu verfichern, daß er den Generaladvo⸗ 
caten fragen werbe, ob das, worüber fich die franzöfifche Res 
gierung befchwert, als eine wirkliche Schmähfchrift gelten 
fünne, und ob diefe Schmähfchrift von der Art fey, daß fie 
zu einer Beſchwerde vor den englifchen Gerichten berechtige. 

Seit diefem Augenblide, wo offenbar das englifche Minis 
flerium den Hof, die Prinzen, die Ariftofratie, Die Emigrans 
ten und ihre Häupter mehr fehente, als es Nückficht für die 
neuen Verhältniffe zeigte, welche zu erfordern fchienen, daß es 
die Fremden⸗Bill in Anwendung bringe, fah Bonaparte die Sache 
als eine perfünliche an. Noch ehe fein Gefandter am 17. Aug. 
eine neue Note übergeben Tonnte, ließ er einen offenbar von 
ihm felbft dictirten Artifel im Moniteur einrüden. Diefer Ars 
tikel trägt zu fehr den Charakter des eriten Conſuls, zeigt zu 
beutlich die Heftigfeit bed Mannes und den Mangel an Hals 
tung, den militärifche Aufwallungen zumeilen herbeiführten, als 
daß wir ihn nicht hier mittheilen müßten. 

Der erwähnte Artikel fteht unter dem Datum des 7. Aug. 
im Moniteur vom Sten (1802) und zerfällt in zwei Theile. 
Der Eine fpricht bie Snvective aus, ber Andere enthält ben 
. Sommentar. Den Erſten theilen wir überfeht mit, vom Ans 
been nur den Schluß; aus dem Ganzen wird man beutlich 
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fehen, daß zu der Zeit, ald Undreoffy zum Geſandten ernannt 
wurde, der Bruch ſchon unvermeiblic, ſchien, daß alfo Otto 
Doppelt nöthig gewefen wäre, zugleich aber, daß Bignon Alles 
wegläßt, was feinem Zwed nicht dienen kann. Bonaparte 
beginnt e): 

Die Times, die, wie es heißt, unter dem Einfluffe des 
Miniftesiume ſtehen, ergießen fich in unaufhörlichen Schmähuns 
gen gegen Frankreich. Zwei der unendlich langen und breiten 
(mortelles) Seiten dieſes Blatted werden alle Tage vollges 
fchrieben, um abgefchmadten Verlaͤumdungen Wahrfcheinlichkeit 
zu geben. Alles, was die Einbildungsfraft Niedriges, Schlechtes 
und Boshaftes erfinnen kann, fchreibt der Armfelige, ber zur 
Abfaffung der Artifel gebraucht wird, der franzöfifchen Res 
gierung zu. Was ift fein Zwei? — — Wer bezahlt ihn? — — 
Auf wer will man wirken? Kine franzöfifche in England ges 
Drudte Zeitung, rebigirt von erbärmlichen Emigranten f), dem 
ſchmutzigen Ueberreft ber Auswanderung, fhlechtem Auswurf 
ohne Vaterland, ohne Ehre, mit allen Verbrechen befledt, von 
denen feine Amneſtie fie rein wafchen kann, überbietet bie 
Times noch. Eilf Bifchöfe, an ihrer Spige ber gräßliche 
Catroce) Biſchof von Arras, vereinigen fih in London ale 
Empörer gegen das Vaterland und gegen die Kirche. Gie 
laſſen Schmähfchriften gegen bie Biſchöfe des franzöfifchen 
Glerus druden, fie fchimpfen auf die Regierung und auf den 
Pabſt, weil dieſe den Frieden des Evangeliums unter vierzig 

Millionen Shriften wiederhergeftellt haben. 
| Die Infel Jerſey ift vol Räuber Chrigands), die von 
‚ordentlichen Gerichtshöfen wegen Verbrechen, die fie vor dem 
Frieden begangen hatten, wegen Nothzucht, Mordthaten und 
Brandftiftung verurtheilt waren!!! 

Sm Tractat von Amiens iſt beftimmt, daß fich beide 
Theile wechfelfeitig Diejenigen Perfonen ausliefern wollen, welche 
eigentlicher Sriminalverbrechen, befonders des Mordes, anges 





e) Moniteur an X, 30 Thermidor Nro. 330 pag. 1307. 
N Der erwähnte Ambigu von Peltier. 
Archiv f. Geſchichte. 6. A 
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Hagt find. Statt deſſen hegt man auf Jerſey ohne Scheu alle 
Mörder! Diefe Leute verlaffen plöglich die Inſel auf Fiſcher⸗ 
Fahrzeugen, landen an unferer Küjle, ermorden die reichſten 
Gutsbefiger, zunden Mühlen und Kornfcheuern an. 
Georges trägt in Eondon ganz öffentlich das große Band des 
Ludwigsordend, das er zur Belohnung für die Höllenmafchine 
erhalten hat, durch welche ein ganzes Quartier von Paris 
zerftört und dreißig Sranen, Kindern oder friedlichen Bürgern 
das Leben geraubt ward. Beweiſet nicht der befondere Schuß, 
den man ihm gewährt, daß man ihm, wenn fein eigentlicher 
Mare gelungen wäre, den HofenbandsOrden würde gegeben 
haben? Dann folgt der Gommentar, aus dem wir in ber 
- Note Siniged mittheilen g); hier im Text wollen wir .nur bes 
merfen, daß dem englifchen Minifterium geradezu vorgeworfen 
wird, es habe die Septembermordthaten 1792 in Frankreich 
veranlaßt und auf mehr als eine Art auf die Bewegungen 
Einfluß gehabt, die Ludwig XVI aufs Blutgerüſt brachten; 
ja, ed wird zu verftehen gegeben, daß die Zerflürung der - 
blühenden Fabriken der Manufaltur-Städte Cyon u. ſ. w. das 
Werk englifcher Sabale gewefen fey. Wenn man bedenft, daß 
Alles dieſes am 8. Auguft im Moniteur gebrucdt ward, fo 
wird man fi) verwundern, daß Otto es übernehmen mochte, 
am 17. Auguft in einer fürmlichen Note fchriftlich megen der 
englifchern Zeitungen Beſchwerden zu führen. Freilich herricht 


g) Man Eann das merkwürdige Aftenftüd im Moniteur aufſuchen, 
wir fchreiben daher nur Anfang und Schluß ab. G6 beginnt: 
Kenn zwei gewiffe Nationen Frieden machen, gefdieht das in der 
Abſicht, um mechfelfeitig eine in der andern Sand Unruhen zu ers 
regen, Berbrechen zu bezahlen oder Verbrecher zu beſolden? um 
Leuten, die den Staat beunruhigen wollen, Geld und Schuß zu 
geben? Grftreckt ſich die Sreßfreiheit im irgend einem Lande fo 
weit, daß man gegen eine befreundete Nation, mit der man fih 
erft neulich audgefühnt hat, fagen darf, mas man nicht gegen eine 
Regierung fagen dürfte, mit welder man einen Ausrottungskrieg 
führte? Darauf folgt eine ganze Reihe heftiger Zankworte, dann 
endlich: Willen denn die englifchen Miniſter nicht, daß die frau» 
zoͤſiſche Negierung jetzt viel feſter ſteht, als die englifche ? Glaubt 











neuften Tadler und Lobredner. 51 


in diefer Note ein andrer Ton, als in dem offiziellen Artifel 
im Moniteur. Neben der Befchwerde über die Zeitungen führt 
Dtto über einige andere Punkte Klage und verlangt endlich: 
bag man die von ihm in ber Note vom 23. Juli genannten 
Leute aus Serfey wegfchaffe; daß man den Bifchöfen von 
Arras und St. Pol de Leon den Schuß auffündige; daß Georges 
und feine Freunde nach Sanada gebracht würden; daß man 
die Prinzen des Haufes Bourbon nach Warfihau gehen heiße 
und allen Emigranten dad Tragen der Orden oder Auszeich⸗ 
nungen der ehemaligen franzöftfchen Regierung verbiete, wenn 
fie nicht genöthigt werden wollten, das brittifche Gebiet zu 
verlaffen. 

- Die Yoderung wegen ber Zeitungen‘ würde Lord Hawks⸗ 
bury haben unerträglic, finden müffen, auch wenn ſich der erfte 
Conſul nicht wenige Tage vorher fo völlig vergeflen hätte, nach 
ben: Grobheiten des Moniteur fonnte er nur eine folche Antwort 
geben, als er gab. Otto ward indeffen mit der unangenehmen 
Botfhaft von den Engländern verfchont, Lord Hawksbury 
fehrieb an den englifchen Gefandten (Merry) in Paris und 
gab ihm eine Inſtruction, die fich in ber englifchen Sammlung 
der Actenftüde findet. 

In diefer Inſtruction wird Merry bevollmächtigt, Zalleys 
rand zu verfprechen, daß man unter gewiffen Bedingungen 
über die fünf legten Punkte eine Uebereinfunft mit ber frans 


man, daß es der franzöfifchen Regierung ſchwer fallen Tonnte, 
Gleiches mit Gleichem zu vergelten ? Was wäre die Wirkung diefes 
Austaufches von Schmähungen ? Dieſes Ginfluffes der Aufſtands⸗ 
Ausfchüffe, dieſes Schupes und dieſer Grmuthigungen,, die man 
Mördern verfihiedner Art gewährt? Was würde die Givilifation, 
der Handel, das Wohlfeyn der Nationen dabei gewinnen? Gnt- 
weder die englifche Regierung fordert zu diefen Verbrechen auf und 
duldet fie, dann Bann man ihr fagen, died Benehmen ift des Edel⸗ 
muths, der Bildung, der Ehre der englifchen Nation unmürdig ; 
oder fie Bann fie nicht hindern, dann kann man fagen, es iſt in 
England gar Feine Regierung, wenn man dem Morde, der Vers 
läumdung nicht fteuern und die enropäifche Ordnung nicht erhalten 
kann. 


4* 
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zöfifchen Regierung treffen fonne; bagegen fol er über ben 
Hauptpunft. mit Rüdfiht auf die Schmähungen im Moniteur 
der franzöfifchen Regierung eine derbe Abfertigung geben. lim 
dieſe Abfertigung mit Höflichfeit geben zu Fonnen, geht Lord 
Hawksbury ausführlich ein auf eine Erklärung ded Weſens 
und der Beſchaffenheit der englifchen Verſaſſung und fchließt 
die Inſtruction mit einer Berfiherung, bie allem weitern 
Schreiben ein Ende machen fol h). Ich bin gewiß, fagt er, 
daß Sie einfehen werben, daß Se. brittiſche Majeſtät wicht 
auf irgend eine BVorftellung und noch weniger anf eine Drehung 
einer fremden Macht irgend etwas zugeftehen kann oder jemals 
zugeftehen wird, mas im geringften der Preßfreiheit, wie fie 
durch die Verfaffung des Landes gefichert ift, gefährlic, werden 
koͤnnte. Diefe Freiheit, folle der Gefandte hinzu feben, fey 
mit Recht jedem Britten theuer i). 

Der Journaliſt Peltier ward freilich, weil er ed gar zu 
arg machte, von der englijchen Regierung vor bie Gerichte ges 
fodert und von biefen verurtheilt; die Strafe warb aber nicht 
vollzogen. Bignon beweiſet eine laͤcherliche Unwiſſenheit in der 
englifchen Gerichtöverfaffung, wenn er in Ausrufungen darüber 
ausbricht, daß der ausgebrochene Krieg die Beftrafung eines _ 
Schuldigen in diefem.Lande habe hindern Finnen. Das eng⸗ 
liſche Gericht ſpricht, wenn das Urtheil nicht unmittelbar dem 
Schuldig folgt, Diefed Urtheil nur auf Anrufen des Klägers 
oder deffen Anwalds aus; diefe Beiden wurden in dem Prozeß 
gegen Peltier durd; den Generalabvocaten repräfentirt , biefer 
tonnte aber unmöglich nad) Ausbruch des Kriegs das Gericht 





h) Dtto’8 Note findet man in den Official papers pag. 40, Hawks⸗ 
bury’s Snftruction des Gefandten pag. 48. 

H Die englifhen Worte find: I am sure, that you must be aware 
that his Majesty cannot and never will in consequenoe of any 
representation or any menace from a foreign power make 
any ooncession, which can be in the smallest degree dange- 
rous to the liberty of the prees, as secured by the constituion 
of the country. This lberty is justly dear te every British 
subject. 
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im Namen des Staats für den Feind aurufen. Dies unter⸗ 
blieb, alſo auch das Urtheil. 


Bonaparte war ſchwach genug, bie englifchen Zeitungen 
zu verbieten und dennoch heftige Artifel im Moniteur einzus 
rüden, alfo zu fehimpfen und doch dabei zu verbieten, daß 
man wieder fehimpfen dürfe. Dies ift befanntlich überall bie 
fraurige Ausflucht derer, die fich ihres Unrechts bewußt find. 


Während man auf biefe Weife fchon am Ende des Jahrs 
4802 einen Krieg in den: Zeitungen führte, fuchte man ſich 
zugleid; von beiden Seiten durch unerlaubte Mittel und fchänds 
liche Künfte zu fchaden. Die Engländer unterflügten und be- 
günftigten die elendeften Betreibungen der Anhänger der Bours 
bons, fie gaben Geld, fie fragten nicht, ob man durch Meus 
chelmord und Verrath die Regierung ftürzen. wollte, welche 
ihnen zu mächtig war, ed war ihnen ganz gleichgültig, durch 
welche Mittel die Schatten, die in Warfchau und in England 
ſpuckten, ihren Thron wieder erlangten! Außerdem fchidte 
England einen Abgeorbneten, der von Genftanz. aus in ber 
Schweiz die Ariftofraten und die fanatifchen Vertheidiger des 
Alten ermutbigen und aufregen und die Herftellung bes Friedens, 
die Bonaparte damals betrieb, hindern. follte. Auch in Holland, 
welches allerdings eine fehr graufame Behandlung von den 
Frangofen erlitt, waren englifche Abgeorbnete thätig. Die 
Franzoſen hatten nämlicy trotz des Friedens in dem feit 1795 
ansgefogenen und. zu Grunde gerichteten Holland gegen eilf- 
taufend Mann Soldaten mit einem glänzenden Stab und einer 
Ueberzahl von Offizieren. Soldaten, Offiziere und Stab 
mußten ald Hülfstruppen von Holland bezahlt und mit allerlei 
verfehen werben, das man ihnen in Frankreich nicht würde 
gereicht haben. Man hatte verfprochen, die Truppen aus dem 
Lande zw ziehen, fobald der Friede mit England gefchloffen 
fey; dies gefchah aber fo wenig, daß vielmehr ein neuer Stab, 
der fich Dort bereichern follte, ernannt ward und, fowie Bonas 
parte's andere Offiziere, nad) einem ganz neu erlaffenen Befehl 
von den Holländern bezahlt werben mußte. Die Engländer 
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gaben fih alle Mühe, die Holländer zur Wiberfegung und zur. 
lauten Beſchwerde zu bewegen. 

Die Sranzofen waren um dieſe Zeit nicht weniger thätig, 
insgeheim ihren neuen Sreunden zu ſchaden. Talleyrand ſchickte 
gleich Anfangs folche Handeldagenten (Conſuls) in die eng⸗ 
lifhen Häfen, die mit dem Handel nichts zu thun hatten, 
wohl aber Plane zur Landung, Kenntniß der Häfen, Rüftungen 
und Zeughäufer auf jede Weife und durd) jedes Mittel fich 
verfchaffen follten. Aus aufgefangenen Briefen und Depefchen 
Balleyrand’d ward öffentlich bewiefen, daß feine vorgeblich 
friedlichen Abgeordneten nicht Männer waren, die den Handel 
oder tiplomatifche Gefchäfte verftauden, fondern geſchickte Miliz 
tärperfonen, Ingenicuroffiziere oder im Eeedienft erfahre Leute, 
die Beltehung und Verführung anwenden follten, um zu er» 
fahren, was ber erfte Conſul wiffen wollte, um barauf einen 
Sandungsplan zu gründen. Man fonnte es daher den Eng» 
ländern nicht‘ verargen, daß fie feinen mehr zuließen und 
denen, die fchon da waren, andeuteten, daß man den Ruben 
ihrer Sendung nicht ſehe, daß fie alfo abreifen möchten. 

Bonaparte’d Krieg in den Zeitungen dauerte indeffen fort, 
und die heftigen unter den Augen bes erften Conſuls gefchrie- 
benen oder von ihm felbft dictirten Artikel erfchienen entiweder 
unmittelbar im Moniteur ober fie gingen ald aus dem Mercure 
de France entlehnt in die offiziellen Zeitungen über. Sthen 
am 29. October (180%), alfo an demfelben Tage, an welchem 
die Sendung Sebaftian?d in den Orient angefündigt wirb, 
welche hernach den Bruch befchleunigte, erfchien im Moniteur 
ein beleidigender Artikel, in weldem Hohn und Trotz und 
Uebermuth vereinigt find. Bonaparte pocht auf dad Bewußt⸗ 
feyn, daß alle feine Abfichten erreicht find, daß der Friede 
von Amiend den Sngländern Feine rechtmäßige VBefugniß gibt, 
fidy in die Angelegenheiten des feiten Landes zu mifchen. Er 
fagt zwar, daß jene Anorbnungen der Angelegenheiten des 
feften Landes, welche er beabfichtigte, fchon wor dem Frieden 
begonnen feyen; aber er hätte hinzufegen follen, daß fle auf 
eine Art beendigt wurden, die Jedermann und am mehrften 


N 
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die Engländer überrafchtee Die Folgen hatte man unmöglich 
vorher fehen oder durch ben Frieden verhindern Fonnen. In 
dem erwähnten Auflage wird Oeſterreich gedroht und getroßt; 
ed wird auf die Verbindung mit Rußland gepocht, und der 
ganze Artikel wixd in jenem ftolzen, drohenden ,. militärifchen 
Zone befchloffen, den man aus den Lagern mitgebracht hatte 
and den die franzöfifche Ration, oder doch ein großer Theil 
derfelben, fo oft ald die Frucht des Ruhms jener goldnen 
Zeiten betrachtet hat. Wir überlaffen den Leſern, die ganze 
Stelle im Zufammenhange nachzulefen und fügen in der Note 
nur noch den Schinß in der Originalfpradhe bei k). 

Sept endlich, alfo faft in demfelben Augenblide, ale das 
Geld beider Nationen an zwei glänzenden Geſandtſchaften, 
welche die nüglichen ablöfen follten, verſchwendet warb, ers 
kannten die Engländer, daß fie nicht warten dürften, bis alle 
Anſtalten zum Angriff ihrer Inſel beendigt ſeyen, jondern daß 
fie, ihrer alten Weife getreu, den Augenblick wahrnehmen 
müßten, wo fie erft zerftören und ihre Leute mit Beute bes 
reichern, dann den Krieg erklären. fonnten. 

Die Seemacht von ganz Europa, ausgenommen bie eng» 
Lifche, ſchien ſchon damals deu Franzoſen zu dienen; fie ſchloſſen 
noch dazu mit den Türken einen Bund, der ihren Schiffen die 
Einfahrt in's fchwarze Meer öffnete; Algier beugte ſich vor 
Bonaparte's Madıt, und Sebaftiani begann feine den Engläns 
dern höchit verbächtige Reife in den Orient mit der Vermitte⸗ 

lung eined Friedens zwifchen Schweden und Tripoli. 
Se weniger Ausfiht da war, den Frieden zu erhalten, 
befto mehr warb, wie gewöhnlich, Alles aufgeboten, um den 


k) Moniteur vom 7. Brumaire des XI. Jahrs Nro. 37 p. 147. Bort 
beißt der Schluß: Au reste le peuple Francais n’ignore point 
qu’il excite une grande masse de jalousie et que longtemps on 
fomentera eontre lui des dissensions soit intestines soit étran- 
göres, aussi demeure-t-il constamment dans cette attitude que 
les Atheniens ont donnò a Minerve, la casque en t£te et lalance 
en arrei. On n’obliendra jamais rien par des paroles me- 
nacantes ; la crainte est sans peuvoir sur le coeur des braves. 


2 
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Schein zu bewahren und eine Webereinktunft zu treffen, ober 
eine Bermittelung zu erhalten, um den Streit wegen Dlalta 
zu endigen. Leber den Befig von Malta und die Unmoͤglich⸗ 
feit, dieſe Infel zu räumen, war nur eine Meinung in Eng» 
land, fo daß felbft der Antipode der Torys, der elende Cob⸗ 
bett, der aber der Sprache und des Styls ganz Meifter iſt, 
damals eine vortreffliche Schrift über die politifche Wichtigkeit 
des Befißes der Inſel Malta für England herausgab. Wäh⸗ 
rend Bonaparte von Zeit zu Zeit im Moniteur feinen Zorn 
ausließ D, erklärte der König von England fon am vier 
und zwanzigften November (1802) in der gewöhnlichen unbe 
fiimmten und räthfelhaften Sprache der Thronreden, daß feine 
Minifter den Zufland von Eurapa für fehr bedenklidy hielten 
und Nüftungen veranftalten müßten m). 

Sonderbar iſt es freilich, daß derſelbe "König, den fein 
Minifterium in England auf dieſe Weife als redende Puppe 
‚gebrauchte, zu derfelben Zeit in Deutſchland, wo er Erbherr 
war und als folcher in Hannover und in Regensburg handelte, 
nicht allein zu allem dem, worüber er fih ald König von 
England bitter befchwerte, die Hand bot, fonbern fogar vor 
ber Zeit nach Osnabrüd, Hildesheim und einem Theil von 





1) Ginige Beifpiele mögen bier hinreichen, da man fie fehr leicht vers 
mehren fann, wenn man Luſt hat. Am 29. Rov. (8. Frimaire) 
pag. 272 beißt es in einem vorgeblid aus Dem Mercure‘de France 
entlehnten, recht heftigen politifshen Aufſatz Bonaparte's: On di- 

. sait à Sancho endormi, gue fais tu? Sancho repondit, je 

' regne. Quand le sang coule dans I’Inde et trop souvent en 
Europe, on peut demander aux Anglais: Que faites vous ? 
Ils repondront : le commerce. Gleich hernach folgt ein Artikel, 

nn der noch ärger ift, freilich nicht von Bonaparte, aber doch mit 
feiner Bewilligung eingerüdt. Dies ift ©: 275 der Dialogue entre 
un Anglomane et un Anglais. 

m) Wir wollen die Stelle der Föniglichen Rede im Original beifügen: 

: In my intercourse with foreign powers I have been actuated 
by a sincere disposition for the maintenance of peace, It is 
nevertheless impossible for me to lose sight of that established 
and wise system of policy, by which the intorests of other 
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Paderborn griff. Der Herzog von York gab damals das Bis; 
 sbum Hildesheim, das er nach der beflimmten Orbnung bes 
bisher wechfelnden Beſitzes auf Lebenszeit befaß, auf, bamit 
ed dem Shurfürftenthum Hannover auf immer einverleibt werde. 

Die Erklärung des Könige im November veranlaßte in 
demſelben Augenblicke, ald glänzende Gefandtfchaften von Parig 
and von London abgeſchickt wurden und ein Zeichen freunds 
licher Berhältniffe fehienen, am vierzehnten Dezember einen furchts 
baren Artikel im Moniteur. Zwei lange Columnen werben mit 
heftiger Schmähungen gegen England angefüllt, und am Ende 
des Aufſatzes wird dem englifhen Minifterium vorgeworfen, 
daß ed Alles um Geld feil habe, Päfle fogar und Smpfehluns 
‘gen, und Died wird auf bie bitterfte Weife eingeffeidet. Bald 
‚folgten ähnliche höhnende Artikel aus Conſtanz, aus Wien, aus 
Stuttgard batirt, über die Sendung ded Herrn Moore nad 
Deutfchland und in die Schweiz und über Wenfferungen im 
englifhen Parlament. 

Someit waren die erbitternden: Öffentlichen Zänfereien ſchon 
gekommen, ehe Wilſon's Buch erſchien; die &rfcheinung dieſes 
Buchs ımd die Art, wie ed von bem englifchen Hofe, den Prin⸗ 
zen, der Ariſtokratie aufgenommen warb, machte ben Streit 
vollends unverſoͤhnlich. Der Agyptifche Feldzug war der glans 
zendfte Punkt in Bonaparte's Gefchichte, und feine Genoffen. auf 
diefem Zuge waren bie eriten Perfonen feined neuen Reiche, 
ihre Ehre ward in bem Buch zugleich mit dem Ruhme ihres Ges 
nerals angegriffen. Bonaparte ward in dem Buche ald graufas 
mer Mörder und als Giftmifcher dargeftelt. Wilfon’6 Bud; 
führte den Eitel: Geſchichte der ägyptiſchen Unternehs 
mung, ftellte Bonaparte's Betragen in den fchwärzeften Farben 
dar und warf ihm ganz beflimmt vor, daß er die Befakung s 
von Jaffa niederhauen und feine eignen, an ber Peſt darnieder⸗ 


states are oonneoted with our own, and I can therefore not be 
indifferent to any material change in their relative condition 
and strength. My conduck will be invariably regulated by a 
due consideration of the actual situation of Europe and by a 
watchfull sollicitude for the permanent wellfare of my. people. 
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liegenden Soldaten habe vor feinem Rüdzuge aus Syrien vers 
giften laſſen. Diefen Vorwürfen, von denen Wilfon felbit deu 
legten fpäter zurückgenommen hat, ſchien man in England mit 
einer Art Affectation Glauben verfchaffen zu wollen. Der Hers 
zog von York nahm die Dedication ded Buchs an, der König 
ließ es fich feierlich überreichen ,- obgleich er wahrſcheinlich nie 
hineingefehen bat, und aufferdem war der Berfafler ein anges 
fehener englifcher Staabeoffizier. Dadurch wurden Die Ausfälle 
der englifchen Zeitungen wieder heftiger und veranlaßten offir _ 
zielle Srflärungen, bie der erfte Conſul indeſſen felbit durch feine 
heftigen Artikel im Moniteur ftörte. 

Talleyrand hatte zu Folge einer Depefche Lord Rhitworth’s 
an feine Regierung vom 27. San. 1803, die fich in der englis 
fhen Sammlung der Actenftüde findet, eine Unterhaltung mit 
dem englifchen Gefandten über die Frechheit der englifchen 
Zeitungsfchreiber; wenn man aber die Manier, wie ſich nadı 
Withworth's Bericht Talleyrand ausfprach, mit einem Artikel im 
Monitenr vom erften Januar vergleicht, fo wird man leicht eins 
fehen, daß nach den groben Schimpfreben bes erften Conſuls 
bie Feinheit feines Minifters verfchwendet war. In der That 
half fi) der Gefandte, ber am 27. die groben Schmähungen 
- des Monitene vom 1. vor fich hatte mn), dadurch, daß er anf 





n) Moniteur lier Janvier, Nro. 121 p. 406. ir wollen nur den 
Anfang herfegen: Lord Pelham, ministre du roi d’Angleterre 
a profere dans la chambre des pairs ces propres paroles: 
Lord Grenville a tort de dire que nous voulons nous en rap- 
porter au temps seulement. Notre inteution est de profiter de 
toutes les occasions favorables qui pourraient survenir sur le 
continent pour contribuer à la sürete de notre pays. Cect 
nous donne le secret de ce que nous avons deja vu et il sera 
bon de s’en souvenir dans les Öwenemens qui pourront suc- 
ceder. Quand on apprendra qu’une nude d’agens secrets sous 
les ordres de Drake, Wickham etc. inondent P’AllemAagne et 
Pitalie, on pourra presager que la prophötie Je lord Pelham 
se realise et que Pon menace le continent d’une orise, Oiseaux 
de mauvais augure ils iront porter partout le signal du car- 
nage et de la devastation. Si la guorre est un flöau plus ter- 
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frühere Erklaͤrungen zuruickwies. Whitworth eriwieberte nämlich, 
er wolle Alles, was ihn’ Tayllerand gefagt habe, getreufich bes 
richten, indeffen werde man Über den Punkt nichts ants 
mworten fünnen, als was man längft fhon geantwors 
tet habe. 

Jetzt erft begann Talleyrand von Malta zu reden und von 
der Bürgfchaft und Vermittelung Rußlands. Vom letzteren Punkt 
handelt Bignon fo ausführlich‘, daß wir unfere Leſer auf ihr 
verweifen wollen, und feine Darftellung ber Sache gelten laſſen 
fönnen, ohne feine Folgerungen zuzugeben. Wichtiger für un» 
fern Zweck, den erften Sonful felbft nie aus’den Augen zu vers 
lieren, ift ed, daß vier oder fünf Tage, nachdem ſich Talleys 
rand fo bitter über bie englifchen Zeitungen befchmert hatte, 
der höchft kächerliche, prahlende, brutale Bericht bed Oberiten 
Sebattiani über feine Sendung nach Aegypten und Syrien im 
Moniteur erichien. Wenn man Bourrienne’d Erzählung 0) mit 
dem befannten Zufammenhange biefer Gefchichte vergleicht, fo 
wird man fehen, wie mentg man auf die Zuverläffigfeit der 
Klatfchereien in dieſem Buche rechnen fann, wenn eine actens 
mäßig zu erweifende Gefchichte fo falfch ift. Sebaſtiani hatte 
den Frieden in Gonftantinopel gefürbertz er: war. vorgeblicd in 
der Abficht in den Orient geſchickt, die Engländer, die nodz 


rible pour les peuples que la famine, la peste,, Ia secheresse, 
quelle profonde perversit& doit avoir rendu insensibles à tous 
les sentimens de la nature les @renville, les Windham, los 
Minte On a essay6 depuis plusieurs mois de troubler la Hol- 
lande, la Suisse, l’Allemagne, on essale dans ce moment de 
troubler la tranquillit6 de Genes et c’est la l’objet des fre-, 
quens voyages de la fregatte la Meduse. On a essay& de 
faire une revolution a Naples. Moliterno ,„ Belpucci ont &b6 
enisia &, Calais, au moment ou ils s’embarquaient pour aller 
s’aboucher à Londres aveo les agens de la faction qui la di- 
rigeait. Ils sont arretes et l’on instruit leur proces. Le con- 
seiller d’ötat Thibaudeau les a d&ja plusieurs fois interrog&s, 
leurs papiers sont nombreux e6 des plus intöressans. In dem 
Tone geht ed anderthalb Columnen lang. fert. 
0) Vol. IV, ch. 18. 


n 
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immer eine Seerabtheilung in Aegypten hatten, anzutreiben, 
dies Land endlich zu räumen; die eigentliche Abſicht feiner Sen⸗ 
dung war aber eine ganz andere. Was Indien und eine Unters 
nehmung der Franzoſen gegen dieſes Land angeht, was übers 
- haupt die Verbindung mit dem Pafcha von Wegypten ober dem 
Tyrannen Dijezzar von Syrien betrifft, fo war das Alles zu abens 
theuerlich, am wahre Beforgniß zu erregen, dagegen mußte der 
Ton des Berichts den höchiten Unwillen weden. Der Engläns 
ber wird überall auf eine hämifche und gehäffige Weife gedacht, 
überall prahlend erwähnt, wie geachtet Bonaparte, wie beliebt 
die Franzofen überhaupt in Syrien und Aegypten und überall 
feyen, welches Vertrauen der Pafcha dem Oberſten geſcheukt 
habe, und wie gefährlich bie Lage ber viertaufend in Aegypten 
zurüdgebliebenen Engländer ſey. Wir wollen Einiges aus Dies 
fem Berichte, der offizieh in der offiziellen Zeitung erſchien, ans 
führen, um zu zeigen, in welchem Tone der erfte Conſul felbft 
dieſe Streitigkeiten führte. 

Sobald ich, fehreibt dort Sebaſtiani p), in Alerandria ans 
gekommen mar, begab ich mid) noch an demfelben Tage zum 
General Stuart, dem Oberbefehlähaber der englifchen Lands 
und Seemacht. Sch zeigte ihm den Befehl des Minifters dev 
auswärtigen Angelegenheiten vor, nach dem ich. beauftragt war, 
nach Alerandria zu reifen, und wenn die Engländer den Play 
noch befegt hielten, anf ſchleunige Räumung zu dringen, und 
zwar mit Beziehung auf ben Tractat von Amiens. Zuerſt fagte 
mir der General Stwart, bie Räumung würde in Kurzem Statt 
haben, ald er aber fah, daß idy weiter in ihn drang, und eine 
beftimmtere Antwort verlangte, erflärte er mir, daß er noch 
gar feinen Befehl habe, Alerandria zu verlaffen, und baß er 
fogar glaube, er werde noch deu Winter dort zubringen. 

Der General Stuart, fährt er unartig fort, ift ein Mann 
von fehr geringen Fähigkeiten, er hat aber bei ſich ald Adju⸗ 
tanten einen franzöfifchen Emigranten, de Sades, biefer ift ein 





p) Moniteur an XI, Nro. 130 pag. 533. 
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"Dann von Kopf, aber ein Feind Frankreichs, und er hat viel 
" Einfluß auf den General. 


Cebaftiani erzählt hernach weiter, wie er zum Pafcha und 
zum Capitan Bey gegangen fey, welche große Vorliebe für die 
Srangofen alle beide gezeigt hätten, wie fie ihm nicht verhehlt, 
daß fie nur mit Kummer dad Verweilen der Engländer in ih⸗ 
rem Lande bemerften. 


In demfelben Tome geht ed den ganzen Auffab durch, ber 
als ein Auszug aus Sebaſtiani's Bericht gegeben wird. Das 
‚Höhnende und Prahlende der Manier zeigt fich beſonders an 
den Stellen, wo von der Unterhaltung mit dem lnmenfchen 
Diezzar Paſcha und von Sebaftiani’d Aufnahme in der Republik 
der fieden Inſeln die Rebe ift. 


Bignon und fogar Bourrienne und Andere ftellen fich, als 
glaubten fie, die Engländer hätten diefen Bericht nur zum Vor⸗ 
wand gebraucht, fie wären längſt entjchloffen gemwefen, mit deu 
Franzoſen zu brechen, und hätten fi) durch die Foderung eis 
ner Genugthuung wegen der ihnen in biefem öffentlichen Bes 
richt angethanen Beleidigung nur lächerlich gemacht. Pelet das 
gegen fpricht ſich über diefen Bericht, über deſſen Ton und 
Wirkung fo aus, wie es ſich für einen Mann fchidt, der über 
engherzige Rationaloorurtheile erhaben ift g). 


Da Bignon die englifchen Actenſtücke oft anführt, fo fonns 
te ihm die Antwort nicht entgangen feyn, welche Andreoſſy gab, 
als ſich die Engländer über jenen Bericht befchwerten; wenn 
er biefe alfo übergeht, fo geſchieht ed abfichtlih, weil biefe 
©telle feine Erzählung und befonderd die Art, wie er fich über 
die gefoberte Genugthuung Inftig macht, in ihrer ganzen Bloöße 
zeigt. Ä 





g) Pelet, Opinions de Napoleon eto. 1833 p. 32. Le rapport de 
ce general (er war mur Oberft) insere au Moniteur, &tonna la 
France autant que l’Angleterre, sa publication &tait ou une 

“ provocation ou une imprudence extraordinaire et On 56 rofu- 
sait à croire quo Napolöon St rien sans dessein. ä 
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In der Note vom 29. März 4803 giebt Andreofiy dem 
englifchen Minifterium einen lächerlihen Grund eines lächers 
lichen Berichts auf folgende Weife an: 

Ein Oberſt in der englifchen Armee hat ein Werk befannt 
gemacht, voll der empörendften und wibrigften Verläumdungen 
gegen vie franzöfifche Armee und ihren General. Den Lügen, 
die Died Buch enthält, ward durch die Aufnahme, Die der Oberft 
Sebaſtiani fand, widerfprochen. Die Bekanntmachung des Bes 
richte war daher eine Widerlegung und eine Ehrenrettung, 
welche die franzöfifche Armee zu fodern ein Recht hatte. 

Man darf übrigens nur Lord Hawskbury's eigne Worte 
vergleichen, um zu fehen, daß das engliſche Minifterium nicht 
fagt r), es verlange eine Genugthuung, fondern ed würbe ein 
Recht haben, eine zu verlangen, was ein großer Unterfchieb - 
it. Auch fagt er nicht, ed würde nicht eher über Malta unters 
handeln, bis ed Oenugthuung erhalten, fondern bis eg 
über die in dieſer Depeſche ausgedrüdte Beſorg⸗ 
niß beruhigt fey s). 

Unmittelbar. hernach (10. Febr. 1803) erfchien ein Artifel 
im Moniteur, wo durch Tabellen und Rechnungen bewiefen 





r) Lord Hawksbury fehreibt an Lord Whitworth: This report con- 
tains the most injustifiable insinuations and charges against 
the oflicer, who commanded his Majesty’s forces in Egypt, and 
against Ihe British army in that quarter, insinurtions and 
charges wholly destitute of foundation and such as would 
warrant his Majesty in demanding that satislaction, which 
on Occasions of this nature independent powers in a state of 
amity have a right to exspect from cach other. It discloses 
(jest folgt die Hauptfache) moreover views in the highest degree 
injurious to the interest of his Majesty’s dominions and di- 
rectly oppugnant to and utterly inconsistant with the spirit 
and letter of the treaty of peace concluded between his Ma- 
jesty and the French government eto. etc. 

e) Die Worte find — — — that it will be imposeible for him, 
to enter into any further discussion relative to Malta unless 
he receives salisfactory explanalion on ihe subject of“ this 
communication. 





- 
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wird, daß England finanziell untergehen müfle, weil die vom 
Schwindelgeiſt regierten Menfchen, Die den Untergang Frank⸗ 
reichd wollten, dort noch immer fehr mächtig feyen. Nach dies 
fen Erklärungen fonnte England, auf diefe Weife beleidigt und 
gereizt, das Mittel, die Herrfchaft des mittellänbifchen Meeres 
im Fall eines Kriegs zu behaupten, unmöglich aus den Häns 
den geben, befonderd da in Sebaftiani’d Bericht mit dürren 
Worten ausgefprochen wird, daß Bonaparte Mittel und Wege 
fuhe, um vom mittelländifchen Meer aus eine Kette von Vers 
bindungen bis nad, Indien hin zu fnüpfen. 

Sn einem Angenblide, we man von beiden Seiten nicht 
mehr an die Möglichkeit der Fortdauer des Friedens glaubte, 
mußten nothwendig die Auftritte zwifchen Bonaparte und Whit⸗ 
worth, erft bei einer Privat⸗Audienz und fpäter im Angeficht 
Des ganzen Hofd, den Bruch früher herbeiführen, ald wenn Die 
Unterhandlung auf dem gewöhnlichen Wege zwifchen dem Mis 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten und "dem Gefandten 
wäre geführt worden. Die Unterhaltung des eriten Conſuls 
mit dem Geſandten verdient unfere ganze Aufmerkfamfeit, nicht 
fowohl wegen ihrer politifchen Bedeutung, denn dieſe fcheint 
und nicht fo groß, ald man fie zuweilen gemacht hat, da ja 
Die Sachen ſchon vorher bis zum Aeuſſerſten getrieben waren, 
als in Beziehung auf Bonaparte und feine Art, den Knoten zu 
Durchhauen. ‚Wenn wir, wie Bignon, Bonaparte und jede feis 
ner Handlungen rechtferfigen wollten, fo würden wir ihn wegen 
- feiner heftigen Aeuſſerungen auf eine ganz andere Art vertheis 

digen, als fein Diplomat gethan hat. ; 

Wir würden fügen, die Größe Bonaparte’s beſtand einzig 
und allein darin, daß er die Regierung von Europa und die 
Gründung einer neuen Ordnung als einen Beruf betrachtete, 
ben er von ber Ratur und durch perfünliche Ueberlegenheit, wie 
Mofes und Mohammed den ihrigen durch Infpiration, erhalten 
hatte; daher mußten ihm, nad) feiner Meinung, alle Vorur⸗ 
theile, aber leider auch zugleich alle Rechte weichen. Das Elende 
des Gewohnheitsweſens, das Erbärmliche der hergebrachten 
Formen ward von ihm durchbrochen; er nahm im Sturm, was 


64 Napoleon und feine 


Jahre Tang auf dem gewöhnlichen Wege vergeblich verfucht war. 
Dadurch wurden allerdings oft die Formen des miitärifchen 
Privatlebens auf dad Staatöleben übertragen und dadurch alle 
bie Leute gefchredt oder geärgert, deren Größe und Berftand 
nur in dem vergrößernden Dunft befteht, ber durch ihre Ents 
fernung vom Volk und durch Pracht um fie verbreitet it, fo 
wie Formen, Roten, Protofolle und Wechfel der Worte ihr 
einziges Vollwert und die Grundlagen ihrer Größe find, bie, 
“ ans der Nähe betrachtet, verſchwinden. 

Lord Whitworth war von Kaifer Paul her mit den Auss 
brüchen autofratifchen Unwillens nicht ganz unbefannt und hüllte 
fich in den diplomatifhen Nimbus; dadurch zog dann allerdinge 
der erfte Conſul in den Augen der Welt den Kürzeren. 

Die erfte Unterhaltung warb dadurch veranlaßt, daß Bonas 
parte jetzt endlich erfannte, was bei der Weudung, welche die 
Angelegenheiten von St. Domingo nahmen, die Engländer bei 
dem Streite, der damals fchon fehr bitter geworden war, bie 
erſten Bortheile Arndten würden, wenn ed zum Bruch kommen 
follte; er ließ im biefer Stimmung den englifhen Gefandten 
auf ven 18. Februar (1803) zu fich befiheiden und übernahm 
in feiner Art die Rolle eines Miniſters der auswärtigen Ans 
gelegenheiten. Er ergoß fich gegen den Minifter fogleich über 
die englifhen Zeitungen, über Sonfpirationen, über Georges, 
Rolle, Dütheil, über Aegypten, welches er, wenn er gewollt 
hätte, mit fünf uud zwanzigtaufend Mann, troß ber viertaufend 
“ Engländer, die fidy.bort befänden, hätte befegen fonnen. Ganz 
aufricytig und wahr Auffert "er ficdy über die Landung in Engs 
Iand, denn er verbirgt keineswegs, was er feiner Seits babei 
wage und daß er das Lnfichere eines folchen Verſuchs recht 
- gut kenne. Auch fpricht er von den verhältnißmäßigen Kräften 
der beiden Länder, und verräth bei der Gelegenheit feine eigents 
lichen Abſichten, da er in folchen Augenbliden vom Gemüthe 
bewegt und von Ideen geleitet, jener biplomatifchen Kälte nicht 
fähig war, die weder Gemüth duldet, noch Ideen anerkennt. 
Am Ende wiederholt er mit einer allerdings weber paffenden 


noch vortheilhaften Manier feine eigentlichen Foderuugen an die 
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Engländer, und apoftrophirt den Gefandten, als wenn biefer 
England gerade fo in feiner Fauſt hätte, wie Bonaparte die 
Franzoſen allerdings in der feinigen hatte. 

Wir halten es für unfern Zwed für ganz überflüffig, in 
die Unterfuchung einzugehen, in wie meit Cord Whitworth und 
nad) feinem Bericht die englifchen Actenftüde, denen wir folgen, 
diefe Unterhaltung wörtlich richtig angeben; es fommt auf die 
einzelnen Worte gar nicht an, denn was bei einer Unterhaltung. 
mit Bignon oder Talleyrand Hauptfache wäre, wird hier Neben- 
fahe. Das Ganze ift von der Art, fieht Bonaparte fo ähnlich, _ 
dag Whitworth gar nicht im Stande gewefen wäre, es zu ers 
dichten, wenn er auch gewollt hätte; es macht Bonaparte’s 
Herzen Ehre, wenn man gleich mehr Schlauheit von ihm ers 
warten follte. | 

. Man merkt ed ihm an, daß er feine ber Seelen ft, die 
in künſtlichen Verhältniffen geboren, in nnd zur Unmwahrheit 
erzogen, in Unwahrheit gelebt haben, denen Berftellung fo 
zur Gewohnheit geworben ift, daß fie immer gut und freund» 
lich erfcheinen, auch wenn fie ganz und durchaus fchlecht find. 
Er fpricht ſich in dieſem Geſpräch über die Abficht von Ses 
baftiani’d Sendung offen aus, Taleyrand dagegen hatte vors 
her den englifchen Gefandten mit einer ganz leicht hingeworfe⸗ 
nen Züge abgefertigt. Bonaparte zeigt deutlich, daß er .mit 
feinen Rüftungen noch nicht fertig ift, daß er vor der Zeit ans 
gegriffen zu werden fürchtet; dagegen fucht Talleyrand am 
folgenden Tage den Eindrud der unvorfichtigen Unterhaltung 
durch eine neue Srfindung feiner Schlauheit zu verwifchen. Er 
erfindet und fchlägt vor, eine Bürgfchaft für die Integrität 
bes türfifchen Reichs zu Stande zu bringen, alfo England 
gegen Rußland zu fihern. Wäre übrigens bei ber erwähnten 
Unterhaltung Whitworth eben fo herausgefahren, ald Bonaparte, 
hätte er ihm mit dem Moniteur in der-Hand geantwortet, fo 
wäre fchon damals der Brudy erfolgt t). 


6) Das Einzelne der merfwürdigen Unterhaltung haben wir der Kürze 
wegen hier nicht mitgetheilt, man findet es in den oficial papers, 
das Wefentliche auch_bei Bignon Vol. III, chap. XXV. p. 30 sqg. 
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Wenn man Bignon’d Advocatenreden mit den Artikeln im 
Moniteur oder mit der erwähnten Unterhaltung vergleicht, fo 
wird man fehen, wie hoch Bonaparte über allen Männern von 
der Feder und von ber biplomatifchen Intrigue ftand. Er 
allein erfannte ganz gut, daß die Engländer feine Deutfchen 
feyen, die man mit Worten abfpeifet, er wußte, daß die Eng: 
länder und die Emigranten, die ihnen dienten, über die Moral 
fo wenig verlegen wären, als er, und nur auf die Sache, d.h. 
auf ihren Vortheil fähen. Freilich fuchten Addington und feine 
Freunde den Artilleriegeneral, den man ihnen gefchict hatte, 
mit den Neb diplomatifcher Künfte zu fangen, mit denen er 
ziemlich unbefannt war. Dies ift dad Kinzige, was wir aus 
der von Bignon angeführten und mit vielen Bemerkungen be 
gleiteten Depefche ded General Andreoffy vom erften März 
folgern würden; ba fhon am 8. März eine öffentliche Erklaͤ⸗ 
rung gegeben ward, welche als Ausbruch des Nationaluns 
willend vom Volke allgemein gebilligt warb. 

Der erfte Sonful hatte damals durch eine Redensart in 
eitter öffentlichen Bekanntmachung den englifchen Stolz empfind- 
lich gefränft und dadurch alle Parteien gegen ſich vereinigt. 
Bonaparte hatte bisher nur mit behutfamen, ängftlichen Deuts 
fchen, die des Gehorchend gewohnt waren, oder mit be 
fchlaffen und gefunfenen Stalienern zu thun gehabt, er Fannte 
in England nur die verborbene Ariftofratie und ben gemeinen 
Theil der Krämerfeelen, das wahre Alt-England, die edle und 
unverborbene Maffe unbeholfner aber biedrer Britten kannte er 
nicht und gerade diefen edlen Kern der Nation trieb er Durch 
fein Prahlen zur Wuth. 

In der fogenannten Nechenfchaft über die Lage bes Staats, 
welche am 24. Februar im gefeßgebenden Körper vorgelefen 
und am 23. im Moniteur abgedrudt warb, kam er, nadıdem 
die innere Verwaltung auf die gewöhnliche pomphafte Art dars 
geſtellt und alle innere Einrichtungen einzeln aufgezählt waren, 
auf die auswärtigen Verhältniffe. Es wird zunädjft die immer 
weiter über Europa verbreitete Herrfchaft, Die demüthige Rolle 
von Preußen, Baiern und Defterreich angedeutet und es werben 
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auf eine recht fünftliche Weife bie beiden erfien Staaten in 
Verbindung genannt. Dann wird berichtet, wie Frankreich in 
Berbindung mit Rußland ein neues Deutfchlandb gefchaffen hat, 
darauf wird ber Türkei gedacht und endlich in deu ungemefjens 
fien Ausdrüden die Partei und die Männer in England, 
welche im Fall eined Kriegs nothwendig an's Ruder fommen 
mußten, gefhmäht und gehöhnt. Es wird mit fünfmal hundert- 
taufend Mann gedroht und endlich ausdrüdlic, gefagt, Eng⸗ 
land ohne Bundesgenoſſen fey dem Kampfe mit Franfreid) 
nicht gewachfen u). 


Gerade um biefe Zeit hatte endlich das englifche Minis 
flerium gegen Peltier und feinen Ambigu, über den der erfte 
Conſul fich fo oft befchwert hatte, gerichtlihe Klage geführt. 
Seine Berurtheilung im Moniteur ward erwähnt; der: Artikel 
enthielt aber eine offenbare Lüge und war beleidigend für das 
englifche Miniftertum. Bonaparte befchwert fich nämlich, daß 
man den Prozeß überhaupt angefangen habe, ftatt das Fremden⸗ 
Geſetz auf Peltier anzuwenden. Am Schluffe des Artifels bes 
hauptet er verächtlich, er habe von Peltier’d Schmähungen erft 
durch den Prozeß etwas erfahren v). Man fieht, wie folche 
Leute, wie Bignon, Gefchichte fchreiben. Er fehimpft, daß 
feine Verurtheilung folgte; wie fonnte aber der Generaladvocat 


u) Weder Bignon noch die offiziellen Papiere erwähnen der Stelle, — 
wollen fie alſo woͤrtlich mittheilen aus Moniteur an XI, p. 629: 
Tant que durera cette luite des partis en Angleterre, il est 
des mesures que la prudence commande au gouvernement de 
la republique. Cing cent mille hommes doivent ätre et sont 
pröts à la defendre et A la venger. Ktrange n&cessitö que de 
miserables passions imposent & deux nations qu’un interät et 
une &gale volontö attachent à la paix. Quelque solit a Londres 
le succes de l’intrigue, elle n’entrainera point d’autres peuples 
dans des ligues nouvelles, et le gonvernement le dit avec un 
juste orgueil, seule, V Angleterre ne saurait aujourd’hui lutter 
contre la France. 

v) Moniteur vom 3.- März 1803 p. 660. Le premier consul n’a 
appris Pexistonoo de ces libelles que par la procödure. 
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ben letzten Schritt in einem Prozeß thun w), gegen ben feine 
Dartei fo laut und öffentlich proteſtirt hatte? 

‚ Auf die Trohung mit den ‚fünfmal hunderttanfend Mann 
und auf die Berfiherung, daß England allem den Franzofen 
nicht gewachſen fey, antwortete das englifche Minifterium burd) 
bie Botſchaft des Königs an Tag Parlament vom 8. März. In 
diefer Botfchaft ward Taut und öffentlich verfündigt, daß die 
Unterhandlungen wegen Malta und andrer flreitigen Punkte fo 
verwicelt geworben wären, daß man nothwendig Krieges 
rüftungen machen müffe. 


Der erite Sonful hätte bamald gern den Krieg mit Eng» 
land noch verzögert gefehen, weil er erft mit andern Dingen 
umging und einen töblihen Echlag für den franzöftfchen 
Handel und für Domingo fürdhtete; er fah fich jetzt errathen, 
dadurch ward er außer Faſſung gebracht. Welhen Eindruck 
die Botfchaft des Könige vom 8. März machen würde, fah 
Niemand beffer, ald Talleyrand, das geht aus der Unterhals 
tung hervor, welche er unmittelbar nach der Ankunft der Nach⸗ 
richt von biefer Botfchaft mit Lord Whitworth hatte. - Der Ges 
fandte berichtet dieſes Gefprach mit Talleyrand in feiner Des 
peſche an das englifche Minifterium ganz ausführlich. Diefe 
Depeſche findet man in den in England gebrudten Actenftüden. 


Als Whitworth zu Zalleyrand kam, um ihm Nachricht 
von jener Botfchaft des Königs an dad Parlament zu geben, 
hatte der franzöfifche Minifter fchon Kunde davon und man 
merkte ihm die Beſorgniß an, daß er feine diplomatifche Ruhe 
dem leidenfchaftlichen Regenten fchwerlich werbe . mittheilen 
fonnen. Schon an demfelben Abend bradjte er denn auch auf 
Befehl des erften Conſuls ein Papier voll Gegendrohungent. 
&r wolle eine neue Armee nady Holland ſchicken; er wolle ein 
Lager an der hannöverifchen Grenze bilden; er wolle viele 
Lager den Sanal entlang errichten; er werbe feine Truppen in 


m HT — — 


w) To call for judgement, 
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der Schweiz faffen; er wolle das Neapolitanifche und befonbers 
Zarent befeben; ganz Europa folle feinen Krieg führen x). 
Diefe fchriftlich übergebenen Drohungen ftillten des erften 
Sonfuld Zorn nicht, der Anblid des englifchen Gefandten an 
einem Tage der Aubienz weckte ihn aufs Neue, und Lord 
Whitworth ward von ihm im Angeficht feines ganzen Hofes 
und aller fremden Minifter heftig angefahren, wegen ber 
Erklärung feines Königs zur Nechenfchaft gezogen, mit hef> 
tigen Neben: gegen fein Minifterium überfchüttet und faft ge- 
fcholten. Diefe Scene am breizehnten März, die des großen 
Mannes und feiner Stellung: in der Geſellſchaft auf gleiche 
Weife unwürdig war,.muß aus dem Zorn über die Votfchaft 
des Königs an das Parlament erklärt werben: Dieſe hatte 
die Bruſt des Mannes durch die furchtbarfte Leidenfchaft ber 
wegt. Er nahm Alles perfönlich, alle feine Gebanfen waren. 
von. England erfüllt, der Anblid des Gefandten brachte ben 
verhaltenen Aerger zum Ausbruch, Das geht aus den Notizen 
bei Thibaudeau beffer hervor, als aus irgend einer. poetifchen 
oder rednerifchen Schilderung. Bignon hat, wie man bei einer 
genauen Bergleihung der oben gegebenen Thatfuchen mit 
feinem Bericht fehen wird, alles Uebrige als ein Sophift und 
Rabulift. entftellt, nur, was er über die Scene felbft ſagt, if 
durchaus richtig. Wir meinen, der große Lärm über dieſes 
Vergehen gegen das Hergebrachte rührt von den Leuten her, 
die Alles fehen Fonnen, ohne Aergerniß zu nehmen, nur feinen 
Fehler gegen die Etifette,. Teinen ungefchicdten Bückling, Fein 
Wort, das irgend eine &igenthümlichfeit anbeutet. Leugnen 
Kaßt fich indeflen nicht, daß Bonaparte durch Leute, wie 
Saulincourt, Düroe und zahlreiche andere neue Hofleute aus 
der alten Zeit, verwöhnt war. Was ſich Düroe fchon auf 
der Reife nach Aegypten gefallen ließ, Tanı man in dem 
Gewaͤſche (Souvenirs) des neulich verfiorbenen Arnault lefen, 


x) Das Ausführliche der fchriftlihen Bemerfungen (Memorandum), 
weiche Talleyrand zum englifhen Minifer mitbrachte, findet man 
in den official papers. 





70 Napoleon und feine 


der und berichtet, wie ungeftlüm Düroc verjagt ward, ale er 
bei Malta eine Borlefung Arnault's unterbrad. 

Allerdings Fonnte und burfte Lord Whitworth, der bie 
Derfon des Königs von England vorftellte, nicht dulden, daß 
er wie Düroc, Ney, Augereau oder Jünot angefahren werde, 
wenn Bonaparte in ber That in Gegenwart von mehr ald 
zweihundert Perfonen fich fo benahm und ausdrücte, wie 
Whitworth in feiner Depefche behauptet, daß er gethan habey). 

Der Gefandte hatte zuerft: verfucht, durch eine ausweis 
chende Antwort einer weiteren Erklärung zuvorzukommen; ald 
ber erfte Conſul noch einmal und zwar mit größerer Heftigfeit 
zu ihm zurückkam, hielt er für rathfamer, zu fchweigen. 

Nach dieſer Scene am Sonntage bot freilich in ber fols 
genden Woche Ealleyrand alle Kunft auf, den Eindruck zu 
verwifhen und neue Unterhanblungen anzufnüpfen; aber die 
Feindſeligkeiten konnten nicht fern feyn, da Bonaparte fchon 
am erften April das fonderbare Actenfthd einer Sapitulation, 
die zwifchen Holländern und Engländern auf dem Rorgebirge- 
der guten Hoffnung gefchloffen war, bruden ließ. Die Eng 
länder nahmen vermöge dieſer Sapitulation aufs Neue vom 
Vorgebirge Befit und festen die holländifchen Truppen gewiſſer⸗ 
maßen in Belagerungszuftand. Bonaparte begleitete baher den 
Abdruf der Gapitulation mit dem mit Unzialen gebrudkten 
Ausruf: Eine Sapitulation zur Zeit des Friedens! 

In der Botfchaft ded Könige von England war ber 
Hauptgrund der Kriegeräftung von der Thätigkeit in ben fran 
zöfifchen und holländifchen Häfen hergenonmen’ geweſen; Talleys 
rand ließ daher durch Andreoffy eine Note übergeben, worin 
er zu beweifen fuchte, baß Diefe nicht gegen England beftimmt 
feyen, allein der Zwift war fchon fo weit gebiehen, daß diplo⸗ 
matifche Künfte nicht mehr nüßen Tonnten. Auf ber einen 
Seite war der Streit Bonaparte perfünlich geworden, auf ber 


y) That there was not a single person, who did not feel: the 
extreme impropriety of his conduct and the tutal want of 
dignity as well as decency on the occasion. 
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andern warb die Erbitterung in England national; dahin 
hatten es Pitt's und Bonaparte's Zeitungen gebracht. | 

Uebrigend müſſen wir in Rückſicht auf Bonaparte’d Zorn 
über englifche Zeitungen und in Rüdficht feines eignen Zeitungs 
ſchreibens hier zwei Bemerkungen einfchieben, die für feinen 
Sharafter nicht ganz unbedeutend find. 

Zueft, daß Zalleyrand in den Unterhandlungen über die 
englifchen Zeitungen dem Gefandten ausdrücklich fagte, Dies 
Scimpfen der Engländer fey dem eriten Sonful gerade darum 
fo verhaßt, weil er fo viel Werth auf das Urtheil und das 
Lob derfelben lege. Alfo fühlte er die Bedeutung der einzigen 
unabhängigen Stimme, unb doch wollte er aud) diefe abhängig 
machen!! Zweitens, daß Metternich in einer fpätern Zeit bie 
richtige Anficht über das Verhältnig der Preffe in England 
und auf dem Sontinent dem großen Mann vergeblich begreiflich 
zu machen ſuchte. Pelet erzählt, daß fein Schwiegervater 
Dtto zu der Zeit, ald Oeſterreich um 1813 zwifchen England 
und Kranfreich vermitteln wollte, ober beſſer, ſich ftellte, als 
wenn es vermitteln wollte, ein Gefpräc mit Metternich über 
den Zeitungsfrieg hatte. Der üfterreichifche Minifter, heißt eg, 
befchwerte ſich bitterlich über die heftigen 2), gegen die englifche 
Regierung ald Antwort auf die Artikel der englifchen Zeitungen 
gerichteten Ausfälle in den Parifer Zeitungen. Schr Fönnt, 
fagt er, euch nicht damit rechtfertigen, daß die englifchen Zei- 
tungen in bemfelben Eon reden; bie englifche Prefje ift vers 
möge der Sonititution frei. Die Regierung felbft ift den Bes 
leivigungen derfelben ausgefeßt; man Tann fie alfo nicht ver⸗ 
antwortlich machen für die Meinung, welche jene über fremde 
Regierungen ausfprechen. Seber weiß im Gegentheil, daß in 
Frankreich nichts erfcheint, als was bie Regierung vorher ger 
prüft und, gebilligt hat, oder vielmehr, daß Allee, mas er- 
fcheint und fih auf Politit bezieht, ihr Werk if. Napoleon 
Tann daher die Schimpfreden der englifchen Sournale verachten, 
Das engliſche Sabinet dagegen kann die Ausfälle in den frans 


z) Opinions de Napoldon etc. pag. 140. 
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zöfifchen Zeitungen nicht mit berfelben Gleichgältigteit betrach⸗ 
ten; ed muß darin vie Meinung der Regierung audgefprochen 
finden. Der Gefandfe meldete dies nach Paris, er flimmte 
ein; aber die Sache blieb, wie fie gewefen war. 

Man wird-aus bem Angeführten leicht fehen , wie unnöthig 
hier Bignon’d breite Reden find, ba die fernern Unterhandlun⸗ 
gen zu Feinem Ziel führen fonnten, weil ed ganz andere Dinge 
galt, al& die Räumung von Malta, obgleich man ganz Europa 
zur Vermittelung über diefen Punkt in Bewegung ſetzte, wäh⸗ 
rend es beiden Sheilen offenbar nicht Ernſt war. 

Die Engländer konnten unmöglich glauben, daß Bonaparte 
auf die Foderungen eingehen werde, mit denen fie endlich im 
Anfang April, alfo zu derfelben Zeit zum Borfchein famen, ale 
Das Actenſtück über ihre Gewaltthätigfeit auf dem Vorgebirge 
d. 9. 9. im Moniteur gebrudt war. Frankreich follte feine 
Truppen aus Holland ziehen, follte die Schweiz räumen, follte 
den König von Sardinien für den Verluft von Piemont mit 
einer Provinz in Stalien entfchädigen. Dad waren Foderun⸗ 
gen, die fogar Lord Whitworth vorzubringen Anfangs nicht 
für rathfam hielt. Weil der Gefandte feinen eigentlichen Aufs 
trag nicht ausrichtete, weil ber erfte Sonful hoffte, er Tönne 
vielleicht durdy Aufopferung von Malta eine Anerkennung ſei⸗ 
ner Herrfchaft über Stalien von Gngland erhalten, fo dauers 
ten die Unterhandlungen fort, und Joſeph Bonaparte warb das 
mit beauftragt. Dies hatte das englifche Minifterium nicht ers 
wartet, und es ertheilte fogleich dem Sefandten ben beftimmten 
Befehl, die ihm ald die legten Koderungen gemeldeten Punkte 
ausdrücklich auszufprechen. Der Gefandte fuchte die eigentliche 
Abficht feiner Regierung, fo gut er konnte, zu verbergen und 
den Stolz des in Frankreich herrfchenden Generals fo wenig 
als möglich zu fränfen. Er brachte die Foderungen ganz am 
Ende und gewiffermaßen beiläufig in einer Note an, in welcher 
er den franzöfifchen Borfchlag zu neuen Unterhandlungen, unter 
Vorbehalt der Ratification feined Hofes, annahm; dennoch warb 
Bonaparte zum höchften Zorn gereist. Sein Blick, wohin er 
ihn warte, fah nur Sclaven ober Defpoten. Seelen, zum 
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Dienen ober zum gierigen Theilen der Macht, des Glanzes, 


der Reichthümer, wie zur Unterbrüdung der Freiheit und des 
Rechts bereit, wenn irgenb etwas zu gewinnen war; ed war 
ihm unerträglich, daß, während alle Mächte fein Fortſchreiten 
unterflüßten, eine einzige ihm zumuthen burfte, einen Schritt 
rückwaͤrts zu gehen. " 

Sobald der erſte Sonful einmal erkannt hatte, daß fich 


England nie zur Anerfennung der neuen Ufurpationen, bie er 


damals im Sinne hatte, oder welche auch fchon ausgeführt 
waren, verliehen werde, daß es immer noch fortfahre, das 
fefte Land gegen ihn aufzuregen, trat er zurück, und ber engs 
liſche Sefandte foderte fchon am Ende April feine Päffe. | 

Wenn man fragt, warum beide Theile, obgleich fie fchon 
feit ſechs Monaten wußten, daß fie nicht einig werden koͤnnten, 
doch immer noch unterhandelten, und man in Kranfreich den 
Minifter felbft dann noch aufzuhalten fuchte, als er fchon von 
Paris abgereifet war, fo,giebt und Bignon's Buch und bie dicke 
franzöfifche Sammlung der Actenftüdle die Antwort. Beide Nes 
gierungen fuchten eine Maſſe Papiere zufammenzubringen, welche, 
herausgegeben, für beide Rationen, beren Gelb und Blut in 
Anſpruch genommen ward, die Materialien eined blendenden 
Scheinwerks geben Tönnten, wie ed Bignon zu Stande gebracht 
hat. Died war auch die einzige Urfache, warum man fo harta 
nädig auf der Foderung einer fchriftlichen Mitteilung über 
Englands letzte Foderung (ultimatum) beitand, unb warum fie 
Lord Whitworth eben fo ftandhaft verweigerte. Diefelbe Urfache 
veranlaßte bie Geſchaͤftigkeit Talleyrand's und Sofeph Bonas 
parte's, als fchon jede Ausficht zur Srhaltung des Friedens 
verſchwunden war, und veranlaßte, daß man noch ganz zuletzt 
den Sefandten mit Noten Aberhäufte und ihm Noten nachfchidte. 
Das Alles follte gedrudt werben, es erreichte zum Theil feinen 
Zwei, wie Bignon's Buch den feinigen auch zum Theil erreicht 
hat. Uebrigens hat Bignon Unrecht, wenn er behauptet, daß 
die letzte englifche Foderung nicht fchriftlicdy übergeben wurde; 
das gefchah allerdings, und zwar noch ganz zulekt auf qus⸗ 
druͤcklichen Befehl des englifchen Minifteriumg. 
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Die ruſſiſche Vermittelung, das Anerbieten des Kaiſers 
Alexander nody in dem lebten Augenblide, Malta einftweilen 
ald anvertrauted Befisthum zu bewahren; die Rolle, die fein 
Gefandter Markof babei fpielte, haben wir übergangen, - weil 
beides von feiner wahren Bedeutung feyn Tonnte, wenn bie 
Engländer in der That Malta behalten wollten, oder unter den 
Umftänden behalten zu müſſen glaubten. Daß dies der Fall 
‚ war, hat die Folge bewiefen. 

Uebrigend fieht man ans der von Frankreich Längft eins 
geleiteten Unterhandlung über den Berfauf von Louiſiana, Daß 
man längft ſchon an der Erhaltung des Friedens mit England 
verzweifelte. Man hatte unftreitig diefe Provinz nicht darum 
son den Spaniern erpreßt, um fie den Rorb-Amerifanern zu 
verkaufen, man nußte aber die Unbehaglichfeit, welche die Res 
publik fühlte, Bonaparte zum Nachbaren zu haben, um ber 
Beſitzung entlebigt zu werben, die man im Fall eines Kriege 
nicht behaupten konnte. Den Nord⸗Amerikanern wäre ed aber 
fehr unangenehm geweſen, wenn die Engländer, die Kanada 
befigen , auch noch Louiſiana beſetzt hätten. Die Ausficht, daß 
Louiſiana beim Ausbruch des Kriegs von den Engländern werbe 
erobert werden, führte im April die Beendigung der Unterhand⸗ 
lungen herbei, und vierzehn Tage vor Lord Whitworth's Abs 
reife von Parid ward Louiflana für einundzwanzig Millionen 
Sranfen an Rorb-Amerifa verkauft. 

Beide Mächte fuchten übrigens nach der Kriegserklaͤrung, am 
21. Mai, die Schuld der Verlegung des Friedens von fich abs 
zumälzen , und machten bie Actenftüde feit dem Augenblid des 
Abſchluſſes des Tractats befannt, doch vergaßen beide dabei 
den gewöhnlichen diplomatifchen Kniff keineswegs. Jeder Theil 
Heß aus feiner Sammlung die Stüde aus, die nachtheilig für 
ihn gedeutet werben Fonnten; doch giengen bie Franzofen darin 
noch etwas weiter, ald die ®ngländer. 
| Daß der erfte Sonful, weil er die Regierung ded Staats 

als eine perfünliche Angelegenheit tried, und aus diefem Gruns 
de unermüblichen &ifer und unfägliche Arbeit anmwendete, zus 
gleich perfünliche Leidenfchaft in blos politifche Angelegenheiten 
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nicht nur in einem befondern Buche und in vielen, dem Monis 
tenr beigegebenen Bogen die Actenftüde mit ben erwähnten 
Weglaffungen bruden a),3 er ließ nicht allein nad, Läftiger und 
lächerlicher Sitte feing obern. Behörden lange Reden gegen Eng⸗ 
land halten und zum Drud befördern, ließ nicht blos ein lans 
ges Manifeft bekannt machen, fondern er ging noch weiter: 
er befchimpfte und verhöhnte in feinem Blatte, in befondern 
langen Artikeln, die englifche Nation, den König, die Prinzen, 
and nicht nur dad Manifet der Engländer ward ausführlich 
widerlegt, fondern auch die Belanntmachung der Actenſtücke 
von Seiten ber Engländer veranlaßte ein neues Manifeft. 
Wir mäfjen nothwendig diefer Stüde erwähnen, weil wir 
durch Vergleichung der damals unter Bonaparte’d Mugen ges 
fhriebenen oder von ihm dictirten Artikel feine vorgeblichen 
Erklaͤrungen auf St. Helena und die zahllofen Verfertiger von 
Denktwürdigkeiten am beften beleuchten und das Treiben ver 
Berfertiger im feiner ganzen Richtigkeit zeigen Tonnen. Gegen 
Bignon und gegen das Memorial fügen wir unter dem Tert 
ans der Widerlegung bed Manifeites die Stelle bei b), wo 


a) Moniteur 1803, den 21. Mai, Nro. 2341 pag. 1075 — 1098. Die 
deutfche Ueberſetzung findet man im lebten Quartal von 1808 von 
Poſſelt's Annalen. 

b) Moniteur 1803 pag. 1164 heißt es: H parait une brochure 
intitul6e: Observations sur le manifeste du roi d’Angleterre. 
Er antwortet dort pag. 1167 unter vielem Andern Folgendes: 
Mais convient-il bien au roi d’Angleterre de se plaindre diplo- 
matiquement möme de la reponse faite par le colonel Se- 
bastiani aux outrages portes A Bonaparte et à Parmde Fran- 
gaise par un officier Anglais, dans une brochure, ou il aocuse 
Bonaparte d’avoir empoisonns son armee, brochure que le roi 
d’Angleterre a regu de sa main? Le colomel Sehastiani ne 
defendait-il pas aa propre vie contre cet oflicier Anglais, qui 
choisit lo moment ou ce premier est arriv& au Caire pour l’ao- 
cuser auprös du Pacha, en lai envoyant un ordre du jour de 
Varmöe d’Epypte &crit Yan 7 et excitant contre Iui la mul- 
*itude garos par des suggestions perfides. 
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ſich der. erfte Conſul ſelbſt über Sebaſtiani's Bericht ganz mıf 
die Weife erflärt, wie ſich Andreoſſy in einer Note erflärt hatte, 
die in ben franzöfifchen Aetenftücden freilich nicht abgedruckt if. 
Aus dem weitläufigen Sommentar über bie englifche Declara⸗ 
tion und bie offiziellen Stücke, welche das englifche Minifterium 
befannt machen ließ, heben wir die merkwürdige Stelle aus, 
wo ber Sophiſt, der bie Schrift verfertigen mußte., die beiden 
fonderbaren Unterhaltungen bes. eriten Sonfuld mit Lord Whit⸗ 
worth zu umgehen ſucht. Gr hütet fih wohl, irgend eine Thats 
füche oder ein beſtimmtes Wort in jenem Berichte zu Täugnen; 
er fchimpft nur im Allgemeinen über Unwahrheit und beflagt, 
daß man dergleichen Sachen., wie dieſe Unterhaltung, befannt . 
mache; das fey ja unerhört. Man fieht leicht, wie armfelig 
dieſe Ausfliccht ift c). Noch erbärmlicher ift ed, wenn abge, 
läugnet wird, daß gewiſſe feanzöfifche Schmähungen nicht auf 
ausdrüdliches Verlangen des franzöfiichen Geſandten in bie 
Hamburger Zeitungen geſetzt feyen, was boch allgemein befannt, 
auch durch den Zufag: auf Requiſition hinreichend bewiefen 
war. Der fchale Grund des Läugnend iſt, weil ber einzige 
Beweis dafür, daß ber franzöfifche Geſandte die Einrückung 


(Gimme 


c) Moniteur 1. c. pag. 1189 — 1199 findet fich der lange Sommentar. 
68 heißt dort pag. 1197: TR y a deux conversations sur les 
quelles les ministres de S. M. B. ont fait un grand &clat; celle 
que l’ambassadeur d’Angleterre et le journaliste de Hambourg 
(etrange rapprochement que par egard pour le geuvernement 
Anglais on n’eüt voulu faire en France) et celle que lord 
Whitworth seul a rapport6e dans sa correspondencoe, et qui - 
figure dans le recueil des pieces Nro. 38. Quant au fait de 
cette conversation, nous dirons ;qu’il eat absurde de placer 
dans une discussion Fondue publique , lo detail d’une coonversa- 
tion qui n’a pu avoir de temoins, et qu’il y a au plus haut 
degr& mangque de bon sens et inconvenance A produire sous 
une forme et dans des vues d’inculpations un compte mal 
rendu, susceptible d’etre alter& dans le moment möme de sa 
redaction par le defaut de memoire plus susceptible encore 
de l’ötre apr&ös coup- par la mauvaise foi, et de faire dire dans 
08 compte au premier oonsul oe qui ost Impossible qu’il dise. 
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-  gefobert habe, jener Zuſatz bes Zeitungsfchreibers fey. Wenn 
man dergleichen Gründe vorbrachte, fo rechnete man theild dar⸗ 
auf, daß Niemand zu mwiderfprechen wagte, theild auf bie Uns 

. befanntfchaft der Parifer und Franzoſen überhaupt mit dem 
Auslande, da man in allen andern Ländern fehr gut wußte, 
wie die Sache zufammenhieng. Wenn man aber die Befchwers 
den der Engländer über die franzöfifchen Zeitungen und über 

‚ Bonaparte’d Artikel im Moniteur auf eine ähnliche Weife ber 
antwortete, fo täufchte man Niemand; denn die Parifer und 
Franzofen überhaupt wußten recht gut, wie fie mit ihren Zeis 
tungen daran waren. Wir verweifen auf die unten angeführte - 
Stelle, um zu zeigen, wie wenig ſich Bonaparte fchon Damals 
um das Urtheil der Menfchen und um die Moral befümmerte, 
zugleich, wie hoch er fidy geftellt hatte, da er der ganzen Welt 
und den Sranzofen dazu Hohn ſprach und dafür mit a bes 
grüßt warb d). 


$. 4 


| Annere Verwaltung und Veränderung bis auf den erften Entwurf 
des Kaiſerthums. 


Wir haben in einem der früheren Abſchnitte ſchon bemerkt, 
wie Bonaparte dadurch beſonders ſich in den Stand ſetzte, der 
größte Wohlthäter des zerriſſenen Frankreichs zu werden, daß 
er die Talente, welche durch die Revolution an's Licht gebracht 
waren, um ſich vereinigte, und zugleich Leute aus der alten 
Schule, Männer von Rechtlichkeit und unermüdlicher Arbeits 
famfeit benugte, um zu entwerfen und auszuführen, was fein 
fcharfer Blick als nüglic wahrgenommen hatte. Dan denke an’ 


d) Moniteur 1. c. pag. 1193. On fait grand bruit dans les papiers 
de Londres du Moniteur et du caractere ofliciel de cette 
feuille periodique „ c’est pure jalousie de journalistes. Mais 
qu’est-ce que les guuvernemens ont à faire à ce qui se publie 
dans un journal? (Quand un gouvernement autorise un jour- 
nal à Informer ses souscripteurs qu’il est oficiel, il fait con- 
maltre que les actes d’administration qui sont publiös dans co 
journal sent autkentiques, et quc les lois et los delibärations 
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Gaudin, der den Kinanzen vorfiand, nub au Maret, ber ands 
fertigte, was der große Geiſt, der ihn leider nur zu ſehr unter 
jocht hatte, ansbachte. 

Wir wollen hier über den Gtaatsrath der damaligen Zeit 
und über Bonaparte’d Aeußerungen uber Verwaltung und Re 
gierung unb Dinge, die fi darauf beziehen, Einiges aus ber 
zuverläfiigfien Quelle entlehnen und als Ginleitung dem Hiſto⸗ 
rifchen voranſchicken. Wir führen diefe Quelle (Pelet) nm fo 
lieber an, da Worte und Thatſachen mit demjenigen ganz übers 
einftimmen, was Thibaudeau fchon früher berichtet hatte. Wir 
erfahren, daß im Staaterath wie im Senat Frankreich Jutel⸗ 
ligenz vereinigt war; Dürfen wir und verwundern, baf große 
Dinge zu Stande kamen? Uebrigend haben wir fchon in der 
erften Hälfte diefer Abtheilung gezeigt, wie felbft ein treuer 
Diener Bonaparte’d, ein Freund feines Syſtems, nidyt längs 
nen fann, baß der erfte Conſul zu feinem neuen Bau immer 
mehr die alten Materialien benugte. Thibaudeau nämlich, denn 
von bdiefem reden wir, alfo Einer von denen, die, ohne 
Schmeichler zu feyn, ungemein, ja vielleicht zu fehr, für bie 
Gefchäftsthätigfeit Bonaparte’s eingenommen find, kann, wähs 
rend er Alled bad preifet, was der erfte Gonful damals mit 
bewunberungswürdiger Kunft und großer Kraft in weniger Zeit 
zum Bau eined ganz neuen Staats that, nicht verbergen, daß 
er bald anfing, ein Stüd nach dem andern wieder einzureißen, 
um das alte Gebäude voriger Zeit neu zu errichten. 

Ehibaudeau kann nicht Täugnen, daß Rückſchritte gefchahen, 
er beruft fich aber auf den Beifall, den jeder Schritt erhielt, 
welcher der Eitelkeit frohnte und der Gewohnheit der höheren 
Claſſen, wie dem eingebildeten Bedürfniß ſchwacher Seelen und 
bereicherter Schurken fchmeichelte. Die Thoren glaubten, wenn 
fie das verlorne Spielzgeng wieder erhielten, kehrte alles Alte 


des autorit&s constitu&es que ses r&dacteurs publient,, sont 
textuellement copiees d’apres les expeditions qui leur sont 
transmises, soit par les secretariats de ces autorites, soit par 
les secretaircea d’etat. 
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zurück, obgleich ſich Alles geändert hatte. Sie glaubten, mit 
der Wiederherfiellung der alten Form werde auch die Behag⸗ 
lichkeit, beren fie ehemals genoſſen hatten, und der Vorzug, 
den einft die hergebradjte Sitte gab, den Vornehmen wiederge⸗ 
geben! So warb ber große Mann irre geleitet von feiner Fa⸗ 
milie, irre geleitet von den vornehmen Leuten ber alten Zeit, 
die ihn benugten, irre geleitet von einer falfchen Vorftellung von 
öffentlicher Meinung und von feiner eignen Größe! Die Freude 
am Glanze, bie mit dem Slanze, die Freude an unbefchränfs 
ter Herrfchaft, die mit der Macht und Größe wädhlt, führten 
ihn von Schritt zu Schritt dahin zurüd, wo man um 1788 
geftanden hatte. 


Jeder Augenblick führte neue Rüdfchritte herbei, ungeach⸗ 
tet Shibaudeau und andere wadere Männer dies Alles mit dem 
Namen des Fortſchreitens mit der Zeit belegen. Wir haben 
fhon bemerkt, daß ihm die freien Verfammlungen, die nicht 
confultativ ihm untergeordnet, fondern entfcheidend ihm beiges 
orbnet waren, läflig wurben; wir wollen daher, um gerecht 
zu feyn, bier zuerft andeuten, auf welche Weife er durch feis 
nen Staatsrath die gefeßgebenden, zanfenden und ftörenden 
Berfammlungen erfegen wollte, und was er durch denfelben 
Ieiftete, ehe wir einen Blick rückwärts werfen und die Schritte 
bezeichnen, welche zur Wiedereinführung alles alten Unweſens 
gethan waren. 


Pelet fagt mit Recht e), daß fpäter das Tribunat gänzs 
lich verfchwand (wozu, wie wir unten zeigen werben, in biefer 
Zeit die Anflalten getroffen wurden), daß bie längft ſtumme 
gefeßgebende VBerfammlung eined Vorrechts nad; dem andern 
beraubt wurde; daß der Senat zu einem Sollegium von Hof- 
ſchranzen herabfanf , welches alle Veränderungen der Verfafs 
fung durch eine leere Förmlichfeit beftätigen und ben Glanz 
des Hof8 erhöhen folte. Eben fo richtig ift, was Pelet vom 


€) Opinions de Napol6on etc. etc. Prüface pag. 4. 
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Staatsrath bemerft unb was wir hier ausheben, weil es zeigt, 
was ein Mann von Energie ausrichten Tann, wenn er bie 
Menfchen gehörig zu gebrauchen verfieht. 


Der Staaterath, fagt Pelet, blieb das einzige berathfchlas 
gende Kollegium, welches einen Einfluß in die Angelegenheis 
ten des Reichs hatte, er erbte, was alle Andern verloren; 
er allein flößte Rapoleon feine Beforgniß ein, denn die Mit 
glieder deflelben wurden von ihm ernannt und fonnten von ihm 
entfernt werben;  fie.waren nichts als feine Räthe und ihre 
Macht die feinige. Den Staatsrath bildete er mit großer Um⸗ 
fiht, da diefer allein ihn gegen den Irrthum feiner Minifter 
ſchützen konnte, da er allein feinen Verfügungen in den Augen 
des Publikums ein Gewicht gab. Er rief in diefen Rath die 
Leute, bie in den verfchiedenen Zweigen der Regierung die ges 
fehiteften waren; einen Merlin und Portalis für die Geſetz⸗ 
gebung; einen Kourcroy und Chaptal für die Anwendung der 
Wiſſenſchaft auf Gefchäfte ded Lebens; Fleurien für dad Sees 
wefen; Gouvion St. Gyr für das Kriegsweſen u. ſ. w. Er 
theilte ihn in Sectionen und verwies an jede Eection die Ent; 
würfe, welche ihm feine Minifter vorgelegt hatten. Jede Secs 
tion berathfchlagte über die Angelegenheiten ihres Fachs erft 
für fi) und befonders, dann in voller Verſammlung des Staats» 
raths und mehrentheild in des erften Sonfuld Gegenwart. Aus 
jeder neu erworbenen Provinz nahm er jedesmal irgend einen 
ausgezeichneten Mann darin auf. 


Herr Pelet fpricht hier übrigens, wie man zu fpredhen 
pflegt, ihm gelten berühmte Ramen wie Münze, uns nicht. 
Die Männer, die er nennt, hätten auch in andern Staaten 
und unter jeder andern Regierung ihren Weg zu den höheren 
Stellen gefunden, da fie, etwa Fourcroy und Merlin ausge⸗ 
nommen, Talente mit Ergebenheit, Hofmanier, Augendienerei 
verbanden. Was er über Bonaparte’s eignen Antheil fagt, ift 
bedeutender, obgleich es in deffen Stellung nicht fo fchwer war, 
als es fcheint, über die verfchiedenften Dinge leiblich mitzus 

fprechen,, beſonders, da er ſich feinen Zwang anthat, fondern 
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die Herrn oft mit ganz andern Dingen, als dem vorliegenden 
Sefchäft, unterhielt f). 

Wir überlaffen den Vademecums die Einzelnheiten und bie 
Dinge, auf weldye Herr Pelet, als Verfaffer einer übrigens 
unparteifchen Darftelung, mehr Werth legt, ald wir darauf 
legen würden. Wir meinen Die Anführung ganz gewöhnlicher, 
auf die Meinung und den Anfchein berechneter Handlungen im 
Staatsrat) und in Beziehung auf den Staatsrath; dieſe bes 
weiſen nichts, ald wie vortrefflich der erfte Sonful die Mens 
fchen zu beurtheilen wußte, da ein ihm fonft nicht eben günftis 
ger. Sefhäftemann eine folche Bedeutung auf offenbares Gaukel⸗ 
fpiel legt, wie dort gefchieht.. Wir führen lieber Einiges an, 
was zunächit die Zeit angeht, von weldyer wir in diefer Abs 

theilung zu reden haben. 
Die Zeit, heißt es, in welcher der Staatörath am befchäfs 
tigften war, find die legten Jahre des Sonfulats und die erften 
des Kaiſerthums. Damals wurden jene Geſetzbücher und jene 
Reihe von Gefegen, Beichlüffen, Verordnungen gemacht, welche 
die neue Verwaltung bildeten, die noch bis auf den heutigen 
Tag in Frankreich befteht. Zur Zeit des Conſulats führte Nas 
yoleon oft in den befondern Abtheilungen ber Eection bes Ins 
tern den Vorfig- von zehn Uhr Abends bis Morgens um fünf 
Uhr. Diefelbe Thätigfeit, die er zeigte, foderte er auch. von 
denen, bie berufen wurden, ihm beizuftehen. Er hat fich oft 
beflagt, daß der Staatsrath die Sachen nicht ſchnell genug bes 
förderte; man mußte ihm beweifen, daß nichts im Nückſtande fey. 

‚ Wenn er einen Bericht foderte, fo war das immer für den 
folgenden Tag; follte ein Staatsrath ein Gefeg an die geſetz⸗ 


D) Pelet, Opinions etc. Pag.7. Les affaires avancaient peu sous 1a 
presidence de Napoleon, parcequ’il tombait quelque fois dans 
une profonde r&verie pendant la quelle la discussion trainais, 
ou parcequ?il il se livrait à des divagations poliliques etran- 
geres au sujet. Dann p. 8. Les seances rendues plus longues 
par les digressions de l’empereur n’etaient jamais trop longues 
pour lui. II nous a retenu souvent & St. Cloud depuis neuf 
heures du matin jusqu’a cing heures du aoir. 

Archiv f. Geſchichte. 0. 6 
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gebende Verfammlung bringen, oder einen Senatöbefchluß an . 
den Senat, fo ward er oft erft zwei Stunden vorher unter 
richtet, und in diefer kurzen Zeit mußte er feine Rede machen. 
Diefe Zeit wäre für Napoleon hinreichend geweſen. &r dies 
tirte fo fchnell, daß man, nachdem er fertig war, noch mehs 
rere Seiten zu fehreiben hatte, und felten fand er, wenn er 
das Dictirte durchlas, etwas zu verändern. Herr Pelet ift fo. 
gerecht, hinzuzufegen: Es fey natürlich Leichter, feinen eignen 
Sedanfen, wobei man feine Rüdficht auf eined Andern Eins 
wendungen zu nehmen habe, auffeßen, ale fremde; auch helfe 
die Allmacht fehr dazu, daß man ſich beftimmter ausdrüde. 

Was von der Bielfeitigkeit, von den heterogenen Webers 
gängen von einer Sache zur andern und von Aufterlig gefagt 
wird, wo er nad und zwifchen der Diepofition zur Schladjt 
die Organifation der Erziehungsanftalt in St. Denis dictirte, 
hätte einen praktiſchen Mann, wie Herr BPelet iſt, nicht täus 
ſchen follen, es gehört dem Gaufelfpiele an, deſſen wir oben 
gedachten. u 

Die Discuffionen über das bürgerliche Gefeßbuch und des 
erften Conſuls Antheil daran fallen übrigend in diefe Zeit und 
bilden den glänzendften Theil feiner eignen bürgerlichen Wirfs 
famfeit. Ausgezeichnete Kenner des römifchen Rechts, die 
weder fir Napoleon noch für feinen Code befonders eingenom- 
men find, verfichern und, daß fein gefundes Urtheil in allen 
Discuffionen über ftreitige Punkte des Rechts bewunderungs⸗ 
würdig und fein Taft, den rechten Fleck zu treffen, &rftaunen 
erregend fey; wir müffen dies aber übergehen, weil wir felbft 
fein Urtheil fällen können und diefe Abhandlung nicht beftimmt 
ift, was Andere gefagt haben, ohne Unterfuchung zu, wieders 
holen. Weber einen einzigen wichtigen Punkt aber fünnen wir 
nicht umhin, feine fehr richtigen Anfichten anzuführen, näms 
lich über die Gelpfpefulanten und über ihren tollen Aufwand, 
weil Herr Pelet unrecht hat, Bonaparte’d Aeußerungen blog 
aus individuellen Gründen abzuleiten und ihm einen Vorwurf 
aus feinem Eifer gegen den höchft verberblichen bürgerlichen 
Luxus zu machen. Herr Pelet, wie der Verfaffer diefer Schrift 


t 
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gefehen hat, hängt innig mit der reicheren Claſſe bes Parifer 
Geldavels zufammen, er fennt aber nur bie achtungswürdige 
Seite, Bonaparte kannte dagegen die andere, und darauf be 
zieht fich fein Lrtheil. Diefeg ift um fo achtbarer, da er fidh 
in einem Falle ausfpricht, wo feine Gemahlin und ihre Tochter, 
fein Bruder Sofeph und beflen Umgebungen über die Ver⸗ 
fhwendung zu Gunften der eleganten Parifer Welt, die fich 
bei Recamier verfammelte, ganz anders urtheilen, als er, der 
ſich nicht geneigt zeigt, dem Plaudern, der Mode und ber 
Schönheit zu Gefallen den ehrlichen und einfachen Handels⸗ 
mann durch einen vornehmen Windbeutel und feine Gemahlin 
um das Ihrige bringen zu laffen. Der Wibderfpruch, der barin 
liegt, daß Bonaparte nichts deitomeniger hernach Aufwand und 
Glanz von den Seinigen verlangte, daß er dadurch, baß er 
von republifanifcher Einfalt im monarchifchen Frankreich nicht 
hören wollte, Wucher und tolle Spekulation, die fo viele feiner 
Begünftigten (Montholon, Marmont) zu Grunde gerichtet 
haben, beförderte, läßt fich nur daraus erflären, daß er zwar 
bie Gebrechen der Zeit erfannte, aber an dem Ruben des 
Kampfes mit derfelben verzweifelte. 


Herr Pelet, der in ber unten angeführten Stelle g) recht 
ungerecht gegen den Mann it, dem er doch fonft eine große 
Seele nidyt abfpridyt, berichtet, wie Bonaparte zur Zeit von 
Necamier's Banferott ganz vortrefflich durchfchaute, daß der 
Berichterftatter im Namen der guten Geſellſchaft, die fich im 
Haufe einer fchönen Dame verfammelte, dem Volke die Bes 
zahlung bes Aufwands zufchieben wollte, der für Die gute Ges 
fellfchaft gemacht ward. Die Herren Staateräthe machen es 
wie die vornehme Welt, der erfte Sonful dagegen nimmt die 
Rolle des Volks, er ermwiebert in deſſen Sinn und men 
(29. März; 1806): 


g) Sr macht ihn p. 86, eiferfüchtig auf die unabhängigen Bantiers 
und fogar auf den Hof, der fih um die Grau Recamier fammelte. 
Das iſt doch gar zu arg. 
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Man hat mir einen gelehrten (savant) Bericht über des 
Herrn Recamier Banferott abgeftattetz es ift aber jedem Mens 
ſchen, der nur gefunden Menfchenverftand hat, einlemchtend, 
daß es. ein betrügerifcher it, weil Herr Recamier feit drei 
Sahren hunderttaufend Thaler jährlich verzehrte, obgleich feine 
Sefchäfte immer fchlechter gingen. Sch wollte, man. erlaubte 
geſetzlich eine Uebereinfunft zwifchen Schuldner und Gläubiger 
nur in dem Kalle, wenn von feinem betrüglichen Bauferott die 
Rede wäre. Billig follte aber jeder Bankerott, fo lange nicht 
durch einen fürmlichen gerichtlichen Urtheilfpruch erklärt iſt, 
daß er es nicht fey, für betrüglich gehalten werden. Sch 
wünfche ferner, daß Seder, der fallirt hat, in feinem Haufe 
ober in einem öffentlichen Gefängniffe ſo lange gefangen bliebe, 
als es der Richter für nöthig hält, und daß er niemals fein 
Gefchäft eher wieder antreten dürfe, bis er alle Grebitoren 
zum Vollen bezahlt hat. Ich denfe, im Fall eined Bankerotts 
muß die Frau ihre Rechte wegen des Eingebrachten verlieren, 
weil unfere Gebräuche es mit ſich bringen, daß eine Frau das 
Unglüd ihres Mannes theile und weil es ihr dann angelegen 
feyn wird, ihren Mann nit in thörichte Ausgaben zu ftürzen. 

Da wir angebentet haben, wie vortrefflich der erfte Conſul 
wirfte, fobald von Dingen die Rede war, die ihm bei ber 
Begründung eines neuen byzantinischen Reiche, auf den Trüm⸗ 
mern der Revolution zu errichten, nicht im Wege waren, müffen 
wir die Rücfchritte bemerken, bie ſchon vor ber Errichtung des 
Kaiferthumd, welches wir als ein byzantinifches bezeichnet 
haben, gefchehen waren. Wir haben ihrer fchon früher er- 
wähnt und ftellen hier nur Alles noch kurz zufammen, weil 
feit den Präliminarien von London und dem Frieden von Amiens 
immer deutlicher ward, daß man an einer Wiedergeburt der 
entarteten Gefellfchaft verzweifle und daher den Franzofen das 
ganze Unmefen bes fpäteren Mittelalterd unter andern Namen 
wiedergeben müſſe. 

Wir haben oben berichtet, daß ber erfte Sonful, nicht zus 
frieden mit der von feinem Senat im Mai (1802) auf zehn 
Sabre verlängerten Dauer feiner Würde, fich ſchon am vierten 
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Auguſt auf Lebens lang das erſte Sonfulat hatte ertheilen 
laſſen. Wir haben bemerft, daß er damals zugleid, eine Ver⸗ 
änderung in der Verfaffung und Wahlorbnung vornahm, wo⸗ 
Durch der gefeßgebende Körper in fünf Reihen georbnet und 
nad) diefen Reihen erneut ward; wir haben.gefehen,, daß diefem 
Körper, wie dem Tribunat, ein großer Theil ihrer Bedeutung 
dadurch entzogen wurde, baß der Conſul durd) feinen Senat 
beide Sollegien entlaffen und die ganze Einrichtung durch orgas 
nifirende Befchlüffe des ihm angehörenden Senats ändern 
fonnte. Bei diefer Gelegenheit warb dad Eribunat auf fünfzig 
Mitglieder herabgejeßt, die Zahl der Gefeßgeber auf zwei⸗ 
hundert und acht und fünfzig und Alles deutete auf neue und 
bedeutende Veränderungen. In demfelben Jahr (1802) und 
im folgenden warb der größte Theil von Dentfchland, wie 
Stalien, die Schweiz und Holland auf eine foldhe Weife mit 
Frankreich verbunden, daß eine militärifche Dictatur in dem 
Lestern durchaus nothmendig wurde, wenn die Franzofen ihr 
unmatürliche® Verhaͤltniß zu den Nachbarftaaten behaupten 
wollten. Wir Tonnen nicht umhin, zu bemerfen,. baß hier 
nothwendig die Beurtheilung des erften Conſuls und der Er⸗ 
eigniffe diefer Jahre, welche von einem auf die gewöhnliche 
Weife gebildeten und von den gewöhnlichen Grundfägen er⸗ 
füllten und geleiteten Franzoſen ausgeht, Yon der eined Aus⸗ 
Jänders gänzlich abweichen muß. Dem Franzoſen ift militärifcher 
Ruhm, Herrfchaft, Raub, Beute, Handel mit Menfchen, Sand 
und Stellen das Höchſte, feine Landslente bilden die große 
Nation, alle andern follen alfo die Fleinen werden, er muß 
daher auch die Mittel wollen, wenn er den Zweck will, er 
davf nicht zürnen, daß die Freiheit verfchwindet, da fie mit 
biefen Wünfchen und diefem Prahlen fich nicht verträgt. Der 
Ausländer dagegen tabelt an Bonaparte, daß er den Wunſch 
ber Gemeinheit für eine Foderung der allgemeinen Stimme 
. nahm. 2 

Wie wenig ber große Mann auf St. Helena feine frühere 
Geſchichte richtig beurtheilte, wie die zahllofen Lobrebner die - 
Zleden des Charakters vergebens zu Übertünchen fischen, Das 
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fieht man am deutlichften, wenn man bie früher aufgefchriebes 
nen Reden des Helden mit ben fpäter verfertigten vergleicht. 
Wir wählen daher eine Stelle aus einem Buche, welches die 
faft wörtlich aufgefchriebenen Worte enthält, die ihm im 
Staatsrath entfchlüpften, als er durch einen feiner Orakel⸗ 
fprüche die Veränderung anfündigte, die er zur Zeit der Ers 
richtung des Kaiſerthums ausführte. Er ſprach deutlich aus, 
daß er ſich durchaus auf keinen ausdrüdlichen oder ftillfchweis 
genden Vertrag mit dem Volke einlaffe oder eingelaffen habe, 
fondern daß jede Einrichtung nur proviforifch fey und einfeitig 
von ihm koͤnne aufgehoben werden h). 

Bei der Einrichtung einer neuen Regierung, fagte er am 
4. December 4808, auf die im folgenden Jahr ausgeführte 
Aufhebung des Zribunats deutend, muß man fich nicht durch 
das, was über das Einzelne gefeßlich verfügt wird, zu ängſt⸗ 
lich binden. Berfaffungen find das Werk der Zeit, man kann 
dabei nicht genug Raum für Verbefferungen laffen. In wenis 
gen Sahren kann man vielleicht das Tribunat dem geſetzgeben⸗ 
den Körper dadurch einverleiben, dag man die Verrichtungen 
und den Einfluß deffelben einer Anzahl Mitglieder des geſetz⸗ 
gebenden Körpers überläßt. Der Senat, der Anfangs vers 
faffungsmäßig wenig im Staate begründet war, bedurfte einer 
Berbefferung, ich habe ihm jetzt einen hinreichenden Halt und 
Grund gegeben. Hätte ich jemals Urfache, ihn zu fürchten, fo 
dürfte ich nur einige fünfzig junge Staatsräthe hineinwerfen; 
aber das werbe ich nicht thun, der Senat wird daher in einis- 
gen Sahren nur aus einer Anzahl von Greifen über achtzig 
Jahre alt beftehen. Die andern Gollegien haben nicht innern 
Gehalt genug, fie wären nicht im Stande zu verhüten, daß 
. die Nation die Beute eined Oberften würde, der über viers 
taufend Mann Soldaten gebieten könnte. 


Wir dürfen hier nicht aufmerffam machen, daß es ſich 
mit dieſen Reden des großen Mannes wie mit denen im Göthe⸗ 


h) Opinions de Napolöon etc. p. 148. 
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fhen Fauſt verhält, daß das Mehrfte wahr und falfch zu 
gleicher Zeit ift, je nachdem man ed nimmt und anmenbet. 
Webrigens fallen die wichtigften finanziellen und fonftigen 
Berbefferungen gerade in Diefe Zeit des Rüdfchreitend und wir 
läugnen nicht, daß die zahlreichen Beamten der alten Zeit, die 
der erfte Sonful wieder einzufchieben fuchte, um fo nüßlicher 
waren, je mehr fie ihre Uebung, Arbeitfamfeit und Gehorfam 
in den Gefchäften der alten abfoluten Monarchie erworben 
hatten; nur fragt fi}, ob diefe Leute eine neue Ordnung ber 
Dinge begreifen, ob fie fie ernftlich wünfchen und wollen 
fonnten? Wir haben ed übrigens mit der damals errichteten 
Ordnung nicht zu thun, barüber fann man bei Thibaudeau 
nachlefen i). Die Sefuiten fogar glaubten, ihre Zeit ſey wies 
derum gefommen, denn Bignon erzählt ung, daß um 1803 
der Sefusitengeneral aus Rußland, wo er ſich damals aufhielt, 
an Bonaparte gefchrieben und ihm feine Hülfe angetragen habe. 
Bignon macht dem erften Sonful ein Verdienſt daraus, daß er 
neben Talleyrand und Fouche ded Sefuitengenerald glaubte 
entbehren zu fünnen. Pelet dagegen bemerft mit Redjt unter 
den Symptomen, die in diefem Jahre auf neue Veränderungen 
zum Schlimmern beuteten, die Yortfchritte der Hierarchie oder 
desjenigen Theild vom Chriſtenthum, der feinen beglüdenden 
Lehren vom feligen Leben im Geift, oder in Gott, ftetö vers 
derblich geweſen ift, und die Wiedererfcheinung der Jeſuiten 
unter dem Zitel der Väter des Glaubens, denen fich, wie 
Delet fagt, die Behörden nicht zu widerſetzen mwagten, weil 
fie die Geſinnungen des erfien Sonfuld nicht fannten. Wir 
bemerfen dabei, daß gerade der unnütze, felbit höchſt ſchädliche 
Theil der Slerifei, die prunfenden und höfifchen Obergeiftlichen 
vom neuen Monarchen begünftigt wurden. Er erlaubte damals, 


i) Signon hat im 3. Theil im geſten Kapitel die Verwaltung und die 
Ginrihtungen von 1802 und 1803 aufgezählt umd nach der Urt, 
wie in den minifteriellen fogenannten Rechenfchaften, wir wollen 
uns indeffen in eine Prüfung nicht einlaſſen, fondern Bonaparte’s 
Berdienft von diefer Seite als ausgemacht geiten laflen. 
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den Bifchöfen und Erzbifchofen aus den Localcaffen Zufchuß 
zu ihrem Gehalt zu geben. Diefe Begünftigung der Drohuen 
auf Unfoften des Bold, das ber eigentlichen Religienslehrer 
und Volfsfchulen entbehrte, fowie die Errichtung der Senatorien 
regte alle Verftändigen mädjtig auf und gab den Gabalen ber 
Bourboniften einen Anlaß, ſich den Jacobinern zu nähern. 
Die Stiftung der Senatorien war offenbar eine neue Maß⸗ 
regel zur Wiedererrichtung der Feudalherrſchaft. Die Priefter 
und die Hierarchie des Mittelalters hatte das Concordat wieder 
erwedt; die Barone wollte man durch Dotation erfchaffen. 
In dem Bezirfe jedes Appellationsgerichts wurden Nationals 
güter, die einen jährlichen Ertrag von zwanzig bis fünf und 
zwanzigtaufend Sranfen gaben, ein- Palaft, eine. gewiffe Summe 
zur Erhaltung des Palafts, feiner Gärten und Gehölze, für 
einen von der Regierung begünftigten Senator beftimmt, ums 
drei Monate im Jahr in der Provinz bie Angen auf fidy zus 
ziehen. Kleiden wir Dies in andere Worte, fo heißt ed, im 
- jedem Bezirf eines Appellationsgerichts follten drei Monat ime 
Sahr die Sitten des neuen Hofe und die Moral der Müßig⸗ 
gänger der Hauptftadt zur Schau getragen werben; die bes 
günftigten Senatoren follten die Sefinnungen ber Emporfümms 
linge ded neuen Syſtems oder die Niederträchtigfeit der Abs 
trünnigen des alten durch ihr Beifpiel empfehlen; fie follten 
eine Anzahl Keiner Höfe bilden und Frankreich, wie vorbem, 
mit Lafaien bevölfern. | 

‚ Ein Theil der Nationalgüter in den neuen Departements‘ 
ward zu dieſem Zwecke beftimmt, einen andern Theil fodert 
die Dotation der neuen NRitterfchaft, und died war in allen 
Departements ohne Unterfchied. Da außerdem die Emigranten 
ſchaarenweiſe zurücfehrten, fo war es natürlich, daß in ben 
Seelen derer, die Frankreich für ein Erbe der Bourbons hiel 
ten, oder die von der englifchen Arijtofratie befoldet wurden, 
die Hoffnung und in den Nepublifanern die Furcht wieder aufs 
lebte, alle alten Mißbräuche auf die eine oder die andere Art 
wieder hergeftellt zu fehen. Die erſte Partei ließ fich indeſſen 
zum Glück für den erften Gonful durch ihre eigne Heftigfeit, 
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Durch das Geld, welches England hergab, und durch Kniffe 
einer ſchaͤndlichen Polizei zu Schritten verleiten, welche bie 
andere nöthigten, ſich dicht um den Conſul zu drangen, ihm 
Alles einzuräumen und dem Bolfe laut zu verfündigen, daß er 
allein, ald Haupt der Republik oder ald unumfchränfter Herr, 
die Vortheile, die für das Wolf in den legten dreizehn Sahren 
errungen worden, ſichern fünne. 

Daß die Beforgniffe wegen der Rüdfchritte und Ihrer mög» 
lichen Folgen im Unfange des Jahrs fehr verbreitet feyn 
mußten, kann man daraus fchließen, daß es nöthig befunden 
. ward, die Beſitzer der Nationalgäter durch einen Artikel des 
Monitenr zu beruhigen. Diefer Artifel erfchien am 4. Februar 
4803 und der Berfaffer geht von dem Geftänbniß aus, daß 
feit drei Monaten (alfo gerade feit dem Beginn der Neueruns 
gen) allerlei Gerüchte im Umlauf feyen, welche es nothwendig 
machten, das Bolt zu beruhigen. Bald heiße ed, man wolle 
eine befondere Tare anf die Käufer der Nationalgüter legen; 
bald merbe den in Toulon eingefchifften Truppen eine bedenk⸗ 
liche Beſtimmung gegeben; bald rede man in den weftlichen 
Departements von Wiedereinführung der Abgabe auf das Salz. 
Diefem Allen wirb dann förmlich widerſprochen; doch erinnert 
jeder Schritt der Regierung an die alte Zeit. Wir wollen 
Einiges andeuten. 

Man findet während der Dauer der Expedition gegen 
St. Domingo in der offiziellen Zeitung Nachrichten vom Be⸗ 
finden der Schweſter des erſten Conſuls ganz in dem gewöhn⸗ 
lihen Hofſtyl, ald wenn die Rachrichten von den Perfönlicy- 
feiten einer Dame von dem Nuf ber fchönen und geiftreichen 
Pauline eine Staatsangelegenheit hätten werben können, ober 
als wenn fie anßer ihrer Familie für die Nation bedeutend ger 
wefen wäre. Als Leclere flirbt, wird nach alter Sitte conbolirt 
und förmlich Hoftrauer angelegt. Wie jauchzten wohl alle Freunde 
des Alten, alle Feinde einer wirklichen Berbefferung des gefelligen 
Zuftande, als fi der Mann der Revolution ganz von ihr 
trennte, um ſich an ein Syſtem anzufcjließen, das feinem 
Weſen nad) nur das Alte anerkennt! Mit biefer Rückkehr alter 


- 
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Ceremonien hängt genau zufammen, daß in diefer Zeit bie 
Eröffnung des gefeggebenden Körperd mit Formen umgeben 
ward, welche ber damals noch beftehenden bürgerlichen Orbs 
nung ganz fremd waren. Bignon, Thibaudeau und Andere 
fagen freilich, die große Nation bedürfe des Pomps und habe 
Freude daranz fie verweilen auf England. Als wenn jemals 
ein Theateraufzug die Bedeutung der Weberlieferung erhalten 
fönntet Dadurch Tonnte der große Mann den Salons, mit 
denen er fi) in einen lächerlihen Kampf einlieg, nur Stoff 
zum Gefchwäte liefern! 
Wie traurig ift ed, ben erften Sonful mit der Fran von 
Stael in Krieg verwidelt zu fehen und die Gefchichte der Vers 
"bannung derfelben aus Paris, die in diefe Zeiten fällt, als eine 
wichtige Vegebenheit erwähnen zu müffen, weil. alle Schrift 
fteller und zum Theil mit großer Ausführlichkeit derfelben ges 
denfen! Wie Flein die neuere Zeit gegen die alte erfihleint, wie 
weit Paris in politifcher Rüdficht hinter London zurüditeht, 
zeigt fich nirgendd deutlicher, als in dieſer Fehde des Weltbe⸗ 
fiegerd und WWeltbeherrfcherd mit dem leeren Gefchwäg der Sas 
Ions, welches zwei Modedamen um fic vereinigen. Berichtet 
und doc Sofeph Bonaparte und außer ihm Andere ganz ernſt⸗ 
haft, wie fie fih Mühe gaben, den Bruch zu verhüten, und 
wie die gute Frau Recamier, gleich, den Damen ber Zeiten ber 
Sronde, die Unterhandlung und Vermittelung zwifchen dem 
Mann der Thaten und der rau der genialen Worte und Res 
bensarten übernehmen follte; und nun gar das lange Buch der 
Stael von ihrem Eril! Sollte man doc, nad) Bonaparte's 
Dorn und nad) dem Sammer der Frau von Stael urtheifen, 
daß nicht, wie er zu fagen pflegte, die Oper, fondern der 
" Salon einer Fran die Seele von Paris und dadurch von ganz 
Europa gewefen fey, daß der erfte Sonful fo fehr auf ihre Ent» 
fernung zu dringen nöthig fand und die Welt an ihren Klagen, 
daß fie nicht in Paris wohnen durfte, fo viel Antheil nahm. 
Einen ähnlichen Mißgriff, wie bei der Verfolgung der Frau 
von Stael, beging um diefe Zeit der, erfte Sonful in Beziehung 
auf den Prätendenten, der damals in Warfchau vegetirte, wels 
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ches yreußifch war. Die Dame hatte ex anf eine lächerlihe 
Weiſe verfolgt, er hätte fehen müflen, daß fie ihm nicht fchas 
ben fonnte; er fuchte auf eine eben fo lächerliche Weife von 
Endwig eine Entfagung auf feine Anfprüde an Frankreich zu 
erhalten, die ihm gar nichts nüten fonnte. Ein preußifcher 
Dberft hatte den Auftrag zu diefer Unterhandlung mit Ludwig 
XVHL, und die Bourbons erhielten dadurch auf einmal wieder 
Bedeutung, nachdem man fie längft vergeflen hatte. Der erfte 
Gonſul und fein Bignen fahen die Thorheit des Schritts wohl 
ein, fie fuchen daher zu behaupten, die Sache fey bios von 
Preußen ausgegangen. Wir wollen nicht weitläufig unterfuchen, 
wie viel Antheil der preußifche Hof, von dem Bignon bie 
Sache allein ausgehen läßt, an dem fonderbaren Borfihlage 
hatte, die Bourbons für ihre Nechte an den Thron Durch Gelb 
zu entfchädigen, venn der Einfall, woher er auch gefommen 
fein mag, war ungereimt; die Thatfache aber ift ausgemacht 
genug. Das Memorial von Et. Helena ift mit Bignon eins 
ftimmig, Sofeph Bonaparte Dagegen, wenn er Bourrienne widers 
legt, giebt wenigftens zu, daß fein Bruder an den Prätendenten 
geichrieben habe, wenn er gleich dem Briefe eine ganz andere 
Abficht unterfchiebt, ald offenbar vorliegt k). 

Die Hauptfache hat der. Buchmacher Sapefigue in feiner 
Sefchichte der Reftauration recht gut angegeben, obgleich er 
den Herrn von Meyer, der gebraucht ward, um durch Preußen 
die Vorfchläge des erften Sonfuld (den 26. Februar 1803) an 
den Prätendenten gelangen zu laſſen, lächerlicher Weife einen 
Präfidenten des Reichstags in Warfchau nennt. 

Die Sache ward fo eingeleitet, daß ſich der Schritt abs 
läugnen ließ, was auch fpäter gefchehen ift, Die Bourbons nugs 


k) Gr fagt (Bourrienne et ses erreurs etc. Vol. II, pag. 130): 
Si Napoleon €crivit à Louis XVIII ia lettre dont parle l’auteur 
des memoires, il m’eut d’autre but que celui de faire cesser la 
position dans laquelle se trouvaient ces princes à une &poque 
ou tous les rois de l’Europe avaient cess& de les soutenir; il 
parut au premier conaul digne de la nation d’assurer un etat 
fixe a une famille qui avait r&gne si loug-temps sur la France. - 
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ten aber, wie man in ber Gefchichte der NReftauration nachlefen 
mag, die Sache ganz vortrefflid. Sie leiteten aus den hohlen 
Worten des Falten Herzend und leeren Kopfes ihres Ludwig's 
einen Ruhm für ihn her, den ihm Thaten nie geben fonnten. 
Ludwig, bekanntlich Meifter des zierlichen Styls niedlicher ges 
fünftelter Billets, fchrieb ein feines Briefchen als Antwort, er 
gab mündlich hochklingende Erwiederung in Beziehung auf bie 
Drohungen und Andeutungen ber Dinge, bie ihm begegnen konn 
‚ten, wenn er fich mweigern werbe, eine Entfchädigung anzunehr 
men. "Auch die längft vergeflenen Prinzen faumten nicht, fich 
ber Welt dadurd wieder in Erinnerung zu bringen, daß fie 
ihre Zuftimmung zu der Erklärung Ludwig's in allen Zeitungen 
befannt machen ließen D. Diefes Alles weckte neue Sonfpiras 
tionen. Die Verfchwörungen gegen den erften Sonful wurden 
von Leuten geleitet, die, durch englifched Geld unterſtützt, ſich 
wichtig machten und eine Anzahl kühner und fanatifcher oder 
serborbener und abentheuernder Menfchen für ihren Zweck im 
Bewegung brachten. Die franzöfifche Polizei — eine 
andere Klaſſe von Schurken, um dem Verbrechen durch Ver⸗ 
brechen entgegen zu arbeiten, und auch dieſe Leute thaten das 
Ihrige, daß das Spiel nicht ausgehe. 

Ehe wir erzählen, auf welche Art dieſe Conſpirationen die 
Abſichten des erſten Conſuls befoͤrderten und wie fle neue Bes 
ſchraͤnkungen der Freiheit und neue militärifche Maßregeln mit⸗ 
ten im Frieden herbeiriefen, wollen wir aus einem unter uns 
weniger bekannten Buche des erſten Conſuls eigne Gedanken 
über Einrichtungen, die er Im letzten Jahr des Conſulats (1803) 
machte ‚ anführen. Wenn man dieſe Aeußerungen, welche 
von Pelet in einer Zeit niedergefchrieben wurden, ald Nies 


bh Sn der histoire de la restauration et des caAuses qui ont amen& 
la chute de la branche ainde des Bourbons. Zehn Bände 
1831 — 1833, im 1. Band &. 150— 155. Herr Gapefigue hat bes 
kanntlich einen Kniff gebraucht, um das Buch verkäuflicher zu 
machen. Auf dem Zitet flebt: par un komme d’ötas, mas er 
nicht iſt. 
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mand daran dachte, baß fie Fönnten befannt gemacht werben, 
und deren Zuverläffigfeit durch innere und äußere Gründe ers 
wiefen werden fann, mit dem vergleicht, was Bonaparte auf 
St. Helena bictirt haben fol, jo wird man gleich erkennen, 
wie wenig Zutrauen alle hiftorifchen Yabrifarbeiten der Fran⸗ 
zoſen verdienen. 

Im Vorbeigehen ‚dürfen wir nicht unbemerkt lafien, daß 
Thibaudeau und Andere, welche behaupten, ber erfte Conſul 
habe bei der &rrichtung feiner neuen Feudalmonarchie, ihrer 
Zeichen und ihrer Decorationen nur die Foderung der damaligen 
Zeit befolgt, allerdings Thatfachen für fich haben. Die Höfe 
und ihre Gefandten fpornten ihn durch Beifall und Freund⸗ 
fchaftöverficyerungen, und die franzöfiiche Nation, um zu gläns 
zen und zu unterbrüden, fchmiedete ihre eignen Ketten. Wie 
freute man fih in Paris, ald das umgeſtürzte Symbol ver 
Feudalberrichaft und der Hierarchie, die Statue za bes 
Großen, wieder aufgerichtet warb! 

Dem Anſcheine nadı war außerdem, wie aus der "Ges 
fchichte der folgenden Zeit hervorgeht,’ ein kräftiger Monarch, 
wie Bonaparte, nach den Serftörungen und nad den Bers 
wüftungen der Revolution nothwendig, das zeigen die Yinanzen, 
leider gegenwärtig der einzige Maßſtab der Verwaltung der 
Staaten. Der erfte Sonful hatte die Ordnung zurüdgeführt, 
und alle feine Heere, alle Einrichtungen, die er machte, die 
ganze Verwaltung eined Reiche, welches Belgien, das linfe Rheins 
‚ ufer, Piemont und Savoyen begriff, Foftete Damals dreihundert 
Millionen weniger, als jest das alte Frankreich mitten im 
Frieden. Das warb dadurch möglich, daß er felbit Alles uns 
ter feinem Auge hielt, ald wäre es fein Privatvermögen, daß 
er fogar feiner Gemahlin wegen ihrer Verfchwendung oft hef⸗ 
tig zürnte und feinen Secretär (Bonrrienne) zweimal fchimpfs 
‚lich veriagte, weil er ihn auf fchmugigen Wegen getroffen hatte, 
das eine Mal, als er in feinem Cabinet arbeitete, das andere 
Mal, ald er Minifter in Hamburg war. Er wählte deshalb 
auch zwei Männer für die beiden Zweige feiner Finanzverwal⸗ 
tung, die mit eben der Ausdauer, Ergebenheit, Geſchicklichkeit 
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die Leitung ber Finanzen führten, ald Maret mit unermüdlicher 
Arbeitfamfeit alles das auffeste, ordnete, ausfertigte, was der 
erfte Sonful angegeben hatte. 

Sm Sahre 1803 waren neunhundert Millionen nöthig, 
davon zahlte Frankreich nur fiebenhundert, das Uebrige kam 
aus den eroberten Ländern ein. Das Letzte finden felbft die 
billigen und unparteifchen Schriftfteler der Sranzofen ganz in 
ber Ordnung, und fogar ein Mann wie Pelet bewundert die 
Kunft, mit welcher das Abgabeſyſtem fo georbnet warb, daß 
man mit leichter Mühe den &inen erleichtern, den Audern 
höher fchrauben konnte. Eine höchſt gefährliche Manier in ums 
fern fünftlichen Staaten! Sm Jahr 1803, oder vielmehr gegen 
das Ende defjelben, ald man fchon von Hofftaat und Sine⸗ 
curen, von Prinzen und regierender Yamilie, von Paläften 
nnd Dotafionen träumte, erfand man neue Abgaben vom 
Babaf, vom Salz, von Getränfen, Damit ber Aermſte bezahle, 
was der Reichſte vergeudete! 

Das Kunſtſtück der neuern Zeit, die Völker unmerklich 
und ganz willfürlicy befteuern zu Fönnen, hat und Herr Pelet 
vortrefflich befchrieben, nur hätten ihm babei bie Daumen 
ſchrauben ein befferes Bild gegeben, als das Thermometer m). 
Bonaparte felbit führt er darüber redend ein. Diefer fagte im 
December 1803 im Staatörath: Man muß einen Mittelpunft 
ſchaffen, um den alle directen Abgaben ſich ordnen, ein Ding, 
welches ihren Kern abgiebt. Das Budget von 1803 fodert 
nur fiebenhundert Millionen, hundert oder zweihundert Millio⸗ 
nen liefern für diefes Mal die fremden Hülfögelder (fo nennt 
er das gelinde und fchonend); aber man kann nicht darauf 





m) Opinions eto. pag. 234. Napoleon disait souvent que toutes 
les puissances lui enviaient son systeme d’impöts, qui con- 
sistnit a en avoir un grand nombre dont le taux s’elövait ou 
s’abaissait suivant le besoin au moyen de centimes additionels, 
comme la liqueur s’eleve et s’abaisse dans le thermometre, 
ensorte qu’ils pouvaient suflire quels que fussent ses besoins 
sans recourir 4 un nouveb impöt, dont Vedtablissement est 
toujours si difficile. 
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rechnen, daß wir dieſe Hülfsquellen immer haben, man muß 
auf die Zukunft denken und ein pafjendes Abgabenſyſtem ein⸗ 
richten. Zur Weisheit gehört Vorſicht. Frankreich braucht 
eine Armee von viermalhunderttauſend Mann; es braucht hun⸗ 
dert oder zweihundert Millionen für ſeine Seemacht, oder es iſt 
ausgeſetzt, hie oder da beſchimpft zu werden. Am zwölften 
Januar 1804 deutet er an, daß er ein Mittel habe, die großen 
Landeigenthümer ſich verbindlich zu machen, doch verhehlt er 
nicht, auf weſſen Unkoſten das geſchehen fol. Das Budget von 
41804, fagt er, muß die Grundfteuer um zehn Millionen herabs 
fegen, um fo viel fegt man die Steuer derjenigen Departements 
herunter, welche am mehrften belaftet find, um mehr Gleichheit 
heroorzubringen; das erfegt fich durch fünf und zwanzig oder 
fünfzig abditionelle Gentimen, die man in ganz Frankreich ers 
hebt, nur muß man ſich in Acht nehmen, diefe Hülfgquelle 
nicht zu erfchöpfen. Dies ift eine Nothhülfe Frankreichs in uns 
vorhergefehenen Zälen, man thut beffer, daß man, wenn man 
fann, das Geld in den Händen der Bürger läßt, als daß man 
ed in ven Keller legt, wie Preußen thut (das gefchieht befannts 
lich in Preußen nicht, der Privatfchag, den Napoleon hernach 
anlegte, ift aber befannt genug). Diefe Herabfeßung der Srunds 
feuer um zehn Millionen, fügt er dann endlich, die Wahrheit 
enthüllend, hinzu, wird der Steuer auf dad Getränf einen 
Eingang verfchaffen. Wer nehmen will, muß zu geben wiffen. 


Die Einrichtung der Bank und die richtige Beurtheilung des 
Berhältniffes einer ſolchen Anftalt zum Staat ift allerdings ein 
Berdienft des erften Conſuls, das ihn vor unzähligen NRegenten 
auszeichnet, aber fchon 1804 hielt ihn nichts ab, der immer 
wachfenden Begierde nad; Herrfchaft und Glanz auch in Rück⸗ 
ficht der Bank feine befjere Einficht zu opfern. 


Er mißbraucht die Bank, er geräth in Streit mit ihr und 
ift fogleich bei der Hand mit dem Vorwurf, es fey eine Partei 
thätig, die ihm entgegen zu wirken fuche, und dies aus dem 
einzigen Grunde, weil man die Millionen, die er den Lieferans 
ten in Papier aufbringen ließ, nicht aus deren Händen ans 
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nehmen und den Credit der Bank dadurch ſchwaͤchen wollte. 
Dies verdient bemerkt zu werden, weil fich überall zeigt, daß 
alles Große, welches er mit origineller Kraft fchuf, an dem 
Coloſſalen fcheiterte, welches ihm ſtets feine Fantaſie vorgaufelte. 

Auch Unterricht und Schulen waren ihm nur Mittel zu 
Staatözweden, an die Menjchheit und ihre Zwede benfen 
nach feiner Meinung nur Sdeologen und Thoren. Er münfchte 
daher die Einführung einer Art Staats» Sefuiten, welche bie 
Menfchen fo bildeten, wie fie feyn müßten, um ihm zu dienen. 
Was konnte man von der damals bevorftehenden neuen Eins 
richtung des Unterrichtöwefend erwarten, wenn man gehört 
hatte, wie der erfte Sonful im Staaterathe davon redete, ale 
wenn von einer großen Fabrif oder von ber Anlage einer: 
großen Dlilitärfchule die Rebe ſey n)? 

Es fanıı fein feftes bürgerliches Verhältniß beftehen, fagt 
er, bis wir eine eigne Gorporation zum Lehren mit ganz bes 
ſtimmten Grundfäten haben. Man muß gleich von Kindes 
beinen an lernen, ob man republifanifch oder monarchiſch, ka⸗ 
tholifch oder ohne Religion feyn fol; wenn das nicht gefchieht, 
wird eine Nation nie einen Staat bilden. Der Staat wird 
auf unfichern und ſchwankenden Grimdlagen ruhen, er wird. 
“immer Unordnungen und Veränderungen audgefegt bleiben. 

&r wagte ed bamald noch nicht, ganz öffentlih, wie 
fpäter gefchah, alle Meinungsfreiheit und Preßfreikeit für uns 
verträglich mit der Monarchie zu erflären, er begnügte ſich 
damit, fie in fehr enge und ziemlich willfürliche Grenzen zu 
befchränfen. Er fagte in biefer Beziehung im December 
41803 0): 

Der Charakter unferer Nation —— daß man die 
Freiheit der Preſſe auf Werke von gewiſſem Umfang bes 
fehränfe, die Zeitungen müfjen einer firengen Polizei unters 
worfen feyn. Bald folgte ein Geſetz, das alle Schriften ver 
Genfur unterwarf. 


n) Opinions etc. pag. 154. 
0) Opinions etc. pag. 274. 
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Wir gehen auf die Sonfpirationen oder auf jene gehäffigen 
Betreibungen einiger Engländer und NRoyaliften über, melche 
dem erſten Conſul bei der Errichtung eines neuen Karolins 
gifchen ober vielmehr byzantinifchen Reichs ungemein nüßlich 
wurden. Der größte Sheil der Franzoſen fürchtete die Rück 
fehr der alten Orbnung, man buldigte gern dem Manne, der 
allein dagegen fchügen konnte. "Gin Regent eigner Wahl, 
welchen Zitel er auch annehmen mochte, war dem neuen Frank⸗ 
reich lieber, ald ein Führer von Emigranten, der durch eng» 
liſches Gold ſich Freunde zu verfchaffen fuchte. 

Daß eine gewiffe Partei in England, daß fogar die Res 
sierung und der Hof auch nach dem Frieden von Amiens für 
die Bourbons thätig waren, fehen wir aus dem dritten Yande 
ber Denkwürdigkeiten des berüchtigten Buchhändlers Fauche 
Borel, fowie aus der Gefchichte eines verworfenen Menfchen, 
wie Widham, der in Toscana mit feiner italienifchen Geliebten 
zur Seite fo fhändliche Rollen gefpielt hatte und dennoch her- 
nad) wieder in der Schweiz auftrat und, mit einem Drake und 
Spencer Smith in Verbindung, in Yranfreich Unruhen zu ers 
regen und zu unterhalten fuchte; auch die unläugbaren That⸗ 
fachen im Berichte des ſchaͤndlichen Mehde de la Touche be- 
zeugen daſſelbe. 

Da fich diefe Dinge, fehon der Verwickelung der Umftände 
wegen und weil Leute ber verfchiedenften Parteien und Ge- 
finnungen in jenen Sabalen auf der einen und auf der andern 
Seite thätig waren, nicht fo in's Klare bringen laſſen, daß 
nicht ein weiter Spielraum für Vermuthung und argliftige Dars 
ftelung übrig bliebe, fo wird man biefelben Thatfachen durch 
Weglaffung einiger Umftände und Hinzufügung anderer in ganz 
verfchiedenem Lichte bei den verfchiedenen Schriftitellern dar⸗ 
geftellt finden. Bignon hat im fünf und dreißigſten Kapitel 
feines Buchs den Zufammenhang ber verfchiedenen Konfpiras 
tionen mit der ihm eignen Kertigfeit diplomatifcher Rebe ent⸗ 
widelt; ihm kommt an Einſeitigkeit, Parteilichkeit und Kunft 
im Weglaſſen wefentlicher Umftände Norvins am naͤchſten. Alle 
übrigen Dentwürdigkeiten haben irgend ein Intereffe zu vertheibis 

Archiv f. Geſchichte. 6. 7 
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gen, ober eine Partei ober eine Perfon zu fchonen; Savary 
befonders fucht fi) in der Angelegenheit ded Herzogs von 
Enghien zu redjtfertigen und macht fi in den Augen des 
fchärfer Sehenden fchuldiger, als vorher; Zalleyrand allein 
hat befanntlich ein Schweigen bevbachtet, welches der völligen 
und felbitbemußten Schuldlofigkeit, wie der vollendeten Ver⸗ 
borbenheit des Herzens, welche jeder Tugend Hohn fpricht, 
auf gleihe Weiſe eigen und ihrer würdig if. Montgaillard 
und Bourrienne, oder vielmehr diejenigen, welche ihren Namen 
borgten, um ihre Urtheile und zufammengerafften Nachrichten 
in's Publifum zu bringen, haben Gutes und Schlechtes, 
Wahres und Falfched auch hier, wie überall, fo gemifcht, daß 
es fehr ſchwer zu fcheiden ift; wir nehmen nur wenig Winfe 
von Fauche Vorel, der voller Lügen iſt; die kurzen Berichti⸗ 
gungen Bourrienne’d von einem Mann, der in jenen Tagen 
thätig war, haben wir Dagegen, mo ed immer möglich war, 
gebraucht. 

Die Actenſtücke der folgenden Gefchichten find von beiden 
Seiten, theild vor, theild nach der Reftauration, volftändig 
befannt gemacht worden, und in ihnen findet man über die 
Hauptfachen, befonders aber über die ſchändliche Gefchäftigkeit 
der englifchen Torys hinreichenden Aufſchluß und die nöthigen 
Beweiſe. Beide Theile, Bourboniften und Gonapartiften, engs 
lifche Abgeordnete und der franzöfifche Großrichter und der 
Minifter der auswärtigen Augelegenheiten bedienten fich völlig 
gleicher Mittel. Die franzöfifhe Regierung allein hatte bie 
Dreiftigfeit, die Papiere des fchurfifcyen und frechen Jacobi⸗ 
ners, den fie gebraucht hatte, nicht blos um die Engländer 
auszukundſchaften, ſondern auch ſie um bedeutende Geldſummen 
zu prellen, öffentlich befannt zu machen p). 

Wir dürfen diefen Jacobiner Mehee de la Touche nicht 
unerwaͤhnt Laffen, fo gern wir von ihm fchwiegen, fo wenig 


p) Deutſch überfegt findet man den Bericht des ſchmaͤhlichen Mehee 
de la Touche über feine Abentheuer in allen Sournalen jener Zeit, 
unter Andern aud) im erften Bande von Frankreich im Jahre 1804. 
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er in ber Gefchichte einen Platz verdient; doch berühren wir 
von feinem Privatleben, von feinen Berhaftungen und Inter: 
bandlungen mit der Polizei und mit Talleyrand nur dasjenige, 
was und unerläßlich fcheint, um zu beweifen, welche Dinge 
man fich in neuern Zeiten erlaubt, um das Beftehende zu er- 
halten, und wie der Zwed überall die Mittel heiligt. 

Mehee de la Touche war einer von jenen Sacobinern, 
die wegen der Höllenmafchine,, unfchuldig, blos weil fie ale 
mwüthende BDemofraten befannt waren, nach Dleron gebracht, 
hernach aber wieder loögelaffen wurden. Er fuhr fort, geheime 
Verbindungen mit den Feinden der Regierung zu unterhalten, 
während er von ihr gewonnen war. Er ward zum Schein 
verhaftet und kundſchaftete nicht blo8 die Sacobiner aus, fon- 
dern gerieth auch auf die Spur der elenden Menfchen, welche 
unter dem Vorwand, für die Bourbons zu arbeiten, Geld 
aus England zogen. Sebt warb er der Regierung doppelt 
wichtig, der Großrichter, feit Fouché's Entlaſſung mit ber 
Polizei beauftragt, und Talleyrand befchloffen, fich feiner zu 
bedienen. Er felbit erzählt und in den von der franzöfifchen - 
Regierung befannt gemachten Berichten, wie er fich fchon vor 
dem Kriege mit England nad) Jerſey und Guernfey einfchiffte, 
dort mit Emigranten und Anhängern der Bourbons in Ver: 
bindung trat, hernad; nad, England ging, die Engländer und 
Franzoſen unter den VBorgeben, die Zacobiner für ihre Plane 
zu gewinnen, um Geld prellte und zugleich mit den franzöfi- 
fchen beiden Miniftern correfpondirte. "Er erlog eine Verbin 
dung der Sacobiner und täufchte die Anhänger der Bourbons 
und die Engländer, welche Geld hergaben, durch das Blend- 
werk einer Verbindung der Demokraten mit den Freunden des 
Königthums. Alles erfuhr er freilich auf diefe Weife nicht, 
auch fpeculirte er zu fehr auf Geld; doch glaubten die ſchwachen 
Köpfe eined Polignac und Riviere damald wirklich, daß die 
Demokraten fich mit ihnen würden vereinigen fünnen und wollen. 
Die monarchiſchen Einrichtungen des einen Jahrs (1803), 
welche nur Vorläufer derjenigen waren, die im folgenden ges 
macht werden follten, die Staatögefängniffe und fcharfe Polizei, 
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die Unzufriedenheit Moreau’s, fchienen eine -günftige Gelegens 
heit zu bieten, neue Bewegungen zu veranlaffen. Man glaubte 
nicht ganz mit Unrecht, daß, wenn man nur einmal, auf 
welche Art ed auch feyn mochte,- Bonaparte aus dem Wege 
gefchafft habe, der -alte Königsthren Teicht könne wieder ers 
richtet werden. Die Shoren dachten nicht daran, daß jeder 
verftändige Freund der Freiheit diefes eben fo gut erkenne, 
als fie, und daß ſich alfo Alles um den erften Conful drängen 
werbe, fobald fie ihn bedrohen würden. Darum fuchte bie 
franzöfifcehe Regierung auch ihre Plane zu entdecken und öffent 
lich befaunt zu machen, wenn ed auch durch einen WDiehce 
wäre. Wenn man Fauche Borel trauen darf q), fo ward 
diefer Unterhändler von den Bourboniſten ſchon zur Zeit des 
Friedens von Amiens beauftragt, feine gewohnte Gefchäftigfeit 
anzınvenden ımd die Fäden ber. Sonfpirationen des Royalismus 
wieder anzufnüpfen, zugfeich, wenn es möglich wäre, Morean 
und fogar die Zacobiner für die fogenannte gute Sache zu ger 
winnen. Pichegrü, fo wenig er und Georges, der General 
der fanatifchen Anwohner der Loire, auch in politifchen und 


. religiöfen Meinungen übereinftimmten, war doc, feit feiner 


Rückkehr vom Eril in Eianamary mit diefem vereinigt, hatte 
die Verbindung mit feinem alten Waffenfreunde Morcau wieder 
anzufnüpfen verfucht und hatte bei ihm Gehör gefunden, fo 
lange von feiner Verſchwörung zu Gunften der Bourbong die 
Rede war. Moreau harmonirte fo wenig, ald Bernabotte, 
mit Bonaparte, er war aber nicjt geeignet, fich eine Partei 
zu machen. Er fpottete des eriten Conſuls, , fpottete feiner 
Ehrenbezeugungen , Einrichtungen und Hofhaltung auf eine 
beinahe kindiſche Weife, da jeder Verſtändige gern vorzieht, 
Daß der erfte Conſul der Nation in einigen Kleinigkeiten nach⸗ 
gab, wenn er nur in wichtigern Dingen ihrer und feiner Eitelkeit 
widerftanden hätte. Allgemein glaubte man, daß Moreau's 


Gemahlin und Schwiegermutter Einfluß genug auf ihn hätten, 


— 


q) Memoires de Fauche Borel. Paris, 1829, im dritten Bande 
gleich vorn. 
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um ihn zuweilen zu Schritten zu bewegen, bie in feiner Stel- 
lung doppelt unvorfihtig waren, da.er, um aud nur ben 
hundertiten Theil der Verrichtungen Bonaparte's zu übernehmen, 
weder. Anlage noch Luft hatte. 

Ehe-wir weiter gehen, müffen wir aufmerkſam machen, 
daß, wie zu jeder Zeit, fo auch damals, toller Schwindel und 
leerer Fanatismus, elende Betriebſamkeit von Gonfpiratoren: 
und Abentheurern, durch fremdes Geld unterftüßt, den Egoiſten 
und Ehrfüchtigen, welche die Staatögemwalt in Händen hatten 
und deshalb von ihnen bedroht wurden, Vorwand und Mittel 

gaben, alle Freiheit zu vernichten. Ein Blick anf die Bewe⸗ 
gungen, aus denen biefe Sonfpirationen hervorgingen, wird. 
dies zeigen. 

Alle Emigranten und die unter dem Ramen Chonans bes 
rühmten foyalen "Räuber waren durch Berfprechungen wieder 
aufgeregt, und Georges Cadoudal, ein energifcher, riefen- 
ftarter Mann, der einer beffern Sache würdig gewefen wäre, 
ging. fhon während des Yriedend mit dem Ordensbande der 
alten Zeit, als General der Bonbons, in London umher; 
nach: dem Anfang des Kriegs ward er- auf alle Weiſe von den 
Engländern unterftügt. Der General Desnoyerd, der ehemals 
bei der Rheinarmee gebient hatte,. jeßt aber gegen: bie Regie⸗ 
rung feines Waterlanded arbeitete nnd mit la Rochefoucault 
und Andern von der Armee Conde’d, welche nad, Frankreich 
hatten zurückfehren dürfen, übereinflimmend für Die Bourbons 
warb, ging nady Warfchau und bot dem Prätendenten feine 
Dienfte an. Der General Lajolais erfchien in London und gab 
ſich für einen Bevollmächtigten Moreau’d aus, ob ſich gleich 
fein ganzer Auftrag nur auf die Ausſöhnung defjelben mit 
Pichegrü und keineswegs auf die Bourbons bezog. Lajolais 
warb vom Grafen von Artois freundlic) aufgenommen und 
mit Georges in Verbindung gebracht. In diefer Zeit hatte 
Widermwillen gegen Fouché und vielleicht auch die Hoffnung, 
des zweidentigen Mannes entbehren zu fönnen, den erften 
Sonful bewogen, das Polizeiminifterium aufzuheben (d. 15. Sep⸗ 
tember 4802), Youche zum Senatör gu machen und die Polizei 
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theils felbft zu übernehmen, theild dem Großrichter Regnier 
unterzuordnen. Sebt vervielfältigten fich die Polizeien und ihre 
Spione, fie durchfreugten fich, veranlaßten Mißverftändniffe 
und Mißgriffe, VBerhaftungen und Berfolgungen, Haß und 
Argwohn, Fofteten viel Geld und Tonnten doch nicht verhins 
dern, daß eine entfchloffene Schaar von verfchwornen Offizieren 
in Paris feldft verfammelt und lange verborgen gehalten ward. 
Real war unter Regnier mit dem Polizeifach und den Verhören 
beauftragt, Dubois hatte die Pariſer Polizei, Moncey die Gens⸗ 
darmerie und ihre Polizei. Savary erzählt und gleich vorn im 
erften Theil feiner Denfwürbigfeiten, auf welche Weiſe er ges 
braucht warb und wie der erſte Sonful felbft ſich mit den 
Einzelnheiten abgab und einige ald K&onfpiranten Berhaftete 
erfchießen ließ, um durch den Schrecken Geftändniffe von 
Andern zu erhalten. Desmarets r) fügt hinzu, daß er fidj die 
Liſten der Verdächtigen zuftellen ließ und großen Takt zeigte, 
gerade die zum Verhaft zu treffen, melde Oeftändniffe geben 
fonnten und wollten. Welches traurige Gefchäft für einen 
großen Mann, wie er war! Bon Maffiad, einem ganz uns 
verbächtigen Zeugen, wird beftätigt, was viele Andere bes 
richten, daß alle Auctoritäten am Rhein mit dem Straßburger 
Dräfecten Shée wetteiferten, Gonfpirationen zu fuchen, wo 
feine waren, um fich beliebt zu machen, wie wir fehen werben, 
daß Shée einen Ruhm darin fuchte, in Verbindung mit Gaunern 
die englifchen Nefidenten in München und Stuttgard zu bes 
trügen. Auch Mürat, ald er Gouverneur von Paris wurde, 
hatte feine Polizei. Fauche Borel war damals längft in Paris 
verhaftet und im Tempel begraben, um einer Verbindung ber 
Bourbong mit Moreau auf die Spur zu fommen, die nidyt 
Statt fand. 

Hier kann und eine Stelle der Schrift eines innig Einges 
weihten der Geheimniſſe jener Zeit trefffich dienen, um ans 
ſchaulich zu machen, welche Rolle damals der Senator Fouche 


r) Temoignages historiques ou quinze ans de haute police sous 
Napoleon par M. Desmarets. Paris, 18393. 
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fpielte und in welchen. Händen die Polizei und Bonaparte felbft 
war. Wir fehen mit Srftaunen, durch welche Mittel ein Mann, 
der durch ſich und feine Thaten feft ftand, der durch feinen 
Ruhm, durch die Bewunderung des Volks und die Anhäaͤnglichkeit 
der Armee gefichert,. Georges und alle feine Räuber verachten 
konnte, in: das erbärmlidhfie Spionenmwefen verflochten ward. 
An derjenigen Stelle s), wo-ganz richtig und wahr dargethan 
wird, daß es hödhft Tächerlich. und ungereimt fey,. wenn Bours 
rienne behaupte, die ganze Sonfpiration von Georges, Picher 
grü und Moreau würde ohne Fouché nicht Statt gehabt haben, 
beißt ed: Fouché hat fo wenig, als die Polizei oder als ganz 
Frankreich, mit diefer Verfchwörung zu fchaffen. Sa, was 
noch mehr ift, Fouché mußte vermöge feiner Stellung in diefer 
Zeit weniger ald irgend Demand. im Geheimniß des Complots 
eingeweiht feyn. Er. hatte alle Verbindung mit der Polizei 
abgebrochen, oder vielmehr, die Polizei hatte jedes Berhältniß 
mit ihm aufgegeben 5 ſie warb fo wenig von.ihm geleitet, daß 
fje ihn vielmehr bewachte und: feinen: einzigen feiner Schritte 
aus den Augen verlor.. Er von: feiner Ceite- behandelte die 
Polizei. nicht beffer. Er klagte über ihre Ungeſchicklichkeit, lachte 
über ihr Linkifches Benehmen unv- verlor feine Gelegenheit, ſich 
auf ihre Unfoften Iuftig zu machen. Er war immer: zwifchen 
Dont Sarre und- Paris unterwegs, machte immer: Witze über 
den Großrichter, dann und. wann feine Aufivartung beim erften 
Sonful,. hielt jede Reizbarfeit in: Bewegung, lich feine der 
£eidenfchaften,, die er gegen ſich erweckt hatte,. fchlummern. 
Diefed Betragen war" nicht geeignet, die Polizei zu ermuntern, 
ihm etwas mitzutheilen, was fie erfahren: hatte. Was aber 
feine Freunde angeht, die ſich bei der: Polizei befanden, fo 
hatte der Eine fic dadurch in übeln Credit gebracht, daß er 
einen Menfchen in Schuß nahm, den die Regierung verfolgte, 
und ftand deshalb fehr fchlecht mit dem erften Conſul; ber 
Andere hätte am ganzen Leibe gezittert,. wenn man auch nur 


s) Bourrienne et ses erreurs volontaires et involontaires. Vol. II, 
pag. 73 — 75. 
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den Gedanken hätte haben können, daß er mit feinem eher 
maligen Minifter nody Verbindungen unterhalte. Fouch fonnte 
alſo Feine Nachrichten von der Polizei erhalten, noch weniger 
über einen der geeiguetften ihrer Handlanger fchalten. 

Der Polizei zum Trotz dauerte damals der Iebbaftefte Vers 
fehr mit England und den Inſeln an der Küfte fort, und engs 
Nische Fahrzeuge brachten ganze Ladungen, von Leuten herüber, 
die ihr Leben an einen tollen Verſuch zu wagen verfprochen 
hatten. Mit englifchem Oelde wurden an der Küfte und auf 
dem ganzen Wege von der Küfte nach Paris Leute erfauft, 
welche die von allen Polizeien verfolgten, yon allen Behörden 
geächteten Franzofen aufnahmen, bewirtheten und nad) Paris 
befürderten. Die ganze Reife war geregelt und geordnet t), 
und in Paris felbft war für Alles geſorgt. Schon im Auguft 
(1803) war nebit Georges eine Keine Anzahl Offiziere der 
ehemaligen royaliftifchen Armeen in Paris angefommen; es 
follten Andere folgen, Pichegrü und siner der ausgewanderten 
Prinzen, oder als ihre Vorläufer, Leute der erften Familien, 
Die gerade bamald wieder recht viel zu gelten anfingen, ein 
Polignac und Riviere, follten der Sache Bedeutung geben; 
fie zögerten aber bis zur Mitte Januar des folgenden Jahrs 
(1804) und man fieht leicht, Daß diefe Bewegungen ber frans 
zöfifchen Regierung auf die Dauer unmöglich hätten entgehen 
fönnen, wenn fie auch Feine böfen Künfte gebraucht hätte. Im 
Volke hatte alles diefes Feine Wurzel, und die Verfchiwornen, 
deren Zahl fich auf ein Paar Hundert belaufen follte, waren 
faum zur Hälfte in Paris, ald die Verbindung entdeckt wurde, 
man wird jedoch unmöglich glauben koͤnnen, daß der Herzog 
von Enghien, der, durch eine romantifche Liebe an die Prins 


t) Temoignages historiques, pag. 86. — — Un cutter Anglais, 
capitaine \Vright de la marine royale, les porte au pied de 
la falaise de Biville entre Dieppe et Tr&port. Un agent expe- 
di6 à V’avance avait tout dispos& pour les y recevoir et les 
logemens etaient: faits jusqu’a a Paris, le long d’une route 
obscure chez des villageois isoles. 
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zeıffin von .Rohan geknüpft, in &ttenheim im Babifchen, wenige: 
Stunden vom Rhein, verweilte, von Allem, mad vorging, 
‚feine Notiz genommen habe. Man wird dies um fo weniger 
glauben, da die Baroneffe Neid; und andere Entigranten in 
Offenburg, mit den englifchen Refiventen in München und In 
Stuttgard in Verbindung, in Frankreich allerlei Leute mit Geb 
verfahen, die fie mit lächerlichen Verſprechungen täufchten. 
Hier ift der paflende Ort, um zu zeigen, Daß der erfte 
Conſul etwas zu weit von jener Größe der Seele entfernt 
war, die einft dem Julius Cäſar und dem römiſchen Staat 
verberblich ward, weil elende Menſchen ihn bereben fonnten, 
ſich durch fchlechte Mittel zu fihern. Er verfchmähte nämlich 
die Künſte eines verächtlichen Gauners nicht, um die Plane 
ber Emigranten zu erfunden. Wenn man die Nachrichten dieſes 
Spions gelefen hat, wird man ſich nicht verwundern, daß 
Bonaparte, noch ehe er die eigentliche Spur hatte, in ber 
Rechenfchaft über die Tage feines Reichs (expose) öffentlich 
von den Umtrieben der Emigranten reden fonnte, wie er 
that; obgleich Bignon darauf eine Bedeutung zu legen ſcheint 
(p- 316). | 
Der Sacobiner, den wir im vorigen Zahre nach England 
abreiſen ſahen, um Royaliſten und Engländer durch einen vor⸗ 
geblichen Bund mit den Jacobinern zu täuſchen, derſelbe Mann, 
der ſich ſelbſt in dem von ſeiner Regierung bekannt gemachten 
Bericht, den der Großrichter unterſchreibt, als Lügner, Gauner 
und Spion der ſchlimmſten Art mit frecher Stirn ſchildert, 
verweilte ein ganzes Jahr in England, zog nicht unbedeutende 
Summen von den Emigranten und dem englifchen Minis 
fterium und warb endlich im September (1803) nadı Frank: 
reich zurückgeſchickt, um von dort aus mit den Engländern in 
Deutfchland, welche die Fäden einer Berfchwörung in Frank 
reich zu fpinnen glaubten, in Verbindung zu bleiben. &r ging 
über Hamburg nad; München, um mit dem dortigen englifchen 
Minifter Drafe anzufnüpfen und die Verbindung von Frankreich 
aus zu unterhalten. Der Minifter der auswärtigen Angelegens 
heiten correfpondirte mit ihm, wie aus feinem Bericht hervors 


106 Napoleon. und feine 


geht, und der Großrichter belobte ihn. öffentlich 5 doch ift es 
erfreulich zu fehen, daß Mehee de Ta Touche ſelbſt andeutet, 
bag weder Reinhard, der damald in Hamburg franzöftfcher 
Minifter war, noch Otto in: München mit dieſen Gefchichten 
etwas zu thun haben wollten,. defto gefchäftiger bewies ſich 
ber Präfect Shee von Straßburg und: andere Behörden. Mehee 
täufchte nicht allein Drake, fondern 309 bedeutende Summen 
von ihm, ward mit den Offenburger Emigranten in Berbins 
dung gebradjt und auch Spencer Smith und Wickham, der in 
der Schweiz war, wurden betrogen. Mehee ward: zum Schein, 
oder weil ihm feine eignen Vorgeſetzten nicht ganz trauten, 
eine Zeit lang verhaftet, während ber Zeit aber der Verkehr 
mit Drafe forgfältig unterhalten und ein Offizier der Straß 
burger Garnifon (Rofey) Tieß ſich zu den elenden Betrügereien 
gebrauchen, wobei man gelegentlich fo viel Geld von ben 
Engländern zog, daß der Präfect einen Theil davon für die 
Straßburger Flottile anwenden konnte u). Dieſe Armfeligfeiten 
dienten übrigens, mie Savary ganz richtig bemerkt, zu nichts 
anderm, als um Spencer Smith und Drafe lächerlich zu 
machen, weil fie ſich mit Dingen abgaben, bie ein Savary. 
and Mehee fo fehr viel beffer verftanden, als fie v). 


u) Shoͤe fihreibt an Saulincourt am 20. Germinal an XII (10. Aprif 
4804) in den Me&moires historiques sur Ja catastrophe du duc 
d’Enghien, Paris, 1834, pag. 174: Dans cette extremits Jj’ai 
pensö que ei Tes ministres n’avaient pas de fonds disponibles 
pour faire partir notre flottille, le premier consul pourrait 
nous tirer de cette perplexit€ en m’autorisant a employer les 
89,000 et quelques cents livres provenant de trois lettres de 
change que je me suis laisse faire par l’oflicier qui les avait 
recues de M. Spencer Smith, et qu’il aurait fait protester & 
Francfort et & Zurich, si je ne m’etais pressö de les faire a0- 
cepter. Elles le sont heureusement toutes. los. trois et seromt 
payees le 23. Avril. | 

v) Memoires du duc de Rovigo. Vol. II, pag. 25. Les projets 
qu’il signalait Etaient trop miserables pour qu’on s'y arr&tät. 
Sa mission n’apprenait rien. On fut oblig& de chercher d'autres 
sources d’information. 
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Georged war feit Auguſt (1808) in Parid geweien, am 
ſechszehnten Januar des folgenden Jahrs war auch Pichegrü 
gefommen und es geht aus Desmarets bier ganz unverdädjtigem 
Berichte hervor, daß Georges Adjutant Soyaur mit feinem 
Landsmann Fresniere, dem Sekretaͤr Moreau's, freundliche 
Unterhaltung hatte und ihm Pichegri’d Ankunft meldete. Daß 
ſich Moreau mit feinem ehemaligen Oberbefehlshaber hernach 
unterhielt, daß er anhörte, was dieſer gegen bie beftehende 
Regierung vorbrachte, ift eben fo ausgemacht, ald daß niemalg 
von einer Ermorbung Bonaparte’s die Rede war. Ebenfowenig 
wollte Moreau etwas von der Wiedereinfeßung der Bourbons 
hören. Daß fih Moreau fchon vorher mit Fauche Borel eins 
gelafien habe, beruht blos auf des Buchhändlers oft lügenhafs 
tem Bericht. 

Ein regelmäßiger Angriff der Garde mit gleichen Waffen 
und entjchloffenen Genoflen aus der Bretagne, begleitet von 
einem Aufruf Pichegrü's und Moreau’d an ihre Freunde zu 
Sunften eines Prinzen, der fich nad) Paris gewagt hätte, war 
ed, was Georges gewollt hatte, er hatte fich aber in Moreau 
getänfcht, ihm blieb alfo nichts übrig, ale, entweder Paris 
unverrichteter Sache wieder zu verlaffen, oder gegen den erften 
Sonful einen Verfuch zu machen, von dem er felbft einfehen 
mußte, daß er zu nichts führen Fünne. 

Savary und Desmarets weichen, wo von der Polizei dies 
fer Zeit die Rede tft, in unmefentlichen Punkten von einander 
ab, fie ftimmen aber in dem Wefentlichen überein, daß ber erfte 
Sonful von allen Seiten aufgeregt, damals felbft Polizei treiben 
mußte, um zu erfahren, was in Parid, ganz in feiner Nähe 
. vorging. Er verordnete fünf Hinrichtungen verurtheilter Un⸗ 
ruhftifter, vier waren umfonft, Querelle, den die fünfte treffen 
follte, geitand, daß eine Verſchwörung gebildet, daß ein Theil 
der Verſchwornen nebft Georges in Paris fey. Durch Hervor⸗ 
fuchen der Eiften der Verdächtigen voriger Zeiten, durch Eins 
ziehurig eines jungen Uhrmacherd in Biville fam man dann ends 
lich auf die Entdeckung des Landungsortd und der Vertrauten. 
Savary mußte mit feinen Leuten an die Küfte reifen, um einen 
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neuen Transport der Verfchwornen aufzufangen. Diefe Unter 
nehmung Savary's wmißlang w), mährend feiner Abmefenheit 
wurden aber neue Entbedungen gemacht, und der Rechtszuſtand 
hörte in Paris ganz auf, Schreden allein herrfchte. Savary 
macht eine furchtbare Schilderung von dem Zuftande, worin er 
bei feiner Nückkehr von der Küfte die Stadt fand x). Allen 
dieſen Maßregeln zum Trotz gab, wie wir jeßt mit Sicherheit 
wiffen, nur ein Zufall die Veranlaffung zu den Entdedungen, 
welche man eigentlich machen wollte Es war baher doppelt 
traurig für die nee Regierung, daß man ben erften Conſul 
beredete, er bebürfe der ungerechten Gewalt und vffenbarer 
Lüge, um feine Regierung zu erhalten, was gewiß ungegründet 
war. Was ungerechte Gewalt angeht, fo wurden nicht bios 
in den erften Monaten des Jahrs 1804 die Gefängniffe mit 
Sculdigen und Unfchuldigen gefüllt, fondern auch die von den 
Gerichten Losgeſprochenen wurden mwillfürlich in harter Haft 
surüdgehalten. So warb einer ber Verſchwornen, ein General 
der Vendée, Sol de Grifolles, von einer Militäecommiffion 
freigefprochen und dann warb .er bis zum Sahre 1814 in Haft 
gehalten. Was die Lüge betrifft, fo wird man fich nicht wun⸗ 
bern, daß Moralität in einem Lande nicht wieder emporfommen 
fonnte, wo der Großrichter felbft mit feiner und des Staates 
fecretärd Unterfchrift folche offenbare Lügen offiziell befannt 


w) Savary erzählt die Geſchichte fehr umftändlih; Tesmarets fügt 
aber etwas Wefentlihes hinzu, nämlih: L'éveil Etait demne & 
Londres par un article du Moniteur sur la condamnation de 
Mr. Querelle et ses aveux. 

x) Mem. du duc de Rovigo. Vol. TI, p. 37. La cavalerie de la 
garde, celle de la garnison, fournissaient des grandes gardes 
qui etaient postees sur les boulevards exterieurs et tenaient 
des vedettes autour du mur d’enceinte de la capitale. Conti- 
nuellement en mouvement l’une vers l’autre, celles-ci for- 
maient des patrouilles permanentes qui avaient ordre d’arreter 
teut ce qui cherchait à escalader les murs pour gagner la 
campagne. Une mesure correspondante avait et6 prise aux 
barrieres. On visitait avec la derniere a6verit6 tous ce qui em 
sortait. 
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macht, als bei dieſer Gelegenheit im Moniteur geſchieht y), 
und zwar ſo, daß gleich in den naͤchſten Tagen die Unwahr⸗ 
heit durch die That ſelbſt an's Licht gebracht ward. 

Weder Desmarets noch Savary haben übrigens berichtet, 
wie man endlich dahin kam, Moreau verhaften zu fünnen; was 
aber weder diefe Meifter der Polizei noch die übrigen zahlreichen 
Denkwürdigkeiten an's Licht gebracht hatten, das haben wir 
neulich durch die Widerlegung der Lügen, die man unter Bours 
rienne’s Namen befannt machte, erfahren z). Der ganze Zus 
fammenhang der Sache kann einigermaßen Bonaparte's Mens 
fchenveradjtung entfchuldigen und beweifen, daß er nicht ganz 
Unrecht hatte, wenn er das Gefchlecht feiner Zeit für unmündig 
erflärte und ihre Sreiheit unter feine Vormundfchaft nahm. - 

Querelle, der Botfchafter zwifhen Moreau und Pichegris, 
hatte über ihr Verhältniß nichts verrathen, und die Polizei blieb 
in Ungewißheit, bie am 25. Januar Real durd) einen alten Bes 
fannten die Entdedung machte, daß Moreau ſich mit Pichegrü 
unterrebet habe. Bouvet be Lozier hatte, wie damals fo viele 
Adelige der alten Zeit, Anſtellung unter dem erften Conſul ges 
ſucht, Neal, der jegt unter dem Großrichter die Polizei und Die 
politifchen Verhöre leitete, hatte einer Dame feiner Befanntfchaft 
zu Gefallen Lozier's Anfuchen unterflügt, dennoch war nichts 
daraus geworben, und diefer hatte ſich dann an die Engländer 
und an Pichegrü verfauft. Diefer Menſch war verhaftet, er 
erinnerte fich der Gunft, die ihm Neal ehemals erwiefen, Real 
benntte died, um ihn treuherzig zu machen, verlangte aber fein 
förmliches Geftändnig. Alle Sormalitäten eines Verhörs unters 
blieben, und Bouvet de Lozier machte die Anzeige Cam 25. San. 
1804), daß Pichegrü nebit Georges in Paris fey, und daß 
Moreau auf dem Boulevard de la Mabeleine eine Unterhaltung 
mit ihm gehabt habe- Died war fo wichtig, daß Neal fchon 


y) Dan lefe die vom Großrichter und Staatsfecretär umnterfchriebene 
Bekanntmachung Moniteur an XII, p. 601 vom 18. Februar 1804. 
z) In dem Nächfifolgenden und bei Berichtigung der übrigen Rach⸗ 
richten benutzen wir Bourrienne et ses erreurs etc. p. 77 et 78. 
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Morgens um 7 Uhr zum erſten Conſul eilte, dem diefe Nachricht 
ganz neu war. Er hörte Anfangs Real in Gegenwart des Kam⸗ 
merdieners an, und wenn die Denkwürdigkeiten dieſes Sonftant 
wahrhaft wären, fönnte er diefe Scene nicht vergeffen haben; 
da fein Herr, fobald Real Moreau erwähnte, durch ein Zeichen 
Schweigen gebot, bis der Kammerdiener fertig fey. Diefe Scene 
am Morgen hat Desmarets gut dargeftellt a). 

Bouvet fühlte unmittelbar nach dem Geftändniß Reue, er 
fürchtete, daß man ihn vor Gericht ald Verräther gebrauchen 
möchte und fuchte fich der Schande durch Selbftmord zu ent 
ziehen. Er ward gerettet und in dem fürchterlichiten Zuftande, 
leidend an den Folgen feines Verſuchs und am Schreden, von 


Neal (am 14. Yebruar) auf's Neue verhört. Jetzt erft wurden 


fürmliche Geftändniffe, deren man fi} vor Gericht bedienen 
konnte, jetzt erft die nöthigen Beftätigungen erhalten b). Alle 
fchlauen Schriftfteller und Vertheidiger übergehen das erfte 
Geſtändniß ganz und reden nur von diefem legten Verhör. Dies 
ſes Verhör gab die nöthigen Beweiſe, um am folgenden Zage 
Moreau zu verhaften. Dieſes geſchah auf der Landftraße zwis 
fhen feinem Landgute und Paris, jedoch mit dem gebührenden 
Anftande. Sein Bruder, der Tribun, und fein Secretär Fres⸗ 
nieres wurden Anfangs mit ihm verhaftet, der Erfte ward aber 
gleich wieder freigelaffen und brach im Zribunat, als die Bes 
fanntmachung des Großrichterd diefem mitgetheilt wurde, öffents 
lid) in fehr heftige Neben über die Behandlung feines Bruders 
aus. Fresniered ward auf Fouché's fchlaue Vorflellung freis 
gegeben und hatte ſich ſchon davon gemacht, ehe man auf den 
Gedanken fam, ihn gerichtlich zu gebrauchen, als ſich fpätere 
Unzeigen gegen ihn erhoben. 


a) Tömoignages historiques, p. 96. 

b) Bourrienne et ses erreurs etc. Vol. I, p. 73. — — Bauvet 
conduit au temple s'y pendit. Ce n’est pas pour Eviter de 
faire des revelations, mais de regret d’en avoir fait qu’il 
chercha à s’öter la vie. On r&ussit a prevenir ce desscin, et 
c’est encore tout troubl& de la tentative qu’il venait de faire 
sur lui qu’il demanda à eutretenir Mr. Real, 
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Was Moreau's Gonfpiration angeht, fo kann man, wenn 
man alle die diden Actenbände feines Prozeſſes und Alles, was 
vor und nad) der Reftauration darüber gefagt ift, verglichen hat, 
nicht umhin zu glauben, daß er Georges und Pichegrü nicht vers 
hehlte, daß er es für Fein Unglück halte, wenn Bonaparte falle, 
aber auch für fein Glück, wenn die Bourbond und ihr Anhang 
zurücfehrten, und. daß er fich auf jeden Kal nur seidend vers 
halte werde. 

Bon diefer Zeit an ward der erſte Konful argwönifcher ‚ 
die Polizei wurde gefchärft, und wenn man dem Mann trauen 
darf, der lange die fogenannte hohe Polizei leitete, fo glaubte 
ſich Bonaparte fogar oft von denen verräthen, die ihm am näch- 
ften ftanden und denen er feine wichtigiten Gefchäfte anvertrauen 
mußte c). J 

Den Eindruck der Nachricht von Moreau's Verhaftung und 
die furchtbaren Maßregeln, welche eine Folge davon waren, 
können wir nicht beſſer ſchildern, als mit den Worten eines Au⸗ 
genzeugen, deſſen Flugſchrift wir im Folgenden hie und da ge⸗ 
brauchen d). 

Die Hauptitadt, heißt ed, ging plößlich von ber größten 
Ruhe zur höchften Aengftlichfeit über. Bald wurde an allen 
Mauern ein Namendverzeichniß der Verſchwornen, die man mit 
dem Titel Räuber belegt hatte, angeheftet, und in diefem Vers 
zeichniß war der General Moreau begriffen. Diefer Name, ber 
durch viele Thaten hochberühmt war, machte aller Seelen bes, 


c) In den Temoignages historiques wird bemerkt, daß, als Neal 
bei dem Befuh um 7 Uhr Morgend Moreuu genannt habe, Bona⸗ 
parte erft ein Kreuz gefchlagen, dann: Puis il revint tranquille- 
ment &couter et dis ces singulieres paroles: Ah je comprens 
maintenant les choses. Je vous al déjà dit, Real, que vous 
ne tenez pas le quart de cette affaire la. Eh bien, a present 
möme vous n’avez pas tout; mais vous n’en Baurez pas davan- 
tage. Il a fallu, feht Desmarets hinzu, 1814 pour apprendre 
le reste. i 

d) Pichegru, son procès et son suloide, par C. M. Pierret. Paris 
1835, p. 31 und 33. 
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troffen, ſchlug alle niever. Die Ueberrafhung war fo groß, 


daß fie bis zum Unglauben ging. 


Weiter unten heißt e8 dann: „Paris hatte das Anfehen 
einer belagerten Stadt. Die Schlagbaume waren gefchloffen, 
die Schiffe, die in die Stabt oder herausfuhren, wurden anges 
halten und mit der größten Strenge unterfucht. Ein Gefet warb 
nach einer energifchen Rede des Herrn Siméon vom gefeßgebens 
den Körpet angenommen, welches ſchwere Strafen über alle dies 
jenigen verhängte, welche Georges und feine Mitfchuldigen vers 
fteden würden. Alle öffentlichen Häufer wurden Nacht und 
Tag in ihrem Innern bewacht, man holte ‘die Fremden aus 
ihrem Bett, um fie mit ihren Däffen zu vergleichen. Die Vers 
haftungen folgten fchnell aufeinander. Seden Augenblid führte 
man Neifende oder Einwohner auf die Polizer; deren äußeres 
Anfehn dem irgend eines der Geächteten ähnlih war. In 
biefer allgemeinen Bewegung bezahlte mancher feine vorgebliche 
Hehnlichkeit mit Georges, der von einer ungeheuern Wohlbes 
leibtheit war, mit einer Quälerei von einigen Stunden. Die 
gräßlichiten Tage der Revolution boten nichts fo Beunruhigens 
des dar! Es wurden an jedem Tage bis zum achten März, 
wo endlich Georges der Polizei in die Hände fiel, neue Vers 
baftungen in der Stabt, in der Nähe der Stadt und in Bres 
tagne verfündet, die Wuth der niedern Volfsclaffen gegen Die 
Ropaliften, die noch aus der Schredengzeit ftammte, ward 
auf's Neue angeregt, und dennoch mußte man, um Pichegriz 
und Georges greifen zu fünnen, fchändliche Menfchen mit bes 
deutenden Summen zum Verrat) Dingen. Pichegrü warb 
förmlich verfauft, das gefteht man fogar in dem Bericht, ber 
gegen Bourrienne’d Schmähungen gerichtet ift, und räumt zu⸗ 
gleich ein, daß der ſchändlich Verrathene bei der Gefangen 
nehmung grauſam mißhandelt ward, fowie, daß er außer fich 
und faft ganz nadt vor Real gebradht wurde e). Georges 


e) Bourrienne et ses erreurs pag. 85. Il n’est pas vrai que ce 
söit un de ses amis qui 1’a livre. C’est un habitus de 1a 
bourse nomm& Blanc es non Leblanc qui, apres avoir consentä 
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ward erſt am 9. März verhaftet, nachdem er einen Polizei⸗ 
beamten, der ihm in den Zügel fiel, erfchoflen und einen 
andern verwundet hatte. 

Sept wurden die Maßregein der polizeilichen Schredenss 
zeit etwas gemildert; aber es ward zugleic, eine Unternehmung 
befchloffen, die in ganz Europa Auffehen erregte und in Frank⸗ 
reich; einen Antheil an die ganz vergeffenen Bourbong erweckt, 
der um fo flärfer war, je mehr Bonaparte und die Seinigen 
fi) in den legten Zeiten bemüht hatten, die Yamilien, die 
das. Alte nicht vergeffen konnten, wieber zu heben, und je 
frifcher die -Wuth der Stael und ihrer vornehmen Bekannten 
und Belanntinnen und der Salond war, die einen fo großen 
Einfluß auf die öffentliche Meinung , hatten. Es war fchon 
lange ausgemacht, daß von Offenburg aus durch die Baroneffe 
Reich und ihre Freunde, in Verbindung mit Drafe, Smith 
und Wickham, elende Cabalen getrieben wurden; man wußte 
dies auch durch Mchee, man hüthete fid, aber wohl, die bas 
bifche Regierung zu erfuchen, diefe Leute wegzufchiden; endlich 
ſchien dirch die Verhöre der Verſchwornen auch der Herzog 
von Enghien in Ettenheim in diefe Angelegenheiten werwidelt. 
Wir haben oben bemerkt, daß eine romantifche Liebe zur Prin⸗ 
zeffin Rohan (fie ward durch den Tod des Herzogs um ven 
Berjtand gebracht) den Herzog in Ettenheim zurüdhieltz wir 
fügen hinzu, daß nad) dem genauen Bericht von feinen letzten 
Schickſalen er allein unter den Bourbond einen Charakter, 
Entfchloffenheit und einige Thatkraft hatte. 

Ein Bourbon war in Paris erwartet worden, man glaubte 
Anzeichen zu haben, daß ein Mann von ganz befonderem 
Range unter den Verſchwornen erſchienen fey, und die Ges 


de le recevoir chez lui, courut le vendre & Murat. Co misd- 
rable tout bard& de papiers de franc-macon demanda cent mille 
francs , ils Jui furent comptes, mais il eüt la frenesie de solli- 
citer la decoration, il regut l’ordre de quitter Paris. Er hätte 
dazu fegen follen, das Geld zahlte man, ald man ihn brauchte, 
den Orden ſuchte er viel fpäter, ald man feiner nicht mehr bes 
j durfte. 
Archiv f. Geſchichte. 6. 8 
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fchäftigen machten ſich wichtig mit allerlei Sutdedungen. Der 
Eine wollte wiffen, der Herzog von Enghien fey in Parid ges 
wefen; die Kundfchafter im Elfaß, die fi, wie Shee, thätig 
bewiefen , berichteten von üftern Neifen von fee Tagen. Der 


Serzog follte oft nach Straßburg fommen umd der Oberft This 


% 


mery, der fich bei ihm befand, ward zum General Dümourier 
gemacht; kann man fich wundern, daß ber erfte Sonful in ber 
Erbitterung einen Entſchluß faßte, der hernach ihm felbit am 
nachtheiligften ward? In der Politif hört Die Moral auf, das 
fagen die Alten f), das geitehen alle Parteien, Bonaparte’ 
Webereilung begreift man daher; aber was foll man von 
jenem MiniftersRathe fagen, wo nur GSambacered gegen den 
Plan eined Juſtizmordes und einer Verlegung der Rechte der 
Bölfer und der einzelnen Menfchen fi, erhob? Was von den 
Leuten, die den Raub auf fremdem Gebiet ausführten? Was 
von den Leuten, die dad Scheingericht bildeten, und von der 
Henferfeele, die bei der Ausführung des Urtheild den Befehl 
gern übernahm und hernady zwei Bücher fchrieb, um fidh 
zu rechtfertigen, und was von dem Lande, wo diefer Mann 
hernad) wieder Statthalter einer eroberten Provinz ward? 

Die fammtlichen Acten über die Hinrichtung des Herzogs 
von Enghien, bi auf Einiges, was neulich in den Schriften 
gegen Bourrienne befannt worden, find unter der Reftauration 
gefammelt g); doch find manche Vedenklichfeiten in Beziehung 
auf den ſchwachen Nachbar, den man verlegte, und auf den 
Herrn von Dalberg und fein Verhältniß zu Talleyrand dunfel 
geblieben; wir folgen blo8 der Ordnung der öffentlid, befannt 
gewordenen Thatfachen, ohne weber auf die Rechtfertigungen 
noch auf die Anflagen der Herren von ZTalleyrand, der fich 
kurz und vornchm heraushilft, von Dalberg, Savary, Gaus 
laincourt, Hülin und einiger untergeordneten Perfonen 


zu nehmen. 


f) Salus reipublicae summa lex esto. 

8) Sn einem 324 Geiten flarfen Bande, der den Titel führt: Me- 
moires historiques sur la Catastrophe du duc d’Enghien. Paris, 
Baudeuin freres, 1834. 
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Wir konnen hier mit Sicherheit einer Nachricht bei Sas 
vary folgen h), welche mit den im lebten Jahre befannt ges 
wordenen völlig übereinftimmt und einen großen Theil ber 
Schuld auf die Leute wälzt, welche die im conftitutionellen 
Staaten allein verantwortlihe und geltende Auctorität im 
Lande bildeten. Man wird daraus zugleich fehen, wie lächers 
Iich ed ft, wenn man Fouché oder Talleyrand den Witz zur 
ſchreibt, daß die Hinrichtung des Herzogs von Enghien mehr 
als ein Verbrechen, daß es ein Fehlgriff gewefen fey. 

Der erfte Sonful verfammelte nämlich, ehe er dem Krieges 
minifter den Befehl gab, von dem wir fogleich reden wollen, 
einen geheimen Rath, wozu, außer ben brei Gonfuln, dem 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und dem Großrichter, 
auch Fouche berufen wurde, obgleich er damals biofer Senator 
war. Sin diefer Berfammlung machte der Großrichter einen 
Bericht über das Verhältniß der Verfchwörung zur Lage des 
Innern; der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten fügte 
hinzu, was er über den Zufammenhang der Verſchwornen mit 
Dem Auslande, nach den Berichten des faubern Mehde, der 
elfaßer Behörden und des auf Kundfchaften gefchickten Gens⸗ 
bDarmensOÖffizierd wußte. Sein Antrag lautete auf gewalts - 
fame Aufhebung ded Herzogs. 

So weit glauben wir Savary folgen zu dürfen; was von 
ben weitern Berathfihlagungen und von Sambaceres Wider⸗ 
fpruch gefagt wird, Taffen wir dahingeftellt, Anderes ift offen⸗ 
bar irrig, gewiß aber ift, daß die Herren die Aufhebung bes 
ſchloſſen. 

Aus dem Cabinet erhielt der Kriegsminiſter den nöthigen 
Befehl, von diefem erhielten hernach Ordener und Cauldin⸗ 
court ihre Inſtruction. Der Lebtere follte nach Straßburg 
gehen und mit einer Abtheilung Neiter und Fußvolk nad 
Dffenburg vordringen, die Baroneffe Reich und andre Emigrans 
ten aufheben, und wenn er erführe, daß der Zug nach Etten⸗ 
heim, den Ordener ausführen folte, gelungen fey, follte er 


h) Mömoires du duc de Rovigo. Vol. II, pag. 53 und 58. 
g * 
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einen für biefen Fall gefchriebenen Brief nach Sarlärube fchiden. 
Aus den Actenftüden geht hervor, daß Saulainceurt mit Shée 
und andern Behörden in fpionirendem Briefmechfel fland , daß 
er von den Etreihen, die man Drafe und Epencer fpielte, 
als Mittelsperfon zwifchen Shee und dem Eonful unterridhtet 
ward, und daß diefer dem fchlauen Hofmann, dem Noligen 
alter Zeit, den Theil des Auftrags gab, der unverbäcdtig war 
und zugleich den Argwohn der fremden Geſandten in Paris 
ableiten konnte. Gelegentlich bemerken wir, daß zmei Männer 
der alten Zeit, ehrgeizig und fein, Savary und Gaulaincourt, 
bei diefer Gelegenheit fo nüglid) waren, baß Beide ohne weis 
teres wmilitärifched Verdienſt gleich im folgenden Sahr zu Divi⸗ 
fionsgeneralen befördert wurden und daß Gaulaincourt fogleich 
bei der Einrichtung des neuen Hofitaats nicht blos das Groß⸗ 
freuz des neuen Ordens, fondern auch die Etelle eined Obers 
ftallmeifterö zu derfelben Zeit erhielt, als Segür Obercere⸗ 
monienmeifter wurde. Ordener mußte den gehäfligften Theil des 
Auftrags, bie SGefangennehmung des Herzogs, übernehmen, 
Saulaincourt blieb im Hintergrunde und hat ſich auch hernach 
damit entfchuldigt, daß er von Ettenheim weit entfernt ge⸗ 
wefen. Daß Zalleyrand die Aufhebung gewußt und geleitet, 
geht fchon daraus hervor, daß er den Brief fchreiben ließ, den 
Saulaincourt durch den Hauptmann von Berfheim nach Carls⸗ 
ruhe ſchickte, als die Aufhebung des Herzogs vollbracht war. 
Weder Zalleyrand noch Real wurden übrigens, wie eö fcheint, 
wegen ber fchnellen Hinrichtung befragt. 
Am 415. März ward der Herzog und einige andere Perfos 
nen, bie fich bei ihm befanden, in Ettenheim von Dragonern 
und Gensdarmen, die Ordener abgefchidt hatte, aufgehoben 
und nach Straßburg gebracht. Schon am 18. ward er aus 
Straßburg mit der größten Eile nach Paris geführt, wo er 
am 21. von eilf Uhr Morgens bid um vier Uhr Nachmittags 
vor dem Shore in feinem Wagen gefangen gehalten, dann, 
als Befcheid von Malmaifon gelommen war, nad Vincennes 
gebracht ward. Noch an demfelben Abend warb er dort vor 
ein Militärgericht geftellt, gerichtet, verurtheilt und am frühen 
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Morgen bed andern Tags erfchoffen, fo daß bie Parifer feine 
Berhaftung auf fremdem Gebiet, feine Ankunft in Paris und 
feine Hinrichtung faft zu gleicher Zeit erfuhren. 

Wahr it es freilich, daß dieſe Ungerechtigfeit und Ver 
letzung der heiligften Rechte der Menfchen und Völker nicht 
hätte ausgeführt werden fünnen, wenn der erfte Sonful nicht 
Leite gefunden hätte, die ſich zu der Militär⸗Commiſſion ges 
brauchen ließen, wie er vorher Andere gefunden hatte, die Das 
neutrale Gebiet mitten im Frieden verletten und als Räuber 
auszogen; immer bleibt er aber felbft eigentlicher Urheber der 
That. Das Lestere geht nicht allein aus allen Umſtänden der 
That felbit, fondern ganz befonders aus feinen Aeußerungen 
im Staatsrathe, die wir weiter unten anführen wollen, dent⸗ 
lich hervor. N ü 

Der weibliche Theil der Familie des erften Conſuls erfuhr 


uͤbrigens die ganze Gefchichte erft mit dem Publitum zugleich 


und war darüber untröſtlich. Selbſt Mürat, der in diefer Zeit 
erft (am 19. Febr.) zum Gouverneur von Paris ernannt war, 
gab fehr ungern die nöthigen Befehle, nur Savary Hagt ſich 
in dem Buche, wo er fich entfchulbigen will, felbft an. Er 
kaun nicht verbergen, daß er über bie nad) Vincennes geſchick⸗ 
ten Truppen den SOberbefehl führte und nicht blos ruhig zu> 
fah, als ein Gericht, wie das derthin berufene ,. alle Formen 
verletzte, nicht blos das Urtheil vollſtrecken ließ, ohne auf die 
legale Ausfertigung, bie erft viel fpäter gefhah, zu beftehen, 
Daß er noch viel weniger höhere Beftätigung. verlangte, fondern 
ſich fogar hinter den Lehnftuhl des Präfiventen drängte, um 
durch fein höheres militärifches Anfehen ganz in der Stille auf 
den Präfidenten. der Commiſſion einzummfen. Was dieſe zum 
Juſtizmord beftellte Commiſſion felbft und ihren Präfiventen 
angeht , fo fieht man mit Betrübniß Maret's, eined wackern 
Mannes, Namen unter der Ausfertigung der Ernennung folcher 
Leute zu einem ſolchen Gericht. Einen fo mächtigen Zauber 
übte der erfte Sonful über alle, die ihm angehörten, und foldyer 
Reiz hat Gunft bei Hofer Die Oberften und Offiziere, aus 
denen die Commiſſion befland, waren Leute, die der Revolution 


⸗ 
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ihren Nang verbankten und noch voll des alten Fanatismus 
gegen Smigranten waren. Unter den Richtern befand fidy der 
Oberſt Rabbe, der um 4812 fi in die republifanifche Ver⸗ 
ſchwörung des General Mallet einließ und wahrfcheinlich 
gerade darum, weil er gegen den Herzog gute Dienfte gethan 
hatte, Berzeihung erhielt. Der Bräfident gefteht in einem 
Briefe, den er nad) der Reftauration zu feiner Entſchuldigung 
befannt gemacht hat, daß er und feine Genoſſen berechtigt zu 
feyn glaubten, den Herzog aus politifchen Gründen, bie im 
Gericht gar nicht erörtert wurden, zu verurtheilen, ohne ihm 
eine Bertheidigung zu erlauben i). Was die Aufhebung des 
Herzogs, das Betragen der nad Ettenheim gefchicten Frans 
zofen, die Seigheit der deutfchen Beamten und die Gleichgüls 
tigkeit und fchläfrige Selbftfucht eines von allem Antheil an 
öffentlichen Gelegenheiten ausgefchloffenen Volks angeht, fo 
können wir davon um fo eher ſchweigen, als fich jeder Vers 
fländige darüber aus dem Briefe des zu diefer Unternehmung 
gebrauchten franzöfifchen Offiziers belehren kann k). 


Der erfte Conſul beförderte nicht blos, wie wir fchon oben 
bemerft haben, die beiden ehemaligen Adligen, die fich bei 
diefer Gelegenheit auf eine nicht ganz würdige Weife gebrauchen 
ließen, ungewöhnlich früh und fchnell zu den eriten Aemtern 
und Ehren des neuen Kaiſerthums, fondern er fagte dem Ads 
miral Trüguet gerade heraus, er habe die &recution ange 


1) In der angeführten Sammlung Memoires historiques sur la Ca- 
tastrophe etc. p. 119 ſchreibt er: Plusieurs pieces etaient jointes 
au dossier; des lettres interceptees, une correspondance de 
Mr. Shee, alors prefet du Bas-Rhin, et surtout un long rap- 
port du oonseiller d’etat, ou toute cette affaire avec ses rami- 
fications etait presentee comme interessant la süretö de Vetat 
et Vexistence m&me du gouvernement; en un mot ce rapport 
contenait tout ce qui pouvait faire impression sur nos esprits 
et nous porter.& croire que le salut de Pètat dependait du 
Jugement qui allait ötre rendu. 

k) Des Chef du 3Siöme escadron de gensd’arımerio- nationale, 
Charlot in den angeführten Memoires pag. 333. 
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ordnet, um dem Geſchwaͤtz, als Könnte er wohl einmal ges 
fonnen feyn, die Bourbond wieder einzufeßen, auf einmal ein 
Ende zu machen D. Wir wollen hier noch beifügen, was ber 
erfte Conſul im Staatsrathe fagte, damit man fehe, daß weber 
Gourgaud und Montholon, noch das Memorial von St. Helena, 
noch das Teſtament, noch auch die unzähligen Echmähfchriften 
einer Anführung werth find, da die Nachrichten bei Pelet mit 
dem, was der Moniteur jener Zeit meldet, vollkommen übers 
sinftiimmen m). 

Napoleon, berichtet Pelet, deffen, Nachrichten innere Wahr⸗ 
„heit und äußere Beglaubigung für ſich haben, kam noch am 
Tage der Hinrichtung (von Malmaiſon) nad) Paris und ließ 
feinen Unmuth im Staatsrathe auf folgende Weife aus: Die 
Bevölferung von Paris befteht aus einem Haufen von Mauls 
affen, die den lächerlichften Gerüchten Glauben fchenfen. "Haben 
fie fi) nicht einfallen laſſen, zu fagen, die Prinzen feyen im 
Danfe des öfterreichifchen Gefandten verfiekt? Als wenn ich. 
fie in diefer Freiftatt nicht auffuchen dürfte! Sind wir etwa 
in Athen, wo man Verbrecher aus dem Tempel der Minerva 
nicht. herausholen. durfte? Ließ der venetianifche Senat den 
‚Marquis von Bebmar nicht in feinem eignen Haufe verhaften? 
Wäre er nicht gehängt worden, wenn man fich nicht vor ber 
ſpaniſchen Macht gefürchtet hätte? Ward zur Zeit, als Bers 
nabotte- Sefandter in Wien war und die Nationalfahne auf 
feinem Haufe von einem tobenden Haufen befdyimpft warb, in 
feiner Beziehung das Völkerrecht geachtet? Ich werde die 
öffentliche Meinung achten, folange fie gerecht ift, aber fie hat 
ihre Launen, die muß man zu verachten wiffen. Die Regierung 
und die Leute, welche von ihr gebraucht werben, müſſen bie 


H In den angeführten M&moires pag. 263. Truguet demande quel 
peut ötre le but d’un tel Aaete de rigueur? Bonaparte: il” 
6tait temps de faire finir les nombreux assassinats ourdis 
contre moi; maintenant on ne dira plus que je veux jouer le 
röle de Monck. 

m) Pelet (de ia Lozere) Opinions de Napoleon eto. etc., chap. v 
pag. 42 qq. 
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Meinung leiten, nicht ihren VBerirrungen folgen. Sch habe 
den Willen der Nation und fünfmal hunderttaufend Mann für 
mich. Sch hätte den Herzog von Enghien koͤnnen öffentlich 
binrichten laſſen; wenn das nicht geſchah, fo war ed nicht 
aus Furcht, fondern um ben geheimen Anhängern feiner Fa⸗ 

milie feine Gelegenheit zu geben, öffentlich loszubrechen und 
fih unglüdlich zu machen. Sie find ruhig, das ift Alles, 
was ich von ihnen verlange, ihren Gram im Herzen will ich 
nicht verfolgen. Gegen die von mir wieder aufgenommenen 
Emigranten liegt feine Klage vor, fie haben mit der Vers 
fhwörung nichts zu fchaffen, und nicht bei ihnen haben Georges 
und Pichegrũ Zuflucht. gefunden, fondern bei öffentlichen Maͤd⸗ 
chen und bei andern fhlechten Leuten. 

Es fällt mir gar nicht ein, Leute in Maſſe zu ädhten. 
Die, welche ſich fielen, als wenn fie dergleichen beforgten, 
glauben es felbft nicht; aber wehe den Einzelnen, bie ſich 
fhuldig machen! Sie follen ftreng beflraft werben ! 

Nur unter der Bedingung werde id) in die Fortdaner bes 
Friedend mit England willigen, daß man die Bourbons aus 
England vertreibe. Mußte doch and Ludwig XIV. die Stuarts 
fortfhiden! Shre Anmefenheit in Gugland wird flets für 
Frankreich gefährlich bleiben. Rußland, Schweden und Preußen 
haben fie fortgefchiclt. Der Regent von Baden bat ſich gar 
nicht bedacht (n’a pas hesite), mir den Herzog von Enghien 
anszuliefern c!!). Man duldet die andern Glieder der Familie 
nur darum in Warſchau, weil ich darein willige. Der König 
von Preußen wollte mid, bewegen, den Bourbond ein Zahre 
geld zu geben, um fie der Abhängigkeit von England zu ents 
ziehen, das habe ich abgelehnt, weil das franzöfifche Geld 
nicht an feine Feinde fommen und zum Kriege gegen Fraut⸗ 
veich gebraucht werden fol. 

Ich bin mit dem Betragen von Preußen, Oefterreich und 
Rupland zufrieden. Der Graf Markof, ruffiiher Gefandter, 
wollte den Herrn Ghriftian gegen mich in Schuß nehmen; id; 
habe mich aber an feinem Hofe über ihn zu und. man hat 
ihn gurüdberufen. 


— 
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Pelet bemerkt dabei, daß ſich der erſte Conſul in dieſer 
Rede oft ſelbſt unterbrochen habe, daß es offenbar auf eine 
Rechtfertigung abgeſehen geweſen, daß er darum ſo unbeſtimmt 
geſprochen und der Hauptſache gar nicht erwaͤhnt habe. Wir 
wollen indeſſen nicht unbemerkt laſſen, daß ſich bei Desmarets 
einige Actenftüde finden, die in der oft erwähnten Sammlung 
 (Memoires etc.) nicht ftehen, welche aber einer Militärcoms 
miffion eher, ald Alles, was ihr vorgetragen warb, einen 
Vorwand der Verurtheilung hätte geben köͤnnen n). Dies ents 
fchuldigt freilich den erften Conſul nicht, da er die Stüde das 
wald nicht kannte. Die Übrigen Anekdoten bei Desmarets find 
unficyer oder and) von Keiner Bedeutung. 

Wir dürfen zur Ehre der Franzoſen nicht übergehen, daß, 
während man in Deutfchland fein Wort über-die Verlegung 
des Gebiets fagen durfte, während die Regierungen. ftatt fich 
zu befchweren, bemüthig glückwünſchten, die Emigranten aus 
ihrem Gebiet verwiefen, bie. englifhen Abgeordneten verabs 
ſchiedeten, ſich in Frankreich mächtige Stimmen gegen Willkür⸗ 
Kichfeit des Verfahrens, gegen Einferferungen und gegen Pos 
lizeigewalt erhoben und Chateanbriand den Muth hatte, vie 
ihm zugedachte Anftelung unter einer Regierung, die fich mit 
unſchuldigem Blut befledt hatte, abzulehnen. Das hinderte 
nit, daß im März nnd Upril von allen Eden und Enden 
eingefchickte Adreffen die Iangen Bogen des Moniteur füllten.. 

Im Tribunat veranlaßte Moreau’d Bruder durch feine 
Proteſtation gegen den im Tribunat, wie im Senat, vorgelefes 
nen lügenhaften Bericht des Großrichters eine folche Scene, 
Daß der Präfident (Saubert) fid) vergebens bemühte, die Des 
hatte zu erftiden. Die Sache mußte im Moniteur erwähnt 
werben; ob man gleich den eigentlichen Zuſammenhang nicht 
befannt machte und der Präfident gegen Orbnumg und Gefeß 
dem Regierungscommiffär Treilhard noch einmal zu reden ers 
Iaubte, damit er die Verficherung geben könne, welche in ber 
offiziellen Zeitung abgebrudt ward, baß bie gerichtliche Unters 


n) T&moignages historiques oto. p. 131 ag. 
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ſuchung ganz auf die gewöhnliche Weiſe öffenttich folle geführt 
werben 0). 

Moreau hatte um diefe Zeit eine Blöße gegeben, die man 
bei feinem Prozeß zu benutzen nicht verfäumte,. wad man um 
fo eher fonnte, da man ihn allgemein wegen feiner vorfichtigen 
Klugheit im Sahr 1797, ald Pichegrü Frankreich verrathen 
wollte, der ‚Schwäche anflagte. Er hatte damals bie age 
den, bie er beim Yeinde gefunden, in feinen Haͤnden, 
ſchwieg, und doch ſchickte er nach dem 18. Fructidor, * 
Dichegrü und feine Freunde gefallen waren, jene Papiere ihrem 
Feinden zu. Auf diefelbe Weife längnete er auch in feinen 
erften Verhoͤren jede Gemeinfchaft mit Pichegrü ab und weis 
gerte ſich, wie ed body feiner Perfon und feiner Stellung 
würdig geweſen wäre, ganz offen feine Schritte anzuerfennen. 
Am 8. Minz (17. Ventofe) , alfo kange nach Pichegrü’d Vers 
haftung und als Georges unmöglich entwifchen konnte, ſchrieb 
er einen langen Brief an den erften Konful, vol ſchwacher 
Entſchuldigungen und langer Entwidelung feiner Berhäftniffe 
zu ihm und geftand dabei, daß ihm ber damals noch keines⸗ 
wegs überführte,. verhaftete General Anträge gemacht habe. 
Wir überlaffen dem Lefer den langen Brief, deffen Ton und 
Inhalt eines großen Mannes, wie Moreau, ummwürbig war, 
in den Acten nachzuleſen, denen er vorgedrudt ift, wir wollen, 
um zu zeigen, wie er benugt ward, bie Antwort mittheilen, 
die der erfte Sonful durch feinen Großrichter geben ließ und 
die ebenfalld den Acten einverleibt ward p). 

Sch habe, fihreibt Regnier, BürgersGeneral Moreau, 
heute um eilf Uhr Abends Ihren Brief von heute dem erften 
Conſul vorgelegt. Sein Herz iſt tief bewegt von ben Maps 
regeln der Strenge, welche er um ber Sicherheit des Staats 
willen hat ergreifen müffen. Bei Ihrem erften Verhör und als 
die Verſchwoͤrung und Ihr Antheil daran noch nicht den erſten 





. 0) Moniteur an XII, 38. Pluviose, Nro. 148 pag. 603. 
p) Moniteur an XlI, Nro. 257 pag. 1179. Die Be EN und 
nachfolgenden Seiten entpalten die andern Actenſtücke. 
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Behörden und dem gefammten Reiche förmlich angezeigt waren, 
hatte er mid) bevollmächtigt, wenn Sie bad Verlangen bezeig« 
ten, Sie augenblicklich zu ihm zu führen. Sie hätten damals 
ben Staat aus der Gefahr ziehen fünnen, worin er ſich noch 
befand. Ehe ich die Sache den Gerichten übergab, wollte idy 
noch in einem zweiten Berhör verfuchen, ob es nicht eine 
Möglichkeit gäbe, Ihren Namen aus biefer gehäffigen Ange 
legenheit wegzulaffen, Sie haben mir Fein Mittel dazu gegeben.. 
Gegenwärtig, wo has gerichtliche Verfahren begonnen hat, 
fodern die Gefeße, daß fein Actenſtück, welches auf Schuld 
oder Unfchuld ein Licht werfen kann, den Augen der Richter 
entzogen werde; die Regierung hat mir daher befohlen, Ihren 
Brief zu den Acten zu geben. 

Wenn Moreau’d Schwäche dem erften Conſul ao 
gefehene Bortheile in dem gehäfligen Prozeß brachte, fo war 
Dichegrü’sd Selbftmord ihm in der öffentlichen Meinung von 
Europa, bie durch den Tod ded Herzogs von Enghien ihm 
durchaus ungünftig geworden war, fehr nadıtheilig. Pichegrũ 
ward am Morgen des 6. April auf eine allerdings etwas fon 
berbare Art erdroffelt in feinem Gefängnig gefunden, und nur 
fehr wenige Menfchen, wie das in ſolchen Faͤllen gewöhnlich 
ift, wollten an einen Selbfimord glauben, obgleich eine fürms 
liche gerichtliche Unterfuhung nnd eine öffentliche Darlegung 
und Beweisführung ded Thatbeftandes gleich an bemfelben 
Morgen vorgenommen war. Die Freunde Pichegrü’s, die ihm 
ein Denkmal festen, auf diefem Denkmal, fein Lebensbeſchrei⸗ 
ber in der allgemeinen Biographie, Bourrienne nebſt unzähligen 
Andern haben den Mann, der den Herzog von Enghien mors 
den ließ, auch diefed Mordes angeklagt, die Acten der gerichts 
lichen Verhandlung im Moniteur, Desmarets, Pierret, in 
feinem oft von uns angeführten Schriftchen Cer wurde alg 
Zeuge herzugerufen), die Sammlung, die Montgaillarb’s 
Kamen trägt, haben Bonaparte genügend gerechtfertigt, und 
wir würden ber Befchuldigung auch nicht erwähnen, wenn 
nicht die fonberbare Art des Selbſtmords der Anklage einigen 
Schein der Wahrheit gegeben hätte. 


% 
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Was Bonrrienne angeht, fo darf man nur Iefen, wie er 
die befannteften Thatfachen verbreht, wie er mit großer Keck⸗ 
heit die Geſchichte, die Perfon und die aͤußere Geſtalt des 
Dräfidenten bed Parifer Tyibunats graͤßlich malt und ſich das 
bei im Namen und in der Perfon irrt; man darf daraus fol 
gern, daß nicht einmal das wahr ift, was er gefehen zu haben 
und im Geiſte noch zu fehen behauptet, und darf alfo das 
ganze Fügengewebe verachten q). 

Diefer Augenblick, wo Bonaparte mit dem Geſchlecht ber 
alten Könige und mit allen, die dieſem unzertrennlich anges 
hörten, völlig gebrochen hatte, wo die Legitimität und bie 
Ariftoratie von ganz Europa ihm "heftig zürnte, fchien ihm ber 
yaffendfte, das neue Syftem der Monardyie zu gründen, woran 
er und die Seinen fchon fo lange gedacht hatten. Die Zeiten 
hatten ſich fo geändert, daß Thibaudeau und Bignon Recht 
haben, wenn fie behaupten, daß der, Gedanke, eine neue Dy⸗ 
naftie, einen nenen Hof, einen neuen Adel auf den Grund 
einer &tifette und einer Gitte zu bauen, weldhe in Europa 
Urfache des Verfalls und der Schlaffheit der Höfe und derer, 
die ihnen nahen, gemefen war, der großen Menge der Hody 
mäthigen und Eiteln unter den Männern von Talent, welche 
die Revolution hervorgerufen hatte, zeitgemäß und trefflich 
gefchienen, mar hier und da nannte ihn eim denfender Mann 
unglüdlich and ſchief und fpottete der Erneuerung von Gere 
monien bald aus Pipin’s und Karl’ den Großen Zeiten, bald 
aus den Chroniken des Mittelalters, bald von Ludwig XIV., 
als eines Kinderfpield, das der großen Nation und des großen 
Mannes gleich unwürdig fey. 


q) Wer dad genauer und im Ginzelnen willen will, der lefe Bour- 
rienne et ses erreurs etc. etc., Vol. II, pag. 69 — 96. 
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Zeiten des franzöfifchen Kaiſerthums. 
Grſtes Capitel, bis anf die neue Coalition Englands und der 
abſoluten Monarchen. 


J 





$. 1. 


Sinrihtung des 8 Raifertpums, Moreau’d Prozeß, Schaufpiel der 
Krönung. 


Wir glauben hier am ficherften den Nachrichten Pelet's 
folgen zu können, nur müſſen wir etwas weiter zurückgehen, als 
er, und feine abfichtlich nur fragmentarifch gegebenen Notizen 
ergänzen. Schon im Jahre 1802 und 1803 waren die wichtige 
fien Schritte zur Einrichtung einer neuen byzantinifchen Monar⸗ 
hie des Prunfs, des Range und der Titel gefchehen. Schon war 
die Etikette wieder eingeführt und die, welche in ihre Geheim⸗ 
niffe eingeweiht waren, zu wichtigen und unentbehrlichen Pers 
fonen geworden. Die Ritterfchaft der Hofhaltungen war erneut 
und die Vertheilung ihrer Findifchen Zierrathen verfprochen; 
man wartete mit ber Vertheilung der Sterne und Bänder offens 
bar auf einen befondern Anlaß, um der Sache mehr Be 
zu geben. 


Die Hoftrauer, die Sonbolenzen bei Hofe, der alte Ras 
Iender neben dem neuen, follten wieder auf die alten Sitten 
vorbereiten, und im Sanuar 1804 ward der ald Künftler unter 
den Schmeidylern ausgezeichnete Fontanes, der ehemals in Vers ' 
bindung mit feinem Mäcenas, Lucian Bonaparte, die Monars 
hie zu früh angefündigt hatte, Bräfident bed geſetzgebenden 
Körpers, alfo durch einen Kunſtgriff elender Politik der Schmeichs 
ler der Regierung Organ einer Verfammlung, welche das Volf 
vorftellen und feine Meinung ausfprechen follte! Neben den 
von uns bemerften Vorzeichen der neuen Monarchie bezeichnet 
Delet mit Recht das Austilgen der abfichtlich an den Tuilerien 
nicht verwifchten Spuren der Kanonenkugeln des zehnten Aus 
gufts 1792, die Wegnahme ber dem Andenken Karl’s IX. 


126° Napoleon und feine 


ſchimpflichen Tafel am Louvre, das unaufhörliche Schimpfen 


der begünſtigten Zeitungen gegen die berühmten Schriftſteller 
des achtzehnten Jahrhunderts und das Reſultat der Wahlen, 


die nach der damaligen Conſtitution fo leicht zu leiten waren. 


Dieſe Wahlen trafen naͤmlich lauter begüterte oder durch ihre 
Abkunft bedeutende Perſonen. | 
Freilich war e8 feine günftige Vorbedeutung für bie nene 
Veränderung, die man im März und April deutlicher zu vers 
kündigen anftlıg, daß man am erften März diejenigen, welche 
Georges oder einen feiner fechzig Begleiter bei fid; aufnehmen 
würden, in gleiche Schuld und Strafe mit den Berbrechern 
ſelbſt verfallen erflärte, (was jedoch fpäter nicht in Ausübung 
gebracht ward) und daß das Urtheil über die Gefangnen einem 
Gericht ohne Geſchwornen ſollte überlaffen werden. Wir wollen 
bei unferer Erzählung von der Srrichtung des Kaiſerthums 
genau der Ordnung der Zeit folgen. 
Schon in den Reben des Präfibenten bes gefeßgebenden 
Körpers und ded Senats bei der erften Nachricht von der Vers 


ſchwörung Pichegrü's war, wie in der Antwort des erften Gon⸗ 


ſuls angedeutet, daß er ſich von dem franzöfifchen Staat uns 
zertrennlich halte und dad Recht der gefrönten Häupter in Ans 
fpruch nehme 7); deutlicher fprach man fich fchon einen Monat 
nachher (am 27. März) aus. Fouché war in diefer Zeit wies 
der zu neuer Bedeutung gelangt, er mußte in dem Verkehr 
zwifchen :bem Senat und dem erften &onful eine Role übers 
nehmen. Als die Actenftüde über die Sabalen des englifchen 
Minifters Drake in München, die Mehee und Shee der frans 
göfifhen Regierung verfchafft hatten, dem Senat übergeben 
wurden, mußte eine Adreſſe überreicht werden, und man war 
mit ihrer Nedaction befchäftigt, als Fouché fich erhob und vers 





x) Moniteur an XII, Nro. 149, 29. Pluviose pag. 605 b. J’al 
depuis long-temps renonc6 aux douceurs de la condition pri- 
vee, tous les momens ma vie entiere sont employes & rem-. 
plir, les devoirs que mes destin&es et le peuple francais m’ont 
imposes, 
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langte: Der Senat folle in der Adreffe Einrichtungen 
fodern, welde die Hoffnungen der Verſchwörer vers 
nidhteten und die Eriftenz der Regierung über die 
Zeit des Lebens ihred Haupts hinans fiherten. Man 
foderte, Fouché ſolle ſich beftimmter erflären, er weigerte ſich, 
fagte aber, daß er in der vorigen Nacht darüber eine Confe⸗ 
renz mit dem erften Sonful gehabt habe; dies war genug, um 
die nöthigen Redensarten in die Adreffe zu bringen. Es ward 
ein lauger, gefchraubter Aufſatz gemacht, worin die Errichtung 
einer erblichen Monarchie an zwei Stellen ziemlich deutlich ges 
fodert wird. Wir wollen nır ‚die zwei SHauptitellen dieſer 
Adreſſe in der Note anführen, ausführlich findet man die Worte 
bei Bignon Ss). Daß die ganze Sache zwifchen den Hauptper⸗ 
fonen vorher ausgemacht war, geht auch daraus hervor, daß 
der erfte Konful am folgenden Tage ausdrücklich von Malmais 
fon nach Paris fam, um fid) diefe Adreſſe in Gegenwart aller 
Staatdcollegien in den Zuilerien vorlefen zu laffen. 


Sedermann, die Eingemeihten ausgenommen, war übers 
rafcht „und wußte nicht, mas das bedeuten follte, der erfte 
Sonful ftellte fich ebenfalld über den Wunſch des‘ Senats bes 
fremdet und gab an diefem 9. März nur die unbeftimmte Ants 
wort, daß er fic im Laufe des Jahrs mit der Art, wie er 
dem Wunſch ded Senats entfprechen fonne, befchäftigen wolle; 
auch warb nicht fogleich, fondern erſt am 6. Mai, alfo volle 
zwei Monat nachher, die Woreffe des Senatd im Moniteur 
abgedrudt, und zwar mit einer ganz andern Grwiederung, ale 
die erwähnte. Diefe neue Antivort war die am 25. April ers 
theilte, deren wir unten gedenken werben. 


s) Bignon, Vol. ITI,.pag. 378. Die Adreſſe felbft fleht im Moni- 
teur an XII, Nro. 226, pag. 1029, da heißt ed 1030: Vous 

_ fondez une ère nouvelle, mais vous devez T’eterniser. L’&clat 
n’est rien sans Ja dur&e. Nous ne saurions deuter que cette 
grande idee ne vous ait occup&; car votre gönie oreateur 
embrasse tout et m’oublie rien. Mais ne diförez point. Weiter 
unten: Vous pourriez demander tous les francais Pun apres 
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Was die Autwort am 9. März angeht, fo berichtet une 
Delet, daß ber erite Sonful, nachdem der Senat und bie andern 
Herren ſich entfernt hatten, den zurũckbleibenden Etaateräthen 
allerlei Reden und Eurze abgerifiene Eäbe vortrug, bie fich auf 
feinen Plan bezogen. Gr dentete in dieſen Orakelſprüchen 
dunfel an, daß er ein Erbreich wünfche, daß er wolle, bad 
franzöfifche Volk folle glauben, daß nur er allein und zwar 
nur als erblicher Herrfher im Etande fey, die Rüdfehr der 
Bonbons zu verhindern. Er fette freilich hinzu, daß er eine 
Förmlichkeit beobachten werde, die man fowohl um 1814 ald 
um 1830 unterlaffen hat. Er werde, fagte er, keinen neuen 
Fitel annehmen, ohne das Volk zu befragen. - 

Nach diefem Auftritt in den Zuilerien und nach biefer Eins 
leitung ward zwei volle Monat hindurch faft jedes Blatt des 
Moniteurs mit Adreſſen angefüllt, von denen viele dad Bears 
langen der Behörden, Ortichaften, Heerabtheilungen, oder viel 
mehr das Verlangen deſſen, der die Adreſſen beftellt hatte und 
drucken ließ, weit Harer ausfprachen als die Adreffe des Senats; 
hernach follte der Staatsrath gebraucht werben, um bie neue 
Würde zu geftalten und an's Licht zu bringen; das gelang aber 
nicht recht. .Der Staatsrath follte über drei Fragen ein Gut 
achten geben. Zuerft, ob ein erblidyer Herrfcher einem durd 
Wahl ernannten vorzuziehen fey? Ob es jekt die rechte Zeit 
fey, ein Erbreich in Frankreich zu errichten? Endlich dritteng, 
wie das neue Erbreich eingerichtet werden müffe? Der Staatds 
rath war weniger bdienftfertig als man erwartet hatte, da man 
ihm mehr Luft ließ als gewöhnlich, weil der erfte Conſul ſich 
durch den zweiten, ber die Adreffe des Senats, wenn auch 
nicht gemacht, doch zuerft unterfcdyrieben hatte, genug repräfentirt 


Yautre, il n’y en 8 aucun qui ne vous dit, ainsj que mous: 
Grand homme, acheyez-votre ouvrage, en le rendant immor- 
tel comme votre gloire. Vous nous avez tir6 du chaos du 
passö , vous nous faites bönir les bienfaits du present, garan- 
tissez-nous l’avenir. Dans les cours etrangeres la saine poli- 
tique vous tiendrait le meme langage. Le repos de la France 
est le gquge assure du repos de Europe. 
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glaubte und daher den Staatsrath bei dieſer Gelegenheit in 
ſeiner Abweſenheit berathen ließ. Die Berathungen zogen ſich 
in die Laäͤnge, es ward eine Commiſſion ernannt, um den Ent⸗ 
wurf einer Antwort zu machen; ald fie aber den Entwurf vors 
lad, war Niemand damit zufrieden t); man war nicht im 
Stande, fidy über eine Antwort des ganzen Staatsraths, wie 
fie der .erfte Conſul hätte gebrauchen und befannt machen 
fonnen, zu vereinigen, man befchloß, jeder Einzelne folle fein 
Gutachten befonders einfchiden; damit fonnte dann der erfte 
Conſul freilich nichts anfangen. Der gefeßgebende Körper war 
damals nicht beifammen, den Präfident und einige Mitglieder 
wußte man zu benugen, doch wurden die erften Rollen dem 
Fribunat und dem Senat gegeben. Es verliert ſich hier, wie 
oft, die Staatögefdyichte in das Labyrinth einer Sabale, welche 
Joſeph Bonaparte leitete, da er das größte Intereffe bei der 
Erblichkeit hatte, weil er der Neltefle der Brüder war, Louig 
fih um ein Erbreich für ſich und die Seinigen wenig füms 
merte und Lucian fo wenig ald Hieronymus nad) dem Willen 
Napoleon’d einen Anfprud an Nachfolge erhalten follten, ehe 
fie Heirathen nach feinem Willen gefchloffen hätten. Da Joſeph 
Bonaparte in einer prahlerifejen Selbftbiographie fo wenig, 
als Bignon, auch nur mit einem einzigen Worte,ber Art ers 
wähnen, wie das Tribunat bearbeitet ward, fo verbanft bie 
wahre Gefchichte hier Pelet's Fleinem Buche wichtige Notizen. 
Uebrigens rühmt ſich Joſeph Bonaparte in feiner Biographie 
wenigftendg, daß er fpäterhin ſich geweigert habe, bie, wie er 
fagt, fehr unfichere Anwartſchaft auf das Kaiferthum gegen 
das ihm angebotene Königreich der Lombardei zu vertaufchen. 


Es wurde eine Verfammlung derjenigen Eenatoren bes 
rufen, die bisher die Revolution zu ihrem Vortheile zu benuben 
verftanden hatten und deshalb als Weltfluge geachtet wurben, 
mit ihnen wurde ber Präfident des gefebgebenden Körpers und 


t) In Pelet's Opinions etc. findet man diefen Entwurf hinten. unter 
Nro. 3 der Beilagen abgedrudt. 
Archiv f. Gefchichte. 6. 9 
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einige wenige‘ Mitglieder biefer Verſammlung vereinigt, und 
Joſeph foderte fie geradezu auf, fie möchten nur nicht füumen, 
fich das Verdienft zu erwerben, die neue Würde ertheilt zu haben; 
wenn fie zögerten, werde man fid) der Armee bedienen; der 
erfte Sonful werde nächitens alle Lager befuchen. Sofeph ers 
Härte zugleich der Verfammlung, daß man in Bonaparte's 
Familie einig darüber fey, daß der Kaifertitel gewählt werden 
müffe. Um den Worten Sofeph’8 Schein der Wahrheit und 
Rachdrnd zu geben und dem Senat wie dem Tribunat einen 
Termin zu fegen, bediente man ſich Mürat's und der Garnifon 
von Paris, welche Damals eine ganze Armee ausmachte. Die 
Offiziere hatten erklären müffen, ihre Truppen feyen entfchlop 
fen, bei der nächften Revüe, ohne weiter zu fragen, den eriten 
Sonful zum Kaifer auszurufen. Mürat ließ die Offiziere vor 
ſich kommen und bat fie, nur noch acht Tage zu warten, 
wenn in der Zeit nichts gefchehen fey, wolle er ihren erlauben, 
die Erften zu feyn, die einen Kaifer wählten. Dieſes mußten 
die verfammelten Herren, man gebrauchte alfo das Heer und 
vermied doch den Anfchein, ald wenn es eine Rolle bei der 
Kaiferwahl gehabt hätte. 


Sept erft ward an ben Senat, am 25. April, eine Bots 
fohaft oder vollftändige Antwort auf die Adreſſe vom vorigen 
Monat erlaffen. Während der Senat im Geheimen berath; 
fchlagte, warb die Sache im Tribunat öffentlich zur Sprache 
gebracht. Schon zwei Tage vor der Botfchaft an ben Senat 
(am 23. April 1804, 3. Sloreal des 12. Jahrs) hatte Cüree, 
ein Zribun von geringer Bedentung, die drei Vorfchläge zu einer 
neuen Revolution, weldye mit dem SKaiferthum das alte Hof 
wefen, gegen welches die letzte Revolution gerichtet gewefen war, 
in veränderter Geitalt zurüdführen folte, im Tribunat nieders 
gelegt. Die Eitungen des Tribunats follten öffentlich feyn, 
auch erwähnt der Moniteur an jenem Tage alle Kleinigkeiten, 
die in der Sitzung vorgefallen, nur diefer wichtige Umftand 
nnd der niedergelegte Vorſchlag wird nicht erwähnt. Erſt adıt 
Tage hernach, als eine aufferordentliche Sitzung berufen und 
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jener Borfchlag in Berathung genommen wird, findet man 
nörhig, das Publikum offiziell davon zu unterrichten. 


[4 


Die drei Vorfchläge, die dem Tribunat gethan wurden, 
waren: 4) Napoleon Bonaparte fol zum Erbfaifer ernannt 
‚werden; 2) bas Kaiferthum foll in feiner Familie erblich bleis 
ben; 3) die beftehenden Einrichtungen, weldye nur als Ents 
wurf betrachtet werben fünnen, follen ihre Vollendung erhalten, 
d. h. mit andern Worten, die Verfaffung fol nad) dem Bes 
bürfniß der Regierung geändert werden. Die Rede, welche 
Cürée zur Unterftügung feines Vorſchlags hielt, ward erft dem 
Sonful mitgetheilt und dem Verfaſſer corrigirt zurückgegeben, 
dann folgte von einem Manne alter Zeit, ber fi) heran 
drängte, von Simeon, eine Rede in eben dem Sinn und hers 
nad) eine Anzahl Reden, denen man ed anfieht, daß fie ges 
macht find, um im Moniteur abgedrudt zu werden. Dies war 
am 30. April. Die erwähnten Reden für jene Borfchläge füllten 
fo viele Bogen im Moniteur, daß man ein mäßiges Buch 
daraus machen Fünnte; fie waren noch nicht alle abgedruckt, 
als fchon am 3. Mai Joſeph Bonaparte Alles mit dem Tris - 
bunat in Ordnung gebradjt hatte; auch ward am folgenden 
Tage die Erblichfeit der Kaiferwürde in Bonaparte's Familie 
und die Veränderung der Verfaffung decretirt. 


Wir dürfen hier zur Ehre der Franzoſen und der Menfch- 
heit nicht übergehen, daß, wührend die größere Zahl des 
Senats, der Tribunen und felbft die zugezogenen Glieder der 
gefeßgebenden Verfammlung nur daran dachten, insgeheim ent» 
weder neue Rechte (der Senat), oder gar nur Verlängerung 
der Umtsdauer und Erhöhung des Einkommens zur Bedingung 
ihrer Einwilligung zu machen, fünf oder ſechs unter ben fünfzig 
Mitgliedern des Tribunats fich felbft vergaßen und ihren 
Grundſätzen treu blieben. Dies verdient um fo mehr erwähnt 
zu werden, ald der Moniteur der Reden gegen die Vorfchläge 
durchaus nicht gedenft. Die Nede, welche Garnot bei diefer 
Gelegenheit gegen den Borfchlag im Zribunat hielt, findet 
man in einem ausführlichen Audzuge in einem Buche, deſſen 

9* 
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Inhalt fonft ohne Rückſicht auf Zuverläfligfeit der Quellen zus 
fammengerafft ift u). Im Senat erhoben fich gegen die Bers 
änderung der Berfaffung ebenfald nır die Männer, denen 
man Echuld gab, daß fie entweder gutmüthig träumten, wie 
Gregoire, oder ſchwärmten, wie Bolney, oder die Republif 
bedauerten, weil mit dieſer ihr Einfluß im. Staat unterges 
gangen fey, wie Eieyed; nur gegen Lanjuinais, den edeln, 
feften, befonnenen Xertheidiger des Volks gegen Ehrſüchtige 
und Räuber, der auch diefes Mal feine Etimme erhob, konnte 
fein Spottname, fein Witz geltend gemacht werden, und Bonas 
parte hatte Mühe, ihm in der großen Claſſe der Ideologen 
einen Plab anzumeifen. Pelet macht dem Staatsrath ein Vers 
dienft daraus, daß er nicht, gleich den drei andern Staatöbes 
hörden, egoiftifche oder gar auf Geldvortbeil zielende Foderungen 
machte, das konnte aber unmoglich gefcheben, er follte ja hie 
Erbſchaft der Gollegien erhalten, vie bisher das Volk vorges 
ftelt hatten, man follte daher denfen, die Hinterlaffenfchaft 
von vierzig Millionen Bürgern wäre reidy genug geweſen, daß 
man nicht noch mehr hätte zu fodern brauchen. 

Die Angelegenheit des Volks, oder vielmehr die Bedin⸗ 
gungen, welche ſich mwechfelfeitig die Regierung und die bes 
rathenden Collegien bafür zugeftehen wollten, daß man von 
beiden Seiten jeder weitern Verbefferung des gefelligen Zuftands 
entfage, warb in befondern Gonferenzen ausgemacht. Zu 
diefen Sonferenzen wurden die Mitglieder bed Senats, des 
Tribunats, des gefeßgebenden Körpers und des Staatsraths, 
mit denen etwas anzufangen war, berufen, und in Gegen 
wart bed erften Conſuls ward ausgemacht, was man fid 
gegenfeitig gewähren wolle. Das Decretiren in ben verfchiedes 
nen Verfammlungen war hernady blofe Form. 

Dom vierten bis zum achtzehnten Mai warb ber Moniteur 
wieder mit Adreſſen angefüllt, die aus allen Gegenden, aus 
allen Lagern und von allen Behörden eingefchidt wurden, und 


u) Histoire de France etc, etc. par l’abbe de Montgaillard, Vol. VI, 
Pag. 76 — 88. 
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der Senatsbeſchluß am achtzehnten war fo ficher im Voraus zu 
erwarten, daß man nicht allein vorher in St. &loud Alles dars 
auf emgerichtet hatte, um den Senat zu empfangen, wenn er 
feinen Befchluß zu überbringen nach St. Cloud fäme, fondern, 
dag die Artilferiften fohon bei ihren Kanonen ftanden, ehe noch 
der Beſchluß gefaßt war. Das Ganze war alfo ein leeres 
Sanfelfpiel, welches der Gemahlin des großen Mannes, die. 
fchon vorausſah, daß auch fie dem Titel würde geopfert 
werben, eben fo ſchmerzlich, als feinen Schweſtern erfreulich 
war. Freilich geht aus dem Bericht der Avrillon hervor, daß 
auch die Kaiferin und die Shrigen, fowie ihre Umgebung her⸗ 
nach auf der Reife nad} Belgien und: Mainz von ber bevor- 
ftehenden Krönung, den Bällen, den Keften und dem Pub 
ganz unerfchöpflich waren. So find die Menfchen, fo Tehrte 
Das Verberbliche des Weiberweſens der frühern Zeit wieder! 
Ueber die Schweftern bes neuen Kaifers iſt ein Wink bei Pelet 
gegeben v). 

Wir verweilen weder bei den vielen Reden, noch bei ber 
" Gefchäftigfeit des erften und zweiten Sonfuld, nur dürfen wir 
nicht vergeffen, daß der Senat und Sambacered an feiner 
Spike darauf drangen, daß fein Decret ſogleich in Wirkfamfeit 
trete und daß die Kaiferwürde unmittelbar auf Befehl des 
Senats ausgerufen würde, fpäter folle dad Wolf über die Erbs 
fichfeit befragt werben. Alſo erft werden der neue Kaifer und 
die Kaiſerin ausgerufen, amerfannt und Alles angeorbnet, 
dann das Rolf befragt: ob ed damit zufrieden fey? Wie 
fonnte dort, wo Lüge und Betrug auf diefe Weife öffentlich 


— 


v) Opinions etc. pag. 67, wo von der SErſcheinung des Senats in 
&t. Cloud die Rede if. Gr kommt erſt zum Kaiſer; dann: On 
passa de la chez Madame Bonaparte (o’est ainsi qu’on V’appel- 
lait encore) pour la complimentcr sur son nouveau titre. Elle 
etait entour&e des soeurs du premier consul. Chacun observa 
de quelle maniere ces dames recevaient Je compliment de 
leur grandeur nouvelle.. On orut remarquer dans leur phy- 
sionomie un peu d’embarras möle a une vive satisfaction. 
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gepredigt und geübt wurden w), Wahrheit in’d Leben treten 
"und ein gefunfenes Gefchlecht mwiedergeboren werben? Webris 
gend ift hier nicht die Rede davon, daß Napoleon eine Mos 
narchie und eine erblihe Monarchie einrichtete, denn das wirb 
jeder Verftändige billigen und dem Bedürfniß größerer Staaten, 
fortgefchrittener K&ivilifation und ber neuern Zeit angemeffen 
finden, fondern daß er diefe Monarchie mit vergeffenen, koſt⸗ 
fpieligen Formen wieder befleidete, daß er aus Staatsbienern 
große Herren, aus Volksdeputirten Hofleute, aus Plebejern 
Adel, aus wadern Generalen Marfchälle und aus den Perfor 
nen feiner Familie, die zum Theil Frankreich ganz fremd und 
durch fein Berdienft empfohlen waren, Prinzen und Prin⸗ 
zeflinnen machte. 

Während hernach die lächerliche Komödie der Befragung 
bes Wolfe unter Fouché's Leitung, der, wie wir unten fehen 
werben, in diefer Zeit wieder angeftellt wurde, begonnen und 
ausgeführt ward, füllten ſechs Monate lang unaufhörlich 
Hdreffen, kurze und lange Reben der Behörden, Verwüns 


w) Wir wollen, um dies zu beweifen, nur zwei Stellen aus der fangen 
Declamation anführen, welche den Inhalt von Lacepede’s Bericht 
ausmadıt. Moniteur an XII, Nro. 240, pag. 1086. Le depöt 
sacr6 de la liberte individuelle et de la liberte de la presse 
est remis au senat plus apecialement que jamais. Ei dans 
quelles mains pourrait-il dtre plus en sürete? Dann: Mais; 
citoyens senateurs, lorsque vous aurez adopt&ö le projet de 
senatus-consulte qui vous est pr&sente, il vous restera encore 
un grand devoir à remplir envers la patrie. Le peuple sera 
consult& sur la proposition de I’hereditö de la dignite impe- 
riale dans la famille de Napoleon Bonaparte. Nous attendrons 
avec respect sa decision sauveraine sur cette importaute pro- 
position. Dennoch heißt es wieder: Mais c’est par le senatus- 
consulte organique qui vous est soumis, que la dignité con- 
sulaire est changée en dignité imperiale pour Napoléon et 
pour le successeur que les constitutions actuelles de la Rö- 
publique lui donnent le droit de presenter. A Pinstant, heißt 
ed weiter, ou vous aurez imprim& le soeau de votre autorits 
au senatus-oonsulte, Napoldon est empereur des Francais. 
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fehungen der Engländer und Sonfpiranten die Bogen: des Mos 
nitenr. Was die Abflimmungen des Volks angeht, deren 
Regifter erſt im December fur; vor ber Krönung befannt ges 
macht wurden, fo würden wir auf bad VBerhältniß der Zahl 
ber bejahenden und ber verneinenden Stimmen aus vielen 
Gründen geringe Bedeutung legen x), befonderd weil bie, 
weiche feine Stimme gaben, ald bejabend angenommen wurden; 
doch ift unftreitig, daß dad Volf, das immer nur auf ben 
Augenblid und auf äußern Slanz fieht, laut jubelte. Waren 
doch die Franzoſen auf Unfoften der Nachbaren mit Geld, 
Stolz und Herrfchaft nur durch den neuen Kaifer bereichert, 
"waren fie ed doch, die er mit ber Hoffnung erfüllte, unter 
dem Namen der großen Nation allen andern Völkern ihre 
franzöftfchen Einrichtungen, Thorheiten und Cafter aufzubringen! 
Daffelbe gilt von den Adreffen, da Niemand zweifeln wird, 
daß die feit dem adjtzehnten Brümaire eingefegten Behörden 
dem erften Conſul fehr ergeben waren, fo lange es ihr Vor⸗ 
theil fo mit fich brachte und fie vor der Rückkehr der alten 
Ordnung fi fürdhteten. 


Die unvorfichtige Proteftation des Prätendenten nicht blos 
gegen die von dem neuen Regenten angenommene Kaiferwürde, 
fondern gegen Alles, was feit der Revolution gejchehen war, 
kam fehr zur gelegenen Zeit, um Jedermann zu beweifen, daß 
eine conftitutionelle Monarchie, wenn fte je zu hoffen fey, nur 
von dem neuen Kaifer gehofft werden fünne. Das erkannte 
der neue Kaifer und feine Polizei recht gut, weshalb fie denn 
auch jene PBroteftation ohne Sommentar oder Beifuge 
im Monitenr vom erften Juli abbruden ließen. 


x) Die lächerlichen Negifter findet man Moniteur an XIII, Nro. 26, 
pag. 236 — 2348. Dom Lächerlihen nur ein Beifpiel. In den 
Departements find 8,120,546 bejahende, 2,558 verneinende, Dazu 
werben gerechnet Armöe de terre, darunter Feine einzige ver: 
neinende Stimme, Armo de mer, 50,000, auch feine verneinende 
Stimme. ’ 


—* 
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Daß die ganze neue Einrichtung ausgemacht geweſen ey, 
ehe man irgend Jemand, als bie gefchidten und getrenen 
Diener jeder Gewalt um Rath fragte, bewied die Bekannt⸗ 
machung eines fogenannten organifchen Senatsconfultd am 
20. Mai, unmittelbar, nachdem am 19. das Kaiſerthum pros 
clamirt war. Diefes Senatsconfalt, in fechzehn Capiteln 
(titres) und hundert und zwei und vierzig Paragraphen, ents 
hielt eine neue Verfaſſung mit der Unterfchrift des Kaiſers, 
‘ deren Berathung längere Zeit mußte erfodert haben, fo daß 
‚jedem Verftändigen das Befragungsgaufelfpiel, deſſen man 
ganz hätte entbehren Tünnen, wenn nicht Einbildung die Res 
gentin ber Menfchheit wäre, einleuchtend warb. 


Was die neue VBerfaffung angeht, fo ift hier einmal wieder 
Yignon ganz aufrichtig. Wir wollen die Stelle in der Rote 
anführen, weil man baraus fehen wird, wie wenig Bedeutung 
tüchtige Männer, wie Bignon und Maret (der dem Verfaſſer 
dieſer Schrift mündlidy zu verftehen gab, daß er bie Sachen 
wie Bignon würde gefaßt haben), auf die Verfaffung ihrer 
Nation legen, wie ihnen Verwaltung und Glanz und Gemalt 
das Wefentlichite fcheinen y). Der gefetgebende Körper, Das 
müffen wir wenigftend bemerfen, war längft ein Schatten ges 
worden, dad Tribunat war auf fünfzig Mitglieder befchrankt, 


— — — 





y) Wir wollen die Stelle herſetzen, die für den Verſtändigen Feiner 
Auslegung bedarf. Bignon, Vol. II, pag. 392. Le principal 
resultat de la nouvelle organisation est de concentrer presque 
exclusivement l’exercice de la souverainete nationale dans le 
senat et’ dans le conseil d’etat, ce qui la place en effet dans 
Ja main du chef du gouvernement. Le corps legislatif con-. 
tinue A etre un corps silencieux qui prononce d’apres des ex- 
Poses faits au nom du gouvernement: mais lo Tribunat divis® 
en sections de l’interieur, de la legislation et des Äinances, 
restreintes à discuter separement les projets de loi, & perdu 
Pimportance que lui donnait sa discussion & une tribane pu- 
blique et n’est plus qu’une contrepartie ou plutöt une annexe 
du conseil d’etat, modification meurtriere qui en le rendant & 
peu pres inutile, prepare sa prochaine suppression. 
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jest verlor ed alle Bedeutung, da die Debatten nicht mehr in 
voller Berfammlung und dffentlich, fondern nur in dem brei 
Ausfchüffen gehalten wurden. Blos der Perſonen zu Gefallen 
ließ Napoleon die ganz überflüffige Verfammlung noch drei 
Sahre fortdauern, ehe er fie ganz aufhob. Bignon weiß fich 
auch hier mit fertiger Rebe zu helfen, und nur bei den ſechs 
Großwürdenträgern fällt ihm ein, Daß ed doch etwas zu arg 
war, daß das Land nicht blos Prinzen und Großoffiziere aus⸗ 
flatten und mit feinem Fette nähren mußte, ‘wenn fie glänzen 
und einen Hof von Drohnen um fidy vereinigen follten, fondern 
‚er gibt zu verftehen, daß Joſeph Bonaparte, ald Großmwähler, 
Louis, ald Connetable, Sambacered, ald Erzkanzler, und Ce 
brün, als Erzfchaßmeifter, byzantinifche, ganz unnütze Schöpfuns 
gen waren, und doch ward in der Konftitution noch mit einem 
Erzſtaatskanzler und einem Großadmiral gedroht und zwei 
Brüder der corſicaniſchen Familien ſchienen für dieſe Würden 
beſtimmt! Eine dreifache Ordnung von Großoffizieren mußte, 
weil der alte Adel noch das meiſte Grundeigenthum hatte, 
ebenfalls vom Volke erſt dotirt werden, und zwar waren zwei 
dieſer Ordnungen militäriſch, die dritte war bürgerlich. 


Der Errichtung byzantiniſcher Würden in einem Lande, 
beffen Gerichte, Geſetzbuch und Sitten noch ganz demofratifch 
waren, folgte die Erneuerung der Kanzleiform abfoluter Res 
gierungen. Kaiſerliche Hoheit, Durchlaudhtigfeit ( Altesse 
Serenissime) Allergnädigfter, Gnaͤdigſter und Gnädiger Herr 
werben audgetheilt, wie man Kindern Spielzeug vertheilt, und 
achtzehn Generale werben, als ob fie dadurch mehr würben, 
zu Marfhällen gemacht. 


Um dem Leſer zu zeigen, daß es auch in Frankreich außer 
den Büchern, die unter und am mehrften gelefen und überfett 
werden, andere gibt, in. denen diefe Gefchichten aus einem 
rein menfchlichen, nicht aus einem biplomatifchen, militärifchen 
oder rein franzöfifchen Geſichtspunkt betrachtet werben, wollen 
wir zwei Stellen anführen. Die Gine biefer Stellen fügen 
wir unten bei; es ift ein Scherz des berühmten Paul Louis 
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Sourier, ber in einem Briefe die Lächerlichleit der Befragung 
bes Negiments fchildert, bei dem er ſich damals befand 2); 
Das Andere ift die vortreffliche Schilderung der Armfeligfeiten, 
zu denen man den großen Dann verleitete, die neulich Pelet 
gegeben hat, und die wir in den Text aufnehmen, weil fie bie 
Thatfachen kurz zufammenfaßt. Pelet fagt a): 


Man mußte indefjen ven neuen Hof auf eine paſſende 
Weiſe einrichten. Man zog alle Bücher hervor, bie darüber 
Auskunft geben konnten; ein alter Edelmann und ehemaliger 
Dage mußte aus feiner Provinz nad) Paris fommen, um 
mündlich bie Weberlieferung von Verſailles mitzutheilen. eine 
Ankunft in ven Gemächern der Tuilerien war eine Etaatöbegeben- 
heit. Seit gar langer Zeit hatte man die Perfonen des ehemaligen 
Hofs mit ihren gepuderten und friftrten Köpfen nur noch auf dem 
Theater gefehen. Puder, Srifur, die vornehmen und dabei 
leichtfertigen Gefichter erfchienen wieder im Palafte; wer bie 
Geheimniſſe des Verfehrd voriger Zeiten enthüllen und wer bie 
neuen und alten Sitten zu einer Zwittergeftalt verbinden konnte, 
ward ald Orakel betrachtet. Mit Hülfe der gelehrten Kenner 
der Hofmpfterien, die man befragte, fand man die Geſetze der 
alten Etikette wieder auf, und dieſe machten bald ein förm⸗ 
liches Buch, ungefähr fo did, ald das bürgerliche Geſetzbuch. 
Man erhielt wieder einen Oberjägermeilter, einen Obercerer 


x) Memoires, correspnndance et opuscules inedits de Paul Louis 
Courier, Vol. I. Paris, 1828, pag. 61. Un homme comme lui, 
Bonaparte, soldat, chef d’armde, le premier capitaine du 
monde, vouloir qu’on l’appelle Majestel éêtre Bonaparte et 
ae faire Sirel Il aspire à descendre, mais non, il croit mon- 
ter en s’egalant aux rois. Il aime mieux un titre qu’un nom. 
Pauvre homme |! ses idees sont au dessous de sa fortune. Je 
m’en doutai quand je le vis. donner sa petite soeur à Borghese 
es croire que Borghese lui faisait trop d’honneur. Dann 
weiter unten pag. 62: Ce Cesar l’entendait bien mieux et aussl 
o’&tait un autre homme. Il ne prit point de titres uses, mais 
il it de son nom möme un titre superieur & celui de roi. 

a) Opinions etc. eto. pag. 69. 
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monienmeiſter, Kammerherren und Stallmeiſter. Jedem wurde 
der Ort angewieſen, wo er in der langen Reihe der Säle des 
Palaſts feinen Plab einzunehmen habe. Alle Würden, alle 
Berrichtungen befamen eine bezeichnende Kleidung; Napoleon 
felbft beftimmte den Anzug, den die Kaiferin tragen follte, 
und ließ ihn in feiner Gegenwart zur Probe anlegen. Mit 
dem Hofe kamen aud) die Ideen wieder hervor, die den Höfen 
ihr Dafeyn verdanken. Man drängte Napoleon, er follte fich 
in Berfailled einrichten, ohne fich daran zu ehren, daß man 
dreißig Millionen auf die Ausbefferung des Palaftd würde 
wenden müjjen. Man wollte ihn jogar bewegen, die gehäflige 
Einrichtung der ehemald fogenannten Sagdhauptmannfchaften 
zu erneuern, welche darin beitand, daß bie Sigenthümer ber 
feinen Wäldern benachbarten Gitter auf ihrem eignen Grund 
und Boden nicht jagen, oder ihm, wie man das nannte, fein 
Bergnügen nicht flören durften. 

Man muß, fest Pelet hinzu, Napoleon die Gerechtigkeit 
widerfahren laffen, daß er diefen Einflüfterungen fein Ohr vers 
fagte, doch ift ed darum nicht weniger wahr, daß die Schuld 
an ihm lag, wenn man überhaupt an dergleichen dachte. 

Dan muß in der That flaunen und fich entfeßen, wenn 
man liefet, wie weit die Männer, die Bonaparte täglich ges 
brauchte und anhörte, hinter dem zurüchlieben, was die euros 
päifche Menfchheit ehemals von ihnen gehofft hatte, und wie 
fhändlic fie ihren Egoismus in Sophismen hüllten, die wie 
Philofophie ausſehen. Wir wollen nicht einmal von den Flos⸗ 
feln eines François de Neufchateau reden, ber als Präfident 
des Senats nur feine alten Rhetorfünfte übte, wir verweifen 
vielmehr auf die Rede des philofophifchen und, fo lange Vor⸗ 
theil dabei war, auch liberalen Suriften Portalis b). Dan 
wird daraus lernen, daß die juriftifche Gelehrfamkeit und die 
Bildung diefer Gattung Menfchen immer ein zweifchneidigeg 


b) Bignon gibt Vol. II, pag. 384 einige Stellen aus der Rede des 
“ egoiftifhden Rabuliften, den er nicht genug loben kann, man muß 
aber die Rede im Moniteur in ihrem ganzen Zufammenbange lefen. 
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Schwert ift, bad, wie Peleus Lanze, mit dem Rofte ver 
einen Schärfe Wunden heilt, die e8 mit der andern gefchlagen 
hat. Wenn Bignon den Senat wegen feines politifchen Bes 
nehmeng damit zu entfchuldigen meint, daß die Senatoren uns 
ftreitig die vorzüglichiten Männer von Frankreich und auch ale 
Brivatperfonen einzeln vortrefflich geweſen ſeyen, fo würde 
man ihn nur fragen dürfen, was er denn vom geſammten 
Senat der letzten Zeiten der römiſchen Republik und der erſten 
Kaiſerzeit halte? Ob dieſer nicht auch den Kern der Ration, 
die Blüthe der erften Familien und der Bildung Roms in fidh 
vereinigte? Es läßt fich aber glüdlicherweife eine andere Ant» 
wort durch eine Thatfache geben, die wir um fo lieber aus 
Pelet's Buche entlehnen, als ſich Napoleon bei der Gelegenheit 
moralifch unendlich erhaben über die Egoiſten feines Senat 
zeigt. 

Der Senat, berichtet Pelet, hatte dem neuen Kaifer eine 
Lifte der Mitglieder zu übergeben, die er ihm für bie zu vers 
theilenden Senatorien vorfchlagen wollte; er ließ auf diefer 
Lifte alle Diejenigen aus, Die gegen die Errichtung des Kaiſer⸗ 
thums geftimmt haften, darunter waren gerade die bedeutend⸗ 
fien Namen, ein Sieyes, Lanjuinaid u. ſ. m Der SKaifer 
drückte feinen Unwillen über diefe Niederträchtigfeit laut aus 
und fagte: Die Elenden! Sie fürdjten mir zu mißfallen! 
Wer hat ihnen aufgetragen, meinen Streit auszumachen? Wie 
koͤnnte ich wohl auf Leute Vertrauen feten, bie ihre Amts⸗ 
genoffen und Freunde auf dieſe Weiſe verrathen und zwar 
gerade biejenigen, benen fie ed verbanfen, baß fie ihre gegen, 
wärtigen Stellen befleiden ? 

Die Vorftellungen bei Hofe, die neuen — zu 
glaͤnzenden, zum Theil ganz unnützen Stellen und Aemtern, 
die Adreſſen ohne Zahl von allen Eden und Enden füllten 
noch immer den Moniteur und hielten die Aufmerffamfeit der 
Franzoſen gefeffelt, ald am Ende Mai der Prozeß der fieben 
und vierzig Verhafteten begann. Diefer Prozeß erhielt dadurch 
ein größeres politifched Intereffe, daß fich Die Regierung die 
größte Mühe gab, daß Moreau unter die Zahl derer, bie 
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einen Anſchlag auf Bonaparte’d Leben gemacht hätten, bes 
griffen und zum Tode verurtheilt würde, damit man ihn burch 
Begnadigung moralifch töden fünne Die Schwierigkeiten, 
welche die Regierung dabei fand, entfprangen aus der Achtung 
der Nation und der benachbarten Völker für einen Mann, der 
den Krieg nie zur Bereicherung feiner Familie und feiner Genes 
rale, oder zur Unterdbrüdfung der Freiheit benußt hatte, fie 
entfprangen aus dem Haß gegen die Willfür des Berfahreng 
und aus Unwillen über den Mord des Herzogs von Enghien, 
und wurden durch bie Länge der zur gerichtlichen Prozedur 
gegen fo viele Angellagte nöthigen Zeit vermehrt. Die Ges 
fchwornen waren durch ein eigned Geſetz für diefen beftimmten 
Sal ausgefchloffen, das Tribunal allein follte entfcheiden, doch 
fonnte man von den zwölf Richtern, die diefed Tribunal aus⸗ 
machten, zwei Männer nicht augfchließen, die nicht zu gemwins 
nen und nicht zu fchreden waren, ben Helleniften Slavier und 
£ecourbe, den Bruder des Generals, der, weil er fih für 
feinen Freund und Obergeneral fo thätig bewies, in eine lange 
Ungunft fiel. Dies mar wohl die Urfache, warum Napoleon 
in feinem Staatsrathe gegen Juri und Advokaten unmittelbar 
nach diefem Prozeſſe fo eiferte. Er meinte, wenn felbft in 
einem Tribunale, deffen Mitglieder höhere Stellen und Orden 
zu hoffen haben, ein Paar unabhängige Männer fo viel vers 
mögen, was fol man dann von der Juri denken? 


Wenn man bie fümmtlichen Acten bed Prozeſſes, die in 
einer Anzahl von Bänden gedruckt find, obgleich feine Zeitung 
der gerichtlichen Verhandlungen weiter, als durch den Abprud 
ber Anflageftüde und Berhöre erwähnen burfte, burchgelefen 
hat, fo wird man anerfennen müſſen, daß dieſer Prozeß, ſo⸗ 
wohl durch die Reden der Augeklagten und ihrer Vertheidiger 
und durch ben Antheil des Publikums, als in Beziehung auf 
den Einfluß der öffentlichen Meinung ein glänzender Triumph 
der Revolution über die alte Zeit und über die Autofratie war, 
welche Napoleon erneuern wollte. Die Zeitungen mußten 
ſchweigen, bie Anwefenden im Gericht waren jedoch Zeugen 
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und Partei zugleich; das war es, was Napoleon gegen bie 
Advofaten in Zorn febte. ö 

Was Moreau angeht, fo hat Bignon auf diplomatifche 
Weiſe feinen Helden über ihn erhoben und ihn tief hinabges 
drückt, ohne irgend ein hartes Wort vorzubringen. Wir dürfen 
gegen Bignon den Leſer auf Pelet verweifen, ber ganz kurz 
Alles angedeutet hat, was gegen Bignon’d feine und eben 
darum giftige Behchuldigung vorgebracht werden kann. Wir 
glauben übrigens, daß es allerdings erwiefen ift, daß Morean 
erflärte, er verabfcheue eben fo fehr Napoleon’d Autofratie, 
als die Rückkehr der Bourbond, und werde feinen Schritt thun, 
den Mann zu retten, ber nebit feiner Familie und Clientel 
erndten wollte, was die Nation gefät habe. Er werde ihn 
nicht ftürzen helfen; aber wenn er ohne fein Zuthun geftürzt 
fey, werde er zufehen und überlegen, was man weiter machen 
könne. 

Das war freilich eines Mannes, wie Moreau, nicht ganz 
würdig, das Publikum und die Richter fanden aber darin auch 
kein Todesverbrechen; man gab ſich vergebens Mühe, durch 
alle moͤglichen Mittel die Richter zur Verurtheilung zu beftims 
men. Unter zwölf Richtern waren nur fünf für die Todess 
ftrafe, fieben erflärten ihn nur für Mitwiffer des Verbrechens 
und erfannten ihm als folchem die Strafe zwetjähriger Haft 
zu. Der Hellenift Clavier gab bekanntlich denen, die ihn das 
durch bewegen wollten, für das Zodesurtheil zu ftimmen, daß 
fie ihn verficherten, der Kaifer werde den Verurtheilten bes 
gnadigen, die fehöne Antwort: Aber wer begnadigt uns 
dann? 

Was Bourrienne angeht, fo haben wir fchon bemerkt, daß 
er den Präftdenten des Tribunals, Hemart, wahrſcheinlich mit 
dem Sonventsmitgliede Amar verwechfelt, daß er behauptet, 
er fehe noch, indem er fihreibe, den gräßlichen, ungeftalteten 
Dräfidenten vor fich, da diefer noch lebende damalige Präfident 
weber gräßlich noch ungeftaltet iſt, auch niemald Convents⸗ 
deputirter war. Bourrienne berichtet ferner, daß der General 
Lecourbe im Saale des Gerichts ein Kind Moreau's mit dem 
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Ausruf: „Ihr Soldaten, feht da das Kind eured Generals!‘ 
emporgehalten habe, daß biefe aufgeftanden feyen und das 
Gewehr ergriffen hätten. Nach dem Zeugniß von Augenzeugen 
lauter Lügen. Wahr ift e8, daß Leeourbe, der fich durch bie 
Leitung des Kriegs in den Gebirgen der Schweiz die Unfterbs 
lichkeit erworben hat, feinem Obergeneral und Freund Moreau 
öffentlich im Gericht Zeichen feiner Achtung gab und deutlich. 
bewies, daß er etwas für ihn zu wagen im Stande fey. Die 
Darifer Sarnifon mußte damals flets in ihren Safernen marſch⸗ 
fertig gehalten werden, die Offiziere wagten nicht zu verfichern, 
daß man auf fie rechnen könne, wenn ed Moreau’s Leben 
gelte, die Adjutanten des Kaiferd vifitirten die ganze Nacht 
hindurch die Poften und berichteten über die Lage der Stadt 
an den Kaifer. 

Bignon kann bier nicht umhin einzugeftehen, daß aud 
Macdonald, dem er vielleicht ein Kompliment machen wollte, 
obgleich er fonft nicht ganz zufrieden mir Moreau gemefen fey, 
ſich bei diefer Gelegenheit laut und nachdrücklich für ihn ers 
flärt habe. 

Das Einzelne des Prozeffes, felbft das Auftreten Moreau's 
vor Gericht, übergehen wir und bemerken nur, daß zwanzig 
der Angeflagten zum Tode verdammt wurden, doch wurden 
nur zwölf hingerichtet. Wei diefer Gelegenheit zeigte ſich aufs 
Neue die Zauberfraft, welche die Erinnerung an bie alten 
Zeiten und ben alten Adel auf die Umgebung bed Kaiſers 
ausübte. Unter den acht Begnabigten waren gerade die Leiter 
des Anſchlags, die Vertrauten des Grafen von Artois,-Polige 
nac und Niviere, und fie verdanften ihre Rettung dem weib⸗ 
lichen Sheil ber faiferlihen Familie. Die VBegnadigten, wie 
die vom Gericht zu furzer Haft Verurtheilten, blieben indeffen 
und zwar die Letzten gegen Recht und Gerechtigkeit in langem 
and firengen Gefängniß, Moreau ausgenommen, weil diefer ſich 
auch nad) dem Ausgange des Prozeffes ſchwach benahm, oder 
feinem Weibe und ihrer Mutter nachgab. 

Morcau hatte erft den Brief gefchrieben, deſſen wir oben 
erwähnt haben, dann hatte er ben Eindruck feiner vortrefflichen 
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Nede vor Gericht durch Stellen, die unter ben damaligen Um⸗ 
ftänden durchaus mißfallen mußten, geſchwächt; nad) feiner 
Verurtheilung bat feine Gemahlin, die doch als Urheberin feis 
nes Zwifts mit Napoleon am Hofe angeflagt wurbe, daß ihm 
die zweijährige Haft erlaffen würde. Der Saifer gab ihr 
zwar bie harte Antwort, daß das Gericht ihm nichts zu thun 
übrig gelaffen habe, doch ward hernach eine förmliche, etwas 
ſchmutzige Webereinfunft getroffen, wobei ed auf Geld anfam. 
Moreau reifete über Spanien in ein freimilliged Exil nad 
Amerika; der Kaifer gab, unter dem Schein des Kauf von 
Moreau's Landgut und Palaft, nicht unbedeutende Summen 
Geld. Entfhuldigen kann man diefen Vertrag, den eine hohe 
und edle Seele verfchmäht hätte, damit, daß Moreau bei feis 
nen Feldzügen feine Millionen gewonnen hatte, daß er aber 
“ jegt die ganz ungeheuern Koften ded langen und weitläufigen 
Prozeffes faft allein tragen follte. 

Die Verurtheilten follten diefe Koſten zwar ſolidariſch 
zahlen, die Polizei hatte aber über die fehr bedeutenden Sums 
men, die man baar bei Pichegrü und Georges gefunden hatte, 
nach ihrem Belieben gefchaltet, unter den Uebrigen war feiner 
zahlbar, die Laſt fiel alfo auf Moreau. Diefe Geldgefchichten 
hat Savary, wie das für ihn paßte, vorzugsweiſe berührt. 

Der Zufall führte während der Dauer des Prozeffes auch 
den englifchen Schiffscapitäͤn Wright, der die Verſchwornen an 
bie franzöfifchen Küften gebracht und auch Georges und feine 
Genoffen an's Land gefegt hatte, in die Hände der Sranzofen. 
Die Regierung wollte in dem Prozeſſe Gebrauch von feinem 
Zeugniffe maden, er berief ſich aber auf die Aufträge von 
feiner Regierung und proteflirte ald Kriegsgefangener gegen 
jede Befragung. Er ward hernach ald Verbrecher behandelt 
und durch harte Behandlung in der Gefangenfchaft dahin ger 
bracht, daß er feinem Leben durch Selbftmord ein Ende madıte. 
Dies ift der kurze und einfache Zufammenhang der unglücklichen 
Gefchichte, welche, nebft dem Tode Pichegrü’d, zu dem bes 
kannten Witzwort die Veranlaffung gegeben hat, daß der Tem⸗ 
pel ein furchtbarer Thurm fey, weil er feine Gefangenen vers 
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fchlinge. Der Capitaͤn Wright war fchon 1796 durch eine 
Windftille, die ihn in der Mündung der Seine traf, genüthigt 
worden, fid) den Franzoſen zu ergeben, und hatte mit Sidney 
Smith manchen Monat im Tempel zugebradht. Beide fanden 
im Sahr 1798 Gelegenheit, ſich durch die Flucht zu retten. 
Sm Mai 1804 überfiel ihn, als er vor Lorient Treuzte, ein 
Stimm, .er warb an die Küſte geworfen und von dem Sees 
präfecten Zullien, einem General, der ihn in Aegypten ges 
fehen hatte, erfannt, nad) Parid gebracht und am 4. Juni im 
Gericht befragt, wo er jedoch jede Antwort verweigerte. Geit 
diefer Zeit blieb er in harter Haft, man begreift daher nicht, 
was den Kaifer Napoleon Fönnte bewogen haben, ihn erft ſieb⸗ 
zehn Monate nachher (ten 26. Oct. 1805) ermorden zu laffen, 
wenn er ihn hätte aus der Welt fchaffen wollen. Dedmarets 
bat den Zufammenhang diefer Sache recht gut erklärt, wir 
wollen daher nicht dabei verweilen c); dagegen müffen wir 
aufmerffam machen, wie wenig man felbft in gleichgültigen 
Dingen auf die Verfaffer der zahlreichen Denfwürdigfeiten rech⸗ 
nen fann. Man vergleiche Savary's Erzählung von Wright’d 
Berhaftung und Transport d) mit den Actenftüden im Monis 
teuer und mit Zullien’d dort eingerüdten Berichten. 

Die Anerfennung ded neuen SKaiferd von Seiten Oeſter⸗ 
reichs führte eine neue Veränderung herbei, welche mit einer 
bevorftehenden Auflöfung des deutfchen Reichs, welche damals 
fhon im Plane war (mie und Bignon meldet), in Verbindung 
ftand. Oeſterreich warb in ein Erbfaiferthum verwandelt, es 
konnte alfo nicht abgeneigt feyn, den beutfchen SKaifertitel, 
deſſen Vortheile mit dem Erlöfchen der geiftlichen Staaten und 
mit dem überwiegenden Einfluß Frankreichs auf feine deutfchen 
Bafallen, die ed Verbündete nannte, verfcehwunden waren, 
ganz aufzugeben. Die Unterhandlungen mit Defterreich über 
Titel und Rang hat Bignon recht gut berichtet, und wer als 
Diplomat eined Unterrichts bedarf, wird wohl thun, ihn von 


c) T&moignages historiques pag, 130 — 136. 
d) Mömoiros du duo de Rovigo, Vol. II, pag. 88. 
Archiv f. Geſchichte. 6. 40 
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einem fo erfahrnen Mann anzunehmen, für die Gefchichte felbft 
ift Alles diefes nur in fo fern wichtig, als fich während ber 
Unterhandlungen und durch diefelben des neuen Kaiſers weitere 
Abfichten ziemlich offen fund thaten. Ju diefer Beziehung fand 
er fogar nöthig, während ded Sommerd (1804) wiederholt 
durch lange Artikel im Moniteur die Gemüther zu beruhigen. 
Die demüthigen deutfchen Vaſallen, mit ihnen zugleich Neapel, 
Spanien und Preußen, erfamtten fon am achten Quli Die 
neue Würde an, die Interhandlungen in Wien verlängerten 
ſich, weil man nach altem damals völlig wiederfehrendem Ges 
brauch , ald man über die Sache felbft längſt einig war, immer 
noch über die Form der Anerfennung ftritt. Sonderbar genug, 
daß der Ehrgeiz oder vielmehr die Eitelfeit der neuen und 
armen Yamilie Bonaparte dem uralten Herrfcherflamm Habs⸗ 
burg die erbliche Kaiferwürde in feinen eignen Ländern ver- 
fhaffte und gewährte! Diefe Würde ward am 10. Auguft 
fhon angenommen, obgleich die öfterreichifche Proclamation 
erft vom 11. if. Was die Formel der franzöfifchen Anerken⸗ 
nung angeht, fo ift es fehr bezeichnend für die Wichtigkeit, 
welche die theuer bezahlten Diplomaten auf ihre Verhandlungen 
legen, daß in einem Augenblid, wo fein Tractat länger alg 
ein Jahr für die täglich fich ändernden Verhältniffe paßte, wo 
in jedem Sahre Staaten und Reiche untergingen, einen ganzen 
Monat lang über das Wörtchen beftändig (constamment), 
welches der franzöfifche Minifter in Wien nad) Bignon's Bes 
hauptung meifterhaft angebracht hatte, geftritten ward e). 

Die Unterhandlung mit Defterreich, fo lächerlich fie, von 
einem gewiffen Standpunft aus betrachtet, aud) immer erfcheis 


e) Diefe Formel ift folgende: L’empereur des Francais ne pretend 
rien au de là de ce qui a étè constamment ohserve vie a vis 
les souverains de la France avant la derniere guerre, soit A 
Pegard de l’auguste chef de la maison d’Autriche pour le cas 
ou les deux dignites ne seraient point r&unies dans Ja me&me 
personne, Confirmant sur ces points article 23 du traite de 
Campo-Formio, sans pretendre rien ajouter aux engagemens 
que cet article impose au gouvernement de la KErance. 
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nen mag, war wenigſtens nothwendig in Beziehung auf die 
politifhen Verhältniffe der Art Staaten, unter welchen Frank⸗ 
reich jegt feinen Pla einnehmen wollte, die gleichzeitige Unters 
handlung mit dem Pabſte war dagegen ein Fehler, den mar 
einem Mann, wie Napoleon, unmoͤglich verzeihen kann. Pipin 
und Karl flanden zum Pabſt, zu den Franken, zum Chriften- 
thum, zu ben heidniſchen Völkern in Dentfchland und zu den 
Mahomedanern in Spanien in einem ganz andern Berhältnig, 
ald Napoleon zu feinen republifanifirten und ungläubigen 
Franzgofen und zu glänubigen Nachbaren. Karl und Pipin 
hatten Pfaffen und Mönche nothwendig zu Freunden, Napoleon 
hatte fie, was er aud) anfangen mochte, eben fo nothwendig 
zu Feinden. Diefe VBemerfung mag hinreihen, Bignon's Ers 
zählung von der Bekämpfung römifcher Schlauheit mit frans 
zöftfcher zu beleuchten, wir werben unten auf diefe Unterhand⸗ 
lungen zurüdfommen und fügen nur hinzu, daß man fchon im 
Juli fo weit gefommen war, daß der Kardinal Saprara als 
päbftlicher Legat bei einer lange verfparten Keierlichfeit eine 
Rolle fpielte, die auf die Erfcheinung des Pabſts und auf die 
Verbindung des byzantinifchen Ceremoniels mit der alten Hies 
rarchie vorbereiten konnte. 

Die Feier der Vertheilung der Bänder und Sterne des 
neuen Ordens war auf den 14. Juli verlegt, alfo auf den 
Tag, wo man im J. 1790 mit allgemeinem Qubel eine monars 
chifche Sonftitution ohne Orden, ohne Pfaffentbum und ohne 
Adel feierlich befchworen hatte, und Saprara hielt 1804 bie 
Meſſe mit derfelben Religiofität, ald Talleyrand, damals Bis 
fchof von Autün im 3. 4790. Uebrigens rechnete Napoleon bei 
Diefer Seremonie in dem fchönen Tempel der Invaliden nicht 
allein auf die Komödie, weldye der Herr von GSegür, als 
Oberceremonienmeifter hin und hergehend (prenant les ordres), 
und der römifche Legat meifterhaft fpielten,, nicht blos auf bie 
Rede, die der berühmte Naturforfcher Lacepoͤde ald Kanzler 
Des Ordens hielt, er hatte auch für das materielle Intereffe 
geforgt. Die Güter der Nation waren ſchon vorher dem Orden 
zugetheilt, in biefer Zeit findet man den Moniteur angefüllt 

10* 
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mit Decreten über Zulagen und Penfionen., welche die Ritter, 
die in der Armee dienen, erhalten follen, auch erfcheint bie 
Eifte der großen Nationalgebäude, die in allen Theilen bee 
Reichs als Refidenzen der Häupter und Verwaltungen ange 
wiefen werden. — 

Was dieſe Ceremonie der Vertheilung der Orden übers 
haupt angeht, fo wollen wir Pelet's Urtheil anführen, weil 
wir es pafjend und gerecht finden. 

Napoleon, fagt er f), ale .er auf die Art Auszeichnung 
zurückkam, welche die Revolution vernichtet hatte, rechnete das 
bei ganz richtig auf die ſchwache Seite der Nation. Gr dadıte, 
man habe die Orden vielmehr aus Neid und Eiferfucht, als 
aus einem Orundfag der Uneigennügigkeit, VBefcheidenheit oder 
- Demuth abgefchafft.e Er urtheilte ganz richtig, daß man zwar 
Anfangs murren würde, daß aber bald Seder feinen heil 
von den neuen Bändchen werde haben wollen. Man Flagte 
freilich, der Orden fey dem Grundfaß der allgemeinen Gleich⸗ 
heit entgegen; fchon durch den Namen Ehrenlegion werbe «8 
eine Schande, wenn man den Orden nicht.erhalte; allein alle 
diefe Klagen verriethen eher die Beſorgniß, ihn nicht zu er 
halten, ald Verbruß, daß er errichtet werde. 

Die Rede, welche Lacepebe, einer von jenen Leuten, bie 
durch Wifenfchaft ven Verftand bereichern, vorzüglich aber felbft 
vornehm und, wie man das nennt, berühmt werden wollen, 
bei diefer Gelegenheit als Ordenskanzler hielt, war noch, etwas 
lächerlicher, al& die Reden zu fegn pflegten, die Fontanes als 
Dräfident des gefeßgebenden Körpers, oder ber Rhetor Srancoie 
de Neufchateau als Präftvent ded Senats mit ihren Schmeis 
cheleien würzten. Er war dreift genug zu behaupten, ber 
wahre Zweck der Revokition fey nicht eine Veränderung des 
ganzen entarteten Zuſtands des gefelligen Lebend und der 
Grundfäße deffelben, fondern nur ein Wechfel und Tauſch des 
Eigenthums und der Vorzüge gewefen, diefe Ordensvertheilung 
ſey alfo die wahre eier des 14. Zuli 1789 und 4790, weil 


f) Opinions etc. chap. IX, p. 77. 
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künftig, was ehemald blos am Hofe glänzte, ein Bändchen, 
ein Stern, ein: breited Band, jekt in Frankreich, (wie in 
Ghina der Knopf des Mandarinen) jede Art Verbienft aus 
zeichnen werde. Dan hätte auf neue Schranfen bedacht ſeyn 
müffen, meint er, da jest bie neue Theilung vollendet fey. 
Welche Stirn gehörte dazu, um dergleichen Behauptungen mit 
Tiraden zu untermifchen, wie die find, von denen wir zwei in 
der Note anführen wollen g). 

Sehr kleinlich zeigte fich übrigens, was leicht zu vermeiden 
gewefen wäre, der neue Kaiſer, ald-er zwei Männer, Deren 
Berbienft allgemein anerfannt war, bie er felbft auf die Liſte 
, ber. Offiziere des: neuen Ordens hatte feßen laſſen und die ſich 

- deshalb in der Invalidenkirche eingefunden, aus perfönlihen 
Urfachen öffentlich überging. Der Erſte war der Admiral 
Trüguet, deſſen große Talente und Kenntniſſe im Seewefen 
Napoleon anerfannt, dem er die Leitung deffelben übertragen 
hatte, den er fogar zum Marfchall hatte machen wollen. 
Früguet hatte zur Zeit der Aoreffen für bie Errichtung des 
erblichen Kaiſerthums das Commando eined Heers, welches 
unter Augerean zur Landung in Irland follte gebraucht werben, 
and einer Flotte von Meinen Schiffen unter dem Abmiraf 
Brior, welche ihn unterftügen- follte; er warb aber zurüdiges 
rufen, die ganze Erpedition unterblieb, als Alles fertig war 


&) Moniteur an XTI, Nro: 301, pag. 1345. Grit, als wollte er das 
Leere der ganzen Komödie recht auffallend machen: Francais, 
quelle &poque memorable venez-vous cölebrer! Ce jour de 
1789 ou la nation fit entendre sa voix souveraine et Feprit 
ses droits usurpes — Gr hätte hinzufegen follen: und jetzt er: 
fheint, Orden austheilend,, ein militärifher Kaifer, um ihn neue 
Prinzen und neue Marſchaͤlle; — recht? am Altar fist auf einem 
Throne der Legat des Pabſts, links der Erzbiſchof von Paris. Wie 
ſchön paßt das zu dem Yolgenden: Tout ce que le peuple & . 
voulu le 14. Juillet existe par sa volonte. Tl a conquis sa li- 
berte, elle est fondée sur des loix immuables; il a voulu lé- 
galitö, elle est defendue par. un gouvernement dont elle est 
ia base. 
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Er ward jet bei der Vertheilung der Ordenszeichen übers 
gangen, weil er nicht, wie die andern Generale, neben ihm 
und unter ihm Adreſſen hatte machen Iaffen wollen. Lecourbe 
ward wegen feiner Freundfchaft für Moreau und des Betras 
gend bei deffen Prozeß aus der Yifte der Divifiondgenerale ger 
firichen und erft 1814 wieder eingetragen. Bei der Vertheilung 
des Ordens ward er auf eine recht auffallende Art über 
gangen. 

Jetzt war ed in Frankreich dahin gefommen, daß die Etis 
fette und Rangordnung eine Wiffenfchaft, dag Erbauen neuer 
Scraufen ein wichtiges Gefchäft werden mußte, und in ber 
That erjchien auch in dieſer Zeit ein ganz ausführliches Rangs 
und Seremoniengefeß, wobei Senat und Gefeßaebung fo wenig 
befragt wurden, als bei dem bedeutenden Antbeil, den man 
dem Clerus fpäterhin an der Krönung gab. Im Gingange 
bed erwähnten Gefeßes, welches ſechs und zwanzig Gapitel 
(titres) enthält, von denen manche zwei Abfchnitte und ein 
Dubend Paragraphen haben, wird blog erwähnt, daß der 
Staatörath fein Gutachten dazu gegeben habe h). 

Die Reife des neuen Kaifers und feiner Gemahlin in die 
dem franzöfifchen Reich ganz neulich einverleibten belgifchen und 
deutfchen Provinzen, welche im Sommer und Herbit 1804 
unternommen ward, bewies, daß Napoleon die Menfchen 
fannte, die er fo tief verachtete, und mit unvergleichlichem 
Takt für fie paffende Mittel zu feinem Zwede zu wählen vers 
ftand. Der Eindrud, den, wie das gemeiniglich der Fall iſt, 
die Perfönlichfeit der neuen hohen Perfonen, wie ehemals der 
alten, überall machte, die Art, wie fie aufgenommen mwurben, 
die Reden der höhern und niedern Behörden, bie zum Theil zu 
abgefchmacdt waren, als daß fie hätten vorgefchrieben feyn 
fünnen, zeigten, wie wenig die Generation, mit der Rapoleon 
zu thun hatte, oder auch die an Fleine Höfe gewöhnten Deuts 
ſchen fich zu NRepublifanern eigneten, wie viel beffer ihrer Ges 
meinheit das Syſtem einer Regierung angepaßt war, die alles 


— — 





h) Moniteur an XII, Nro. 305, pag. 19590 —- 136.- 
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Edle als Ideologie verhöhnte. Die Neife führte den Kaifer 
and die Seinigen nad Mainz, mo er glänzenden Hof hielt, 
wo bie deutfchen Fürften oder ihre vertrauten Minifter ihm 
hufdigten. Als die großen und Heinen deutfchen Fürften hul⸗ 
digend in Mainz erfchienen, fühlten die Franzofen ihren 
Triumph und vergaßen jeden Drud. Hier war ed, wo ber 
fhwache Karl von Dalberg die Idee des rheinifchen Bundes, 
die, wie und Bignon fagt, ein Minifter ded Shurfürften von 
Heffen geboren und durch ihn (Bignon) an den Kaifer hatte 
gelangen laffen, unter franzöfifcher Leitung ausbildete. Diefe 
Idee, Karl’d des Großen Reich durch Napoleon zu erneuern, 
die Welt mit dem Bajonett zu reformiren, war eines ſchwachen, 
verblendeten Mannes würdig, den Eitelfeit bethörte, der Hirnges 
frinfte für ideale Schöpfungen hielt. Wir glauben ˖Luccheſini 
und Bignon, die fi in Nüdficht des rhemifchen. Bundes oder 
des Protectorats des neuen Kaiferd über Deutfchland wider⸗ 
fprechen, leicht vereinigen zu fonnen. Der heſſiſche Minifter - 
mag die erfte Idee gehabt haben, aber den alten Churfürften 
konnte Napoleon nicht gebrauchen und er fonnte Napoleon nicht 
außftehen, denn er war auf feinen Bortheil fo fchlau, als 
Napoleon auf den Seinigen; man geftaltete daher die Sache 
anders, der alte verblendete Erzfanzler ımd der König von 
Baiern und fein allmächtiger Minifter, Frankreichs Sclaven, 
ergriffen fie, man fam aber vorerft nur über das Allgemeine. 
überein. In Mainz ward, wie und Bignon zu verftehen gibt 
und wie aus der Folge der Gefchichte hervorgeht, nur der 
Entwurf gemacht, und der alte Churfürft von Heflen durch 
eine hingeworfene Idee einer ihm beftimmten großen militäris 
fchen Rolle gefödert, den weitern Plan behielten ſich Napoleon 
und Zalleyrand vor, und in der That zeigten fich Die deutfchen 
Fürften und der hohe Adel, die fih in Mamz andrängten, 
ganz würdig des Looſes, das ihnen ihr alter Erzfanzler und 
der König von Baiern bereiteten. 

Da die deutfihen Fürften und Herren das Vaterland aufs 
gaben, um fich zu erhalten, fo wird Niemand Napoleon tadeln, 
daß er annahm, was fie darboten; die Yranzofen aber wurden 
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durch die Scene in Mainz, durch die Plane einer franzöfifchen 
Weltherrſchaft, die dort mitten im Frieden reiften, völlig übers 
zeugt, daß fie nur unter einer unbefchränkten Militärherrichaft 
allein den Ruhm der großen Nation behaupten fünnten. Uebris 
gend ward die Reife den fammtlichen Provinzen wahrhaft. wohl 
thätig, und man machte ed recht fühlbar, daß fowohl die bel⸗ 
giſchen als die bdeutfchen Provinzen die erhaltenen Wohlthaten 
ber perfönlichen Thätigleit und Sorgfalt ded neuen Herr⸗ 
ſchers verbantten. 

Viele Anftalten, Verbefferungen, Verordnungen, Begünſti⸗ 
gungen oder Unterſtützungen waren von Städten und Orts 
fchaften laͤngſt gefucht, von Lecalbehörben vorgefchlagen oder 
von der Regierung entworfen worden; die Ausführung warb 
auf die Reife verfchoben. Napoleon fah jegt überall mit eiguen 
Augen, er urtheilte ald Kenner und entfchied als Herr i). 
Das Großartige und fcheinbar Unmoögliche ward von einem 
Großen Geifte, wie der Kaifer war, ben kleinlichen Bedenklich⸗ 
keiten der pebantifchrfoftematifchen, an Gewohnheit klebenden 
Geſchaͤftsmännern entzogen und mit Sachveritändigen berathen. 
Dies geſchah aud in Mainz, wo die Präfecten ber neuen De 
partements mit den Oberbeamten der Zölle und audern Redy 
nungsbeamten unter dem Borfiß zweier Staatöräthe, die her 
nach dem Kaifer berichteten, Rath hielten und hernach ein 
Gutachten von Nechtögelehrten andfertigen ließen, um eine 
Verordnung über die auf das Grundeigenthum jener Gegend 
noch laftenden Abgaben geben zu laſſen. Man erklärte freilich, 
daß die eigentlichen Feudal⸗Steuern und Abgaben nach frans 
zöftfchem Rechte nicht mehr fortvauern könnten, aber man fuchte 
den Grundeigeuthümern Bieled dadurch zu retten, daß man 
die Leiftungen in eine andere Glaffe brachte und aus einem 
Vertrage über Grundbeſitz ableitete. 


i) Viele Anordnungen jener Zeit bat Signon Vol. III, p. 130 im 
Styl der Bulletins gefchildert und gepriefen. Wie leicht könnte 
man Mehemed Mi auf gleiche Weiſe vreifen! Das haben auf 
viele Granzofen und reifende Engländer gethan. 
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In Mainz warb auch bie lange, von beiden Seiten mit 
großer Arglift geführte Unterhandlung über die Reife des Pabſts 
von Rom nad) Paris endlid, beendigt. Rom allein war Talleys 
rand und den Seinigen an Kniffen und Rüdhalten, an doppel⸗ 
finnigen Worten und glatten Reben, die unter dem Schein bes 
Beiten das Schlechtefte verſteckten, gewachfen, und fo lange, 
bis Napoleon den Knoten durchhieb, fogar überlegen. Man 
hatte im Juni von Krönung und Salbung geredet, man hatte 
ſich aber befonnen; die Krönung follte der neue Kaifer felbft 
verrichten, nur die Salbung der Pabſt; darüber. ward lange 
Unterhandlung gepflogenz; auch waren Anfangs fünf Stimmen 
im Sonfiftorium gegen die Reife des Pabſts, die der Einſtim⸗ 
migfeit bedurfte: Welche SHeuchelei! Weber die Reife bes 
Pabſts und allerlei Bortheile, die man andentete, um fie hers 
nach nicht zu gewähren, über den Ort und ben paffenden Tag 
der Krönung ward unterhandelt und berathſchlagt, uud doch 
zugleich Vernichtung des Reichs befchloffen, welches der Krönung 
und Salbung Karl’d ded Großen durch den Pabſt feine Ents 
ftehung verdankte! Diefelbe Kalfchheit zeigt fich in den Docu⸗ 
menten, die man für gut fand, dem Publikum mitzutheilen. 
Der Brief, den Napoleon dem Pabſt fchrieb und ben der Ges 
neral Saffarelli am 45. September von Mainz aus nach Rom 
überbrachte, war mit den Römern wörtlich verabredet und in 
der Antwort warb die Andeutung der Hoffnungen nicht vers 
geflen, welche der Pabit in der Zeitlichfeit auf einen Segen 
gründete, der nur in der Zeitlichkeit Vortheil bringen Tonnte, 
weil Sott und feine Kirche diefem Handel fremd waren. 

Bom Juli bis December warb das franzöfifche Volk und 
befonderd das Parifer Publitum nur allein von der Krönung 
unterhalten, und es erfchien von Zeit zu Zeit eine Verordnung, 
welche entweder die Suduftrie, ober bie Neugierde ober bie 
Zerftrenuungsfucht der Parifer in Anfpruch nahm. Es waren 
Baumerle, oder Seremonien, oder große Anfalten, die ſich auf 
die Krönung bezogen, welche man anoronete. Endlich warb 
die Iateinifche Anrede, die ber Pabft vor feiner Abreife ans 
Rom an die Sarbindle gehalten hatte, in ihrer ganzen Länge, 
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ehne Weberfeßung, im Moniteur abgebrudt, und ber Pabſt 
reifete am 2%. November (1804) von Rom ab. In der im 
Moniteur abgedrudten Angabe der Derter, wo der Pabft uns 
terwegs übernachten würde, war der 23. Rovember als ber 
Tag feiner Anfunft in Paris beftimmt; er traf indeſſen erft 
am 25. in Sontainebleau ein. Am zweiten December follte die 
glänzende und Foftfpielige Seremunie der Krönung vorgenommen 
werden. 

Bei diefer Gelegenheit find ſich einmal wieder die Lob⸗ 
tebner oder Apologeten des großen Mannes entgegengefekt, fo 
daß auch ohne andere Quellen oder weitläufige Unterfuchung 
die Wahrheit den Augen des Inparteiifchen ſich nicht entziehen 
fan. Bonrrienne hat auf eine boshafte Weife hervorgehoben, 
wie kleinlich man fich flellte, um den Pabft beim Empfang 
um die von ihm ald Statthalter Chriſti Cin welcher Eigen⸗ 
fehaft er ja gerufen war) in Anjpruch genommenen Ehren 
des Empfangs, ded Sitzens oder Gehens zur rechten ober 
Iinfen Hand zu bringen. Bignon weifet Allee, was Bours 
rienne vorgebradht hat, ganz furz und höhnifch ab, und doch 
ift Savary, ein Augenzeuge, gerade über alle die Tächerlichen 
Kleinigkeiten fehr ausführlich. Merkwürdig ift bei allem diefen 
nur, daß man auf einmal auf Ludwig's XIV. Zeiten zurüdfam 
und glaubte, daß fich der ganze Zeitgeift geändert habe, weil 
fi) auf einen Augenblid die Mode geändert hatte, und daß 
and Bignon zu bemweifen fucht, der Geiſt der Zeit habe fich 
wirklich geändert gehabt, da die Gefchichte des Jahrs, in 
welchem er fchrieb (1830), das Gegentheil bemeifet. 

Das Echloß in Sontainebleau ward mit einem Aufwande 
von Millionen wieder hergeftelt, Napoleon begab fich dorthin, 
um den Pabft zu empfangen, und alle alten armfeligen Künfte 
wurden aufgeboten, um den Schein zu retten, nachdem man 
durch das Herbeirufen des römifchen Biſchofs zu einer Sache, 
die blos politifcher Natur war, das Wefen aufgeopfert hatte. 
Man muß bei Savary, der fogar den weißfeidenen Pantoffel 
des Pabſts micht vergißt, den er beim Ausfteigen beſchmutzen 
mußte, nachlefen, wie man unter dem Borwand ber Jagd 
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verſteckte, daß Napoleon dem Pabit weit entgegen ging, wie 
man den alten Mann auf der fehr ſchmutzigen Heerftraße aus⸗ 
fteigen ließ, wie durch ein Hineinfchlüpfen des SKaifers zu 
einem, bed Pabfts zum andern Kutſchenſchlage, eine Schwierig, 
feit vermieden und ein Sig erobert ward, und was dergleichen 
Armfeligfeiten mehr find. Derfelbe Fall war hernach bei der 
Krönung, wo, ungeachtet der Pabſt die Hauptrolle hatte, der 
neue Kaiſer ſich und feiner Gemahlin die Krone felbft aufſetzte. 
Der Pabft in feinem Gebet bei der Salbung verglich fich fehr 
befcheiden mit Samuel, wodurch er Napoleon entweder zum 
Saul oder zum David machte! Der Eine erflärte alfo, daß 
er die Krone feiner Fauſt verbanfe, der Andere, daß er fie 
von Gott und dem Propheten erhalte. An welches Symbol 
von den beiden man ſich zu halten Habe, warb nicht gefagt ; 
es blieb alfo die Seremonie ein Gaukelſpiel. 

Died Gaufelfpiel mußte das franzöfifche Volk theuer bes 
zahlen, es ermangelten indeffen, wie gewöhnlich, die Meifter 
der Staatswirthfchaft nicht, das Geld in Anfchlag zu bringen, 
welches in Umlauf fam; man rüdte fogar aus der Gazette 
Artikel in den Moniteur, um zu beweifen, daß durch dieſe 
Krönungsfeier, durch den Hofltaat und die Pracht des Aufs 
zuge, die ſelbſt Ludwig's XIV. Verfchwendung übertraf, alle 
Gewerbe einen neuen Umſchwung befommen hätten. Mit der 
Schule derer, denen Ruhe und Einfalt Thorheit, Bewegung 
und Induſtrie einzige Weisheit ift, zu flreiten, wäre vergeblich; 
wir fragen nur, woher famen die Mittel der Pradıt? Alle 
die Prinzen und Prinzeſſinnen, die Großmwürdenträger und die 
Sroßoffiziere der neuen Krone, die Herrfchenden, wie bie 
Dienenden, mußten fie nicht mit Gütern ausgeitattet werden, 
welche die Nation gewaltfam an fich geriffen hatte, nicht um 
neue Drohnen zu füttern, fondern um den Zuftand der arbeis 
tenden und gedrücten Claſſen zu verbefiern? Wie viele von 
denen, die jebt ermuntert wurden, ungeheuern Aufwand zu 
machen, ließen ſich ald Oberbeamte fchändlich beitechen, oder 
raubten in fremdem Lande, oder trieben, in Verbindung mit 
Zollbeamten, Lieferanten und Spekulanten, [hmählichen Wucher! 
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Wir haben ed mit Thatfachen zu thun, überlaffen daher Bignon 
gern die Worte, und in der That gießt er fie reichlich über 
die Eidesformel aus, welche bei der Krönung gebraucht wurde. 
Lieber hätten wir den Aufwand bei der Krönung genau. nach⸗ 
gewiefen gefehen, als den diplomatifchen Sommentar über eine 
leere Formel. Nach einer fehr unbeitimmten Angabe einer 
sticht durchaus zuverläffigen Quelle fol fidh der Aufwand für 
Baus und für Pracdhtgeräth, Wagen, Schmud und Diener, 
fchaft auf fünf und achtzig Millionen Franken belaufen haben, 
und wir werben unten zeigen, auf welche Weiſe Ouvrard und 
die Leute feines Gelichters dazu aufgeboten wurben. 


5. 2. 


Krieg mit England, Beſetzung von Hannover. Anklage engliſcher Ges 
fandten. Zweiter Verſuch Napoleon's, mit England zu unterhandeln, 
ohne fih an das Miniſterium zu wenden. 


Der Krieg zwifchen England und Frankreich, ober viels 
mehr zwifchen den Regierungen diefer beiden Reiche, die ſich 
an Energie und Verachtung aller menfchlichen Rüdfichten. völlig 
gleich maren, begann mit Ungerechtigfeiten gegen WWehrlofe: 
Die Engländer hatten, ihrem Gebrauche gemäß, vor der Krieges 
erflärung mehr als zweihundert franzdttfche Schiffe, Deren Werth 
man mit der Lapung auf mehr als dreißig Millionen ſchaͤtzte, 
anf der offenen See weggenommen, Napoleon dagegen hatte 
alle Engländer zwifchen 48 und 60 Sahren, die füch im Bereich 
feiner Macht befanden, ald Kriegsgefangene verhaftet und ließ 
fie als folche. behandeln; auch hatte er ſchon feit einem Sahre 
gedroht, er werde, überzeugt von der Schwäche des Schattens 
vom deutſchen Reiche, der noch befand, den König von Eng» 
land in Hannover auffuchen. Bas Betragen der hannöverfchen 
Regierung, ald im Sahre 1803 die Franzofen ſich in Holland 
fammelten, um Hannover zu beſetzen, war daher doppelt uns 
begreiflich , weil fie nie hoffen Tonnte,. daß England eine Sadıe, 
die den König perfünlic, anging, zur Reichsfache — — 
da Deutſchland ſich deſſen weigerte. 
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Als die Franzofen in Holland eine Armee zum Angriff 
der hannöverfchen Lande verfammelten, fuchte Rußland allein 
fene Verwendung geltend zu machen, wie wir im folgenden 
Paragraph zeigen werden, wenn von Stälien die Rebe iftz 
Oeſterreich wartete, und in Preußen wurden damals von elens 
den Menfchen ohne Grundfäge, ohne Würde und ohne Vaters 
landsliebe die Staatsangelegenheiten, befonderd aber der Vers 
Fehr mit fremden Mächten betrieben, wie man das Handlunges 
gefchäft eines wuchernden Lieferanten zu betreiben pflegt. Bignon 
ift naiv genug, einzugeftehen, daß Haugwig, der bis Auguſt 
1804 den Sefchäften vorftand, fo gut von den Franzofen habe 
gebraucht werben fünnen und, während er allen deutfchen und 
preußifchen Patrioten ein Aergerniß war, dem franzöfifchen 
Hofe fo angenehm gewefen fey, daß man in Paris feine Ents 
fernung von den Gefchäfteit ale eine Salamität betrachtet habe. 

Was Hannover felbft angeht, fo folgte man dort, wie in 
Heflen und Preußen, der pedantifchen Klugheit ded Egoismus 
gewöhnlicher Zeiten und konnte fid) unmöglich zu dem Gebans 
fen erheben, daß es Zeiten gibt, mo die Ehre zu retten Die 
einzige Pflicht ift, wo Verzweiflung Klugheit wird. Der Adel 
und der vornehme Bürgerftand wollten nicht erkennen, daß es 
endlich Zeit fey, das lange verachtete Bolt mit ſich auszu⸗ 
fohnen und das Aeußerfte zu wagen. Freilich faßte man für 
einen Augenblick fcheinbar in Hannover diefen Entfchluß; aber 
erft, als es zu fpät war und Bürger und Bauern über den 
Einfall lachten, daß fie ſich für ihre hochadligen Herren aufs 
opfern follten. 

Man war in Hannover fo fehr im alten Staatsrecht vers 
Ioren, fo fehr nur in Acten und Genealogien voriger Zeit bes 
wandert, daß man gar nicht begreifen fonnte, wie man nur 
daran denken koönne, daß ein durd, die deutfche Berfaffung 
and durch Friedensfchlüffe gefichertes Land könne angegriffen 
werden k). Die Regierung des Landes war auf die fonderbarfte 


k) Wir folgen bier in dem Speziellen den in den Sahren 1803 und 
1804 über die Belebung Hannovers erfchienenen Schriften für und 
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Weiſe zufammengefebt, fie war theild in London, theild m 
Hannover, theild wirflich, theils ſcheinbar. Dies verdient eine 
Erflärung. In Eondon waren der König und die Prinzen zus 
weilen thätig, der eigentliche Regent war aber der dort refl 
dirende hannöverfche PremiersMinifter, Herr von Lenthe. In 
Hannover befand fid) der Herzog von Gambridge, ber von 
Beit zu Zeit einen directen Auftrag erhielt, eigentlich aber nur 
Generallieutenant in der Armee war; die Regierung hätte das 
Staatsminifterium, das heißt, die Herren von Arnswaldt, 
Kielmanndegge und von der Deden, die allein ftimmfähig 
darin waren, führen follen, aber der eigentliche Regent war 
der Cabinetsrath Rudloff, Abt von Bursfelde, der in feiner 
Weisheit jeden verlachte, ber glaubte, Napoleon werbe foldye 
Sünde thun und gegen dad Hergebrachte oder gegen dad 
Syſtem handeln, das Rudloff erlernt hatte. An der Epibe 
des Heerd ſtand der Graf von Walmoden-Simborn, ein 
"Mann, der zu den gewöhnlichen Gefchäften eines Krieges 
büreau ganz brauchbar feyn mochte, der aber fo wenig, ale 
Abt Nudloff, unter verzweifelten Umftänden eines großen Ents 
fchluffes fähig war. Wäre er dies aber auch gewefen, fo hatte 
er feine Armee. Um zu fparen, wo am leßten gefpart werben 
durfte, als überall Krieg war oder gerüftet wurde, hatte man 
die Armee auf fünfzehntaufend Dann fchwinden laſſen, aud 
diefe Zahl war nur auf dem Papier, eigentlich waren nur 
zehntaufend Mann im wirklichen Dienft und auch diefe im März 
4803 zerftreut und unvorbereitet. Das engliſche Minifterium 
ließ ten Herrn von Lenthe und dieſer das hannöverifche 


gegen die Regierung und den Brafen Walmoden. Die beften diefer 
Schriften findet man in Archenholz Minerva von 4803 und 4904 
gefammelt. Außer diefen haben wir auf den Rath eines fehr wohl 
unterrichteten Sannoveraners ein fonft fehr unbedeutendes Buch zu 
Rath gezogen, weil wir hörten, daß zu dem, was 1808 und 180% 
angeht, bannöverifhe Offiziere, die mit der Sache vollftändig be 
kannt waren, die Materialien geliefert haben. Dies if: Ge 
ſchichte der koͤniglich deutſchen Legion, von Ludlow Beamilh 
Deutſch, von Nagler. Hannover, 1832. Zorn im erften Theil. 
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Staatsminifterium über die Lage der Dinge im Dunkeln und 
der weiſe Rudloff blieb dabei, daß man nichts zu beforgen 
habe. Der alte König und feine Söhne, die am Ende März 
fhon redyt gut mußten, was dad englifche Miniiterium dem 
vornehmen Herrn von Lenthe anzuvertrauen nicht würdigte 
und diefer auch nicht willen wollte, nahm ſich endlich felbft der 
Sache an; aber Lenthe und Rudloff und das Staatsminifterium 
mußten, daß Hannover eine Abdels-Ariftofratie fey, und zeigten 
der Welt, was dad Volf von einer folchen zu erwarten hat. 
Der König fchidte den Herrn von ber Deden an den Herzog 
von Sambridge und ließ ihm fagen, man folle fid, an Preußen 
wenden und wenn diefe Macht nichts für Hannover thun wolle, 
fol® man die Urmee nad) Stade führen und nad England 
einfchiffen. Die Sendung bed Herrn von ber Deden nad 
Berlin war vergeblich, weil das englifche Minifterium nicht ger 
neigt war, für den Schuß, den Preußen gewähren fonnte, 
Bedingungen zuzugeftehen, welche die englifche Macht zur See 
fhmwächen fonnten; da hingegen die Befeßung von Hannover 
früher oder fpäter einen Krieg auf dem Feitlande herbeiführen 
mußte. Den zweiten Theil des Föniglichen Befehl auszus _ 
führen, hielt Rudloff nicht für paffend, weil Herr von Lenthe 
nicht an den Krieg glaubte. Ald endlich durch die Tönigliche 
Botſchaft im April Herr von Lenthe zugleidy mit der ganzen 
übrigen Welt erfuhr, wie fich die politifchen Verhältniffe ges 
ftaftet hatten, fo begann eine Gorrefpondenz, die in gewöhns 
lichen Zeiten bei dringender Gefahr lächerlich gewefen wäre, 
damals aber doppelt lächerlich war. Wir führen fie an, weil 
fie für die pedantifch-egoiftifche Weiſe unferer klugen, gelehrten, 
vorfichtigen und behutfamen Landsleute, die, um ihre fichern 
Bortheile beforgt, immer dem Schlendrian getreu bleiben, fehr 
bezeichnend ift. Am achten April fehreibt endlich Herr von Lenthe 
nad) Hannover und Abt Nudlof an Wallmoden, der den 
Brief am 19. erhält, er möge Vorfchläge thun, wie die 
Armee zufammenzuziehen fey. Der FKeldmarfchall fchreibt 
wieder nad) Hannover und fragt, wo er die Armee verfams 
meln fole? Wo fie hinzichen fole? Ob man Hameln vers 
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theidigen wolle? Welche Mittel zur Gegenwehr man habe? 
Darauf antwortet dad Staatöminifterium ober vielmehr Herr 
Nudloff in einem Briefe vom zwei und zwanzigſten allerlei, 
wir wollen aber nur den Schluß beifügen, weil jeder Vers 
fländige darin die Befchränftheit Heiner Seelen oder jene eins 
gebildete, vorfichtige und engherzige Weisheit erfennen wird, 
welche Fleinen Höfen und Fleinen Verhältniffen eigen iſt. Man 
müſſe, fehreibt das Minifterium dem Feldmarſchall (der, wohl 
zu bemerfen, Krieg rüften fol), Alles vermeiden, was Ans 
ſtoß machen und Auffehen erregen fünne und dadurch 
Das Uebel, das man fürchte, herbeiführen. Zweitens müfle 
man doch alle mit jenen Rüdfichten vereinbare Vorſichtsmaß⸗ 
regeln treffen, um ben Willen des Königs zu erfüllen. Das 
hieß mit andern Worten, die gnädigen Herren, um Güter und 
Küche und Keller beforgt, wollten, ohne etwas zu wagen, 
ihrem Könige den Gefallen erzeigen, ſich zu ftellen, ald wenn 
fie etwas thun wollten. Wallmoden konnte alfo nicht handeln, 
er that, was man in Deutfchland immer zu thun pflegt, wenn 
man handeln folte, er fchrieb und zwar nad London und 
Hannover, und das Minifterium nat das Seinige, es fchrieb 
wieder. Es empfahl beiläufig, doch ja nicht zuerſt zu feuern, 
wenn bie Franzoſen fämen, und das Bajonett mit Moderation 
zu gebrauchen I). Der Feldmarfchall erklärte noch am 9. Mai, 
in dem Augenblid, als die franzöſiſchen Truppen an der 
Grenze ftanden, er brauche drei Wochen, die Regimenter zu 
vereinigen, das Minifterium ſchien aber erft aus dem Traume 
zu erwachen, ald er am 41. in Verbindung mit dem Herzog 
Son Cambridge noch einmal Vorftellungen that. Run erfchien 
zu aller Welt Erftaunen und Gefpött am 416. Mai, als ber 
Krieg ſchon erflärt war, eine Auffoderung zur Volksbewaff⸗ 
nung, worin am Ende jeder Unterthan aufgefodert wird, ſich 
im Nothfal zur Armee zu fielen, weil Jeder, der, um 
diefer Verpflichtung zu entgehen, das Land verlaffen 
würde, fein Eigenthum nnd fein Erbe, ohne Hoff 


1) Beamish ir. Th., S. 8 und 9. 
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nung auf Berzeihung, folle verwirft haben. Diefer 
Aufruf gab Napoleon zu einem beißenden Artifel Beranlaffung, 
den er für den Moniteur am 8. Juni bictirte. Sn der Perfon 
eined Hannoveranerd fpottet er darin zuerft über die Art, wie 
bed Herzogs von Sambridge erwähnt wird, und zeigt vortreffs 
lid), daß es etwas anderes ift, ein Volk zum Kampfe für Ehre 
und Vaterland, und etwas anderes, ed zum Kriege für einen 
Herrn ober für den Abel auffodern, oder gar zwingen 

“wollen m). Hernach wird der lächerliche Ton hannöverifcher 
Verordnungen verfpottet, den die hochadligen Herren gegen 
dad Bürgers und Bauern⸗Pack felbft am Schluß eines Aufrufe 
zur Gegenwehr ber Verzweiflung Cdenn das mußte es ſeyn, 
oder ed war Zollheit) beibehalten hatten n). 

Die Leute, die diefe Verordnung erlaffen hatten, wie die 
zahlreichen Beamten unferer Tage, die dem angehören, der fie 
bezahlt, find, wie allgemein befannt, viel zu verftändig, um 
für eine blofe Idee, wie Nationaleriftenz und Nationalehre, oder 
für einen Traum und die Phantafterei, der Nachwelt zu beweiſen, 
was ein kleines Häuflein vermag, wenn ed einträchtig zur 
Rettung ded Vaterlandes ſich einem fichern Untergange mweiht, 
den fichern Genuß der Behaglichkeiten des Lebens und die 
Hoffnung zur Rüdfehr der goldnen alten Zeit des Decretirend 


m) Moniteur, Nro. 359, pag. 1172 (an XI). Nous admettons que 
= je duc de Cambridge est, ou sera le plus grand guerrier du 
monde et nous croyons qu’il possede Ia force eflicace pour se 
mesurer avec les mêmes generaux francais qui ont porto 1’6- 
clat de leurs victoires dans l’Europe entiere; mais nous ne 
pouvons convenir aveo vous, qu'is partagera tout le danger 
qui nous menace; car si nous serons battus, il ne perdra rien 
dans un pays ou il ne possede rien, il retournera en Angle- 
terre oü il sera cpmme auparavant duc de Cambridge, ni 
plus ni moins, au lieu que nous paierons les frais de la plus 
folle resistance qu’un souverain ait jamais ordonnee. \ 
n) Moniteur 1. c. Georges, (der übrigens ganz unfhuldig an der 
Verordnung war, welde das Wir v. G. &. an der Spike trug) 
tranquille dans le palais de St. James ou chassant aA Windsor, 
ordonne & ses fideles pays Allemands de dresser la liste 
Archiv f. Geſchichte. .. 2 4 
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zu opfern. Daraus muß man fid) den neuen Schritt erflären, 
der am 21. Mai von der Regierung gefhah. Cie erklärte 
nämlich: ‚‚fie habe mit jener Verordnung keineswegs ein Volks⸗ 
anfgebot beabfichtigt, fondern habe nur darum ein Verzeichniß 
aller waffenfühigen Unterthanen des Landes eingefobert, um 
die Auswahl der zur Gompletirung der regulären Armee erfo- 
derlichen Mannſchaft zu erleichtern.“ 

Der Feldmarfchall that, was er fonnte; aber er war fein 
Mann,- der folhen Umftänden, wie die bamaligen, gewachfen 
gewefen wäre. &r wartete auf die Rückkehr bed Major 
von der Deden aus Berlin, und als diefer dort Fein Gehör 
fand, ward nad) der alten Weife die Laft der Vertheidigung 
aufs Volk gewälzt. Man hob ganz willführlih aus, man 
nahm den Bauern Söhne und Pferde, und die vornehmen 
- Herren thaten und gaben Nichte. 

Die Franzofen in Holland auskundſchaften oder nur bes 
obachten zu lafien, das fiel den erfchrodenen Herren in Hans 
nover gar nicht ein. Sie mwußten nicht, daß die Zahl der 
Feinde kaum 12,000 Mann betrug, daß die Soldaten nicht zu 
den beiten gehörten und daß fie fchlöchte Reiterei hatten. Mor⸗ 
tier rücdte am 25. Mai von Coevorden in Weftphalen ein, und 
man wußte weder in Hannover noch bei ber Armee, wie ftarf 
er ſey oder welchen Weg er genommen, ald er dad hannöve⸗ 
rifche Gebiet erreicht. Statt militärifche Maßregeln zu nehmen, 
einen ordentlichen General zu ernennen, den Paß zwifcken 
Lingen und Sftfriesland zu befegen, ſchickte der fchreibende 





complete de tous ses sujets qui sont propres au service mili- 
taire sans exception, et d’exiger d’eux le serment qu’ils se 
presenteraient infailliblement pour defendre et sauver la patrie, 
c’est a dire, pour combattre et vaincre Parmée fraugaise; cela 
est ridicule. Georges III. ajoute, que ceux qui refuseraient 
de se faire tuer dans une circonstance si desesperee seront 
irremissiblement dechus de tous les biens qu’ils possedent dans 
ses pays Allemands et de toute suocession qui pourrait leur 
survenir. Voila qui est atroce et plus revolutionnaire qu’au- 
cune des lois portees contre la propriete par la convention. 
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Nudloff Deputirte zum Schreiben einer Kapitulation .— und 
felbft diefe Deputirten fuchten Anfangs Mlortier da auf, wo er - 
nicht war. Die gnädigen Herren in Hannover wollten wiffen, 
es fey gar fo fchlimm nicht gemeint, es gelte Hamburg und 
den Mündungen der Slüffe, dem englifhen Handel u. f. w.; 
fie verboten jede offenfive Maßregel, und die Herren von Bre⸗ 
mer und von Bock eilten, eine Sonvention zu fchließen, die 
viel fchlimmer war, ald gar feine. \ 

Als die Konvention gefchloffen warb, fand das hannös 
verifche Heer bei Nienburg an der Wefer, und die Hannove⸗ 
raner hatten bei Borftel Cam 2. uni) den Franzofen im 
Scharmützel bewiefen, daß fie fich zu vertheidigen verftänden. 
Napoleon that diefes Mal übrigens den Prinzen und befonders 
dem Herzog von Cambridge Unrecht durch den bittern Spott 
im Moniteur, denn an Allem, mas gefchah, waren die hans 
növerifchen Herren allein Schuld. Der Großmeifter, der in 
jener Schmähfchrift 0) redend eingeführt wird, fagt: Schade, 
dag Em. Majeftät nicht an alle Höfe von Europa Leute 
fchiefen fünnen, die fo tapfer find und fo gute Taktiker, als 
der Herzog von Cambridge, fo beredt und fo weife in Staats⸗ 
gefchäften, ald der Herzog von Gumberland, fo verftändig und 
befcheiden, als der Herzog von Clarence; mit folchen Mitteln 
würden fie das ganze Weltall, den Ocean allein ausgenommen, 
zum rühnlichen Aufitande in Maſſe bringen. Dann erfparten 
Sie fid) Bie Mühe, die Majorität der beiden Kammern zu er- 
faufen, über eine Subfidienbill viel Gezänk zu haben oder für 
eine Rebellionsbill zu bezahlen u. ſ. w. 

Wir führen diefe Stelle an, weil man nach diefen Invec⸗ 
tiven und befonders nach der in einem andern Blatte des Mos 
niteur eingerüdten Satyre, die ſich als Proclamation des 


0) Eine Brofhüre unter dem Titel: Dialogue entre Mr. de To- 
masy, grand-maitre de Malte et Georges de Brunswick , elec- 
teur d’Hanovre en presence de l’electeur archichancelier de 
Vempire. Das Wefentlihe daraus Moniteur an XI, Nro. 266, 
pag. 120. Dazu gehört Moniteur, pag. 1203. ° 
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Herzogs von Cambridge anfünbigt, ganz ungerennt finden 
wird, daß Napoleon behaupten fonnte, die mit Mortier yon 
den Deputirten der hannöverifchen Regierung in Suhlingen ges 
fchloffene Uebereinkunft bedürfe der Beftätigung ded Könige 
von England. Die des erften Conſuls hatte Mortier freifich 
vorbehalten. 


Die- Deputirten hatten nämlich am 3. Juni in Suhlingen 
eine Sapitulation unterzeichnet, wodurch Land und Gaffen, 
Einkünfte und Pferde, Geſchütz und Pulvervorräthe den Frans 
zofen überliefert wurden. Die Truppen follten fich hinter bie 
Elbe ziehen dürfen, aber nicht eher wieder dienen, ale big fie 
zufolge einer höchſt lächerlichen Beſtimmung des 2. Artifels 
von den Engländern ausgelöfet feyen, die längft unb wieder⸗ 
holt erflärt hatten, daß Hannover fie gar nicht angehe. Bie, 
weldye das Meifterftüd diefer wunderlichen Sapitulation aus⸗ 
geführt und die ganze eilige Unterhandlung geleitet hatten, 
waren fo bange, daß ihre Güter und Verwandten Schaden 
leiden möchten, daß fie dem Grafen von Wallmoden nur die 
Punkte mittheilten, die dad Heer angingen, und Mortier's Vor⸗ 
behalt der Beftätigung bes erften Conſuls gänzlich verfchwiegen ; 
Wallmoden erwartete daher nicht, wie er hätte thun follen, 
Napoleon’d Beltätigung, fondern übergab fogleich Hameln, 
alle Artillerie, Vorräthe und Pontons. 


Erſt am 14. Juni, als die hannöveriſche Armee im Lauen⸗ 
burgiſchen Quartiere bezogen hatte, erfuhr Wallmoden, daß 
die Herren von Bock und von Bremer ihm den weſentlichſten 
Punkt nicht gemeldet hatten, und da war es freilich zu ſpät. 
Die Franzoſen ſuchten indeſſen einen ſchicklichen Vorwand, bie 
Capitulation nicht anzuerkennen, und dieſen fand Napoleon in 
dem Vorgeben, die Capitulation müſſe von dem Koͤnige von 
England anerkannt werden, da doch höchſtens nur der Chur⸗ 
fürſt von Hannover, der nicht, wie im fiebenjährigen Kriege 
zur Zeit ber Sonvention von Klofter Seven, mit England vers 
bündet und mit Frankreich im Kriege war, feine Zuftimmung 


geben durfte. 
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. Talleyrand, ale er Lord Hawksbury anfforberte, bie Ca⸗ 
pitulation als eine englifche anzuerkennen, mußte recht gut, 
Daß dies nicht gefchehen fünne und werde. Obgleich alfo ber 
englifche Minifter in feiner Antwort im Namen des Königs ers 
Härte, daß er ald Churfürft nichts thun werde, was diefer 
Sapitulation. entgegen ſey, und obgleich die zum Abholen der 
Hannoveraner ſchon fertigen Schiffe zurückgehalten wurden, er: 
Härte dod; Mortier in einem Schreiben vom 30. Juni bem 
hannöverifchen Feldmarfchall, der fich, beiläufig gefagt, Die 
ganze Zeit durch bei den Soldaten nicht hatte fehen laffen, daß 
die Sapitulation ungültig fey und baß die Armee fich ergeben 
und ald Kriegsgefangene abführen laſſen mürffe. | 

Bis dahin hat die jetzt auf einmal zerftobene hanndverifche 
Regierung ihre rühmliche Rolle gefpielt, jest erhielten Die 
Feudal⸗Stände, die Zahlmafchine der Franzefen, bie biefe 
wohlbedaͤchtig aus ber alten Zeit beibehalten hatten, auf Bes 
fehl der Sranzofen die Ihrige und fpielten fie auf eine Weiſe, 
welche zu ihrer Schmach der Nachwelt überliefert zu werben 
verdient. In dem Augenblid, als felbft der Feldmarfchall 
richt abgeneigt war, der Stimme feines Kriegsraths zu folgen 
and eine ehrenvolle Sapitulation nicht durch Fuge Künfte zur 
erbetteln, fondern zu erfechten, oder doch die Ehre der Armee 
durch einen verzweifelten und hoffnungslofen Kampf zu retten, 
erfchienen bie Deputirten der Stände ded Landes ald Reprä⸗ 
fentanten der zähen und egoiflifchen Klugheit, die unter und, 
immer den Bortheil berechnend, dem Gemeinen ftetS und überall 
die Herrfchaft über alles Große und Würdige ſichert. Der 
Herr Landfchaftsdirector und Abt von St. Michaelis in Lüne⸗ 
burg, von Lenthe, und der Herr Generalmajor, auch Land» 
und Schagrath von Wangenheim eilten zum Heer und hatten 
die Stirn, im Namen der Stände zu erflären und zugleich 
insgeheim unter die Gemeinen zu berbreiten: 

daß, wenn die Truppen ſich nicht vertheibigten, ſondern 
die Waffen nieberlegten, Pferde und Kanonen abgäben, 
die Landftände dafür forgen wollten, daß fie ihren 
Unterhalt erhielten; wenn fie fich aber vertheis 
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digten und dadurch Unglüd Cwelhes?) über das 

Land brädten, fie, wenn fie unterlägen, vom 

Lande nichts zu erwarten hätten. 
Diefe edle Erklärung ward übrigens erft ausgeftellt, nach⸗ 
dem vorher biefelben Herren dem Feldmarſchall zugemuthet 
hatten, fic unbedingt zu ergeben, biefer aber die Generale 
verfammelt und auf ihr Verlangen den Schimpf abgelehnt 
hatte. Die Herren Deputirten waren darauf in ihrer Angſt 
‚wieder zu Mortier gereifet, biefer hatte den Artikel der Ab» 
führung nach Frankreich aufgegeben, wogegen fie verfprochen 
hatten, durch das Hochhängen des Brodkorbs den Enthufiads 
mus der Krieger zu erſticken. Das gefchah, und alsbald war 
der Herr von Bock da, eine Kapitulation zu fchreiben, im 
welcher eben fo unverftändig, ald in ber erften, eine Aus⸗ 
wechfelung ber auf ihr Wort entlaffenen Hannoveraner gegen 
die von ben Engländern gefangenen Franzoſen ald möglich 
oder wahrſcheinlich erwähnt warb, fo fehr ſich die Engländer 
längft die Ehre hannöverifcher Gapitulationen verbeten hatten. 
Dies gefchah nämlich im dritten Artifel der nach vielen Vors 
ſchlägen und Gegenvorfchlägen (feit dem 1.) am 5. Juli vom 
Herrn von Bock gefchriebenen und von Wallmoden unterfchries 
benen Webereinfunft auf der Elbe. 

Einige unbedeutende Unruhen in zwei Regimentern und 
Unzufriedenheit der Soldaten, Denen man nach gewohnter WWeife 
Abzüge machte, führten vorher den Feldmarfchall zum erſten 
und einzigen Mal in’d Lager und gaben den gefuchten Vorwand, 
die fhon am 4. vom Herrn von Bock aufgefette Sapitulation 
mit geringer Veränderung am 5. zu unterzeichnen, nachdem 
man ſich vorher das Anfehn gegeben hatte, ald wenn man 
ben Willen hätte, dem Beſchluß des Kriegsraths gemäß dem 
Feinde den Uebergang über die Elbe freitig zu machen. Uebris 
gend geftanden die Artilleriftien, daß fie feinen Befehl zum 
Feuern gehabt hätten, obgleich nachher zufällig auf dad frans 
zöftfche. Parlementärboot wirflich gefeuert warb. 

Da wir nur Shatfachen berichten wollen, fo unterfuchen 
wir nicht, ob Widerftand möglich oder nüglich war und was 
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man hätte thun oder unterlaſſen follen; gewiß ıft, baß alle 
Uebel des Kriegs im Frieden von den Hannoveranern erlitten 
wurden und daß fpftematifch vertheilter Druck das Land ftärfer 
auspreßt, ald wenn hier und da audgeplündert oder Ort: 
fchaften niedergebrannt werben. | 

Am dieſes deutlich zu machen, wollen wir nur einige 
Thatſachen anführen, welche zeigen werden, wohin Rapoleon’d 
Spyftem führte, welches Bignon, ale Sefchichtfchreiber, fo naiv 
vertheidigt. Bignon behauptet nämlich ruhig und kalt: das 
neue Sranfreich unter Napoleon habe, da man fich feiner 
Größe widerſetzt habe, nicht blos nothwendig, fondern fogar 
mit Necht ein Syitem der Gewalt und des Drucks durchführen 
müffen p). 

Die Hannoveraner berechneten bie Ausgaben für die Bes 
foldung, Belleidung und Ausrüſtung der immer vermehrten, 
immer erneuten franzöfifchen Truppen ( Erpreffungen aller Art 
nnd die von den nad) der Kapitulation bei Artlenburg ent> 
Kaffenen Truppen niedergelegten Waffen und abgeliefertey Pferde 
nicht gerechnet) vom Juni bis December 4803 auf mehr ale 
achtzehn Millionen Franken. Am drüdendften war die Ein⸗ 
quartierung, Rerpflegung und Crnährung, weil Generale, 
Dffiziere und Gefindel, welches ftetd den Heeren folgt, den 
gutmüthigen mit dem Gefchäftsgange ganz unbelannten Bürger 
und Bauer auf jede Weife peinigten. Einzelne Offiziere wußten 
Bis neunzig Thaler monatlich für ihren Tiſch zu erpreffen, alle 
wenigſtens dreißig und nun erft die Generale! Unter diefen 
machte fit Defair in Lüneburg durd; Schonung und Uneigens 
nüsigfeit, Pacthod als türfifcher Pafcha und fchamlofer Vers 
fihwenber fremden Gute berühmt. Pacthod und feinesgleichen 
hielten Saftmähler, Bälle und Feſte auf Koften der wohls 


p) Bignon, Vol. III, pag. 136. Si l’on part du principe vrai, que 
la France nouvelle ne pouvait être en sürete en Europe que 
par la force, le premier consul raisonnait juste en poussant 
Yapplication de la force jusqu’a son plus grand developpe- 
ment. Ce raisonnement sera sans replique pendant dir ans. 
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habenden Perfonen, bei denen fie einquartirt waren. Gtäbte 
von 5— 6000 Einwohnern, ohne bedeutenden Nahrungszweig, 
hatten in den ſechs Monaten blos für die Verpflegung zwanzig⸗ 
saufend Thaler und mehr Schulden gemacht. 

Das englifche Kigenthum , auch einige Schiffe auf der 
Wefer und Elbe, wurden weggenommen, bie Flüſſe den Eng⸗ 
ändern gefperrt und von diefen blofirt, das Amt Ritzebüttel 
und Cuxhaven befegt und Oldenburg und Mecklenburg beeins 
trächtigt. Den Hanfeftädten, vorzüglich Hamburg, wurde unter 
allerlei Vorwand, befonderd von Anleihen an Hannover, Geld 
und zwar gleid; Anfangs 9 Millionen Kranken abgefodert und 
endlih fam man fogar an ben Shurfürften von Heffen, der 
doch Geld forgfältiger hüthete, als feine Seele. Das erregte 
einigen Lärm, und Rapoleon verfchob die Ausplünderung von 
Heſſen auf beffere Zeiten. 

Um zu fehen, mie ed in Preußen herging und mit welcher 
Leichtfertigkeit ein alter Diplomat über die größten Ungerech⸗ 
figfeiten wegfchlüpft, muß man bei Bignon lefen, wie er bie 
Königin von Preußen und die Patrioten befpöttelt, die dem 
König von Preußen aufmerkfam machen wollten, wohin Haug⸗ 
wis und feine Genoffen ihn führten. Vorzüglich muß man in 
beffen lefen, wie er von jenem Anlehn auf königliche Domänen 
in Hannover redet, das man von Hamburg und Heflen ers 
prefien wollte, nachdem man vorher Hamburg zu einem Ans 
Iehn, wie man das nannte, das in Waaren gegeben warb, 
gezwungen hatte. Als endlich Preußen wegen Hannover unters 
handeln wollte, wer wurde nach Brüffel zu Napoleon gefeudet? 
Lombard, deffen einzige Tugend die Verfertigung jenes Manis 
feſts war, das Preußen um 1806 lächerlich machte, deſſen 
einziges Talent darin beſtand, franzöflfche Perioden zu bauen 
und einen erträglichen franzöfifchen Vers zu machen. 

Während Napoleon anf diefe Weife ſich in Preußen und 
gegen Preußen der fchlechteften Menſchen und Mittel der alten 
Zeit, die er umfchaffen und beffern zu wollen vorgab, eben 
fo, wie in Frankreich, bediente und das unglüdliche Hannover 
ganz zwedlos ausfaugen ließ, fehlte es in Paris an hoch⸗ 





neuften Tadler und Lobredner. 169 


Plingenden Worten nicht. Den BDeputirten ber hannöverifchen 
Stände, den Herrn von Ramdohr und Hinüber, ermiederte 
er: „Er wolle nicht, daß das Volf gebrücdt werde; der Name 
der Franzofen müffe in ihrem Lande geliebt feyn. Als er das 
jammervolle, aber: beglaubigte Gemälde des Zuſtands eines 
deutſchen Landes, das er zum Opfer feined Kampfs mit der 
englifchen Ariftofratie machte, welches ihm der Negierungss 
Sommiffär Dürbadı nach Paris brachte, gelefen hatte, ants 
wortete ex: „Er wolle Alles thun, wodurch er zur Schonung 
bes Landes, von deſſen Cage er gerührt fey, beitragen könne.’ 
Das waren aber leere Worte, und Bignon beweifet, daß und 
warum fie das feyn und bleiben mußten, fo lange nicht ganz 
Europa ſich von Paris regieren ließ. 

Während ein armes Land ohne Nutzen für Frankreich aus⸗ 
gefogen wurde, verfchmwendete man Millionen auf das Gaufels 
fpiel einer Landung in England, und alle Städte des Landes, 
fogar Staliend, wurden zu freiwilligen Beiträgen und zum 
Bau von Schiffen gezwungen. Das Bolf ward, wie vorher 
mit prahlenden Siegsberichten, fo jett mit Nachrichten von 
Bau und Transport unzähliger großer und Fleiner Schiffe und 
von ihrer Vereinigung in allen Häfen ber Nordfüfte von Frank⸗ 
reich, fowie in den Häfen von Belgien und Holland unter- 
halten; Heere wurden zufammengezogen, die Gebäude, Bes 
feftigungen, Anftalten in Boulogne, in Antwerpen, in Vlieſ⸗ 
fingen, Oftende und andern Orten wurden in ben Zeitungen 
prächtig befchrieben und die wahre Abficht verftedt. Man 
dachte nämlich ſowohl in England ald in Franfreic, fchon 1804 
an einen Krieg auf dem feften Lande. Die Engländer benußten 
indeffen die Anftalten und den Lärm, den man in Yranfreich 
von einer Landung in England machte, gerade fo, wie Robes⸗ 
pierre ehemals das Gefchrei gegen Pitt und Coburg und gegen 
die Preußen und die Angſt vor ihren Heeren benutt hatte. 
Die englifche Nation wurde in Bewegung gehalten, mie bie 
franzöfifche; eine allgemeine Bewaffnung ward angeordnet, im 
Parlament und in den Zeitungen gelärmt und in ben Parlas 
mentösDebatten immer ein Rebner vom andern durch Schreckens⸗ 
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verfündigung überboten und dadurch Sohn Bull, der font in 
Selvfachen feinen Scherz verfteht, dahin getrieben, daß er für 
feine Regierung den legten Heller hergab. Wie die Plutofratie 
mit Seld und Stellen umgeht, dad zeigte ſich hernach beim 
Prozeß des erften Lords der Abmiralität Melvil, ehemals 
Dundas, und bei der Unterfuchung des Handeld mit Stellen, 
welchen Frau Glarfe, auf den Herzog von York, der ganz in. 
ihren Händen war, fich flüßend , fo lange trieb , bis die Sache 
zum Öffentlichen Scandal warb und der Herzog nieberlegen 
mußte. Der militärifche Deſpotismus und die Plutofratie ges 
fielen fi) in dem Ungeheuern ihrer Anftalten, welches bie 
Welt zu bewundern pflegt. Die Engländer vereinigten daher 
an ihren Küften eine Zahl von vielen Hundert Schiffen aller 
Art; von den franzöfifchen Ausrüftungen war fchwerlich eine 
einzige, felbft die prächtige und furchtbare in Boulogne und 
den benachbarten Häfen ernftlic, gemeint, nur die Ausrüftung 
in Breft, die nach Irland beftimmt war, hätte bei ber be 
fannten Stimmung in Srland verderblich werden können, weil 
ein treffliher Dann fie leiten follte. Der Admiral Zrüguet 
war, wie wir oben bemerften, beftimmt, biefe Unternehmung 
gegen Srland zu commandiren; als er im Zuni (1804) in Uns 
gnabe fiel, war fein Admiral da, dem man ein ſolches Wag⸗ 
ftücf anvertrauen fonnte, und die Sache unterblieb. 

Das fofibare Spiel mit Heeren und Flotten dauerte nicht 
blos 1803 und 1804 von Geiten Englande und Frankreichs 
fort, fondern Napoleon ftellte fich im Sahr 1805 in dem Augen 
blick, ald er fchon wußte, was in Rußland und Defterreich vors 
bereitet werde, ald wenn er am allereifrigiten gegen England 
rüfte. Spanien und Holland wurden zu diefem Entzweck ſchreck⸗ 
lich gepeinigt, das bemeifen die Actenſtücke die hinter Dumas 
Precis des eveuemens militaires etc. gebrudt find; aud 
geht daraus hervor, daß Napoleon nad; feiner Franfhaft genia⸗ 
Iifchen Unruhe Tag und Nacht mit dem Marineminifter corres 
fpondirte, Depefchen fertigte, Plane machte. Er war immer. 
mit Karten umgeben, er lag im eigentlichiten Sinne auf großen 
Planen und glaubte, er könne Flotten wie Landheere mit fiche 
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ver Berechnung leiten, ohne gegenwärtig zu fein. &r zwang 
durch elende Mittel, von denen Bignon Nachricht giebt, den 
erbärmlichen Menfchen, der Spanien regierte, am 18. San. 1805 
den vorher am 4. Januar zu Paris gefchloffenen Tractat q) in 
Aranjuez zu unterzeichnen, zufolge deffen Spanien, nad, Allem, 
was ed, wie wir unten berichten werden, fchon gelitten und 
geleiftet hatte, noch dreißig Kriegsfchiffe und fünftaufend Mann 
ftetö bereit halten follte. Napoleon rühmte fich, neun und fechzig 
Linienfchiffe, zweitaufend Transportſchiffe feyen bereit; aber 
abentheuerlich war fein Plan, (da man es mit Engländern und 
nicht mit der hannöverifchen Regierung zu thun hatte) daß Xilles 
neuve und Gravina die Engländer erft nad) Weftindien Ioden, 
dann wieder fommen und mit ſechs und fünfzig Schiffen im 
Canal erfcheinen follten. Die eigentliche Rüftung galt England 
nicht, denn wenn Napoleon mit Recht behauptete, er habe an 
der Küfte 193,000 Mann jeden Augenblid zum &infchiffen bes 
reit, wenn er bie Lager bereifete, wenn er die Regimenter bald 
eins bald ausfchiffte und im Ein⸗ und Ausfteigen übte, fo war 
das eine bloße Komödie, denn er wußte fhon im März 1805, 
daß er ein fchlagfertiged Heer auf dem feften Lande brauchez 
und doch ward nachher Defterreich getäufcht!! Bourrienne im 
8. Sapitel des fünften Theile fügt und prahlt von fich lächer⸗ 
lich, doch faßt er die rechte Seite von Napoleon's Rüftungen 
und Reifen, von der Vertheilung der Adler an die damals 
Legionen genannten NRegimenter in dem Lager bei Boulogne, 
das fick von Etaples nach Blankenburg erftredte, von ber Ors 
bensvertheilung, von den Neden an bie fogenannte Landungs⸗ 
armee. Bourrienne wie Savary machen aufferdem die unger 
heure Thätigfeit Napoleon’d, wie die Arbeitfamfeit derer, die 
ihn umgaben, jeder auf feine Weife recht anfchaulich. Uebrigens 
verbot er ſchon in jenen Zeiten nicht allein allen Handel mit 
englifchen Fabrik⸗ und Solonialwaaren, fondern der Zorn machte 
einen fonft verftändigen Regenten fogar fo trogig auf feine Als 

q) Dumas Pröcis des övenemens militaires etc. etc., Vol. XT, 

pag. 215. 
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macht, daß er die Einfuhr und endlich fogar ben Beſitz englis 
fcher Waaren zu einem Sriminalverbrechen willführlich ftempelte 
uud den zahlreichen Schergen unter allerlei Ramen, wie den 
Gensdarmes, von denen ed damals in Frankreich wimmelte, 
Auftrag gab, Seden, bei dem fie dergleichen Waaren fänden, 
zu verhaften. 

Napoleon wetteiferte übrigens nicht blog in Aufwand umd 
in Anftrengung für Heer und Flotte mit den Englänbern, fon 
dern auch in Verwendung der Staatdeinfünfte für feine Familie 
und im ärgerlichen Streit über Yamilienangelegenheiten. Er 
wollte durchaus die byzantinifche Zeit ernenen. Wir wollen 
nur Einiges im Borbeigehen erwähnen. 

Er hatte mit Millionen und mit Staatögütern bie ganze 
Sippſchaft dotirt; er beftimmte feinem Bruder Joſeph das Königs 
reich Stalien, der ed aber mit der Laft der jährlich an Frankreich 
zu entrichtenden fünf und zwanzig Millionen Geld und der Uns 
terhaltung von fünf und zwanzig bis dreißigtaufend Mann Sols 
Daten nicht einmal hatte annehmen wollen; er hatte ſich eine 
ganz neue Gerichtsbarkeit angemaßt, ald er feines Bruders 
Hieronymus in ber Fremde ganz gültig gefchloffene Ehe für 
nichtig erflärte. Er ließ nämlicd, gegen alles Recht und Geſetz 
verbieten, daß irgend ein Beamter in Franfreic, die Meldung 
biefes Heiraths⸗Contracts in das Kivilregifter eintrage. Er ließ 
feinen Neffen mit laͤcherlichem Pomp, den man im Monitenr 
findet, vom Pabſt taufen, der noch immer auf franzöfifche Un⸗ 
foften in Paris vermeilte, und ſchenkte feiner Schwefter Elifa 
und ihrem Baciochi, gleichſam ald wären es ruffifche Bauern» 
güter oder beutfche Fürftenthümer, Piombino und bald fogar 
Lucca, 

Su England fchwebte der alte König ſtets zwiſchen Ges 
fundheit und zwifchen Krankheit, melche feinen Geiſt ſchwächte 
und von Zeit zu Zeit eine Regentfchaft nöthig machte, an deren 
Spite alddann derfelbe Prinz von Wales ftand,. dem der ges 
funde König in diefer Zeit ein Sommanbo bei der Vertheibis 
gung des Tanded gegen den angebdrohten Angriff dürr, aber in 
fehr höflichen Ausdrücken abfdjlagen ließ. Der Herzog von 
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Hort warb enblic, fogar an die Spike ber Vertheidigungs⸗ 
anftalten geftellt, die indeffen auch ohne ihn guten Fortgang 
hatten. Man hatte gerade zu Diefer Zeit, als der Krieg uns 
geheuere Summen verfchlang und neue Subfidien fremden 
Mächten angewiefen werben follten, mehr als zehn Millionen 
unſeres Geldes (990,000 Pfund) für ven Rückſtand der Civil⸗ 
lifte verlangt, und Pitt hatte faum im Mai (1804) dag Minis 
fterium wieder übernommen, als der Sinanzminifter erklärte, 
daß ſechs Millionen neuer Schulden (590,000 Pfund) dieſe 
Eifte drücten. Pitt foderte außerdem eine jährliche Erhöhung 
von fechsmal hunderttaufend Gulden für diefe verfchlingende 
£ifte r). 

Schon unter Addington’d Minifterium hatten übrigens die 
Engländer verfucht, die Häfen, Schaluppen, Kanonenboote und 
Ausrüftungen der Franzofen anzugreifen; Saumarez hatte 
Graville bombardirt, Omen hatte Boulogne und andere Pläbe 
zu befchießen verfucht; unter Pitt erhielten die ungeheuren Ans 
ftalten ihre Lächerliche Seite, da der Herzog von York an der 
Spitze fland und ber mit großem Aufwand und noch größerem 
Lärm im October (1804) unternommene Verfuch gegen Bons 
logne fo ſchmählig mißlang. Man muß indefjen immer bei den 
Rüftungen in England felbft mehr die politifche, als die milis 
tärifche Wirkung berüdfichtigen. 


r) Da in unfern Tagen der Theil des Publikums, der den Sinn und 
Zweck der von uns gegebenen Darftellung zu faffen im Stande ift, 
fih Mühe gibt, Seden, der ihren Franken Fleck trifft, für gall- 
füchtig und nur das Schwarze fehend auszufchreien, fo wollen wir 
bier für den Verftändigen (und nur für diefen, alfo ohne Com⸗ 
mentar und ih der Urſprache) eine Anekdote über die englifche 
pluto⸗ariſtokratiſch⸗ monarchiſche Regierung anführen, die fchlagend 
it. Report of the education committee 1816, pag. 389 fteht: 
Mr. Troutbeck died without heirs and bequeathed 2000 1. for 
erecting an orphan hospital, and the whole of his property 
amounting to upwards of 100000 ]. to trustees for erecting an 
additional wing or separate building to the charity school of 
St. John of Wapping and for maintaining, clothing and 
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Was die Unternehmung im October angeht, fo wollte man 
eine ganz neue Art Brander (calamarans) erfunden haben, 
die unter dem Waffer zündeten; mit diefen wollte man die 
Schiffe im Hafen von Boulogne verbrennen. Lord Keith lei 
tete die Unternehmung, die den Franzofen zum Gefpött warb, 
weil fie behaupteten, die Engländer hätten ungeheure Koſten 
angewendet, um ihnen dad Schaufpiel einer unvergleichlichen 
Illumination zur See an ihre Küften zu bringen. 

Die beiden Regierungen, beide von einem Geift geleitet, 
erlaubten fich auch in der Politik jedes Mittel, fchmähten beide 
über Smmoralität, klagten ſich an, pochten auf Recht, Ders 
kommen und Eittlichfeit, die fte gänzlich außer Augen ſetzten, 
und Napoleon verfuchte endlich fogar, die englifchen Diplomas 
ten auf dem Feſtlande auf biefelbe Weife zu Achten und zu 
verfolgen , wie die englifchen Handeldleute und Waaren. 

Wir haben oben erzählt, auf welche Weife Talleyrand, 
Regnier als Großrichter, Shee Präfect und Staaterath, ſich 
eined Mehde de la Touche und ähnlicher Menfchen bedienten, 
um die Smigranten und bie einfältigen englifchen Intriganten, 
Drafe in München und Spencer Smith in Stuttgard, in eine 
Correſpondenz mit erdichteten Perfonen und vorgeblichen Agen⸗ 
ten der Unzufriednen in Frankreich zu verwideln. Dies Spiel, 
auf gleiche Weife fchimpflich für die englijche und für die frans 
zöfifche Regierung, ward faft drei Jahre lang fortgefegt. Man 
wartete in Frankreich mit der Bekanntmachung der Actenftüde, 
die man ſich auf unerlaubte Weife verfchafft hatte, bis die Vers 
ſchwörung der Royaliften, welche Georges geleitet hatte, ents 
deft war, damit man bie Engländer anflagen fünne, daß fie 
Meuchelmörber begünftigten und den Mord des erflen Sonfuls 


— 


educating poor childern of that parieh. The government 
availed itself of some technical informality in the wording of 
the will. The testament was set aside by: the court of chau- 
cery, the property declared forfeited as a droit of the crown, 
and in 1816 appropriated to the discharge of the arrears: of 
the civil list. Dies find Worte aus einem offiziellen Bericht. 
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benutzen und bezahlen wollten. Erſt erſchien ein langer Bericht | 
des Großrichterd, begleitet von denjenigen Actenftüden, die 
man mitzutheilen rathſam fand, dann ein mit der befannten 
rhetorifchen Kunft des franzöfifchen Sabiners verfertigtes Circu⸗ 
lar des Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten an die 
fremden Gefandten und ihre Höfe. In beiden Auffäßen warb 
nicht blog gegen die Engländer und ihre Gefchäftsträger des 
clamirt, fondern von den armen deutfchen Bafallenfürften ges 
fodert, daß fie die angeflagten englifchen Minifter ohne weiteres 
ſchimpflich fortfchicten follten. Dies gefhah in Baiern und Würs 
temberg; dem Churfürften von Heffen muthete man hernady 
etwas Aehnliches zu, er fürchtete aber fein Geld in der eng> 
lifchen Banf zu verlieren und fügte fid) nicht. Bignon, der 
damals Gefandter in Caſſel war, äußert fich grämlich darüber, 
Daß der Befehl feines Herrn nicht befolgt ward. | 


Damit die Sache recht Auffehen mache, ward erft (23. 
März 1804) über Drafe, dann (10. April) über Spencer Smith 
Wehe gerufen, obgleich die Sache diefelbe war. Die Actens 
flüde und die Antworten der verfchiedenen Höfe nehmen auf 
diefe Weife einen bedeutenden Platz im Moniteur ein s). Die 
Antworten der verfchiedenen Minifter, fo fehr fie in den ges 
wöhnlichen Formeln, die mit vielen Worten fo wenig ald möglich 
fagen, abgefaßt find, zeigen deutlich den Grad der Abhängigs 
feit der verfchiedenen Mächte, nur Luccheſini fcheint aus eigner 
File zu fchreiben, was um fo diplomatifcher ift, da er felbft 
noch ganz neulic, nicht etwa aus fremdem Lande, ſondern in 
Paris felbft Cabalen gegen die Regierung begünftigt hatte. 
Uebrigens ftimmt er freilich, fo wenig als Cobenzl und Caprara, 
in den Ton Ealleyrand’s ein, der, was fomifch genug ift, auf 
einmal von einer moralifchen Indignation entbreunt und zwar 


8) Die Originale ftehen Moniteur an XII, Nro. 184, p. 8340 — 845, 
in Nro. 203, p. 920 — 924. Deutſch überfest in allen Sournalen 
jener Zeit, auch in dem Sournal Frankreich im Sahr 1804 aus 
den Briefen deutfcher Männer in Paris. 
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über ein Beträgen, welches er den Agenten, die er ausſandte, 
immer zur Pflicht zu machen pflegte t). 

Der englifche Minifter Hawksbury erließ darauf am dreißig⸗ 
ften April (1804) ebenfalls ein Runpfchreiben an alle Höfe u), 
worin er gleich im Anfange fagte: Er glaubte nicht nöthig zu 
haben, mit Unmwillen und Verachtung die fchauderhafte und 
durchaus unmwahre Befchuldigung von fich zu weifen, als wenn 
die englifche Regierung an dem Plane, den Regenten von Frank 
reich zu ermorden, irgend einen Antheil habe. Was die Haupts 
fache angeht, fo beruft er fi) auf Das, was ſich die Franzoſen 
in Beziehung auf Irland erlaubten, und rechnet ihnen dann alle 
ihre Sünden gegen Bölferrecht und Moral einzeln der Reihe 
nad) vor. Endlich ſetzt er hinzu: England werde fich nicht 
nehmen laffen, das Recht zu behaupten, welches kriegführende 
Mächte immer gehabt hätten, von jeder Unzufriedenheit in dem 
Lande, mit dem fie Krieg führten, Nuten zu ziehen. Ein Ges 
fandter fei nicht meiter gebunden, als daß er jede Gemeinfchaft 
mit den Unzufriednen des Landes, wo er ſich aufhalte, vermeide. 


Dies Rundfchreiben des englifchen Minifters beantwortete 
Ealleyrand erft in dem Augenblid, ald man eine neue Vers 
letzung des Völkerrechts auf deutſchem Boden begehen und den 
deutfhen Fürften ein ganz neues Recht der Gewalt aufbringen 
wollte. Derfelbe Minifter nämlich, der den Mehee de la Touche 
fo vortrefflic gebraucht hatte, bot hernach andere Gauner auf, 
von denen vorher ſchon Widham Betrogen war, um Taylor, 
englifchen Minifter in Saffel, mit einem erdichteten Berfchwörunges 
bund auf dem linfen Rheinufer in Verbindung zu ſetzen. Wir 


⸗ 





t) Elle (namlich Drake's Betragen), ſagt er in dem Circular Moni- 
teur 1. c. pag. 855, &tonnera, elle affigera l’Europe comme 
le scandale d’un crime inoui et que jusqu’a ce moment les 
gouvernemens les plus pervers n’avaient os& mediter. 

u) Diefes englifhe Eircular und Talleyrand's Antwort findet man im 
Moniteur an XII, Nro. 44, pag. 155 — 157. ®ignon gibt einen 
Auszug aus Talleyrand’d Aufſatz und ift ganz entzüdt von feines 
Miniſters edler moralifchen Wärme, Vol. III, pag. 368 — 873. 








- 
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haben fchon oben bemerkt, daß Taylor ſich anführen ließ und 
daß Bignon ein Gefchrei erhob. Die Briefe in diefer Sache 
machte man erit befannt, ald über Rumbold's Sache der König 
von Preußen die Geduld verlor und den an Srankreich vers 
fauften Menfchen an feinem Hofe einmal bange vor feinem 
Zorn ward v). Diefe Briefe (von 1803) fuchte man mit einem 
ganz neuen Syſtem franzöfifcher Herrfchaft über Schwächere in 
Berbindung zu bringen, und Bignon findet Talleyrand’8 Demons 
ftrationen in der Antwort auf Hawksbury's Rundfchreiben, weldye 
endlich, nach vier Monaten befannt gemacht wurde, fo vors 
trefflich, daß er mein, Preußen hätte ſich billig nicht wibers 
fegen dürfen, ohne Frankreich zu jeder Gewaltthätigfeit zu bes 
rechtigen. In diefer Antwort wird ganz beftimmt erflärt, daß 
bie franzöfifche Regierung, fo lange die englifche Regierung die 
von Lord Hawksbury audgefprochenen Grundfäge nicht zurück⸗ 
genommen habe, die englifchen Diplomaten nicht nach dem 
bergebrachten Bölferrechte behandeln werde w). 

Daß man diefes im Angeficht von ganz Europa erflären 
durfte, wie das ungezogene Schimpfen gegen England und 
gegen jeden Regenten, ber nicht franzöfifch handelte und dachte, 
wovon wir theils fchon Beiſpiele angeführt haben, theild noch 
mehrere anführen werden, würde ganz unbegreiflich feyn, 
wenn man nicht aus bem, was Bignon nod) vor fünf Jahren 
über die Verbindlichkeit Preußens, ſich damals zuerft das ents 
worfene Gontinentalfyftem gefallen zu laffen, ganz unbefangen 
gefchrieben hat, lernte, daß auch die billigften Sranzofen jedes 
Syſtem vortrefflich finden, welches fie felbft groß macht x). 


v) Moniteur an XIII, Nro. 57, pag. 203 figd. 
w) Moniteur an XIII, pag. 157. En consöquence vous avez l’ordre 
de declarer au gouvernement pres du quel vous rösidez , que 
8. M. ne reconnaltra pas le corps diplomatique anglais en Europe 
tant que le ministere britannique ne s’abstiendra pas de charger 
ses ministres d’aucune agence de guerre et ne les conliendra 
pas dans les limites de leurs fonctiens. 
x) Bignon, Vol. III, pag. 136 und 137. Le systeme continental 
existait dans la pensee du premier conaul at ce systeme devais 
Archiv f. Geſchichte. ©. 423 
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Durch Biguon erfahren wir auch, baß die Verhaftung bes 
englifchen Gefchäftöträgerd beim nieberfächfifchen Kreife und 
bei der Stadt Hamburg den Zwed gehabt habe, das neue 
Staatsrecht in Beziehung auf fchwächere Staaten in einem bes 
ftimmten Yalle geltend zu madıen. Sir George Rumbold war 
den Franzofen in Hamburg und auf dem Hamburger Gebiet 
fehr im Wege; allein er verließ fi darauf, daß er dem nieders 
fächfifchen Kreife, alfo auch Preußen, angehöre, führte dabei 
eine ftarfe politifche Sorrefpondenz und glaubte fich auf feinem 
Landhauſe auf der neutralen Seite der Elbe ganz fiher. Die 
Franzofen wollten aber der Welt beweiſen, daß fie ſich um die 
Schwachen nidt fümmerten, wir finden daher hinter dem ers 
wähnten Rundfchreiben Talleyrand's ein Schreiben des damalis 
gen Polizeiminifterd Fouchs an Bernabotte, welcher Mortier 
in Hannover abgelöfet hatte, worin ihm aufgetragen wird, 
Aumbold zu verhaften, gleichſam, ald wenn er fid) in Frank⸗ 
reich aufhielte und ald wenn die Sache ganz in der Orbnung 
wäre. | 

In biefem Schreiben vom 10. Detober (1804) hat Fouchs 
bie Unverfchämtheit, aus Talleyrand’s Erklärung vom d. Sep⸗ 
tember ein neues Recht abzuleiten, vermöge befjen fünftig ein 
Engländer auch fogar auf neutralem Gebiet vor den Franzoſen 
nicht mehr ficher fey. Rumbold warb nicht. allein felbft durch 
Franzofen, die über die Elbe gefommen waren, verhaftet, fons 
dern auch feine Papiere in Beſchlag genommen; auch ward er 
in aller Eile nach Paris gebracht. Der König von Preußen, 


porter sur une base, que la faiblesse et l’irresolution de la 
Prusse ont seules empech& de lui donner, l’alliance des ca- 

“ binets de Paris et de Berlin. Gr fagt gan; aufrichtig, da 
Preußen nicht der franzöfiichen Politik habe folgen wollen, habe 
man es mit Recht, ja nothwendig quälen und erdrüden 
müffen. Die orte find: On se demandera un jour, pourquoi 
dans les six dernieres anmees de son regme Napoloon z’est 
montr& sans piti& pour 1a Prusse, c’est que la Prusse aura ete 
la puissance qui lui aura fait le plus de mal, ea de forgant 
de la combaltre, de la ddiruire etc. etc. 
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den man bamald noch gern fehonen wollte, nahm die jedoch fo 
übel, fuhr fo heftig auf, daß der franzöfifche Minifter in Berlin wie 
Encchefini Napoleon beſchworen, ihm eine Genugthuung zu geben. 
Dies gefchah, aber eigentlicd, nur unvollfländig, und Napoleon 
fonnte e8 nie vergefien, daß er ein einziges Mal hatte nachs 
geben müffen. Am 44. November finden wir den Artikel im 
Moviteur, daß Rumbold auf Verwendung Preußens die Er⸗ 
laubniß erhalten habe, von Sherbourg nadı England zurüd zu 
gehen; aber freilich wird ein Hauptumftand dort nidyt erwähnt y). 
Rumbold's Papiere wurben naͤmlich zurücbehalten und man 
nöthigte ihn, die Verbindlichkeit einzugehen, feinen vorigen Poften 
nicht wieder einzunehmen, und er war ſchwach genug, fich dies 
gefallen zu laffen. Ueber die Papiere folgte ein andrer Artifel, 
der Unterfuchung und en verfpricht,, die aber nie 
erfolgt ift. 

Der englifche Minifter in Spanien, der fich in feiner Unters 
haltung mit dem fpanifchen fogenannten Friedensfürſten heftige 
Aeußerungen erlaubt hatte und mit den Franzoſen in elenden 
Cabalen unter ſchwachen und fchlehten Menfchen wmetteiferte, 
ward ebenfalld vor das Tribunal des Moniteurd gezogen und 
endlich, ald Napoleon den Spaniern wiederholt drohte, ges 
nöthigt, fid) aus Madrid zu entfernen. Der Artikel vom fünf 
undzwanzigften März (1804) im Moniteur lautete: Herr Frere, 
englifcher Minifter in Madrid, hat fidy fo weit vergeflen, daß 
er in einer Unterhaltung mit dem Friedensfürften gefagt hat: 
Meuchelmord und Zodtfchlag wären in der gegen» 
wärtigen Stellung von England ganz rechtmäßig, 


y) Der Artikel lautet Moniteur an XIII, Nro. 50: Mr. Rumbold, 
agent anglais a Hambourg, arrät& a une port&e de canon des 
avant-postes de l’armee frangaise de Hannovre et conduit à 
Paris, a &t& sur la protection du roi dePrusse reläch& et ren- 
voy& par Cherbourg en Angleterre. 8i le proces de ce digne 
confrere de Drake, de Spencer Smith et de Taylor avait &t& 
termine, il e&t ofert des piöces tout aussi curieuses que ceolles 
de ses &mules. 


42* 


10° Napoleon und feine 


um aus der ganz befondern Lage, worin ed fi bes 
fände, herauszufommen. Der Kriedendfürft erwiederte 
lebhaft: Aber, mein Herr, wenn Frankreich denfelben Grund» 
fas annähme, dann würden fid) die Nationen mit Mörbern 
ſchlagen, ftatt mit Slotten und Armeen. Ic kann Ihnen nicht 
verhehlen, daß ©. K. M. vor diefer Moral ſchaudern wird. 

In Wien prelite ein Menfch im franzöfifchen Solde (Der. 
4803) den englifchen Minifter, dem er Chiffre und Briefe des 
franzöfifchen Gefandten (Champagny) auszuliefern verfprochen 
hatte, um Wechfel, die der Engländer hernach proteftiren lafs 
fen wollte, und gerichtlich zur Zahlung angehalten warb, weil 
die Wechfel in einer dritten Hand waren. Dad gab den Frans 
ofen neue Gelegenheit zu fehreien und zu fchimpfen. 

Um nach diefen Auftritten und ber öffentlichen Erflärung 
(expose) über die Tage des Reichs, von ber wir fogleich 
reden wollen, zu begreifen, wie Napoleon den ungewöhnlichen 
Schritt thun konnte, an den König von England zu fchreiben, 
muß man fich erinnern, daß Napoleon damals aufs Neue gu 
den Schritten, die er zur Grhebung feiner Familie und zur 
Vergrößerung feiner Macht that, der Meinung bedurfte, die 
noch jett Bignon, Thibaudeau, Baſſano und andere verftäns 
dige Männer vertheidigen. Diefe Meinung ift feine andre, als 
daß er zu jedem Schritt, den er that, von den Feinden Frank⸗ 
reich8 gedrängt oder durch das Bedürfniß der Zeit aufgefodert 
ward. Dan erinnere ſich nur, wie der Familie fchon im Aus 
fange des folgenden Jahrs Sige in Stalien gegeben und durch 
den Umflurz der Republif in Holland vorbereitet wurden, wie 
Napoleon den Eugen Beauharnais zum Reichderzfanzler, Mürat 
zum Reichsadmiral machte und auf den Pabft, auf die Seite 
und auf die Rüftungen Millionen wenbete ‚ welche die Ration 
bergab. 

Die Erklärung über die Lage des Reichs erfchien am 
31. December (1804), ihr Schmähen gegen England, wie ihr 
ganzer yprahlender Inhalt wird daher am beften beweifen 
fönnen, daß Napoleon’d Brief im Sannar ein leeres und feiner 
unmwürdiged Ganfelfpiel war. | 
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Zuerſt wurden z), wie gewöhnlich, alle Einrichtungen bes 
Jahrs, alle die zahlreichen Verordnungen und Berfügungen 
aufgezählt, dann wird bie Wieberheritelung des alten Prunks 
(les formes antiques) der Monarchie als eine Wohlthat ger 
rühmt und dann heißt ed bei Gelegenheit von Handel und 
Verkehr: 

Die Decrete des Kaiſers haben den Handel auf das linke 
Rheinufer zurückgeführt; Mainz und Cöln haben auf dieſe 
Weiſe die Vortheile von Stapelplaͤtzen wieder erlangt, ohne 
daß babei die Gefahr bes betrüglichen Verkehrs mit Waaren, 
welche Abgaben unterworfen find, für das Innere des Neiche 
zu beforgen it. Die Manufacturen vervollfommmen fich und 
während die Schriftſteller, pie im Solde der brittifchen 
Regierung find, berichten, daß unfere Werfflätten ver: 
laſſen, unfere Arbeiter im &lend fterben, während fie und die 
entfernten Hülfsquellen der. Britten und ihre ungewiffen Mittel 
des Wohlftandes, die auf den Meeren und in Indien zerftreut 
find, hoch erheben, breitet unfere Betriebſamkeit ihre Wurzeln 
über unfern eignen Boden aus und treibt die englifche weit _ 
von unfern Grenzen. Sie hat es dahin gebracht, daß. fie der 
. englifhen in dem Punkte gleich fommt, dem die Engländer'ihr 
Glück und ihren Wohlftand verdanken, in der Vollfommenheit 
ber Mafcdyinen, und wird den Engländern bald überall, wo 
Be fie treffen und erreichen kann, die Kunden entziehen. 

Auf diefelbe prablende und rhetorifche Weiſe und mit dems 
felben Wahrheitefinn werben die politifchen Verhältniffe darge, 
ſtellt, und zwar immer mit seinem fchiefen Seitenblide auf 
England. In Beziehung auf Holland heißt es hier fehr bes 
deutend: Batavien feufzt noch immer unter einer oligarchifchen 
Regierung, ohne Einheit in ihren Planen und Anfichten, ohne 
Datriotismud und ohne Kraft. Die Golonien diefed Staats 
find zum zweiten Male dem Feinde verkauft worden, fie wurden 
den Engläudern überliefert, ohne daß auch wur ein Kanonen- 
ſchuß gefallen wäre, aber die Holländer haben Energie, Sitt⸗ 


z) Moniteur an Xlll, Nro. 101, pag. 308. 
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Iichfeit und Sparſamkeit, es fehlt ihnen nur eine ſeſte, patrio⸗ 
tifche und aufgeflärte Regierung. Auf dieſelbe Weife, wie bier 
die Veränderung der holländifchen Regierung verfündigt wird, 
war vorher die der italicnifchen Republik angekündigt, ober, 
wenn man will, angedroht worden. Am Ende wirb Dann ge 
wiffermaßen England apoftrophirt und es heißt: 

Welche Mühe ſich auch England immer geben mag, Be 
wegungen zu veranlaffen,, die Schickſale Frankreichs find fe 
beftimmt; es ift ſtark durch Einigkeit, ftark durch die Zahl und 
ben Muth feiner Vertheibiger ; ed wird ftetd den Bund mit ber 
freundeten Bölfern getreulich erhalten und wird fi) zwar hüten, 
fid Feinde zu machen, aber es wird fie auch nicht fürchten. 
Wenn ſich England endlich wird überzeugt haben, daß es um 
möglich ift, einen Krieg auf dem feften Lande zu erregen, 
wem ed erfahren hat, daß bei einem Kriege ohne Zweck und 
ohne Grund nur zu verlieren ift, wenn ed eingefehen bat, 
daß Frankreich nie andere Bedingungen, als die bed 
Friedens von Amiens, annehmen wird, daß es nie zw 
geben kann, dag England die Verträge nach Belieben brede 
und fih Malta zueigne, dann wird England zu friedlichen 
Sefinnungen zurüdtommen. Haß und Neid dauern immer nur 
furze Zeit. 

Wenn man diefen offiziellen Auflat gelefen bat, wenn 
man weiß, daß fchon lange mit Schimmelpennint wegen ber 
Veränderungen in Holland unterhandelt ward, daß der Plan, 
die italieniſche Republif in ein Königreich zu verwandeln, ganz 
fertig war, dann wird man über die Gleißnerei von Napoleon’d 
Briefe (im Sanuar 1805) an den König von England nur 
lächeln fünnen, wenn man fieht, wie der Dann der Revolution 
im Tone eines ruhigen Weiſen, nicht aus diplomatifchen und 
politifchen Gründen, fondern aus Fosmopolitifher Menfchen 
liebe, den alten bekanntlich fehr bibelfeften Georg III. zum 
Frieden ermahnt. 

Daß übrigens der fonderbare Schritt Napoleon's, an den 
König von England zu fchreiben, der der Verfaffung feines 
Landes nad), wenn er auch noch fo gern gewollt hätte, auf 
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politiſche Borfchläge nicht hätte in feiner eignen Perfon antwors 
ten fönnen, mit den neuen Planen der Vergrößerung feiner 
Macht und der Erhebung feiner Yamilie auf Unkoſten der Frans 
zofen eng zufammenhing, fieht man aus dem Gebraud), der 
von Rapoleon’d Briefe und der englifchen Antwort im Februar 
gemacht wird. Zalleyrand flattet Cam 4. Februar) zuerft dem . 
Senat einen feierlichen Bericht ab und theilt Brief und Ant- 
wort mit; am folgenden Tage wird Cam 5. Februar) die Ges 
fehichte der Unterhandlung auf bie — Weiſe rhetoriſch 
und ſophiſtiſch abgehandelt. 


In dem Briefe an den König von England findet man 
freilicdy von der gewöhnlichen Prahlerei feine Spuren, dagegen 
wird dem alten frommen Mann von dem militärifchen Kaifer 
eine Lection gelefen, die wir unten mittheilen,. deren politifcher 
Inhalt aber an dem guter Georg verfchwendet war a); endlich 
wird allen Sontinentalmächten, auch fogar Rußland nicht aus» 
genommen, troßig Hohn gefprochen. 


Dieſes Mal fühlte man in England, daß diefer Schritt 
und der Ton ded Briefed auf das franzöftfche und englifche 
Volk berechnet fey, das man durch Bekanntmachung des Briefe. 
und der Antwort bearbeiten. wolle; man fühlte ferner, daß 


a) Meniteur an XIII, Nro. 136, pag. 503. Votre Majest& a phıs 
gagnö depuis dix ans en territoire et en richesses que !’Europe 
n’a d’etendue, sa nation est au plus haut point de. prospörite. 
Que veut-elle esperer de la guerre? Coaliser quelques puis- 
sances du continent? Le continent restera tranquille; une 
coalition ne ferait qu’accroitre la preponderance et la gran- 
deur continentale de la France. Renouveler les troubles in-- 
terieurs? Les temps des troubles ne sont plus. Detruire 
nos finances? Des finances fondees sur une bonne agriculture 
ne se detruisent jamais. Enlever A la France ses colonies ? 
Les colonies sont pour la France un objet secondaire et V.M. 
n’en possede-t-elle d&ja plus qu’Elle ne peut garder? Bi 
Votre Majestö veus elle-meme y songer, elle verra que la 
guerro est sans but, sans aucun rösultat prösumable pour elle. 
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mar fich Durch die Art, wie man den Brief, den Napoleon 
unmittelbar nad, dem achtzehnten Brümaire gefchrieben hatte, 
beantwortete, gefchadet habe, man erwiederte daher im einem 
ganz andern Ton, ald Lord Grenville vorher ben eriten Brief 
beantwortet hatte. 

Sn diefer Antwort heißt ed, man fey in &ngland gar 
nicht abgeneigt, auf Friedensvorfchläge einzugehen, wenn das 
Sntereffe von ganz Europa berüdfichtigt würde und ed auf 
einen dauernden Zuftand der Ruhe abgefehen ſey; doch Fönne 
England nichts thun, ohne die andern Mächte, befonders 
Rußland, zu befragen. Ganz anders fprady ſich der König 

- in feiner Rede an’d Parlament über biefen Brief aus. Bon 
diefer Rede ſchwieg Talleyrand in feinem Bericht an den Eenat 
ganz fill, er überließ ed einem andern höftfhen Sophiften, 
dem Herrn von Segür, ald Nedner der Regierung darüber im 
gefeßgebenden Körper mit diplomatifcher Gewandtheit zu pols 
tern b). Die Worte der Föniglichen Rede, worüber fi; Segür 
im gefeßgebenden Körper bei Gelegenheit der Mittheilung des 
Briefd und der Antwort des englifchen Minifterd befchwert, 
find: 

Frankreich, beffen Benehmen auf dem feften Lande nur 

‚ Sewaltthätigkeit und Beleidigung verfündige, habe freilich neus 


b) Ce message, Messieurs, heißt es im Moniteur 1. c., p. 504, qui 
annonce de la part de la France des communications paci- 
fiques n’est plein que d’aigreur, d’accusations et de reproches. 
On y feint une pitiö pour une nation genereuse qu’on a Bu- 
Bitement attaquée au sein de la paix, dont on a saisi, pille, 
detruit les vaisseaux naviguant sur la foi des traitös, et on 
s’etonne qu’elle ne s’abaisse pas A des explications vis-A-vis 
d’un ennemi qui la traite en brigand, et qu’a des hostilites elle 
ait r&pondu par une declaration de guerre. On y annonce 
des liaisons,, une correspondanoe,, des rapports confidentiels 
avec des puissances du contineht. On a’y eflorce d’etablir 
Pid&e d’une ooalition qui n’existe pas et qwil serait impos- 
sible de realiser. La France est trop grande Ben s’abaisser 
& discutor des injures. 
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lich Worte der Verficherung friedlicher Geſinnung an England 
"gelangen laſſen; England habe indefien nicht für gut gefunden, 
in irgend eine nähere Erflärung darüber einzugehen, bis es ben 
Mächten des Feſtlands, befonders Rußland, Mittheilungen 
Darüber gemacht habe c). 


Der folgende Paragraph wird zeigen, daß man, als ber 
Brief gefihrieben wurde , fchon mußte, daß Rußland nimmer 
zugeben werde und England und Defterreich nicht zugeben 
bürfe, daß die Veränderungen in Holland und Stalien, die 
fhon entworfen waren, ausgeführt würden, und daß auch 
Preußen wohl endlich erwachen könne, wenn man in Deutfch» 
Yand ausführe, was ber deutfche Erzkanzler hatte entwerfen 
helfen und was vom Könige von Baiern gebilligt war. 


$. 8 


Napoleon im Verhaͤltniß zu ben europäifchen Staaten in ben Jahren 
41802 bis Mitte 1805. 


Wir fügen dieſen Paragraph ald Schluß der Gefchichte 
der Sahre 4802 bis 4804 bei, um Gelegenheit zu haben, 
Bignon's ausführliche Erzählung der Veranlaffung des Coali⸗ 
tionsfriegs vom Sahre 1805 zu ergänzen und zu berichtigen. 
Dies geht hauptfächlicy die Veurtheilung und die Stellung der 
Zhatfachen an, denn die Thatfachen felbft hat Bignon im 
Ganzen ganz richtig erzählt. 


c) ir wollen die Originalwmorte beifügen: Notwithstanding that the 
general conduct of the French government on the continent 
of Europe had been marked by the utmost violence and 
outrage, Tepugnant to every sentiment of moderalion and 
justice, he had reoentiy received a communication from that 
government, containing professions of a pacific disposition, 
respecting to which he had not thought right to enter into. 
any ‚particular explanation without previous communication 
with the powers of the continent and especially with the em- 
peror of Russia. — 
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Es fragt fidy nämlich hier befonders: nöthigte Napoleon 
im Sahre 4805 die Autofraten Europa's durch feine Ufurpas 
tionen zum Kriege, oder nöthigten die legitimen Fürſten durd 
ihre Verbindung gegen dent großen Mann, den die Völker aus 
erfannten, die Fürſten aber nie ganz und willig anerkennen 
wollten, diefen zu neuen Mfurpationen? Die Sache it ſo 
leicht nicht zu enticheiden, ald man glauben follte. 

Betrachtet man die Bedingungen der Verbindung mit 
Schweden und Rußland, bald auch mit Defterreich und Neapel, 
welche im Jahre 4805 von England gefchloffen warb und 
welche jet bekannt genug find, fo erfennt man, daß die legis 
timen Kürften über Länder, die fie noch nicht einmal erobert 
hatten, eben fo mwillführlich verfügten, als Napoleon über 
Länder, die er wenigſtens fchon völlig in feiner Gewalt hatte. 
Weder Napoleon’d Ufurpation, noch der legitimen Fürften 
Widerftand ging daher vom Volke aus, oder follte und konnte 
dem Volke Vortheil bringen; die Königin von Neapel ober 
Suftav IV. waren nicht tauglicher, als Bonaparte'd Brüder 
und Schwäger. Die Unternehmungen der Goalition waren 
gleichzeitig mit den Ufurpationen, es ift daher ſchwer zu fagen, 
was ald Urfache, was ald Wirkung anzufehen fey; Dagegen 
ift ganz einleuchtend, daß beide Theile über die Mittel zu ihrem 
Zwecke durchaus nicht bedenklich waren, daß beide unter 
drüden, ausprefien, eine bevorrechtete Claſſe befchügen, ers 
halten oder gar ganz neu fliften und ausflatten wollten. Genie 
und Talent hatten offenbar mehr von dem großen Stifter einer - 
neuen Dynaftie, ber alled Große beförberte, zu erwarten, als 
von den Planen der Schüger der Alten und ihrer flachen Um⸗ 
gebung; doch Fünnen wir den Satz, den Bignon d) feinem 
Helden in den Mund legt, nicht billigen, daß man ihn zwinge, 
zu erobern, um das &roberte zu behaupten, obgleich biefer 
Sat von den Franzgofen unter hundert Formen bis zum Ueber 
druß wiederholt wird. Die franzöfifchen Sophiften, welche beweis 
fen wollen, daß die Erhaltung der franzöfifchen Uebermacht gegen 


d) Vol. III, pag. 131. 
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Englands Drohungen Kriegsmaßregeln gegen fchwächere Staaten _ 
und deren Bedrückung rechtfertigte und daß jeder Staat, ber 
fi) den Befehlen des herrfchenden Genies nicht fügte, bes 
Verbrechens der beleidigten Majeftät des großen Volks fchuldig 
war, bedenfen nicht, daß fie und mehr zumuthen, ald man in 
Aſien den Völkern zumuthet. Dort brüdt und peinigt man fie 
defpstifh, man übt Gewalt und Interbrüdung; aber man 
lehrt nicht, daß Gewalt Recht fey, und verlangt nicht, daß 
man dies lehre oder auch nur glaube. 

Sn der That hatte fchon im Jahre 1803 Neapel gleiche 
zeitig mit Hannover erfahren, welches Recht die Franzofen, 
wie einft vor dreihundert Jahren die Türken, auf der Spike 
ihrer Bajonette in alle Länder Europa’s tragen wollten. Es 
warb nämlich gleich nach dem Ausbruch des Kriegs mit Engs 
Iand in den Marken unter Souvion St. Cyr eine Armee von 
43 — 14,000 Dann verfammelt, welche an den Küften des 
adriatifchen Meers hinabziehen und die Häfen des neapolitanis 
fchen Reiche befegen folltee Schon vor dem Ausbruch des 
Kriegs war diefe Maßregel in einer Note vom 12. März ans 
gebroht worden, und Niemand, außer etwa der unglüdliche 
König von Schweden, der fchon damals für einen Mann galt, 
der die befte Sache durch feine Verwendung verderbe, und ber 
Kaifer von Rußland ließen ihren Unwillen laut werden; alle 
anderen Mächte verbeugten ſich und ſchwiegen. Sogar die 
Sönigin von Neapel knirſchte nur im Stillen, ihr guter ers 
Dinand nahm auch von diefer Sache, wie von andern Reiches 
angelegenheiten, feine Notiz; er dachte, wie immer, nur an 
Fifajerei und Zagd! Was das neue Recht der Bajonette ans 
geht, fo wollen wir, um unfern Leſern zu zeigen, wie felbft 
die msadern und tüchtigen Männer unter den Franzoſen darüber 
denken, eine Stelle aus Bignon’d Gefchichte überfegen, mo er 
fich mit einer Ruhe und einer Kälte über die Gewaltthätigkeit 
gegen die armen Neapolitaner, die der Krieg mit England gar 
nicht anging, und über die Milde feines Helden ausſpricht, 
die und Andern unglaublich fcheint. Er findet ed vortrefflich, 
dem Franzoſen eine Laft abzunehmen und fie dem fchwachen 
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Rachbar aufzubürden. Wer wird nicht in der folgenden Stelle e) 
Das Syſtem der energifchen Yürften der Maratten, Afganen, 
Seiks oder eined Mehemed Ali erkennen? 

Napoleon, immer beforgt, den franzöfifchen Finanzen alles 
zu erfparen, was er nur immer auf irgend eine Art frem⸗ 
den Regierungen aufbürden konnte, hatte zuerft gefodert, daß 
die ganze Unterhaltung, die Ernährung, die Bekleidung der 
Heeräbtheilung aus dem neapolitanifchen Schate bezahlt würde. 
Die neapolitanifche Regierung, welche ſich über bie Befeßung 
ihres Gebiet nicht befchwerte, machte doch Vorftellungen gegen 
die übermäßigen Laften, weldye man ihr auflegen wollte; Frank⸗ 
reich bewilligte daher, daß das Land nur Wohnung nebſt Uns 
terhalt der Soldaten und Pferde geben follte. 

Bignon ift dreift genug, die Worte hinzuzuſetzen: Diele 
Nachgiebigkeit wurde als eine Wohlthat betrachtet!! ja, er rühmt 
ed als Verdienſt feined Helden, daß er Schonung bes Lans 
des anempfehlen ließ. Daß übrigend Neapel damals eigent 
lic gar feine Regierung und Verwaltung hatte, daß es durch 
frangöftfche Beſetzung, Einrichtung und Polizei nur gewinnen 
fonnte, daß weder Ordnung noch Sittlichfeit vorhanden war, 
ift befannt genug, zum Weberfluß kann man es aber auch and 
den Briefen fehen, welche damals einer der geiftreichften und 
gelehrteften Offiziere der franzöfifchen Armee aus feinen Quar⸗ 


tieren an feine Freunde ſchrieb f). Zu gleicher Zeit mußten 


Genua und Lucca die härteften Erpreffungen dulden und ber 
Flotte und der Armee alles Mögliche liefern. Mürat fchicte 
den General Dlivier nad) Eivorno, ließ alles englifche Eigen 
thum wegnehmen, die Engländer verhaften, Waaren confis⸗ 


e) Vol. II, pag. 141. 

f) Paul Louis Courier. Brei Briefe, die er in diefer Zeit fehrieb, 
führen den Zuftand des Landes und dad DVerhältnig der Franzoſen 
zu den Bewohnern des Landes recht lebhaft vor Augen. Diefe 
Briefe gehören zu dem Beſten, was Sourier gefchrieben hat. Paul 
Louis Courier Mémoires, correspondanoe et opuscules inddiis, 
1828. Vol. I, pag. 64 - 88. | 
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ciren und bie Häfen blokiren. Napoleon würdigte die Vorſtel⸗ 
lungen des armen Könige, der mit den Engländern in Frieden 
war, kaum einer Antwort. 

Schon lange vorher, ehe der Krieg von England an Hol 
land erflärt war, ließ General Victor in Seeland und an der 
ganzen Küfte von Hollaud Feſtungswerke anlegen, und es iſt 
der Mühe werth, nachzumeifen, wie theuer die ganz unnügen 
Anftalten, welche und die Sranzofen mit prahlenden Worten 
rühmen, den fleißigen, ſparſamen und fittlichen Nicderländern 
zu fiehen famen. Napoleon und feine Leute machten Plane und 
Projecte, fie erziwangen die fehnelle Ausführung und erpreßten 
das Geld; der Pobel gafft und ſtaunt, der denkende Mann 
zuckt die Achſeln und — ſchweigt. 

Frankreich hatte die Zahl feiner Truppen in Holland von 
7000 auf 18,000 vermehrt; es hatte durch den Frieden bie 
Holländer ermuntert, dem Handel neuen Umſchwung zu geben, 
und im Jahre 1802 waren über 4000 Schiffe eingelaufen, alle 
wurden mit einer Beute von Millionen, die der holändifche 
Sefchichtfchreiber nicht einmal zu fchägen wagt, 1803 eine Beute 
der Engländer! Schon feit 1800 zahlte man drei vom Hundert 
jaͤhrlicher Einfünfte, dazu fam 1802 noch eins vom Hundert, 
dann für 25 Sahre noch andere zwei vom Hundert und vier 
von den Sapitalien auf acht Jahr. Zu allem diefen kamen 
noch im Anguft 1803 zur Bezahlung der franzöfifchen Truppen 
und zur Dedung bed Deftzit wegen der Handelsſperre fieben 
vom Hundert von den Einfünften, dann zwei und im Jahr 1804 
vier, alfo zufammen ſechs vom Hundert der Gapitalien; alle 
ohne Sntereffen, ober wie man das fonderbar genug nannte, 
als freiwillige Gabe g)- 

Wie man mit den freien Städten des nörblichen Deutfch, 
lands, mit den Hannoveranern und ihren Nachbaren umging, 
haben wir an einem andern Orte gezeigt, haben aber übers 
gangen, wie übermüthig und muthwillig Dänemark gefränkt 


8) Woͤrtlich aus van Rampen Geſchichte ber Niederlande, Dr. Theil, 
@. 48 — 550. 
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ward. Dänemark und Heffen, aus Furcht, es möchte ihnen 
ergeben, wie Hamburg und Medlenburg, hatten Anſtalten zur 
Vertheidigung getroffen, man gab fie im Monitenr und andern 
Zeitungen dem Gefpött preis, weil man wohl wußte, daß fie 
nicht entfchloffen feyn fünnten, Alles aufs Spiel zu fegen, um 
Ehre und Unabhängigkeit zu retten. Heſſen hatte unter dem 
Borwande einer Heerfchau feine Armee vereinigt, die Beurlaubs 
ten einberufen, es bedurfte indeffen nur der Erinnerung Bignon's 
(der damald Minifter in Saffel war), um den Shurfürften zu 
erfchreden und die Armee zu zerfireuen; härter war dad Ders 
fahren gegen Dänemark. Ein großer Theil der bänifchen Armee 
war in Holftein vereinigt, man zauderte, den Vorftellungen der 
Franzofen Gehör zu geben, es Fam zu verbrießlichen Erörte⸗ 
sungen. Bei dieſer Gelegenheit erlaubte ſich Rapoleon, Bänes 
mark und alle Eleineren Mächte, die etwa etwas zu wagen geneigt 
wären, oder einige Energie zeigen wollten, durch einen Artifel 
feiner offiziellen Zeitung gröblich zu verhöhnen und mit Aus⸗ 
drüden der Verachtung zurecht zu weifen. Der Artifel, vom 
44. Anguſt C4803) aus Hamburg datirt, erfchien am 28. im 
Moniteur und ift in Beziehung auf die franzöfifche Webers 
macht und die Art, wie fie geltend gemacht wurde, beſonders 
darum wichtig, weil Dänemark fich fügen und zu der Beleidi⸗ 
gung ſchweigen mußte. 

Wir wollen im Text nur den Schluß anführen, der den 
Hohn enthält, in der Note mag man die Stelle nadhlefen, wo 
nach der gewöhnlichen Manier die Engländer als Urfachen 
der dänifchen Rüftung und Hamburg als ihr Zweck bezeichnet 
wird h). Der Schluß lautet: 

ft e8 verftändig vom Kronprinzen, baß er ſich das As 
fehen giebt, als wolle er Frankreich herausfobern? Glaubt er 





h) Moniteur an XII, pag. 1501. ®ir laffen den Unfang weg, gegen 
die Mitte heißt es: Si c’est pour rendre la neutralitö de son 
pays respectable, qu'il croit devoir dövelopper de pareilles 
forces du cöte& de la terre, pourquei ne premd-il pas des 
mesures pareilles du cöt6 de la mer ? Les effets ont fait foi 
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in Ernft, daß feine Armee biefer Macht mehr Achtung einflößen 
werde, als das bloße dänifche Wappen am Grenzyfahl? Er 
verfchafft ſich Gelegenheit feine Truppen zu üben. Allerdings; 
aber das gibt auch Gelegenheit, viel Geld zu verthun, welches 
er beffer auf Wiederheritelung feiner Seemacht wenden würde. 
Die Luft, mit Soldaten zu fpielen (la manie militaire), ift eine 
ganz eigne Wuth bei Heinen Kürften, fie ift zerflörender für 
die Voͤlker, ald Spielmuth fein Eönnte. 


Wo wäre der berühmte Einfall, den Lanjuinais hatte, als 
die Sacobiner ihn und feine Freunde, die Girondiften, durch den 
Pöbel morden laffen wollten und fie auffoderten, fich freiwillig 
als Opfer hinzugeben, wohl paſſender, als gerade hier gegen 
Napoleon’d Hohn? Lanjuinais fagte: Die Alten fhlachteten 
ihre Opfer, aber fie verhöhnten fie nicht. 


In diefer Zeit des Friedens endlich ward mit den Schwei⸗ 
zern, freilich nach alter Gewohnheit und nad) dem Sprüchwort 
„wo Selb ift fann man Schweizer haben,’’ aber doch zum Schreden 
derer, welche unter dem furchtbaren Drud der neuen Militärs 
macht feufzten, von dem Protector des neu gebildeten Staats 
ein Vertrag abgefchloffen, um bie zahlreiche franzöfifche Armee 
mit fechzehntaufend Schweizern zu .verflärfen. 

England verfuhr übrigens gegen Holland und Spanien 
nicht weniger ungerecht ald Frankreich, und diefe Länder erlitten 





que si le Danemarck avait quelque chose à craindre pour sa 
neutralit&, c’etait dans la rade m&me de Copenhague que le 
peril existait et qu’il fallait y pourvoir. Notre politique Ham- 
bourgeoise se confond à interpreter ces &venemens, qui sont 
petits pour l’Europe mais qui sont grands pour nous, attenda 
que loccupation de l’annee derniere nous rend redoutable le 
voisinage de 30000 Danois et que nous prevoyons d’ailleurs 
que le resultat necessaire de cet Etalage de Ja part du Dane- 
marck sera d’augmenter le nombre des troupes francaises qui 
se trouve deja de ce cöte de ’Elbe, et que tout ce qui accroit 
16 tumalte de la guerre autour de nous, ajoute a nos malheurs 
prösens Ja crainte de non malheurs future. 
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zugleich vom Yeinde und vom Freunde ſchreiende Ungerechtigkeit. 
Wir wollen die Thatfachen kurz berühren, um zu beweifen, 
daß beide Theile Recht hatten, mern fie ſich auf's Heftigfte aus 
Hagten und ber Verletzung göttliher und menfchlicher Rechte 
befchuldigten; wir wagen freilich nicht zu unterfuchen, ob unter 
den gegenwärtigen Umftänden und Verhältniffen von Europa 
eine andere als eine confequent egoiftifche Politik möglich ſey. 

In Rüdfiht auf Holland, welches während des Friedens 
von den Sranzofen befeßt geblieben war, foderte England, daß 
die Armee der Sranzofen das Land räumen und die Neutralität 
achten follte; wie war bad je zu erwarten?‘ Died war gleiche 
wohl der einzige Grund, den Englaud anführte, ald ed am 
47. Suni (1803) den Krieg an Holland erklärte, da doch Hol⸗ 
land der franzöfifchen Beſetzung gar gern entledigt geweſen 
wäre. Der englifcye Gefandte war aber noch im Haag, feine 
Kriegserflärung erlaffen, ald man, nach SeeräubersArt, durch 
Fönigliche englifhe Schiffe die holländifchen Kauffahrer und 
Waaren, Millionen an Werth, wegnehmen ließ. 

Was Spanien angeht, fo meint Bignon, man hätte dort 
bei weitem noch nicht genug für Sranfreich gethan, fondern 
hätte dem Nath des Herrn d'Azara, welcher fpanifcher Ges 
fandter in Parid war, folgen und fich unbedingt dem Willen 
des franzöfifchen Sabinets fügen follen. Spanien war damals 
zwifchen der Tyrannei von Srankreich und dem Drohen Eng⸗ 
lands, zwifchen den elenden Sabalen des Herrn Frere, des 
englifchen Miniſters, und. den Raͤnken des franzöfifchen Cabi⸗ 
netd und ber franzöflfchen Bevollmächtigten, wovon und Biguon 
eine fo ausführliche Befchreibung gibt, in ſtetem Gebränge. 
Der verächtliche Menſch, der Spanien regierte, war nur auf 
Geld und Wolluft bedacht; weder feine Proteftationen wegen 
der Abtretung von Louiſiana, noch die Befchwerbe, daß Para 
und Piacenza von Moreau de St. Mery ald eroberte Land 
behandelt und endlich (1805) ald Provinz förmlich eingerichtet 
ward, fanden Gehör. Napoleon foderte außerdem Handelds 
vortheile und beitand darauf, daß man Frere, der ihm pers 
fünlich zuwider war, nicht in Mabrib dulden folle. 
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Als der Krieg zwifchen England und Frankreich erklärt 
war, foderte Napoleon die Spanier auf, die Schiffe und 
Truppen zu ftellen, womit nach dem Zractat von 1796 ber 
eine Staat ben andern in einem folchen Kalle unterflügen follte; 
die Engländer dagegen drohten, wenn dies gefchehe, den Krieg 
zu erflären, die fpanifchen Schiffe wegzunehmen und die Fi⸗ 
nanzen bed "Landes durch die aufgehobene Verbindung mit 
Amerifa völlig zu Grunde zu richten. Während ber elende 
Menfch, der die Königin von Spanien und ihren ſchwachen 
Gemahl beherrfchte, cabalirte, heuchelte und fchwanfte, machte 
Rapoleon Anftalt, Spanien und Portugal mit einem Schlage 
zu treffen. Lannes war damals nad) Eiffabon geſchickt, um 
ihn auf eine ſchickliche Weiſe zu bereichern; er meldete, daß 
Unterhandlungen zwifchen Spanien, Portugal und England 
gepflogen würden, denen man nur durch Drohung ein Ende 
machen Tonne; dies gab Veranlaffung erft zu Rüſtungen (die 
für Spanien eben fo furchtbar waren, als für Portugal), 
dann zu Sabalen, die Napoleon kannte und leitete. Die 
Letztern findet fogar Bignon unwürdig, wir gehen daher in 
ihr Labyrinth nicht ein, fondern wollen nur das Nefultat kurz 
angeben. Napoleon und der Principe de la Paz nämlich ers 
riethen ſich ſchon damals Einer den Andern, der Erfte bes 
durfte aber damals nod) der Spanier und der Dlafchine, mos 
Durch er fie regierte, er wandte daher unmürdige und fchlechte 
Künfte gegen einen unmwürbigen und ſchlechten Mann an, und 
Bignon findet diefe Künfte, die er unwürdig nennt, nicht blos 
nüglich, fondern fogar nothwendig, Es fam darauf an, Geld 
und andere Vortheile flatt ber im Tractat beitimmten Anzahl 
von Truppen und Schiffen von Spanien zu erhalten, und es 
ward von Suni bi8 September von den Sranzofen jedes fchlechte 
und unerlaubte Mittel gebraucht, blos um einige Millionen 
mehr von Spanien zu erpreffen. Der franzöfifche Kaifer fchrieb 
einen Brief an den König von Spanien, ber nur Schreden 
einjagen, nur in einem gewiffen Sal übergeben werben follte, fein 
Minifter dagegen richtete eine Rote an das fpanifche Minifterium 
der auswärtigen Angelegenheiten ganz andern Inhalte. Ein 
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drohender Schritt gefchah zu derfelben Zeit bei dem Principe 
de la Paz, deffen politifche Erxiftenz man durch Borftellungen bei 
dem Könige zu untergraben drohte. Der franzöfifche Geſaudt⸗ 
fchaftsfecretär, der direkt mit direkten Aufträgen von Paris 
fam, mußte einen Weg einfchlagen, der Gefandte felbft einen 
andern — — Alles, um von der Niederträchtigfeit des allmäch—⸗ 
tigen Lieblings durch Furcht zu erhalten, was weder geredit 
noch billig war. Das Einzelne über die frummen Wege, auf 
denen Zalleyrand in diefer Sache feinen Helden führte, gehört 
nicht in unfere Zeiten, fondern in die Zeiten der Fronde, in 
denen Talleyrand's Manier, Witz und Staatsklugheit paffender 
waren, ald in den unfrigen. Bignon gibt zu verftehen, daß 
er ſich fchäme, die elenden Mittel zu erwähnen, wodurch man 
ed dahin brachte, ftatt der angebotenen jährlichen fünfzig Mil 
fionen zwei und fiedzig zu erhalten. Wenn man die beiden 
Stellen aus Bignon's Buch, die wir unter dem Zert-mittheilen 
wollen, gelefen hat, wird man fich leicht überzeugen, daß uns 
möglich eine beffere, eine moralifche und geſetzliche Ordnung 
der Dinge in Frankreich begründet werden fonnte, wenn man 
auf diefe Weife ein Syſtem fchändlicher Lüge und niedrigen 
Betrugs in Staatsgefchäften ganz öffentlich befolgte i). Died 
wird aus dem Folgenden noch einleuchtender werden, wenn wir 


j) Bignon, Vol, If. Gift pag. 195 und 196. L’epee &talt sus 
pendue sur la täte du prince de Ja Paix. Entre un interet de 
sa personne et un interet du pays, si le pays eüt öte pour 
quelque chose dans cette affaire, il n’y aurait eu de sa part 
ni doute ni incertitude. Les demandes de Ja France furent 
consenties. Ainsi pour tous les hommes qui dans les mo 
narchies absolues gouvernent sous le nom des rois, inter 
de l’etat est dans la consideration de leur inter&t personnek 
Dann heißt es pag. 197, Beurnonville (der Geſandte) babe den 
Principe de la Paz aufgefodert, innerhalb vier und zwanzig 
Stunden den Zractat wörtlich, wie ihn die Franzoſen vorfchrieben, 
anzunehmen, er habe dies verfprodhen und nicht Wort gehalten: 
dann weiter: I] manque A sa parole, Beurnonville va tenir la 
sienne. (Quelle position pour le prince de la Paix! Le moyen 
de salut est trouve. Le prince sort de ce mauvais pas pAf 
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zeigen, wie die Pracht der Krönung, der Aufwand für den 
Dabft, die Ausftattung der Familie einen Bund mit Ouvrard 
und Sonforten, die Rapoleon ald Betrüger fannte und behans 
delte, hervorbrachten, in welchen Spanien hineingezogen und 
auf diefe Weife der Beraubung der Engländer preisgegeben 
wurde. 


In diefem, dem Manne, der Spanien bamald regierte, 
abgezwungenen Eractat wurden zum Rortheil des franzöfifchen 
Handels für Spanien und Portugal läſtige Bedingungen ges 
macht, den franzöfifchen SKriegsfchiffen Aufenthalt und Vers 
yflegung in den fpanifchen Häfen gefichert, und Portugal mußte, 
um mit einem Angriff verfchont zu bleiben, jährlich zwölf 
Millionen verfprechen, welche Spanien verbürgte. Bald ent> 
ftand aber die Schwierigfeit wegen regelmäßiger Zahlung, und 
nun erhielt Ouvrard feine Rolle. 


Spanien konnte jene Zahlungen nur leiften, wenn feine 
Silberflotten aus Amerifa regelmäßig in feine Häfen gelangten; 
das fonnten die Engländer hindern und fie mußten es hindern, 
fo bald das fpanifche Geld in franzöfifche Caſſen flog; man 
wird daher nur aus dem befannten damaligen Verhältniß des 
fpanifchen Handels zum englifchen erflären Fünnen, daß man 
ein ganzes Jahr mit der Kriegserflärung wartete. Alsdann vers 


un coup de maltre. Il faut avouer toute fois que peut-ötre 
un tel expedient n’eüt pas reussi avec tout autre souverain 
que Charles IV. Le roi recevra la lcttre; mais on lui a fait 
comprendre que T’objet en ayant deja étòé rempli, l'intention 
du premier consul lui-m&me &tait que dans ce cas elle ne 
parvint point A S. M., que Ja demande de l’ambassadeur ent 
une pure formalitö a laquelle il se croit devoir tenir pour 
'obeir au texte de ses instructions; qu’ainsi il convient que lo 
roi prenne la lettre sans la Jire et ensuite elle sera rendue 
intacte a P’ambassadeur — — — Le but ‘de Ja France ayant 
gt6 atteint, on devait desirer de part et d’autre de faire dis- 
paraitre toute trace du moyen par lequel on y était parvenu. 
Le 10. Novembre la lettre du premier consul au roi fut 
rendue sans avoir 6t& decachetee. 
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fuhr man freilich mit Spanien, wie mit Holland, nahm fchon 
im Anfang October (1804) Schiffe und Schäße mit Gewalt 
weg und erflärte erft mehrere Monate hernad) den Krieg. 

Was die Verbindung mit Duvrard und Sonforten angeht, 
fo zeigt fich bei Gelegenheit des Gebrauchs dieſes betrügerifchen 
Lieferanten und Speculanten die Zeit des Kaiſerthums nicht 
.vortheilhafter, als die des Konfulatd in der Unterhandlung 
mit dem Friedensfürſten, um zwei und zwanzig Millionen 
mehr heraugzupreflen, ald er geboten hatte. Der Wucher des 
Lieferanten, feine Epecnlationen, die Rapoleon benugen wollte, 
feine nachherige Handlungsfocietät mit dem fpanifchen Minifter 
und mit dem Könige entgingen den Engländern nicht, fie 
fönnten daher eher zur Entfchuldigung der englifchen Gewalt 
thätigfeiten zur Eee gebraucht werden, als die englifchen Gas 
balen auf dem feften Lande zur Entſchuldigung der franzöfifchen 
Unternehmungen gegen Holland, Deutfchland, Stalien und 
Portugal, die durchaus nichts damit zu thun hatten. 

Wir müffen bemerfen, daß wir hier zwar die Denfvürs 
digfeiten eines gewifjenlofen Mannes benugen, die unter allen 
übrigen am wenigften Glauben verdienen; allein wir entlchnen 
nur ganz befannte Thatfachen daraus, ober doch folche, die 
fit) aus andern Quellen und fogar aus den Zeitungen Teicht 
erweifen laffen. 

Schon im Jahr 1802 hatte zur Zeit der Theuerung in 
Franfreid; Napoleon zu einem Ouvrard und Genoffen Zuflucht 
nehmen müffen, ward, wie bei allen früheren 2ieferungen ber 
fhändlichen Wucherer, die fih an einen Ouvrard und Van⸗ 
lerberghe anfchloffen, fchmählich betrogen und half fi, wie er 
ſich immer geholfen hatte. Den Lieferanten wurde ganz will⸗ 
fürlich eine beftimmte Anzahl Millionen abgezogen und ale fie 
fi) den Abzug nicht gefallen ließen, wurden fie gar nicht bes 
zahlt. Nichtsdeftoweniger nahm man, als von der Ausrüſtung 
und Verforgung der unter dem Borwand der Landung in 
England vereinigten Flotte und der Landarmee die Rede war, 
wieder feine Zuflucht zu dem betrognen Betrüger. Ouvrard 
und Banlerberghe wurben feit Ende Mai 1803 die Seele aller 
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franzoͤſiſchen Minifterien, fie machten einen Aufwand, ber die 
Eiferfucht ded Mannes ernegte, der die Welt in feiner Gewalt 
hatte. Daß fogar der größte Mann, um die Welt und bes 
fonderd die Engländer völlig zu bezwingen, ſich in die Hände 
der Wucherer geben mußte, bezeichnet übrigens am beiten den 
Sharafter einer induftrielen und mwuchernden oder militärifche 
raubenden Generation. Napoleon naͤmlich machte es wieder, 
wie er zu thun gewohnt war, er ließ die Wucherer in Ver⸗ 
legenheit; aber diefe waren mächtiger, als er. Ouvrard und 
Sonforten hatten hinter fi) alle Sapitaliften, deren Aufwand 
Speculation fodert und deren Gierigfeit Millionen fucht, die. 
Bankiers fcheuten fich, und es fand ſich Niemand, der einem 
BHerricher hätte Geld leihen wollen, dem es jeden Augenblick 
einfallen konnte, ſich für betrogen zu halten. Der Schab bes 
durfte des Greditd, man machte daher den Verfuch, eine Ge⸗ 
fellfchaft von Seneraleinnehmern als Bank zu gebrauchen, dies 
fcheiterte aber durch die Banfierd und durch Sabale des Ouvrard 
und Genoffen, und Napoleon kam zu diefen zurück, weil fie ſich 
untereinander verftanden. Er mußte mit ihnen und fie mit 
ihm fertig zu werden, jeder Theil auf feine eigne Weije. Am 
vierten April 4804 fuchte Barbe Marbois einen Vorfhuß von 
fünfzig Millionen für den Schatz, nur Ouvrard bot fih, um 
ihn zu leiften, und nachdem man ihm und feinen Genoffen 
vorher, zweimal als fchändlichen Betrügern Zahlung verweigert 
hatte, ging man auf ihre Bedingungen ein und nahm ihr Geld. 
Duvrard felbft, in einem Buche voller Lügen und Prahlereien, 
welches aber eben darum ein trauriged Denkmal einer glänzenden 
Deriode if, gibt die Bedingungen ausführlid; an, unter denen 
mit ihm abgefchloffen wurde; wir erwähnen aber derfelben nur 
im Vorbeigehen, weil wir die ganze Sache nur der Folgen 
wegen berührt haben k). 


k) Memoires de G. J. Ouvrard, Vol. I, pag. 75. Eh bien! kıi dis- 
je, je vous verserai cette somme contre des obligations des 
receveurs generaux & l’escompte de trois quarts pour ‘cent 
par mois (Vintöret était alors à sept huitiömes pour cent) et 
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Unmittelbar hernad; folgte die Errichtung bed Kaiferthums. 
Die neue Pracht,- Flotte und Landarmee und Alles, was wir 
vorher angeführt haben, verfchlangen Millionen, man wandte 
fit} wieder an Ouvrard und Banlerberghe, denen ſich bald 
der berüchtigte Seguin zugefellte, und ſchloß fchon im Juni 
4804 mit ihnen einen neuen jüdiſchen Handel. 

Diefer nene Handel über Millionen mit gewiffenlofen, 
fredhen und fittenlofen Wucherern im Ramen bed mächtigften 
Staats von Europa abgefchloffen, warb auf die fpanifchen 
Subfidien gegründet und Ouvrard feldft reifete nach Madrid, 
um die Spanier in feine Gefchäfte zu ziehen, wie er Rapoleon 
hineingezogen hatte. Die Reife eines Mannes, wie Ouvrard, 
von Daris nach Madrid, der Vorſchuß der fpanifchen Sub⸗ 
fidien, den er und feine Verbimbeten leifteten, die Sabalen, 
die er im September und October (1804) in Madrid anſpann, 
fonnten den ngländern unmöglicd, entgehen: ſollten fie bie 
indifchen Reichthümer in die Hände der Leute fallen laſſen, 
die fie zur Unterhaltung des Kriegs gegen fie anmwendeten? 
Wir tragen fein Bedenken, die Sabalen Ouvrard's im Sep 
tember, welche, wie er fagt, in Maprid vom Glück gekrönt 
wurden, mit der Ungerechtigkeit der Gngländer im October in 
Berbinpung zu bringen. Eine Flotte, die mehr ald fünf Mil 
lionen Piafter an Bord hatte, fegelte nämlic, nach Sabir, ale 
bie Engländer den Sapitan Moore mit dem Indefatigable und 
drei andern Sriegefchiffen der Banalflotte abſchickten, um fie 
wegzunehmen. Die vier fpanifchen Kriegsſchiffe wurden am 
5. October angegriffen, die eine Galiote la Merced santa 
mit einer Million Geld an Bord, mit- ihrer Bemannung und 
den angefehenen, aus Amerika friedlich znrücfehrenden Spa 
niern, die fich an Bord befanden, ging in einem Gefecht unter, 


— 


le tresor (das war die Hauptfadhe) recevra pour comptant vingt ' 
millions d’ordonnances à mon profit des ministres de Ja guerre 
et de la marine. Died waren gerade die Millionen, die man 
vorher nicht hatte zahlen wollen, man erhielt alfo jebt das Geld 
zu zwei und fünfzig vom Hundert !! 


[2 
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welched bie ‚Engländer durch Abſendung eines flärferen Ge⸗ 
ſchwaders leicht hätten verhäten köͤnnen; die Spanier zögerten 
gleihwohl, den Krieg zu erflären, weil ihnen die Sngländer 
zeigten, daß fie nur, um den Franzofen das Geld zu entziehen, 
Gewalt geübt hätten. 

Bignon ift fo aufrihtig, und ganz genau anzugeben, auf 
welche Weife und durch welche Mittel es durchgefekt ward, 
Daß Spanien ſich endlid; dazu verftehen mußte, im ‘December 
den Krieg an England zu erflären, fo ungern es fih and 
Dazu entichloß. Wenn man biefen Bericht gelefen hat, wird 
man erfennen, wie hart dad Zoch Franfreichd auf alle Vers 
bündete defjelden drüdte und wie theuer alle Bölfer den kurzen 
Glanz von Napoleon's Ruhm bezahlen mußten. Ouvrard ſetzte 
indeffen feine Sabalen in Spanien fort, wir werben fpäter 
von feiner- Handlungsgefellfchaft mit den NRegenten von Spanien 
und Frankreich reden, die immer noch auffallend blieb, obgleich 
ſchon feit der Regentfchaftezeit die Verbindung ber Regierungen 
mit Wucjerern und Speculanten nicht mehr unerhört gewefen 
war. ’ 

Was übrigens den neuen Krieg auf dem felten Lande ans 
geht, welchen der neue franzöfifche Kaifer ſchon am Ende des 
Sabre 1804 vorausfah, fo knüpft ſich Alles, was darauf 
Bezug hat, fowie die Verhältniffe zu Schweben, Defterreich 
und Preußen am beiten an die Gefchichte ded Verkehrs mit 
Rußland. 

Kaifer Alerander hatte im Jahre 1802 fi; zum Werkzeug 
Napoleon’ gebrauchen laffen, weil er Gemüth und Eitelkeit 
in die Politit brachte und dadurch den franzöftfchen Künften 
zugänglich ward; allein ber Gefandte, den er nach Paris 
ſchickte, ſah die Umftände anders an, als fein Kaifer. Graf 
Marfof gehörte ganz der alten Zeit höftfher Slätte an, er 
war 1779 und 1780 fchon in Paris gemefen und felbft in jener 
Zeit mit dem Spottnamen des faben Marfof belegt worden. 
Er ftand mit allen Salons der alten Zeit in Verbindung, nahm 
Theil an ihren Klatſchereien und Gabalen, begünftigte die 
Freunde des Alten und der Bourbond und befürberte durch 
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Geld und Unterfchrift Verbreitung von Grundſaͤtzen und Rady 
richten, welche das Neue verhaßt machen mußten. 


Schon ehe er im April 4803 feine Geſandtſchaft förmlich 
antrat, hatte er fidy verhaßt gemadıt, und man befchuldigte ihn 
nicht ohne Grund, daß er mit den Engländern oder doch mit 
Woronzow in Einverfländniß die Erflärung feines Hofes, daß 
Rupland die Vermittelung zwifchen Frankreich und England in 
Beziehung auf Malta zu übernehmen geneigt fey, fo lange zus 
radgehalten babe, bis es zu fpät war. Die Bedingung , welche 
Kaifer Alerander an fein Anerbieten geknüpft hatte, änderte 
außerdem in den folgenden Monaten das ganze bisherige Vers 
haͤltniß. Er erwarte, kieß er gelegentlich fagen, daß, im Fall, 
ungeachtet feines Anerbietend, der Krieg zwifchen England und 
Frankreich ausbrechen follte, die Neutralität des nörblichen 
Deutfchlande und des Königreichs Neapel nicht werbe verlegt 
werden. Wie diefe Erflärung erfolgte, war die Beſetzung von 
Danmover und Neapel ſchon befchloffen, man fuchte ſich daher 
Preußens zu verfihern, um Rußland unfchäblich zu machen. 
Düroc, der auf bie Perfünlichkeit des Könige von Preußen 
einen gänftigen Eindruck machte und den Grafen Haugwitz, 
der noch bis über die Mitte des folgenden Sahre hinaus bie 
Gefchäfte Teitete, zu benugen verftand, ging nadı Berlin, und 
Preußen ließ gefchehben, was fpäter nicht mehr nngefchehen 
gemacht werden konnte. 


Der Groll Rapoleon’d gegen Markof war indeffen fo groß 
geworben, daß er ihn nicht Länger verbergen fonnte, ſondern 
ſich gegen ihn bei einer Hofgefellfchaft in den Zuilerien auf 
eine heftige und unanftändige Weife erflärte. Darüber findet 
man gute Nachricht bei Bignon, auf den wir verweifen, wenn 
wir ihn auch hier und da ergänzen D). Napoleon blieb bei 
diefem Ausbruche feiner Heftigfeit, den er jedoch hernadı 
wieder gut zu machen fuchte, nicht fliehen, fondern ließ dem 
ruſſiſchen Hofe erklären, Markof ſey während des Friedens zu 





1) Vol. II, pag. 217 flgl. 
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erträgen gewefen, feit dem Anfange ded Kriegs fey er aber 
ganz unerträglic geworben. Es hatte nämlich damals Mar⸗ 
fof einen Herrn Chriſtin oder Chriftian gegen die franzöfifche 
Regierung in Schug genommen, bied veranlaßte (26. Sept.) 
eine neue Scene am Hofe. Saifer Alerander rügte die Hefe 
tigkeit, mit welcher fich Napoleon vor dem ganzen Hofe aus⸗ 
gedrückt hatte, nur burch ein leifes Wort und- berief feinem. 
Minifter zurüd, der am 26. November feine Abſchiedsaudienz 
hatte. Died war ein foldyer Triumph für Napoleon, daß er 
ſich defjen im folgenden Jahr in feinem Staatsrathe laut 
rühmte m). Die -Gefchäfte in Paris beforgte Herr dOubril, 
die Verhältniffe verwidelten fi) aber immer mehr. 

Die eriten Schritte zu einer neuen Verbindung ber legiti⸗ 
men Fürſten Europas mit England, um ſich der Bildung einer 
neuen Claſſe von Fürften zu widerfegen, gingen von Schweden 
aus, deſſen unglüdlicher König freilich für das Recht eiferte, 
defien Tugenden aber ſchon in diefen Zeiten die Zahl feiner 
Fehler vermehrten, weil er jeder vernünftigen Vorſtellung uns 
zugänglich und jeder Maßregel der Klugheit, welche die Um⸗ 
ftände foderten, unfähig war. Schon im Suli 4803 hatte. 
Guſtav IV. eine Uebereinfunft mit England gefchloffen , welche 
foheinbar zum Vortheil der fchwebifchen Handlung und Schiffs 
fahrt, eigentlich) aber zu Gunften der Engländer und der Ver⸗ 
forgung ihrer Flotte mit den unentbehrlichen rohen Producten 
Schwedens war. Der König hatte vorher Wismar verkauft 
und mit bem Gelde ganz zwecklos eine Reife in Deutfchland 
gemacht, wo er die verwandten Höfe von Baden und Baiern 
durch feine heftigen Aeußerungen gegen Frankreich und durch 
die Node eines politifhen Don Quirotte, die er übernahm, 
fowie durch den Aufwand, den feine Bewirthung foderte, nicht 
wenig in Verlegenheit feßte. Dafür ward er während dieſer 


Reife ein Gefpött der franzöfifchen Zeitungen. Er befand fich 


m) Pelet, Opinions etc., pag. 45. Le comte Markof, ambassadeur 
de Russie, ayant voulu preteger le sieur Christian contre 
moi, je m’en suis plaint à sa cour elle }’a rappeile. 
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noh m München, als ſich bie Streitigkeiten zwiſchen ber uns 
mittelbaren Reicyeritterfchaft und den neuen Landesherren, bes 
. fonder® Baiern, erhoben, welche die Anrufung des Kaifere, 
deffen Streit mit Baiera und die Einmiſchung Napoleon's vers 
anlaßten. Guſtav war damals der einzige Neichdfürft, der ald 
Herzog von Pommern am 26. Januar 1804 eine heftige Note 
an den Reichstag erließ. Der König verlangte, man folle den 
Kaifer unterſtützen und ihn erfuchen, jeden Reichsſtand mit 
Gewalt bei feinen Rechten zu ſchützen und jeden fremden Eins 
fluß abzuwehren. Kurz vorher (den 241. Sanuar 1904) hatte 
er- feinen. fchwedifchen Unterthanen eine Anweifung gegeben, 
wie fie fi) gegen England zu benehmen hätten, die der Stels 
lung angemeffen war, welche er angenommen hatte. Diele 
Schritte erbitterten zwar Napoleon, fie Tonnten ihm aber 
durchaus nicht fchaden, fo lange Rußland freundlich -gefinnt 
war; allein die Verhältniffe zu diefer Macht hatten ſich fo ge 
ändert, daß Bignon ſich des Ausdrucks bedient, penn ſie nicht 
feindlich geweſen ſeyen, fo hätte man fie doch auch nicht mehr 
freundlic, nennen koͤnnen. Feindlich warb das Berhältniß in 
ber Mitte ded Jahrs (4804) und die Gelegenheit der Hin 
richtung bed Herzogs von Enghien wurde ergriffen, um Dies 
Öffentlich Fund zu machen. Im April des Sahrs, nachdem 
vorher der ruflifche Gefchäftöträger in Paris wegen ber Ver 
legung bed badifchen Gebiets bei der Aufhebung des Herzogs 
Yon Enghien proteftirt hatte, warb auch in Regensburg eme 
Note übergeben, worin Rußland als Bürge der neuen Einrich⸗ 
tung des Reichs dieſes aufforderte, die neue Verlegung bed 
Reichsgebiets zu rügen oder im Nothfall zu rächen. 

In der Note, melde d'Oubril (20. April) in Paris über 
gab, heißt ed: Sr müffe auf Befehl feines Hofs erflären, daß 
den ruffifchen Kaifer dad Ereigniß in Ettenheim, die damit 
verbundenen WUmftände und das traurige Refultat überrafcht 
hätten. Der Kaifer ſey um fo mehr dadurch bewegt worden, 
da er die Verlegung des babdifchen Gebiets auf Feine Weiſe 
mit den Srundfäßen der Gerechtigkeit und Menſchlichkeit vers 
einigen Tonne, welche bei allen Nationen heilig gehalten würden, 


* 
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weil darauf alle andern Berhältniffe ruhen müßten n). Die 
Note an den deutfchen Neichdtag war noch nachbrüdticher abs 
gefaßt und machte dad Reich aufmerkſam, melde Folgen bie 
Berleßung des beutfchen Gebiets für die Ruhe und Sicherheit 
aller Staaten habe. Der König von Schweden ließ in Regends 
burg (den 14. Mai) eine ähnliche Rote übergeben, anch legten 
alle feine Gefandtfchaften, wie die ruffifchen, und der Hof 
Trauer um ben Herzog von Enghien an. Die fchwebifche 
Rote enthielt indeffen einen neuen Beweis der Sonderbarfeit 
des Könige. Neben der Erklaͤrung, baß der König den deut⸗ 
fhen Kaifer auffodere, ſich der Sache der Verlegung bes 
Reichsgebiets anzunehmen, fand fich nämlich darin eine ganz 
unpaffende, dem Zwed geradezu entgegenwirfende Proteftation. 
gegen die Rolle eines Bürgen der deutſchen Berfaffung, bie 
Rupland übernommen habe, die aber nach dem weitphälifchen 
Frieden, an den fein Menſch mehr dachte, dem Könige von 
Schweden zufomme. 

Diefe Roten kraͤnkten Napoleon perſoͤnlich, er überließ 
daher feiner übeln Sitte gemäß die Beantwortung nicht feinem 
Minifter, fondern mifchte fih und feine Leidenfchaft hinein. 
Die Beantwortung der Note an den NReichdtag, die von Talleys 
rand ausging, traf den rechten Punkt, die Antwort an d'Oubril 
war grob, empörend und gegen England ungerecht. Talleyrand 


n) Es wird hinzugeſetzt: Une violation aussi gratuite quelle est 
manifeste du droit des gens et d’un territoire neutrp, viola- 
tion dont il est difficile de calculer les cons&quences, et qui, si 
Von venait à Ja regarder comme permise, reduirait a rien la 
süret& et l’ind&pendance des £tats souverains. Ber ruſſiſche 
Kaiſer, heißt es ferner, habe zugleich der Reichsverſammlung in 
Regensburg eine Note übergeben lafien un fey überzeugt, der erfte 
Conſul werde fi beeifern , den gerechten Vorftellungen der Reiches 
verfammlung fein Ohr zu leihen, und werde felbft einfehen, wie 
dringend es fey, daß er die wirkſamſten Mittel anwende, um alle 
Regierungen über die Beſorgniſſe, die er erregt habe, zu beruhigen 
und einer Ordnung der Binge zu fleuern, die für ihre künftige 
Sicherheit und Unabhängigkeit fehr beunrubigend fey. 
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fagt nämlih: wenn das ganze deutfche Neich, wenn beſonders 
Preußen und Oeſterreich fchweigen, muß ed Jedermann fons 
derbar vorfommen, daß fh Rußland wider den Willen der 
Deutichen der deutſchen Sache annehmen will. Wenn Scholl 
und Andere behaupten, Preußen habe nicht gefchwiegen, fo 
beweifet Bignon das Gegentheil, und wir finden, daß er Recht 
bat, fo traurig auch die ängftlich-behutfame Politit der deutfchen 
Sabinette feyn mag, fo wenig auch unfere Ration als foldye 
je würdig geleitet erfcheint. In der Antwort auf dOubril's 
Note findet man erft bittre Segenbefchuldigungen in Beziehung 
auf die von Rußland befchüsten Intriganten, wie d'Antraigues 
in Dresden, Bernegues in Rom und Shriftin in Paris. Died 
war noch erträglicd;, aber unerhört und fchauderhaft waren 
die öffentlich an den Sohn gerichteten Worte über den Mord 
feines Vaters. Wenn man, heißt ed, zu ber Zeit, ale 
England den Morb Paul's L zu veranftalten ſuchte, 
erfahren hätte, daß fich bie Urheber des Complots 
eine Stunde weit von der Grenze aufbielten, würde 
man ſich wohl bedacht haben, fie fogleich aufheben zu 
laffen? 


Nußland hatte es übrigens nicht bei der Hoftrauer und 
der erften Note bewenden laflen, es hatte durch eine neue 
Note vom 24. Mai Oefterreich bewogen, beim Reiche auf eine 
Befchwerde wegen ber Verleßung der Grenzen anzutragen; das 
für unterftüßgte Rußland den Kaifer in der Sache der Nitters 
fchaft. Baden mußte damals den Franzofen, aus der Verlegen» 
heit helfen, es erklärte: Frankreich habe ſich durch Wohlthaten 
bei der legten Austheilung von Land und Leuten in Deutſchland 
(mediation) fo verdient gemacht und über die letzten Vorfälle 
fo genügende Auskunft gegeben, daß Baden wünfchen müffe, 
daß den Anträgen wegen Verlegung feines Gebiets feine Folge 
gegeben werde. Damit mußte die Sache wohl am Ende feyn, 
denn Schwedend Anmaßung hatte man fchon früher von allen 
Geiten her nur beläcdjelt, und ber Streit mar jeßt nur zwifchen 
Rußland und Franfreich. 
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Napoleon rief feinen Geſandten aus Petersburg ab, er 
ließ ohne alle Rückſicht auf den Pabft, deſſen er doch damals 
zu feiner Krönung bedurfte, Vernegues in Rom felbft gewalts 
fam aufheben, worauf fich der ruffifche Gefandte aus Rom 
entfernte. Den Shurfürften von Sachſen drängte man, die 
Entfernung des Grafen D’Antraigued von Rußland zu vers 
langen; Kaifer Alerander beftand aber darauf, daß er bleiben 
fole, weil man ihm feine Verlegung der Gefeße oder der 
Pflichten gegen andere Staaten beweifen fünne. Außer dieſen 
beiderfeitigen Necereien fam es endlich zu unmittelbaren Ers 
Härungen, die einen fürmlichen Bruch erzeugen mußten. Der 
Gefhäftsträger d'Oubril überreichte am 21. Zuli eine.Note, 
worin er die Beſchwerden der Mächte bes Feſtlands gegen 
Frankreich Fräftig zufammenfaßte und mit einer Ießten Foderung 
(Ultimatum) Rußlands fchloß, die einer verfteckten Krieges 
erklärung fehr ähnlich fah. 

Frankreich, fodert Rußland, fol dad Neapolitanifche räus 
men; es fol in Verbindung mit Rußland die italienifchen Ans 
gelegenheiten ordnen; es fol dem Könige von Sardinien die 
ihm verfprochene Entſchädigung zutheilen; es fol ber einges 
gangenen Xerbindlichfeit und dem Mebiationstractat mit Ruß⸗ 
Iand gemäß feine Truppen aus dem nördlichen Deutichland zu⸗ 
rüdziehen und ſich jeder weitern Verlegung der Grenzen ent 
halten. In demfelben Auffag ward Napoleon zugleich in Bes 
ziehung auf feinen Ausfall über Pauls Ermordung und die 
auf Feinen Beweis geſtützte fchmähliche Anklage der Engländer 
mit gleicher Münze bezahlt 0). 


0) A-peine croira-t-on que, pour soutenir un principe errons, 
le cabinet de St. Cloud ait pu »’ecarter de ce que les égards 
et les convenances requirent, au point de choisir parmi les 
exemples à citer celui qui etait le moins fait pour l’etre , eb 
de rappeler dans une piece oflicielle la mort d’un pere à 1a 
sensibilit& de son auguste fils, entachant contre toute veritö 
et croyance d’une Accusation atroce un gouvernement que 
celui de France ne se fait pas scrupule de calomnier sans 
cesse ,„ parcequ’il se trouve en guerre avec ui. 
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Auch dieſes Mal überließ Napoleon die Beantwortung der 
Note nicht feinem Minifter, der fie gewiß viel beffer und yaf 
fender abgefaßt hätte, fondern mifchte fich felbft in dieſe diplo⸗ 
matifche Sorrefpondenz. Bignon, fo ungern er das auch that, 
muß dennoch eingeftehen, daß die Antwort, die auf feines 
Helden Befehl fünf Tage darauf (den 26, Zuli) dem ruffifchen 
Sefchäftöträger gegeben ward, höchft unpaffend abgefaßt war, 
daß fie ganz ungefchickter Weiſe Gegenbefchuldigungen eiw 
mifchte und des Todes des Herzogd von Enghien und der 
ruffifhen Hoftrauer um ihn erwähnte. Dies war um fo uns 
geſchickter, da Napoleon wiffen mußte, daß ſich Rußland Eng⸗ 
land fchon genähert habe und jeden Vorwand ergreifen werde, 
feine legten Schritte bei andern Höfen zu rechtfertigen. Der 
Ton, in dem die Antwort abgefaßt ift, verräth den militärs 
fchen Verfaffer, deſſen Troß und Ueberlegenheitögefühl ſich be 
fonders am Schluffe auf eine prahlende und höhnende Weile 
ausfpricht. „Kein Menfch, heißt ed, „wird Zranfreich je 
durch Drohungen fchreden oder auch nur dahin bringen Fünnen, 
daß es irgend einer Macht ein überwiegendes Anfehn einräume: 
Der franzöfifche Kaifer will den Frieden auf dem feften Lande, 
er hat alle möglichen Schritte gethan gehabt, um in Verbin 
dung mit Rüßland dieſen Frieden herzuftellen, er hat nichts 
gefpart, um ihn mit der Hülfe Gottes und mit feiner Arme 
zu erhalten, er iſt nicht in dem Kal, irgend Semand fürchten 
zu dürfen. 

Der Streit mit Schweden warb ebenfalld von beiden Seiten 
in einem Tone geführt, der den Ohren der flüfternden und 


leife auftretenden Diplomaten und Höflinge fehr widriges Ge⸗ 


ſchrei ſeyn mußte. Roch ehe nämlich d'Oubril feine legte Ant 
wort am Ende Auguft eingab, erfchien, weil die Rückſichten 
für Rußland aufgehört hatten, am 44. Auguft ein langer Ar⸗ 
tifel im Moniteur, worin nidyt blos der König von Schweden 
und feine Maßregeln lächerlich gemacht und Guſtav IV. mit 
der größten Verachtung behandelt wird, fondern, wo am 
Schluß der ſchwediſchen Nation ausdrücklich zu verftehen ge 
geben wird, baß ihr König (der denn freilich gleich hernach 
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bie franzöfifhen Zeitungen verbot) ihren Nutzen aufopfere, um 
den Frankreich beforgt fey. In diefem höhnifchen, verachten, 
den und herabfehenden Artifel werden die Actenftüde der fons 
derbaren Erklärungen des Könige von Schweden in chronolos 
gifher Ordnung abgedrudt, dann eine fpottende Nachrede beis 
gefügt. Zuerſt erfcheint hier der ſchwediſche Vorfchlag vom 
Mai 1801, dem Erzherzoge Karl eine Solofjalftatue in Regens⸗ 
burg zu errichten, weil er zwei Mal dad Reich gerettet habe. 
Dann folgt die fchwedifche Note an den Reichstag vom 26. San. 
4804 wegen der unmittelbaren Reichgritterfchaft und endlich die 
Note vom 44. Mai wegen der Entführung des Herzogs von Ens 
ghien. Hinter diefen Actenftüden wird hernach in zwei langen 
Solumnen der König wie ein Schulfnabe behandelt, ihm bie bitters 
ften Rathichläge gegeben und feine Noten mit Spott überjchüttet. 
Wir wollen zur Probe nur die beiden legten Sätze, ben einen im 
Text überfegt, den andern in ben Noten im Original beifügen. 
Der König wird durch den ganzen Artikel immer angeredet, 
und ed heißt: Wir fönnen wohl denfen, daß, wenn Sie dieſe 
Rathichläge auch lefen, fie doch an Ihnen verloren find; doch 
glauben wir nicht, daß Sie von ben Franzofen eine andere 
Rection erhalten werben. Diefen ift Alles, was Sie auch immer - 
vornehmen, höchft gleichgültig, fie werden Sie darüber nicht zur 
Rechenfchaft ziehen, weil man unmöglich eine rechtliche und 
tapfere Nation, die mehrere hundert Jahre lang Verbündete 
von Frankreich war, die Schweden, bie man mit Recht die 
Franzoſen des Nordens nennt, mit Ihnen verwecjeln kann. 
Kein, man vermwechfelt diefe Nation nicht mit einem jungen 
Mann, den faljche Borftellungen irre leiten und den feine reifere 
Ueberlegung auf den rechten Weg zurüdführt. Den Schluß 
theilen wir unten im Original mit p). 


p) Moniteur an XII, pag. 1439 col. c. — — Vos nationaux seront 
donc toujours bien traites par la France; vos bätimens de 
commerce seront bien accueillis par elle; vos escadres mêmes, 
si elles en ont besoin seront ravitailldees dans ses portez 
elle ne verra sur vos pavillons que les enseignes des Gustaves 
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Bei diefer Gelegenheit zeigte fidy die Unfähigkeit bes unglück⸗ 
lihen Königs, wie vorher in dem lächerlichen Grenzitreit wait 
Rußland und nachher in der Weigerung, die erbliche Kaiſer⸗ 
würde von Defterreich anzuerkennen, recht auffallend. Rußland 
war nämlich nicht weniger beleidigt ale der König von Schwe⸗ 
den, es feßte aber die Unterhbandlungen fort und fnüpfte fie 
fogar fpäter nod, einmal wieder an. Schweden feste durch fein 
Benehmen Freunde und Feinde, Nachbarn und entfernte Staaten, 
Rußland, England und Frankreich in Verlegenheit. Kaum 
hatte der König den Artikel im Moniteur gelefen, al fein Minis 
fter der auswärtigen Angelegenheiten alle Verbindung mit Franuk⸗ 
reich abbrechen und den franzöfifchen Gefchäftsträger aus Stock⸗ 
holm wegmweifen mußte und das zwar durch eine fchriftliche Er⸗ 
Härung, worin ber franzöfifche Kaifer der Herr Napoleon 
Bonaparte genannt wird. Faſt um bdiefelbe Zeit ließ Der 
König feine Note gegen das öfterreichifche Erbkaiſerthum bei 
der Reichsverfammlung einreichen, und der fchwebdifche Geſandte 
‚ in Wien benahm ſich fo fonderbar, daß man dort fehr froh 
war, als er abgerufen wurde. Der Streit mit Preußen endete 
rühmlicher für Schweden und das erfte Unrecht war auf Preußens 
Seite. 

Sn Preußen hatte nämlich Haugwitz im Auguſt (1804) 
das Miniiterium an Harbenberg überlaffen und war nach Edles 
fien gegangen, fein Einfluß dauerte aber fort, dad Minifterium 
war ihm fogar vorbehalten, auch erfchien er von Zeit zu Zeit 
wieder und nahm thätigen Antheil an den Gefchäften; es dauerte 
baher die Verbindung mit Frankreich fort und Rußland wie Engs 
land fuchten vergebens Preußen in ihren Bund zu ziehen. Bignon 
dagegen klagt dieſe Macht bitter an, daß fie fich nicht offen 


qui ont regn& avant vous. Et lorsque la fougue de vos pas- 
sions sera passee, que vous Aurez appris à connaltre la veri- 
table situation de l’Europe et à apprecier la vötre, la France 
sera toujours prete à porter ses regards sur les veritables 
inter&ts de votre nation, et A fermer les yeux sur ce que vous 
aurez &t6 ou sur ce que vous aurez fall. 


\ 
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und foͤrmlich mit Frankreich verband, fondern vielmehr durch 
Zweideutigkeit Beforgniffe und Argwohn hervorrief. 

Der König von Schweden, im Begriff ſich ſchon im Octo⸗ 
ber (4804) näher an England zu fchließen, fragte in einem 
eigenhändigen Briefe an: Wie fich Preußen im Fall einer 
Verbindung Schwebend mit England zu verhalten ges 
denfe? Die harte Antwort, weldye man darauf ertheilte, 
nöthigte hernach Preußen, als Rußland ſich der Sache ans 
nahm, fi) durch eine ſchwache Zurüdnahme der erften Exfläs 
rung zn befchimpfen, und Napoleon hatte die Freude, daß in 
dem Streit von Preußen und Schweden die eine Macht lächers 
ich, die andere durch ihr Schwanfen und Jagen verädhtlic) 
ward. &8 hieß in der preußifchen Antwort: „Der König werde 
das Spftem der Neutralität, welches er aufgeftellt habe, aus 
allen Kräften zu behaupten wiſſen; er ſey entichloffen ; den 
Norden von Deutichland gegen jeden Verſuch, die Ruhe zu 
flören, zu fchüßen, und könne daher nie zugeben, daß Schweben 
feindliche Rüftungen in Pommern mache oder drohende Bewer 
gungen gegen die franzöfifche Macht im Hannöveriichen. 
Dies erbitterte ben König von Schweden, ohne ihn gu ſchrecken, 
er bedurfte außerdem englifches Geld und fchloß daher im 
Anfang December einen förmlichen Tractat, woburch er den 
Engländern Stralfund zur Niederlage ihrer Waaren, zum 
Werbeplag für eine hannöverifche Legion und zum Vorraths⸗ 
platz für Kriegsmaterialien einräumte und dafür achtzigtaufend 
Pfund erhielt. 

Damals waren die Verhältniffe zwifchen Frankreich und 
Außland wirklich feindlich geworden. Der ruffifche Gefchäftes 
träger hatte am Ende Auguft dem franzöfifchen Minifter eine 
Art förmlichen Manifefts übergeben und war endlich abgereifet; 
doc fuchte man ihn eine Zeit lang zurüdzuhalten. b’Oubril 
vermweilte erft in Mainz, dann in Frankfurt und an andern 
Orten von Deutfchland bis im October (den 21. Oct. 1804), 
auch that.der franzöfifche in Rußland gebliebene Geſandtſchafts⸗ 
fecretär neue Borfchläge, Napoleon fuchte aber damals nur 


einen Vorwand zu dem, was er mit Holland und Stalien bes 
Archiv f. Geſchichte. 6. 44 
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fchloffen hatte, und mußte recht gut, daß Rußland zu tief mit 
England verwidelt fey, um auf- feine Vorfchläge gingehen zu 
fonnen. 

Nachdem Preußen noch einmal erflärt hatte, daß es feine 
Angriffömaßregeln von Pommern aus gegen die Franzofen zu> 
geben, fondern in einem foldyen Kal Pommern befegen werde, 
fchloß Schweden am 44. Zanuar 1805, alfo wenige Wochen 
nad) jener troßigen preußifchen Erflärung, einen Tractat mit 
Rußland, um ruffitche Truppen in Pommern aufzunehmen, 
und Rußland erließ eine derbe Erklärung in der fchwedifchen 
Sache. Mit Schweden brad, darauf Preußen freilicdy die Vers 
bindungen ab, es würdigte fogar den König von Schweden 
feiner Antwort, dadurch ward aber die Schwäche und Demuth 
gegen Rußland und Frankreich nur deflo auffallender. Preußen 
nahm auf die gemiffermaßen drohende Erklärung Rußlands 
den wefentlicdyen Theil feiner troßigen Botfchaft an Schweden 
zurüd. Schweden bot jet den Engländern gegen Subfidien 
zwanzigtaufend Dann an, die in Verbindung mit den Nuffen 
von Pommern aus gegen Hannover ziehen follten, und trogte 
in einer für Preußen fehr beleidigenden öffentlichen Bekannt 
machung auf Rußlands Beiſtand. Mit England konnte ſich 
Schweden lange nicht vereinigen, weil ber König zu viel Geld 
foderte; der Tractat ward erit im April abgefchloffen. 

. Hier müflen wir aufd Neue aufmerffam machen, mit 
welchem Hohn und mit welcher revolutionären Keckheit alle 
legitimen Fürften von dem großen Mann behandelt wurden, 
der Recht gehabt hatte, fo lange er als NRepräfentant ber frans 
zöfifchen Revolution und der Grundfäße, welche ihre erften 
Urheber proclamirten, auftrat, der aber unerträglich warb, ale 
er einen Bacciochi und Mürat, einen Hieronymus, . Ludwig 
und Sofeph den Völfern ftatt der Fürften aufbringen wollte, 
die ihnen wenigſtens durch lange Gewohnheit, wenn auch nicht 
durch Tugend oder Talent, empfohlen wurden. Die Parlas 
menterede des Könige von England gab Napoleon Gelegens 
heit, feine Schmähungen und feine Weiſungen durch das Organ 
= Zeitung zu verfündigen. 











neuften Tadler und Lobredner. 211 


Der König von England erwähnte nämlich in feiner Thron⸗ 
rede vom 46. Januar (1805) des Briefed, den ihm Rapoleon 
gefchrieben hatte, und bei dieſer Gelegenheit feiner Berbins 
dungen mit den Mächten des feften Landes von Europa; dies 
benugte der Moniteur am 4. Februar zu den bitterften 
"Schmähungen. 

Bon Schweben heißt es hier 9): Wir wilfen, daß ber 
junge König von Schweden im Begriff war, einen Tractat 
mit euch zu fchließen. Er foderte vierzig Millionen, um euch 
zwanzigtaufend? Mann zu ftellen; aber ihr ſeyd zu gefchicte 
Kaufleute, um fo fchlechte Gefchäfte zu machen; überdem hat 
Dreußen einen Riegel davor gefhoben und hat erflärt, daß es 
Dommern befeten werbe, fo bald man den Tractat abfchließe. 
Im Laufe des Jahre wird noch viel ärger mit dem Könige 
von Schweden verfahren. Sm April (den 6.) erfcheint ein 
- Ianger Artifel im Moniteur, worin ed unter Andern heißt: 
Der König von Schweden hat eine Note verbreiten Iaffen, 
worin er fi) das Anfehn gibt, den König von Preußen zu 
infultiren r). — — — — — — Bei diefer Lage der Dinge 
ten König von Preußen zu infultiren, wie man Frankreich ins 
fultirt hat, ift der Gipfel des Wahnfinnd. Wahrfcheinlich' wird 
der Berliner Hof ed machen, wie ed Napoleon gemacht hat, 
er wird nur durch Stillfchmeigen auf dergleichen Ausfälle ants 
worten; aber der König von Schweden läßt ſich durch nichts 
abfchreden. Mit dem Kaifer von DOefterreich, deffen neuen 
Fitel er nicht hat anerfennen wollen, ift er nicht beffer daran. 
Die übrige lange Lection wollen wir übergehen. Noch ärger 
war ed, ald im Mai der König von Preußen die Schwachheit 
hatte, Napoleon's Ufurpationen in Stalien und Die neue Kroͤ⸗ 
nung dadurdy zu verherrlichen,, daß er durch Lucchefini fieben 
Großkreuze feiner Orden dem neuen Könige von Stalien feiers 
lich zur Bertheilung an feinem Hofe überreichen ließ und da⸗ 


gq) Moniteur an XIII, Nro. 135, pag. 499. 
r) Wir laffen die fehr merkwürdigen Grinnerungen über Rußland 
Plane auf Finnland aus. 
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gegen fiebern Großfreuze des franzöfifhen Orbend amahm. 
Wie der König von Schweben dies erfuhr, ſchickte er. dem 
fchwarzen Adlerorden, den er vom Vater ded Königs erhalten 
hatte, zurück; Napoleon legte darauf in feinem Moniteur dem 


Könige von Preußen einen Wit bei, den er nicht gemacht 


hatte, und feste hinzu, dieſer König habe feinen Gefandten 
fo lange abberufen, bie der König von Schweden fürmlid 
für verrückt erklärt fey, was nächftend gefchehen werde s). 


Webrigend werden in dem erwähnten Commentar zu ber 
englifchen Thronrede im Moniteur vom 4. Februar auch Preußen 
und der deutiche Kaifer ziemlich infelent und geringfchäßend 
abgefertigt; die Königin von Neapel dagegen wird nicht beffer 
behandelt, als der König von Schweden. Es heißt nämlich 
dort: Was die Königin von Neapel angeht, fo mag fie viel 
Yeicht, nachdem fie ihr Königreich fchon früher verloren hatte, 
es noch ein Mal aufs Spiel fegen und ihre Lazzaronid bes 
waffnen wollen, um Europa in Brand zu bringen. Es iſt 
auch möglich, daß mit dem Alter die Heftigfeit der Leidens 
fchaften fid) legt; mie dem aber auch feyn mag, ihre Hulfe 
wird euch (den Engländern)' nicht viel nügen. Auch die ruffis 
{chen Minifter in London und in Wien, die Frankreich nicht 
günftig find, werben in biefem offiziellen Artikel anf ähnliche 
Weife behandelt. 


Der eigentlihhe Grund diefer Sprache der Schreckenszeit, 
womit man um 1793 und 1794 die militärifche franzöfifche 


#) Moniteur an XIII, Nro. 255, pag. 1059. Ber König von Schwes 
den habe gefchrieben, er könne mit Rapoleon nicht in einem und 
demfelben Orden feyn: Le roi de Prusse d’abord indigne d'un 
tel procede, a dit en riant: J’en suis fäch6 pour mon Cousin, 
le rei de Suede: il-ne sent pas qu’aux yeux de l’Europe: et 
de la posterit& c’est la plus piquante &pigramme qu’il puisse 
faire contre lui-m&äme. Il a cru cependant devoir rappeler sa 
legation jusqu'à ce que l’interdiction du roi de Suede ait lieu; 
elle ne tardera pas a être amenéo par les progrös de sa 
maladie. = 
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Nation in eine Bewegung gebracht hatte, ‚welche ihr jebes 
Opfer leicht machte und welche man jeßt auf's Neue erwecken 
wollte und wirklich erwedte, war die Gewißheit, daß Rußland, 
England und Schweden fihon int Tanuar (den 49.) über den 
Entwurf eined Tractats nicht ohne. Mitwiffen Oefterreichd übers 
eingeflommen waren. Dieſer Tractat, der hernach erfi im April 
abgefchloffen ward, hatte fcheinbar den Zwed, der Ausbrei⸗ 
tung der franzöfiichen Macht Grenzen zu feßen, er enthielt 
aber Beftimmungen, in denen eine ganz neue Laͤndervertheilung 
und eine Vergrößerung der Macht Rußlande die Hauptfache 
ausmachten. Die Bewegungen in Oeſterreich entgingen bem 
franzöfifhen Kaifer fo wenig, als den DOefterreichern entgangen 
war, weldje Veränderungen in Holland, in Stalien und fogar 
in Deutfchland in der Stille vorbereitet wurden. Man traute 
ſich nicht mehr, es erfchienen jeden Augenblick Artifel im Mo⸗ 
niteur über bie Rüftungen, über die Märfche dev Truppen, 
über Vereinigung der Regimenter und ähnliche Dinge, endlich 
ward fogar ber öfterreichifhe Geſandte in Paris auf ähnliche - 
Weiſe angefahren, wie früher Whitworth und Markof t). 
Preußen ward damals zugleich von beiden Seiten her gebrängt, 
fi) zu erflären, and von beiden Theilen angeklagt, daß ed 
als Freund unzuverläffig und ale Feind feige ſey. 


Derfelbe Herr von Winzingerode, der den harten Brief 
des ruffifhen Hofd wegen der von Preußen an Schweden ges 
gebenen drohenden Antwort, den man bei Lucchefini und bei 
Bignon lefen kann, nad, Berlin gebracht hatte, follte Preußen 
bewegen, ber Verbindung gegen die drohenden Neuerungen 


t) Bignon, Vol. IV, pag. 208. Napoldon — — — — avait inter- 
pell& l’ambassadeur Philippe de Cobenzl sur le rassemblemens 
de troupes que l'on deguisait sous le nom banal de cordon 
sanitaire contre la contagion du cöt6 de V’Italie, et sur un 
camp qui devait &tre forme dans le Frioul sous le commande- 

- ment du general Mack. Dans le m&me moment son nouvel 

 ambassadeur a Vienne, Mr. de la Hochefoucauld, debutait par 
y demander sur ces objets des explications.claires et precises. 
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Napoleon's beizutreten. Fraukreich aber füberte die damalige 
Umgebung des Könige mit der Ausſicht auf Hannover unb 
erwartete, daß er fi) gegen England erfläüre. Auf biefe 
Weiſe warb Preußen in feinen eignen Schlingen gefangen und 
reifte zum Untergange. Auf der einen Seite wollte man wegen 
der perfünlichen Freundfchaft Kaifer Alerander’s zum Könige 
ed nicht mit Rußland verderben, auf der andern huldigte man 
Durch die feierliche Sendung preußifcher Orben dem neuen 
Kaifer und feinem Syſtem und lehute dennoch wieber die Vers 
Bindung ab, die Frankreich wiederholt antrug. Wer konnte 
eine Macht achten, die dem Kampf zufehen wollte, um hernach 
die Beute mit dem. Sieger zu theilen? 

An einem einzigen Punkte waren damals wie immer bie 
beiden Parteien, die fich gegenüber ftanden und Europa theilten, 
Die franzöfifche und die englifchsruffifche, mit der in der Mitte 
ſteheuden preußifchen ganz einig, in der Verfolgung jedes uns 
abhängigen und freimüthigen Mannes und in der Verminderung 
der ohnehin fehr Fein geworben Maſſe öffentlicher Freiheit. 
Wer ſich nicht der einen oder der andern Partei verfaufte, 
warb von dem einen Theil ein Thor, ein Rarr, ein Sacobiner 
ober Engländer gefcholten, von der andern Bonapartift oder 
Franzofenfreund. Mal war in Wien ein Patriot, der Era 
herzog Sarl dagegen Bonapartift, und das deutfche Intereſſe 
warb in Berlin durch eine Gefellfchaft fittenlofer und verbors 
bener, wenn gleich genialer Männer und eines Prinzen, der 
jeder ruhigen Ueberlegung und jedes verftändigen und fittlichen 
Betragend unfähig, oft öffentlichen Scandal veranlaßt hatte, 
fehr jchlecht empfohlen, wenn gleich die tugendhafte und liebens⸗ 
würdige Königin und ein Mann, wie von Stein, von ihrem 
Gefühl fortgeriffen, den Ton, den Anfangs nur. Bacchanten 
anftimmten, begünftigten. 

Hier am Schluſſe fcheint und der Ort zu fein, deutlich zu 
machen, wie die Fürften und die morfche, glatte, flache, vers 
borbene Ariftofratie Europa’d Bonaparte in feinem Plane, eine 
ganz neue Reihe von Herrſchern aus feiner Famile und eine 
neue Reihe von Großen aus feiner Umgebung mit Gewalt eins 
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zuſetzen, durch ihr Vetragen unterſtutzten und ihm bie Ausfůh⸗ 
rung erleichterten. 

Wir beginnen mit dem Pabſt und gehen zu den Italienern 
über, von Melzi, Corvetto und dem Doge von Genua anzu⸗ 
fangen und mit dem Herrn von Salmatorid zu enden. Vom 
Doge, Sorvetto und von Melzi, der ſich in dem neuen Reiche 
Stalien die Stelle eined Großfiegelbewahrers nicht verbrießen 
ließ, veben wir weiter unten; was ben Pabſt angeht, fo freute 
fidh Jedermann, ald er, der durch Hoffnungen zeitlicher Vor⸗ 
theile für die Pfaffenherrfchaft in Italien gelockt, ſich zu allen 
Gewaltichritten Napoleon’s ald Mafchine, zu allen Komödien 
als Figurant gebraudyen ließ, ganz am Ende ausgelacht warb. 
Er folgte nämlich dem Kaifer, ald biefer zur italienifchen Krönung 
nach Mailand reifen wollte, und verweilte mit ihm in Turin, 
wo er den Abſichten Napoleon's trefflich diente; ald er aber 
mit feinen Wünfchen hervorfam, fah er bald, daß er es dieſes 
Mal mit einem Mann zu thun hatte, der die Schlauheit eines 
Italieners mit der Gewandtheit eined Sranzofen verband. Was 
Salmatorid angeht, fo richtete er mit der größten Gewandtheit 
feines ehemaligen Herrn, ded Könige von Sardinien, Paläfte, 
Hofhaltung und Hausweſen für Napoleon ein und leitete die 
Geremonien, an denen der neue Kaifer es in Turin und in 
‚ Stupinis nicht fehlen ließ, mit derjenigen wiffenfchaftlichen 
Gtifette, die den Zuriner Hof ftetd ausgezeichnet hat. In Deutſch⸗ 
land bot ſich ein ähnliches Echaufpiel. 

Sn Baiern fuchte freilich Montgela® den Unfug der öfter 
und Pfaffen und die alte Finfterniß zu vertreiben; allein er 
begann zugleich einen Kampf mit der NRitterfchaft, den Corpo⸗ 
rationen und andern Reften bed Mittelalters, welche mit der 
alter Dynaftie, melde früher oder fpäter Napoleon feinem 
Diane, die Welt franzöfifcy zu madyen, opfern mußte, fo innig 
verknipft waren, daß auf fie mehr als auf dad Volk Fonnte 
geredjnet werden, wie man am linfen Rheinufer fah, wo fie 
größtentheild vertilgt waren. Der König von Wiürtemberg, der 
gegen Nitterfchaft, Sorporationen und ehemalige freie Städte, 
fheindar im Namen des Volks, wüthete, dem es gleichgültig 
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ſeyn konnte, wer ihm half und wie das geichah, ſchien tyrans 
niſch jedes Herfommen zu Gunften eines fünftigen Ufurpators 
“ zerflören zu wollen. Vom Shurfürften von Heflen erzählt uns 
Bignon eine Anekdote, die nur Lächeln über Beichränftheit, 
die man eigentlich mit einem derberen Namen belegen follte, 
erweden würbe, wenn man nicht zugleich über Gierigfeit und 
Gefühllofigfeit des Mannes fchaudern müßte, der damals allein 
und ohne allen Beirat) den wadern Heflen Gefege gab unb 
fie militärifch vollzog. 

Als nämlich der Churfürft erfuhr, was wir gleich erzählen 
werden, daß nämlich Napoleon den ehemaligen Advocaten 
Scimmelpennind unter einem ganz befcheidenen Titel zum Fürs 
ften von. Holland gemacht hatte, verwunderte er fich zuerft gegen 
Biguon, daß der SKaifer ein fo reiches Beſitzthum Cdenn das 
waren ihm Land und Leute) einem Advocaten gejchenft habe. 
Am andern Tage ließ er dem franzöfifchen Minifter in allem 
Ernft durch feinen Minifter der auswärtigen Berhältniffe vor⸗ 
ftellen, daß der Shurfürft mit feinen Millionen fich ſehr gut 
zum Herrn von Holland paſſe, wo er Handel und Wandel 
durch fein Geld beleben werde, und alfo für diefe Braut fein 
Mann ohne Heirathägut fey, wie der Advocat. Der Thor! er 
Dachte nicht, welches GSelüften nach feinen Millionen Bignon, 
wenn er dies melde, in Paris erweden werde! Oder dachte 
er, Rothfchild werde ſchon dafür forgen, dieſe ben Yranzofen 

zu entziehen ! 
Was die Veränderungen in Holland betrift, ſo haben wir 
darüber authentiſche Nachrichten, welche der Verfaſſer des Buchs, 
aus dem wir fie entlehuen, von Schimmelpennind ſelbſt erhal 
ten hatte u). 

Der neue Kaifer dachte nämlich gleich nach feiner Krönung 
zum SKaifer von Frankreich auf Errichtung andrer nad) dem⸗ 


u) Wir faffen diefe Geſchichten unferm Zwecke gemäß fehr kurz, ver: 
weifen daher um fo mehr auf unfere Quelle, N. G. van Kampen, 
Geſchichte der Niederlande, Zr Th., Hamburg, Berthed, 1833, _ 
©. 548 — 551. Geite 548 fagt der Verf., daß er feine Nachrichten 
von ESchimmelpennind habe, der 4817 noch lebte. 
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felben Syſtem wie Frankreich regierten abfoluten Monarchien, 
denen er einen Schein von Volfsrepräfentation laffen wollte. 
‚Dazu war in Stalien fchon Einleitung getroffen, man konnte 
unmittelbar zur Ausführung fchreiten; die Holländer follten erft 
durch monardjifche Regierung eined Eingebornen auf die Herrs 
{haft eines Sranzofen vorbereitet werden, und Schimmelpennind 
warb auserwählt, um die beabfichtigte Veränderung auszuführen. 
Scimmelpennind war Freund der Bonaparte’, er hatte beim 
Lüneviller Frieden gute Bienfte geleiftet, war beliebt, aber 
ohne bedeutendes Anfehn im Lande, auch ohne Ehrgeiz ober 
Gitelfeit, man konnte fich feiner alfo immer, wenn man wollte, 
wieber entledigen; Napoleon bot ihm baher die monardhifche 
Gewalt über feine Landsleute an. Schimmelpennind fah recht - 
gut, wohin man ziele, und lehnte den Antrag ab. Es entfpann 
fih eine &orrefpondenz, Napoleon warb dringend, er drohte 
endlich mit Einverleibung mit Frankreich; da erfchrad Schimmels 
penninck, bewies feinen Landsleuten, daß die Veränderung ihrer - 
Berfaffung unvermeidlich fey, und ging ald Gefandter nach Paris 
zurüd, um bie beften Bedingungen zu erhalten, die unter ben 
Umftänden möglich waren. Vergebens fuchte er eine republis 
anifche, vergebens eine Bundes⸗Verfaſſung für die fieben Pros 
vinzen zu erlangen, vergebend für fich den Präfidententitel, 
der für Napoleon doppelt übel Flingenn war, weil er an bie 
norbamerifanifchen Freiſtaaten erinnerte. Endlich nahm er die 
monarchiſche Gewalt an, aber mit dem befcheidnen Titel eines 
Rathöpenfionärd. Die gefeßgebende Macht, oder vielmehr ihr 
Schatten, warb neunzehn von der Regierung ernannten Mäns 
nern übertragen. Schimmelpennind hatte die neue Würde nur- 
auf fünf Jahr übernommen; aber auch biefe Zeit war Napo⸗ 
leon zu lang, er ließ Fein volles Jahr verfließen, ehe er eine 
neue Beränderung befchloß und den Holländern einen feiner 
Brüder aufbrang. So fpielte man mit Berfaffungen, mit ben 
Bölfern und ihrem Schickſal! 

Die gewöhnlichen Formen wurden auch hier nicht vergeffen, 
denn bie in Paris gemachte Sonftitution ward fcheinbar in Holland 
debattirt und der alten Regierung vorgelegt. Sie warb zuerſt 
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am 22. März (1805) vom gefeßgebenden Körper, dam am 
2A. von der Regierung angenommen und ber längft in Paris 
ernannte Rathöpenfionarius in Holland gewählt, ald wenn es 
ganz ernftlich gemeint wäre. Um die Gayfelei mit Formen 
und freien Stimmen zu frönen, warb fogar in Hollaub decretirt, 
bag vom 9. April an das Volk folkte über die neue Berfaffung 
befragt werden. Die Antwort mußte wohl für die Aunahme 
ausfallen, da auch diefes Mal Alle, welche nicht ftimmten, 
benen beigezählt wurden, welche für die Annahme geitimmt 
hatten. Am Ende April war die ganze Komödie ausgefpielt, 
die neue Regierung und Geſetzgebung eingefegt, ohne daß irgend 
ein Schein der Gewalt, die Alles bewirkt hatte, äußerlich ſicht⸗ 
bar geworden war. Auf welche Weiſe auch die ausgezeichnet 
ften Parteifchriftfteller die Gefchichte behandeln, wird man 
am beften erfennen, wenn man ben Bericht ded Hollaͤnders, 
den wir anführen, mit dem vergleicht, mas Bignon von biefer 
Gefchichte und von Schimmelpennind’3 Antheil daran erzählt v). 

Die Veränderungen der Verfaſſung ber fogenannten itas 
lienifchen Republif und die Verwandlung derfelben in ein Königs 
reich wurben öffentlich ohne Hehl in Paris ausgemacht, umd 
da Bonaparte'd Familie durchaus zu einer regierenden werben 
ſollte und Joſeph die Königewürde eined unterwürfigen Staats 
verfchmäht hatte, warb Napoleon's Stieffohn, Eugen Beaubars 
nais wenigftend Vicelönig, wenn auch der franzöfifche Kaifer 
felbft die eigentliche Königewürde übernahm. Nicht drei Sahr 
hatte die in Lyon mit fo großem Larm becretirte Verfaſſung 
beftanden, als Melzi und mit ihm eine ausgewählte Zahl der 
. angefehenen Etaatömänner Staliend nad Paris entboten wurs 
den, um dort unter dem Titel einer Staatsconfulta eine neue 
Berfaffung, eine neue Regierungsform, die ihnen Napoleon 
vorfchrieb, als ihr eigenes Werk anzuerkennen. Cie berath⸗ 
fchlagten, fie decretirten, daß die Errichtung eines Königreichs 
mit allen monarchifcyen Formen und mit monardhifchem Pomp 


v) Da man bier nur einen ſummariſchen Bericht findet, fo muß men 
van Kampen a. a. D. mit Bignon Vol. IV, pag. 109 vergleichen. 
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Brduͤrfniß der Nation fey und daß man Rapoleon dringend 
bitten müfje, die Krone des Königreichs Stalien von: ihnen an« 
annehmen. Die ganze Farce, die man fpielte, erit in Paris, 
dann in Stalien, die unermeßlichen Koften der italienifchen 
Reife des Kaiferd, den Pomp, die Pracht, die Feſte, bie Reden, 
das Paflende und Unpaffende im Benehmen bed neuen Kaifers, 
Die Zafchenfpielerei feiner Antworten und Fragen über Neues 
und Altes, über Kunft und Wiffenfchaft, über bad, was er ver⸗ 
fand, und dad, wovon er feinen Begriff hatte, wird von Botta 
gleich vorn im fünften Theil feiner Sefchichte Italiens feit 
4789 ganz vortrefflich gefchildert. Kreilich mögen bie Andeus 
tungen zuweilen fo fein ſeyn, baß es befondere Aufmerkſamkeit 
fodert, um die Beziehungen nicht zu überfehen. Wir wollen 
nur die Thatfachen kurz andeuten. 

Am aczehnten März (1805) verfammelten ſich um ben 
Kaifer in Paris feine Großmwürdenträger, Sroßoffiziere, Minis 
fier, der ganze Staaterath, dann erfchien bie fogenannte itäs 
lienifche Sonfulta, Melzi an der Spike, und der bisherige Vices 
präfident, der jest mit der Stelle eined Siegelbewahrer® abge⸗ 
funden ward, lad den Beſchluß der Gonfulta vom 15. vor. 
Nach diefem Beichluffe fol das Königreich Stalien erblich in 
Bonaparte’d Familie feyn, er fol ed fogar, wenn er feinen 
Eohn hat, einem Adoptiv-Sohn übertragen dürfen. Während 
feines Lebens bleibt das Keic mit Frankreich verbunden, nad) 
feinem Tode kann ed nie mehr damit vereinigt werden, und - 
dDiefe Vereinigung wird, weil man noch mit Rußland unters 
handelte und einige Rüdficht auf Oeſterreich beweifen wollte, 
mit dem Aufenthalt ber Ruſſen auf Corfu und der Engländer 
auf Malta entfchuldigt und fälfchlich angedeutet, daß fie dadurd) 
bedingt fey. Zugleich wirb Napoleon eingeladen, nad Mais 
land zu fommen und fidy frönen zu laffen. Diefe Feierlichkeit 
war noch nicht hinreichend, auch begnügte man fidy nicht, das 
Actenſtück dem Senat blos mitzutheilen, fondern der Kaifer 
begab ſich am andern Tage felbft in Progeffion in den Senat, 
um feing Eroberung mitten im Frieden dort Fund zu thun. 
Zwei lange Solumnen des Moniteur befchrieben Die Orbnung 
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des Zugs, ald der Kaifer in ben Senat zog, um bie Errich⸗ 
tung des Königreichs Stalien gu verfündigen und Talleyrand 
Gelegenheit zu geben, einen langen Auffaß vorzulefen, in-wels 
chem er bewies, daß das, was Napoleon gewollt hatte, Ver⸗ 
einigung der franzoͤſiſchen und italieniſchen Krone, nicht blos 
fehr nüglich, fondern auch ganz recht und erlaubt ſey w). Bei 
derfelben Feierlichkeit leifteten dann Melzi und die Glieder der 
Sonfulta dem Kaifer, als ihrem neuen Könige, den Eid der 
Treue, und der Kaifer hielt eine Rede an fie, worin er rühmte, 
wie mild und gemäßigt die Franzoſen wären, die Deutfchland, 
die Schweis, Holland und Italien ganz erobert gehabt unb 
doch nicht Alles behalten hätten. Darauf folgen’ dann an dem 
folgenden Tagen in den Blättern ded Moniteur die Berichte 
und Reden ber gefammten Reich8sSollegien in dem damals eins 
geführten byzantinifchen Styl. 

Am würdigften gehalten ift unter diefen Declamationen ber 
kurze Glückwunſch ded Staatsraths, der fein Wort enthält, was 
nicht unter den damaligen Umftänden jeder verftändige Daun 
gern gefagt hätte; Tächerlich dagegen ift der Bericht über die ganze 
Sache, der an den Senat abgeftattet wurde. Man braucht 
nur die Namen der Berichterftatter Sacault, Francois de Neuf 
chateau und Lacepede, denen Barthelemy und Demeunier beis 
gegeben wurden, zu nennen, um an Declamation zu erinnern. 
Diefe Herren machten den Bericht, nach deſſen Vorlefung der 
Senat decretirte, daß er fich in Prozeffion zum Kaifer begeben 
und den Glückwunſch abftatten wolle, wodurch Yrangois be 
Keufchateau Gelegenheit erhielt, eine neue Rebe zu halten x). 

Der Kaifer hatte gleichzeitig mit der Proclamation feines 
Königreich8 Italien .ein andres Decret erlaffen, worin er feiner 
Schweſter Elifa und ihrem Gemahl, dem Corſen Bacciocchi, 
Diombino als erbliches Fürftenthum ertheilte,. und fügte biefer 


w) Botta fagt Vol. V, pag. 6 recht gut: L’adroit Talleyrand 
prouva, et il aurait prouv& toute autre chose, sl Pavait 
fallu — — — — 

x) Die Actenftüde ſtehen beifammen Moniteur an XIII, p. 783 — 785, 
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ganz auf ruſſiſche Art gemachten Schenkung von Land und Leu⸗ 
ten hernach (Juni 1805) noch Lucca bei; dies wagte Niemand 
zu loben, als François de Reufchateau, die andern Herren thas 
ten, was in Zeiten des Drucks immer rathfam ift — fie ſchwie⸗ 
gen. Rapoleon gab am Ende des Decrets für die Schweſter, 
bie er fonderbarer Weiſe zuerſt unter ber ganzen auf Ähnliche 
Beförderung harrenden Bermandtfchaft unter die regierenden 
Familien einfchob, eine Berlegenheit zu erfennen, die ihm fonft 
ganz fremd zu fein pflegte y); François de Reufchatean in der 
Glückwünſchungs⸗Rede, die er im Namen ded Senats ald Präs 
fivent häft, fommt ihm zu Hülfe. Yrangois fucht auszuführen, 
‚was fein Herr und Meifter nur angedeutet hatte, man wird 
‘aber aus den unter dem Tert angeführten Worten fehen, daß 
er der Sadhe, die er empfehlen wollte, mehr fchadet als nüktz). 

Um die Zeit, als die Errichtung des Königreichs Italien 
und die andern Veränderungen, welche eine neue Macht in die 
Hände Rapoleon’d bringen follten, befchloffen wurden, mußte 
er fchen, daß ein neuer Krieg auf dem feſten Lande unvers 
meidlich ſey, und entfchuldigte in feinen geheimen Berathfchlas 


y) Moniteur an XIII, pag. 757. Nous avons donc pens6 devoir 
donner ce pays sous le haut domaine de la France a notre 
soeur 1a princesse Elise, en conferant & son mari le titre de 
prince de J’empire. Cette donation n’est pas Peſſet d’une 
tendresse particuliere, mais une chose conforme à la saine 
politique, & l’eclat de notre couronne et 4 l’interet de nos 
peuples. | 

2) Moniteur an XIII, Nro. 185, pag. 785 col. b. D’ailleurs aucun 
detail m’echappe a V. M. En s’occupant de l'Italio elle a 
saisi l’occasion de veiller & la süretö de la Corse et de Pile 
d’Elbe, et d’assigner en meme temps un titre convenable & 

Yun de ses beaux freres. Le senatus-consulte du 38. Floreal 
an XII confere à V. M. le droit de fixer l’$tiquette et los 
rangs de sa cour. En decorant ce nouveau prince elle n’a 
fait que d’user d’une prerogative necessaire à l’eclat du trönez 
mais elle a scu y reunir les vues d’utilitö publique qui ne 
Yabandonnent jamais. Tout s’aggrandit dans les penstes de 
V. M. tout delt respirer auteur d’elle la sublimit& de son 
rang, l’6lövation. de son Ame, la hauteur de sa destinde. 
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gungen alle Ufurpationen mit den allerdings laͤcherlichen Be 

fimmungen der zur Schwächung der franzöfffchen Uebermacht 
vorgefchlagenen Zraetate, deren Entwürfe er ſich durch bie 
gewöhnlichen Mittel verfchafft hatte. Die ganze Reife durch 
Frankreich nad, Piemont und hernach nady Mailand zur Kr 
nung war vortrefflid, berechnet, ben Enthuſiasmus zu meden, 
eine Anzahl bedeutender Familien an die neue Dynaſtie zu 
knüpfen und den Feinden durch militärifchen Erog Hohn zu 
fprechen. In eben dem Maaße, ald die Verbindungen der beis 
ben Hauptmächte Europa’d mit England fortfchritten,,. trat ber 
franzöfifche Kaifer mit feinen neuen Planen hervor. Im Mär 
(1805) warb die Veränderung in Stalien und Holland decre⸗ 
firt, im April die neue Regierung in Holland eingeführt und 
die Neife nach Stalien unternommen. Auf diefer Reife, die 
Norvins genau und richtig befchreibt, war jeder Schritt, auch 
‘während bed Verweilens in Frankreich, genau berechnet, von 
dem Beſuch des Orts feiner Sugenderziehung (Brienne) bie 
auf den Aufenthalt in Lyon und auf das, was er bort bes 
ſchloß und zum Belten der Stadt ausführen ließ. In Stupi⸗ 
nis, dem Luftfchloffe ded Könige von Sardinien, wie auf ber 
ganzen Reife, zeigte er folche Pracht, die Reife, die Hoffelle, 
die Verſchoͤnerung der Paläfte, der kaiſerliche Hausrath, mit 
dem fie verfehen wurden, fofteten fo bedeutende Summen, daß 
man nöthig fand, durch einen Artifel im Moniteur zu bewei⸗ 
fen, daß das Gerücht die Koftbarkeit der neuen Einrichtung 
übertrieben habe. Napoleon war ſchon am 20. April in Turin 
eingetroffen, erſt am 26. Mai follte die Krönung in Mailand 
gehalten werden, er Fonnte daher den Pabft erwarten, Depu⸗ 

tationen annehmen und durch alle Mittel, die ihm zu Gebot 
landen, die Unterthanen des Könige von Sardinien über ihre 

Bereinigung mit Frankreich tröften. Die, welche dem Neuen 

unbedingt huldigten, erhielten Stellen, Ehren, Auszeichnungen; 

die ihrem alten Könige anhingen, wurden, wenn fie dies durch 

irgend ein Zeichen verriethen, wie bie Republifaner, beren 

Zahl in Piemont und ber Lombardei nidyt Hein war, heftig 

angefahren und bedroht. Den Deputirten der Mailänder gab 
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er ſchon in Stupinis, ehe er nach Turin fam, eine Antwort, 
welche offenbar ald Drohung und Heraudfoderung gegen Oeſter⸗ 
reich mußte gedeutet werden. &r fagte nämlich: Wenn das 
Königreich Stalien Neider und Eiferfüchtige finden follte, fo 
habe er, einen guten Degen, den er gegen die Feinde deffelben 
ziehen wolle. &r war in ber That damals bejchäftigt, dieſen 
Degen zu wetzen, das zeigte er bei der Uebung feines Heers 
auf dem Schlachtfelde von Marengo und durch die Befehle, 
die er von Turin aus an bie Armee erließ, die am Sanal 
vereinigt war. Er verftand übrigens, während er felbft ſchon 
wußte, wohin er die fogenannte Landungsarmee führen werde, 
feinen eigentlichen Plan fo zu verfteden, daß es faft fcheint, 
ald wenn fogar fein Savary, der dieſe Armee befichtigte, das 
Durch getäufcht ward. Zugleich gebrauchte er wieder den ges 
wöhnlichen Kunftgriff, daß er die Welt durch die Befchäftigung 
mit ganz verfchiedenen Gegenfländen und Gefchäften und durch 
ben fchnellen Uebergang vom Einen zum Andern in &rftaunen 
fegte. Während er nämlich durch unfägliche Gefchäfte aller 
Art, durd Felle, Reden und Ernennungen zerftreut war, ſchickte 
er nach Boulogne eine Diepofition wegen der Landung, bie 
anf das Allerfleinfte einging und ihm, wie Savary fagt, einen 
ganzen Monat Arbeit kounte gefoftet haben a). In Turin 


a) Wir wollen die Worte Savary's hierher fegen, laſſen es aber bei 
einem Wanne, wie er, unentfchieden, ob er wirklich getäufcht ward, 
oder ob er fih nur fo ftellt. Mö&moires Vol. II, -pag. 181. Jo 

‚ne fus pas peu surpris de voir arriver de Turin à Boulogne, 
pendant que j’y etais, une longue instruction de l’empereur 
sur la maniere de faire embarquer l’armee. Il avait divise 
son immense fiottille en escadrilles, divisions et subdivisions, 
avec un tel ordre, que m&me ia nuit on aurait pu procöder & 
Y'embarquement. Chaque regiment, chaque compagnie savalt 
le numero des bätimens qu’ils devaiens monter, il en &tait de 
m&me pour chaque general et officier d’ötat major. L’em- 
pereur devait avoir mis au moins un mois à cet immense et 
minutieux travail; ce qui prouvait que les duenemens qui oc- 
cupaient tout te monde ne Iui avaient pas fait perdre de oue 

’ son operation. 
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hatte übrigens der Graf Salmatoris alle Anftalten getroffen, 
daß man hinter Paris nicht zurücbleibe und das, was in Stupinis 
gefchehen war, überbiete. In Turin erfchienen Rapoleon und 
der Pabſt, die in einem und demfelben königlichen Palaft wohn⸗ 
ten, Öffentlich zufammen und in ihrem Gefolge, gewifjermaßen 
als ihr Wirth und erfter Hofmann, Menou, einft. Foniglid 
franzöfifcher General, dann Mitglied der Nationalverfammlung, 
dann in Aegypten Mahomedaner. Ihm gab Napoleon hernach 
in der Stelle eined Generalgouverneurd von Piemont feinen 
zweiten Schwager, Borghefe, zum Nachfolger. An die Brüder 
fam die Reihe erft fpäter. Die Vereinigung der farbinifchen 
Befigungen in Stalien mit Frankreich ward damals vollendet 
und den Rüſtungen Oeſterreichs durch die bei der erflärten 
Zwiſtigkeit beider Höfe wenigſtens fehr auffallende eier des 
Siege bei Marengo Trog geboten. Napoleon erfchien am Ges 
dächtnißtage der Schlacht in einem adıtfpännigen Wagen auf 
dem Schlachtfelde Cd. 5. Mai), wo die ganze Armee, Mams 
Iucden, Infanterie und Savallerie, Nationalgarden, Mailänder 
Ehrengarde, Kronoffiziere, Kammerberrn, Ehrendamen, Pagen, 
Generale, orientalifch gefchmüct zur Schau geftellt waren. Ein 
Shron war für Kaifer und SKaiferin errichtet, die Ebne an 
einem fchönen Tage mit Gaffenden und Staunenden angefult; 
Staliener und Franzoſen waren und find außer ſich über den 
Glanz; fie bedachten nicht, daß in diefer Art Pradıt ihr Kaifer 
von jedem. indifhen NRäuberfürften übertroffen werde, wie fie 
von den Engländern und aus den neuften Reifen leicht lernen 
könnten. Es fcheint, ald wenn Napoleon felbft fühlte, daß 
feine wahre Größe eine europäifche fein müffe, er hatte deshalb 
ein andres Gaufelfpiel ſchon in Paris ausgedacht, da er, wenn 
dag Letztere nicht der Fall gewefen wäre, bie nöthige Kleidung 
dazu nicht würde gehabt haben. Man fieht, wie gut er bie 
Welt und die Menfchen und die Mittel, auf fie zu wirken, 
fannte und auch dad Kleinfte nicht verfchmähte. Er erfchien 
nämlich bei der Heerfchau, die mit der erwähnten Pracht ber 
gangen wurde, wie auf dem Theater, nachdem er erft die res 
publifanifche Uniform angelegt hatte, in welcher er den Sieg 
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erfochten. Für dieſes Schaufpiel war der wurmftichige 
Nock und der Erejfenhut in Paris eingepadt worden. 
Wie richtig er dabei rechnete, wird man aus ben unten anges 
führten Stellen zweier fonft ganz verfchieden urtheilenden Schrifts 
fteller lernen können b). 

Am fechften Mai betrat er fein neued Königreich Stalien, 
an befien Gränzen ihn Melzi und der General Jourdan ems 
yfingen, an Reben fehlte ed dabei nicht; auch die Univerſitaͤt 
Davia blieb nicht hinter dem Parifer Inſtitut zurück; denn in 
Stalien wie in Frankreich gilt Rhetorif mehr wie dürre Wahrs 
heit. In Mailand verherrlichten Lucchefini, der die preußifchen 
Orden brachte, und alle Gefandten der bemüthigen beutfchen 
Bafallenfürften ded neuen Königs Triumph; auch der Doge 
von Genua mit einer glänzenden Deputation ded Senats mußte 
fi) einfinden, obgleich Died gegen genuefifchen Gebrauch war. 
Die Genuefer wurden gefchmeichelt, gelicblofet, vorgezogen, 
weil man durch ihren Einfluß bewirfen wollte, daß Genua um 
Bereinigung mit Frankreich bitten follte, obgleich das Volk und 
die edelften Männer in Genua den Borfchlag, ihre politifche 
Eriftenz zu verlieren, mit Schmerz und Unwillen vernahmen. 
Die eiferne Krone von Monza und die Pfaffen, die fie bewah⸗ 
ren, und der Legat Saprara wurden bei der Krönung in Mais 
land am 26. Mai gebraucht, wie der Pabft in Paris, wie der 
Hut und bie Uniform bei Marengo, und Eugen Beauharnais 
figurirte hier zum erften Mal ald Vicekönig. Er ward mit 
Necht von den Stalienern mit eben ber Freude begrüßt, als 
König Otto von den Griechen. Die Staliener hofften, ex werde 


b) Savary Memoires. Vol. II. p. 123. Arriv& a Alexandrie, l’om- 
pereur visita les immenses iravaux qu’il y faisait ex&cuter. 
Il passa une revue sur le champ de bataille de Marengo; il 
mit ce jour là l’habit et le chapeau bord& qu’il portait le jour 
de la bataille; 2’kabit dtait tout pique des vers. Norvins histoire 
deNapoleon, Paris 1829 Vol. II. p. 367. Aussi reparut-il aveo 
Puniforme republicain de Marengo sur le champ de bataille 
qui le vit conquerir la Peninsule pour 1a secoonde fois. LA, 
au milieu de trente mille hommes etc. et. 

Archis f. Geſchichte. 6. 13 
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fie einmal von den Franzoſen befreien, die Griechen, ihr König 
werde dem Einfluß der Ruſſen und Baiern einmal ein Ende 
machen. Während der Abmefenheit des Doge war in Genua 
alles vorbereitet, ed war dahin gebradıt worden, daß man ſich 
dem mächtigen Willen fügen und was nicht zu ändern ſey, ale 
nüglich und nothwendig durch fophiftifche Rede empfehlen wolle. 
Am 4. Juni baten die Genuefer ſelbſt um Vereinigung ihrer 
bisherigen Ligurifchen Republik mit Frankreich, und der Doge 
führte bei der Gelegenheit, freilich ungern, das Wort. 

Diefe Vergrößerung Frankreichs durch die Errichtung von 
drei neuen Departements in Stalien, die Art, wie Parma, 
Piacenza, Guaſtalla als ein franzöftifches Fürſtenthum verwal⸗ 
tet und nicht einmal dem neuen Königreich Italien einverleibt 
wurden, die Vereinigung von Lucca mit Piombino, als frau⸗ 
zoöſiſches Lehn zu Gunſten der Dame Elifa und ihres Bacciocchi, 
waren Schritte, zu denen Oeſterreich unmoͤglich ſchweigen oder 
ruhig bleiben konnte. Die Oeſterreicher und Ruſſen nahmen 
daher dieſe letzten Schritte zum Vorwande ihrer drohenden Stel⸗ 
lung, Napoleon dagegen behauptete, er habe dieſe Schritte 
gethan, um die Macht zu vermehren, mit der er der Verbin⸗ 
bung, die ſchon ganz fertig fen, widerſtehen fönne. Er unters 
werfe Stalien und brüde die Nachbarn, wie Friedrich II. um 
1756 Sachfen und das Reich, weil er in der Noth fein Geſetz 
mehr erfenne, ald das der Selbſtrettung. Wir wollen zum 
Schluß nod zeigen, daß Napoleon nicht ganz Unrecht hatte. 
Segen Neapel hatte er ſich ſchon im Moniteur in der oben ans 
geführten Stelle fehr derb ausgedrückt, in Mailand wagte er, 
auf eine aufgefangene Gorrefpondenz der Königin geſtützt, fich 
gegen den neapolitanifchen Gefandten auf eine fo beleidigende 
Weife für die Perfon der Königin zu erflären, daß man 
felbft im Privatverfehr, unter Leuten von einiger Erziehung, 
an feinen Ausdrücken Anftoß nehmen würde. Das Lebtere gibt 
auch Bignon zu, wenn er gleich diefe Gefchichten im biplomas 
tifhen Styl erzählt und mit großer Unbefangenheit darüber 
hinwegfchlüpft, daß Napoleon und feine Sclaven in Deutſch⸗ 
land auf eine fo fehmähliche Weife Polizei übten, daß fein 
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Brief fiher, fein Geheimniß heilig war. Bignon entfchuldigt 
fogar feinen Helden, wenn er einmal gegen die Königin eine 
Ausnahme machte, daß er doch fonft über diefes fchimpfliche 
Spioniren klüglich ein Stillſchweigen beobachtet habe. Bignon’s 
Worte find ihrer Wendung wegen merfwürbig c). 

Das Verfahren NRapoleon’d in Italien würden wir übrigens 
kieber mit Bignon, beffen Bericht, fo biplomatifch höftfch er 
auch feyn mag, man nachlefen muß, rühmen, ald mit dem 
Staliener Botta fcharf tadeln; denn die Staliener gewannen, 
Holländer, Deutfhe und Franzofen verloren offenbar. Die 
Familie, die er verforgte, bis auf Eugen, war italienifch, Das 
Zufammendrängen der Gewalt in feine Hand warb durch die 
Umſtände geboten, der Schatten der freien Berathung, den er 
zurücließ, war immer noch mehr, als die Staliener feit dreis 
hundert Jahren von Freiheit gehabt hatten, und fie erhielten 
zugleich Geſetzbuch, legale Ordnung, gute Gerichte, Juſtiz 
und Polizei. Das gilt freilich nicht von Piemont und Genua, 
obgleich der Doge Präfeet ward, Sorvetto und Andere in 
Frankreich im Staatsrath einen Plab erhielten oder fonft ges 
braucht wurden. Lebrün, der Erzfchagmeilter, einft Maupeou's 
Gecretär, dann Republifaner und dritter Conſul, richtete die 
neuen Departements ein, und Napoleon felbft fam am breißigften 
uni nach Genua, wo man mit blutendem Herzen jubeln 


c) Bignon Vol. IV. p. 222 fagt, alle Fürften, einige wenige ausge⸗ 
nommen, fchmeichelten öffentlich und fehimpften insgeheim; dann 
fährt er fort: Ces outrages, qu’ils croyaient enveloppös dans 
Pombre, ont rarement &t& un mystere pour lui. Ils se fai- 
saient jour de plus d’une maniere, et je le puis dire comme 
t6moin des faits, j’ai souvent admir& une inexplicable con- 
fiance qui ne sc doutait pas que la poste en Allemagne et 
allleurs pouvait &tre sujette à de terribles indiscretions. On 
se ferait diffieillement une idee de tout ce qui a pass6 dans ce 
genre sous les yeux de Napoleon. Si parfois il a exerc6 de 
severes vengeances, plus souvent il s’est montr& indulgent, 
faisant la part des situations, des pr&ventions et des habitudes. 
Was das ein trauriged Lob und ein fchauderhaftes Syftem ift!! 

45* 
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mußte und Sefte feiern und Neben halten d). Die Bereinigung 
von Genua mit Franfreid) durch einen Beſchluß des franzör 
ſiſchen Senats ward gleichwohl bis zum October, alfo bis nad 
dem Ausbruch des Kriegs, verzögert. 

Als Napoleon nad Stalien abreifete, war übrigens die 
Verbindung gegen ihn, deren er zu feinen Planen bedurfte und 
welche im September den Krieg herbeiführte, ſchon gefchloffen, 
und er erfannte mit Freuden aud den Anftalten in Defterreich, 
bag man wähnte, ein Mad, durch Ruſſen verftärtt, werde es 
mit ihm aufnehmen künuen. Wir wollen hier am Schluffe die 
Schritte aufzählen, welche gefchehen waren, um alle Fürſten 
aus altem Blut gegen die neue Dynaftie und gegen bie Aus⸗ 
breitung der franzöfifchen Macht zu vereinigen. 

Schweden und Rußland, dann Schweden und England, 
hatten fi), wie wir oben erwähnten, verbunden; man hatte 
Preußen vergebens in den Bund zu ziehen verfucht und arbeis 
tete fortdauernd vergeblich daran, weil man in Preußen nicht 
einfehen wollte, daß die Zeit gefommen fey, wo es ſich nicht 
frage, ob man das Aenperfte wagen folle, fondern nur, anf 
welche Weife man ed wagen fole. Am eilften April war 
zwifchen England und Rußland ein fürmlicher Tractat abges 
fchloffen, dem hernach auch Schweden beitrat und beffen Ber 
dingungen ftilfehweigend den künftigen Beitritt Oeſterreichs 
vorausfegten, die deshalb auch zu feinem Kriege führen konnten, 
bis fich Oeſterreich erflärt hatte, und diefe Macht war damale 
noch keineswegs gerüfte. Man wollte, heißt es, erzwingen: 
4) die Räumung von Hannover, 2) die Unabhängigkeit von 
Holland und der Schweiz, 3) die Rüdgabe von Piemont an 
ben König von Sardinien, 4) die Sicherheit des Königreichs 


d) Botta fagt Vol. V. p. 30 ganz vortrefflih: Ces Genois c&lebre- 
rent leur esclavage avec plus de pompe, qu’ils mn’avaient dans 
aucun temps celebre leur liberte. N’en soyons point surpris; 
la liberte plait A teut le monde, mais personne ne veut plaire 
a 3a liberte; le despotisme ne plait à personne mais tout le 
monde veut caresser le despotisme. 
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Neapel, 5) eine Herftelung einer Ordnung der Dinge in 
Europa, welche fünftigen Anmaßungen eine Grenze feben fünne. 
Diefe Bedingungen, beſonders aber die barin feſtgeſetzte Vers 
theilung der Lombardei, Genua 2c., oder gar, was von ber 
Moldau und Wallachei, von der Abtretung. Finnlands und ber 
Entihädigung Schwedens durch deutfihe freie Städte verhans 
delt ward, fo ungereimt es ſeyn mochte, wird, wenn man es 
forgfältig erwägt, bemweifen, daß die Engländer, um ſich zu ret» 
ten, das fefteLand den Ruffen verfauften, wie vorher die Frans 
zofen und Talleyrand Deutfchland verfauft hatten. Es fragte 
fich nach diefen Bedingungen blos, 06 Reiche und Sreiftanten, 
Land und Bölfer denen zu Theil werden follten, die England 
und Rußland auswähle, oder. denen, welche Bonaparte bes 
günftige; in diefem Zweifel neigte man fich natürlich zu Frank⸗ 
reich. Ein großer Geiſt gab dort Dem Verdienfte, bem Talent, 
der Brauchbarkeit den Plag, ben in dem befpotifch regierten . 
Sande, wie in der Plutofratie Englands, nur Geburt oder 
Protection irgend eined Großen verleihen konnte. Auf diefe 
Weife ward Napoleon im Jahr 1805 durch feiner Feinde Bes 
ginnen aufd Reue der Mann des Volks und des Schickſals, 
ungeachtet er Alles that, was verbiendete Eitelkeit eingeben 
Tann, um fich des ehrenden Ramend unmwürbig zu machen. 

In Defterreich warb der Erzherzog Karl endlich nicht mehr 
gehört, obgleich fein Rath, zu warten bid man ganz gerüftet 
fey. und Napoleon fich durch feine eignen Unternehmungen zu 
Stunde gerichtet habe, was bald gefchehen werde, Jedem ein, 
feuchten mußte, ber die Lage Europa's und bie Ratur ber 
Franzoſen kannte; Mad ſchien mit feinen Planen den Leuten, 
die ben Krieg wünfchten, brauchbare. Mad, berüchtigt durch 
fein P lanmachen in den Niederlanden um 1794, berüchtigter 
durch feinen Feldzug an der Spike ber neapolitanifchen Armee 
4798, warb beftimms, gegen den größten General ber neuern 
Zeit auf dem Papiere und im Felde zu flreiten. Welche Thors 
beit! Schon im März Cden 21.) trat der Erzherzog den Bors 
fit des Hofkriegsraths ab, ed warb eine neue Art von Con⸗ 
feription eingeführt, Mad warb Generalgquartiermeifter, und es 
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kam zu öftern verbrießlichen Erflärungen zwifchen Oeſterreich 
und Frankreich. Die öfterreichifchen Truppen in Tyrol an der 
Grenze Staliend waren verftärft und ſchon im Anfang Juni, 
als die Deputation des genuefifchen Senats nad; Mailand ab» 
ging, um die Vereinigung der ligurifchen Republik von Rapos 
leon zu erbitten, erfolgte offenbarer Streit und Drohungen von 
Seiten der Franzoſen. Der öfterreihifche Gefandte in Genua 
(de Giuſti) wollte nämlich nicht blos proteftiren, fondern feine 
Proteftation in die Genuefer Zeitungen einrüden, dies hinderte 
Napoleon nicht allein, fondern er begleitete auch feine Weige⸗ 
rung mit fehr heftigen Vorwürfen. Er wußte recht gut, daß 
fhon damals, alfo ehe noch Oefterreich der Coalition förmlich 
beigetreten war, Mad und Schwarzenberg mit Winzingerobe, 
ber aus Berlin nad) Wien gelommen war, Zufammenfünfte 
wegen eined Feldzugs gegen ihn hielten. Sie beendigten im 
folgenden Monat die Conferenzen und unterfchrieben am 16. Zul 
ein Protocol über die mit vereinigten Kräften zu unternehmens 
den militärifchen Bewegungen. 

Der Krieg war unvermeidlich, noch ehe am 9. Auguft im 
Petersburg der Graf von Stadion im Namen des Kaifers den 
Tractat mit England unterfchrieben hatte und Oeſterreich ber 
Soalition beigetreten war. Beide Theile fuchten nur Zeit zu 
gewinnen, wenn fie zuerft auf Preußens Vermittelung einzus 
gehen fchienen und Rußland denfelben Nowoſilzow, der im April 
den Tractat mit England gefchloffen hatte, nad) Berlin ſchickte, 
oder wenn noch am 6. Auguft Defterreich eine Unterhandlung 
über Genua und Lucca anbot. Auf die leuten Unterkandlungen 
werden wir im Anfange der nächiten Abtheilung zurückkommen, 
in Beziehung auf den Srieg, der im September begann, be 
merken wir une noch zwei Umſtaͤnde. 

Zuerft, daß Napoleon mit einer bei weiten nicht genug 
gepriefenen Kunft und Verftellung und mit einem Aufwanbe, 
den jede andere Regierung würbe gefcheut haben, die ganze 
Welt darüber täufchte, daß er das ganze Zahr 1804 und 1805 
bindurch feine Armee fchlagfertig hielt, übte, vollzählig machte, 
die Eintheilung in Divifionen vollendete, während er mit Flotten 
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fpielte und an eine thörichte Erpebition einzig zu denfen fchien. 
Matthien Dümas füllt brei Bände mit Napoleon’d Spiel mit 
Slotten und Klottillen, mit feiner Correſpondenz mit dem Sees 
minifter und den Admiralen; Jedermann wird die foftbare Zeit 
bedauern, bie ein großer Mann fo ganz unnüß verfchmendete, 
aber ed nüßte ihm ber Ernft, mit dem er dies trieb. Weiler: 
wirflich glaubte, er fünne Flotten leiten, wie Deere, weil er 
Kochen und Monate darauf wandte, glaubten bie Andern auch an 
fein Spiel mit Flottillen und ahneten nicht, daß er ganz andere 
Plane habe, daß er im Stillen das Heer übe,. mit Dem er feine 
Keinde und vorzüglich den Planmacher Mad yplöglich übers 
- Flügeln werde. Er hatte zwei Jahr lang fein Volk fanatifirt 
durch Haß gegen England, hatte unter diefem Vorwande die 
Qugend zum Heer gezogen, hatte dad Heer and den Garni⸗ 
fonen und gewöhnlichen Quartieren entfernt gehalten, hatte es 
in ſechs oder fieben Lager getheilt, hatte es geübt und ſtets 
auf dem Kriegsfuß mit Allem verfehen, hatte endlich auf eine 
meilterhafte Weife die Divifionen organifirt und ihre Beweguns 
gen georbnet; ein Wink, und Alles war fchlagfertig. Das hat 
Matthieu Dümas einfach, und wahr befchrieben, die Bemühungen 
nm das Seewefen überfchäßt er Dagegen. 

Zweitens, daß fchon am 23. Juli ein kurzer fatyrifcher 
Artikel im Meniteur die ganze Sendung und die Nüdfehr des 
Herrn von Nomofilzow aus Berlin nach Peteröburg Tächerlic) 
machte und am folgenden Tage ein langer, aus Berlin datirter 
Artikel folgte, der auf eine höchit unpaſſende Weiſe die Bers 
hältniffe von Rußland und Franfreich, vom türkiſchen Reid), 
welches, ren Rußland gezwungen, Napoleon nicht hatte als 
Kaifer anerkennen wollen, und von Stalien erörterte. Dies ift 
ein fürmliched Manifeft über Nowoſilzow's Sendung und über 
den Krieg mit Rußland e). Schon am 40. Juli hatte ferner 


e) Moniteur an XIII. No. 805 pag. 1265 — 67. Matthien Dümas 
Vol. XI. p. 94 und p. ‘106 findet den Artikel, fo wie Allee, was 
aus Talleyrand’s Feder herrorgegangen, göttlid. Sn einem andern 
Artikel wird die wahre Behauptung in Nomoflljow’s Grelärung 
über feine Nüdreife ohne Scheu für Lüge erflärt. 
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Napoleon zwei geſchickte Ingenieure, den Inſpector bed Bruͤcken⸗ 
und Wegebaus, Prony, und den Bataillonschef vom Geniecorps, 
Coſtanzo, nicht blos an der ganzen Grenze Italiens hergeſchickt, 
ſondern fie waren auch nad) Venedig gegangen, um bie nöthis 
gen Erfundigungen für den Fall eines Kriegs einzuziehen. Diefe 
Kundfchafter waren in Benedig mit Hausarreſt belegt worden, und 
darüber findet fich, bedeutend genug, die öffentliche Beſchwerde 
in demfelben Blatt, gerade an bemfelben Tage, an weldem 
das Manifeft gegen Rußland erfcheint. Gin bittrer Artikel bes 
endigte diefe Sache trogig am dreißigften Zuli f)., Was war 
nach. diefen feindlichen Schritten von der Unterhanblung im 
Auguft zu erwarten? Die Unterhandlung am 6. Auguft, welche 
in Wien eingeleitet warb, follte offenbar nur dienen, den Ruſſen 
Zeit zu verfchaffen, fich mit. den Defterreichern zu verbinden, 
und Napoleon ging darauf ein, um feine Yeinde ganz ficher 
zu machen, bamit er fie unerwartet überrafchen fünne. Die Haupt 
fache ſchien für beide Theile, wer von ihnen Preußen gewinnen, 
wer am erften Baiern und Würtemberg zwingen werde, ſich 
an ihn anzufchließen, da ber Hauptichlag in Deutfchland ge 
ſchehen follte, den Erzherzoge Karl in Stalien Dagegen nur 
eine Rebenrolle beitimmt war.. 


N) Moniteur an XII. p. 1391. En represailles de Ia detention 
de Mr. de Prony & Venise la police de Paris avait arr&t un 
conseiller aulique de Vienne, mais apres l’information quelle 
a regue, que sur l’intervention de Mr. le general en chef de 
Bellegarde les &ötranges proc&des de Mr. de Bissingen, charg6 
de la police de Venise, avaient Cesse et que Mr. de Prony 
€tait en libert6, la police de Paris a egalement remis en libertd 
Mr. le conseiller aulique. Bann folgt die Erklaͤrung, daß man 
immer ähnliche NReprefialien gebrauchen werde u. f. w. 
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Sechſten Bandes zweite Abtheilung. 


Die drei erften Sabre der franzöfifchen 
Revolution. 


„Nous savons trts bien qu’il y a dans la longue destinde des 
peuples cortains jours oü l’on veut, oü l’on peut lögitimemens 
dtsob£ir. Nous savons qu’il y a des incidens terribles qui amö- 
nont une juste rösistance. “ 


Guızor (en 1834.) 
(Journalde Francf.21.Mai1834.) 
I. 


Bon Ausbruch der franzöfifhen Revolution bis zur 
Droclamation der erften Verfaffung. 





41. Die allgemeine Ständeverfammlung von 1789. 


Unvermeidlich war die Zuſammenberufung ber Stände geweſen; 
unvermeidlich waren die welterfchütternde Greigniffe, die aus 
derfelben hervorgingen; denn menfchlicher Weife war meber 
vom König und den bisher bevorrechteten Ständen, dem Klerus 
und Adel, ihrer Erziehung und ihren Snterefien nach, eine 
gutwillige Verzichtleiftung auf die gefeglich überflommenen Vor⸗ 
theile zu erwarten, noch dem bisher mißachteten und mißhans 
deiten dritten Stande eine freiwillige Verzichtung auf die Rechte 
und Vortheile zuzumuthen, die für ihn aus ber ihm einmal 
und zwar nothgebrungen zuerfannten Bedeutung und Stel 
lung erwachſen fonnten.. 

Die Berufung der Abgeordneten aller Stände regte natürs 
lich alle Intereſſen, alle Wünfche, aber auch die mannigfaltigs 
ften Zeidenfchaften auf. Durch langen Druck, durch die letzteren 
Irrungen zwifchen Hof und Parlament, durch den amerifanis 
ſchen Krieg, Veröffentlihung der finanziellen Staatöverhältniffe, 
Flugfchriften und Zeitungen, war bie Nation vorbereitet; fie 
wußte, worauf ed anfam, und wählte die tüchtigften und freis 
finnigften Männer. Die geiftliche Standſchaft zählte 291 Mits 
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glieder, worunter 208 Pfarrer; die ablige mur 270, weil ber- 
Mel der Bretagne keine Abgeorbniete fandte; dagegen die bürs 
gerliche 638, worunter 16% Serichtöbeamte, 212 Advokıten, 
216 Kaufs und Landleute. So gab nicht nur die Anzahl = 
fondern vor Allem auch Geſchaͤftskenntniß, Begeifterung, Cha⸗ 
rafterftärfe, dem britten Stand die entfchiedenfte Ueberfraft über 
die beiden andern und zwar um fo mehr, ald unter den Geifts 
Iichen bie Pfarrer dem dritten Stande durch Geburt und Vers 
häftniffe am nächften geftellt waren und felbft unter den Abligen 
fi Freunde vernünftiger Staatöverbefferung fanden. 
Al nun am 5. Mai 1789 bei Sröffnung ber Verfammlung 
der Yinanzminifter unumwunden erklärte, baß nur dur) Mit⸗ 
wirkung der Stände ein fchmählicher Staatsbanferott zu 
vermeiden fey, war thatfächlich hiermit ſowohl die Nothwen⸗ 
Digfeit einer Staatsreform, ald die Unvermeiblichfeit einer 
Ummälzung ausgefprochen; jene, ba eine Staatdeinrichtung 
fehr mangelhaft ſeyn mußte, die eine folche Noth herbeigeführt, 
biefe, da an eine gutwillige Uebereinfunft ber drei gefonders 
ten Standfchaften zur Dedung ber ungehenren Staatsbedürfs 
niſſe nicht zu denfen war. 
Aber auch ausdrücklich war eine ſolche Reform von ber 
gefammten Nation begehrt, da alle, ben breierlei Abgeord⸗ 
neten von einigen Millionen Wählern fchriftlich mitgegebenen 
Auftraͤge, namentlich in folgenden Punkten übereinftimmten a). 
„Der König ift Depofitar der vollziehenden Gewalt.“ 
„Der König ift unverleblidy, aber die Staatsbeamten 
„(Cagens de l’autorit6); find verantwortlich.“ 

„Die Nation macht dad Gefeg (fait la loi) mit ber 
„Sanction des Königs“ b). 

Die Einwilligung der Nation ift nothiwendig zu Staat 
„anleiben wie an Steuerauflegung.‘ 


a) f. Moniteur vom J. 1789. No.25. p. 108. - 

b) Et il paralt, fagt der Berichterflatter de Clermant-Tonnerre, que 
oette maxime ancienne des capitulaires: „‚‚Lex fit consensu 
populi et constitulione reyis ,““ est presque göneralement con- 
sacr6e par vos commetians. 
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„Eigenthum und perfünliche Freiheit find gehelligt” e). 

Bedeutung und Stellung aller bieherigen Staatögewalten 
war in diefen Poftulaten veränderte. Dem König follte von 
der Geſetzgebung nur das fanctionirende, von der Regie - 
zung nur das vollziehende, von der Belteuerung nır das 
proponirende Moment belaffen bleiben, und überdies follte 
er, in den Perfonen der Beamten, nicht mehr blog Gott, fons 
dern vor Allem der Nation für alle Ungebühr verantwortlich 
feyn. Die Hauptfrage war jeßt, was hier unter Nation 
zu verfiehen fey? Die zwei höhern Stände dachten fich das 
runter wohl nichts anderes, ald die — von Klerus, Adel und 
bürgerlichen Abgeordneten gebildete Volld-Repräfentation, von 
welcher dad gemeine Drittheil von Gottes⸗ und Rechtswegen 
fein Gefeß und feine Eaften von den zwei anderen Drittheilen 
zu empfangen habe. Der dritte Stand hingegen, deſſen ger 
ſunder Menfchenverftand durch Sieyes, dD’Entraigued und andere 
Publüiften zum Selbftbemußtfeyn gefommen war, hielten dafür, 
dag 129 Theile von 130, und zwar gerade diejenigen, weldye 
die fchwerften Laften zu tragen haben, während fie an Kraft 
und Einficht dem 430ten Theile nicht nachftünden, im Noth⸗ 
falle fi) wohl ald die ganze Nation anfehen dürften, um fo 
mehr, als fie den ehelofen Klerus, der durchaus keine politifche 
Selbftftändigfeit hatte, fondern nur ald geiftlicher Hirt, als | 
Beamteter des / Volks ein Stimmredt anfprechen fonnte, für 
dem Staate in allem Weltlichen untergeben halten konnten. 
Der Adel aber hatte feit unvordenflichen Zeiten Alles gethan, 
fi), ald andersgenaturet, vom Bürgerftande auds und abs 
gefondert zu erhalten; er hatte ſtets für fid, ein anderes, als 
das allgemeine, allgleidhe Recht in Anfpruch genommen und 
behandelte auch jet noch die bürgerlichen Abgeordneten mit 
wegwerfendem Dünfel. Was Wunder, wenn er hierdurch wirk⸗ 





€) La nation francaise, — heißt es ebend.: re&elame la ibertd de 
la presse ou la libre communication des pensdes; elle #’eleve 
avoo indignation contre les deitres de cachet, — et contre 1a 
violation du secret de la poste, l’une des plus absurdes et des 
plus infümes inventions du despotisme. — 
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lich dem Volke fremd geworden und es ihn nur als eine ſchwere 
Laft und nicht als einen integrirenden Beftandtheil der Nation 
betrachtete ? 

Der Hof behandelte gleich in den erften Tagen die bürs 
gerliche Standfchaft, wie früher, ald die geringere, niedrigere, 
und reizte fie hierdurch noch mehr, fich auf fich felbft und ihre 
Bedeutung und Würde zu befinnen. Die bürgerlichen Depu⸗ 
tirten fchloffen fich enger aneinander und famen fchon am Abend 
des 5. Mai's überein, ihre Sitzungen im gemeinfchaftlichen 
Saale zu halten und hier der beiden anderen Standfchaften zu 
harren, um, ohne Rüdficht auf den Unterfchied ded Standes d), 
gemeinfchaftlich zur Prüfung der Vollmachten vorzufcreiten, 
da Alle, zur Entjcheidung über allgemeine Staatdangelegens 
heiten berufen, auch wiffen müßten, daß Seder gefeglich zum 
Abgeordneten ernannt fey. 


2. Gonftituirung und Gelöftbehauptung der Nationalverfammlung. 


Die dffentlihe Meinung, die nun fchon lange eine 
Öffentliche Macht, man Fonnte fagen, eine Staatögewalt ges 
worden, war ganz auf Seiten der bürgerlichen Standfchaft. 
Aber befonderd der Adel widerftand hartnädig allen Auss 
gleichungsverfuchen und wiederholte immer nur mit vornehmer 
Kälte, „daß die Ehre ihm zu weichen verbiete‘ e). 

Schon waren fünf Wochen in unnützen Unterhandlungen 
verloren; da erklärte die dritte Standfchaft am 12. Juni 
den beiden anderen, daß bie Unthätigfeit der Ständeverfamms 





a) Schon im Juni 1738 hatte Mounier in der Verfammlung der 
Notabeln der Dauphind durdgefekt, daß die 8 Standſchaften ges 
meinfam deliberiren und nad Köpfen ftimmen follten. Das Miniſte⸗ 
rium führte Truppen dahin; — aber die oͤffentliche Meinung lähmte 
fie, — und die Notabeln verfammelten fih zu Vizille am 21. Zul. 
1788, — nämlich 250 der beiden erften Standſchaften, 250 von den 
Munizipalitäten der Dauphind. Man beſchloß, beim König um Be 
rufung der Generalftände einzutommen. Died Beiſpiel wirkte viel. 


e) Vergl. Hist. philos. de la revol. de France, par A. Fantin- 
Desodoards, 5e edit. Paris 1807. Vol. 1. p. 138. 
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lung ber öffentlihen Sache Eintrag thue und labete fie des⸗ 
halb ein, mit ihr zur gemeinfamen Prüfung der Vollmachten 
zufammenzufommen. Als jene aber am 17. Zuni nicht er» 
fhienen, legte fie, auf den Vorfchlag des Depntirten Legrand f), 
welchen Sieyes unterftüßte, fich den Namen einer ‚„Nationals 
verfammlung” bei, und fprady hiermit den wirklichen Vollzug 
einer Staatöreform aus, welche durch den Hof, die Pars 
lamente und die beiden bevorrechteten Stände herbeigeführt und 
durch Verrüdung aller Eebensverhältniffe nothwendig geworben 
war. 

Der Hof erfchrad; und auch jet eilte warnend ber Erz⸗ 
bifchof von Paris zum König, um ihm fußfällig vorzuftelen, 
daß die Monarchie zufammenftürze, wenn er die Gemeinden 


nicht feinem allerhöchſten Willen unterwerfe g). Aber bie . 


hohe Geiftlichfeit der erften Standfchaft wurde von den Pfarrern, 
melche fich der bürgerlichen anfchließen wollten, überftimmt und 
feloft in der Adelskammer hatte fidy eine wichtige Minorität für 
die Vereinigung mit den beiden andern ausgefprochen. 


Um diefe zu hintertreiben, wollte nun der König die Initias 
tive zu einer Staatereform ergreifen, fuspendirte die Sitzun⸗ 
gen der Standfchaften, und Fündigte eine aufferorbentliche koͤnig⸗ 
liche Sitzung für den 22. Juni an, für welche Necker eine 
Erklärung ausarbeitete, aus der aber der Hof, und, wie 
es heißt, befonders Artois und die Königin die wichtige 


ſten Zugeftändnifje zu entfernen wußten h). Die Nationals 


f) ©. Notice histor. sur Mounier (v. A. M.) p. XXXIL (vor Mou⸗ 
nier’d Schrift de V’Influence ctc.). 

8) Leclerc de Juigne Archeväque de Paris — fut l’agent secret 
de la conspiration ; il obtint le renvoi du ministre des finances,. 
@. Le defenseur de la liberte, ou hist. de la revol. de 1789. 
par P. Mnithey. Paris 1790. T. I. introd. 

h) Zum Urtheil über diefen Moment der Geſchichte Frankreich's mögen 
folgende inhaltfchwere Worte des religids⸗philoſophiſchen Ballanche 
tOeuvr. Vol. III. p. 358) hier eine Stelle finden: „La sanction 
da pouvoir de celui qui commande est dans l’assentiment de 
celui qui obeit: c’est en cela que reside la force sociale, an- 
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serfammlung erfannte eine ſolche Suspenfion ihrer 
Sitzungen niht an, und, am 20. Suni, durch bewaff⸗ 
nete Macht gehindert, fich im gewöhnlichen Sitzungsſaale zu 
verfammeln, folgte fie dem edeln Bailly in den berühmt ges 
worbenen Ballfpielfaal, und bier war ed, wo, auf Mounier’s 
Antrag, alle Abgeordneten, bis auf Einen, fchwuren, nicht 
eher in ihre Heimath zurüdzufehren, als bis fie Frankreich eime 
zeitgemäße Verfaſſung gegeben. 

Noch hoffte die Regierung, bie Irrungen ausgleichen zu 
fonnen und verfchob die königl. Sikung auf den 23ten. Aber 
ſchon am 22ten vereinigte ſich Die Majorität ded Klerus, — 
(149 von 291) in ber Ludwigskirche mit dem Bürgerftanbe, 
und der Adel der Dauphinen folgte diefem Beiſpiel. 

Nun fruchtete es nicht mehr, daß der König in der am 
23. Zuni gehaltenen feierlichen Sigung, die recht eigentlid, ein 
Lit de justice war, gleiche Befteurung, Rechnungdablage, 
fländifche Steuerverwilligung, Abfchaffung der Frohnden u. m. a. 
bewilligte, und zwar um fo weniger, als er in berfelben Sitzung 
erflärte, baß der Unterfchied der brei Standſchaften uns 
veränderlich beibehalten, daher der Befchluß der Gemein⸗ 
den ungültig ſey und daß, wenn die Gemeindenfammer abs 
weichende Anſichten hegen follte, er auch ohne fie das Süd 
des Volkes bereiten werde. 

Kaum hatten König, Adel und ein Theil des Klerus ſich 
entfernt, — da erhob ſich Mirabeau, den man ald das Organ 
der damaligen öffentlichen Meinung anfehen konnte, — erinnerte 
feine Sollegen an ihren Beruf, an den im Ballhaus geleijteten 
Schwur und gab ihnen zu bedenken: „daß derjenige, der ihnen 
eben mit Gewalt gedroht, ihr Bevollmädtigter (manda- 
taire) fey; daß aber von Ihnen — 25 Millionen ihre Wohl⸗ 
fahrt erwarteten.” Und ald nun ber Groß⸗Ceremonienmeiſter 


tique acception du mot dynastie... Les dynasties zent temues 
de repr&senter la socieöt& qu’elles ont à gouverner. Refuser 
d’eriger le fait en droit „ c’ost-A-dire de l&galiser le fait, de 
constater ia transformation sociale des qu’elle est operee, 
c’est tout-A-la fois order et amnistier d’avance la r&volte.‘* 
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( Dreux⸗Broͤzoͤ) im Namen des Königs (und deshalb mit bes 
decktem Haupte) die Verfammlung audeinandergehen hieß, ba 
wurde ihm von Mirabeau, der ſich zum Sprecher derfelben 
aufwarf, erwiebert: „Wir find hier durch den Willen des Volke 
und werben nur durch Anwendung phyſiſcher Gewalt ung von 
hier entfernen laſſen“ i). Die früheren Befchlüffe wurden bes 
ftätigt und die Perfonen der Deputirten unverleglich erflärt. 
Somit war alfo die neue Staatögewalt, die des dritten 
Standes, nachdem fie am 12. Juni Befiß von ihrem hiftos 
rifch legitimen Antheil an der Gefeggebung genommen, 
nun durch den Widerftand der beiden anderen Standfchaften 
veranlaßt worden, fchon am ATten fi) reformatorifch über 
diefelben zu erheben. Wie fie dann durch den Widerftand des 
Hofes am 20ten zur Befignahme ihres vernunftrechtlichen Ans 
theiles an der fouveränen königlichen Gewalt, fo wurbe fie 
Durch offene Widerfeglichleit des Königs bereitd am 23ten dazu 
hingetrieben, revolutionirend dem Bürgerflande bie höchſte und 
alleinige Souveränität zuzuerfennen, indem fie den König 
nur mehr ald Bevollmächtigten der Nation gelten ließ, 
der, als folcher, natürlicher Weife ebenfo den 600 anderen . 
Bevollmächtigten fich zu fügen habe, mie die 200,000 Adlige 
und Geiftliche den übrigen 25 Millionen Bürgerlichen. — 
Nach diefen Ereigniffen, durch welche die ganze bisherige 
Staatshierarcdhie umgekehrt worden, war ed dann im 
Grunde fchon gleichgültig, daß bereitd in der naͤchſten Sigung 
Der Nationalverfammlung auch die Majorität ded Klerus und 


4) Dieß find, nach der Verfiherung des Sohnes des Groß:Geremoniens 
Meifterd , die er in der Pairskammer am 9. März 1833, ohne Wis 
derfpruch zu begegnen, gegeben, die eigenften Worte Mirabeau's; 
à quoi mon pere, fügte Herr Dreux-Breze Sohn hinzu, s’adres- 
sant au president Bailly, repondit:! „Je reconnais à ces pa- 
roles Mirabeau, depute du baillage d’Aix, et non l’organe 
de l’assemblee, et comme un contre 500 est le moins fort, 
:mon pere se retira.‘‘ — ber die 500 genehmigten den Roth: 
frei des Ginen, und die 5 Millionen Wähler die Rothwehr 
ihrer Abgeordneten. 

Arqdis f. Gefhichte. VI. 2. 46 
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wenige Tage darauf 47 Mitglieder der Adelſtandſchaft ſich ihr 
förmlich zugefellten, und daß nun die Regierung jelbit, wenis 
ger im Gefühl ihrer Schwäche, welche fie fid) nicht eingeiteben 
mochte, als vielmehr um bei dem dritten Stande nicht Die 
Meinung auffommen zu laffen, daß er allein die Nation res 
präfentire, die hoc, übrigen Mitglieder der beiden eriten Stand» 
fchaften einlnd, fich ebenfalld der Nationalverfammlung anzus 
fehliegen, fo daß ſchon am 27ften die erfte gemeinfchaftliche 
Sitzung gehalten werden konnte. 


8. Verhältniß der beiden Hauptparteien zu einander. 


Es gründete fich aber urfpränglic bie alte Regierung 
auf das fogenannte Eroberungsrecht. Gewalt, dieam König 
einen Einheitspunft hatte, ficyerre bieher ihren Kortbeitand k), 
war indeflen alkmählig zu einer bloß imagınären Macht 
zufammengefchwunden. Die wirkliche Geifteg-, Willens 
und Naturfraft gehörte fchon lange dem dritten Stande 
und diefer hatte num in der Nationalvcerfammlung ein 
geweihtes Lebenscentrum gewonnen. Sie mar jet recht 
eigentlich der Hof ber jugendlich ftarfen Rationalfouveränität 
und zwar ein begeifterter und begeifternder Hof, und der Kampf 
zwifchen diefem nenen und dem alten Hofe war fo unausbleib⸗ 
lich, wie ber vollftändige Triumph des neuen NRegenten, der 
mit den gewaltigften Intereffen und Leidenfchaften von 25 Mils 
lionen gegen das altergfchwache alte Staats⸗ und Kirchenweſen 
zu Felde zog! — Biefer Triumph war um fo unausbfeiblicher, 
als auch hier, wie bei der Kirchenreformation, wie überhaupt 
bei jeder inneren Ilmgeftaltung, die Anhänger des Alten nur 
Diefes einigermaßen fennen, daher ihre Gegner nicht zu würs 
digen und eben baher die zweckmäßigen Kriegsmittel gegen dies 
felbe nicht aufzufinden verftehen. Sie wiffen niht, was 
fie thun; fie können gar nicht begreifen, wie man gegen 
Etwas mit Erfolg anfümpfen fann, was fie felbft für unans 
‚taftbar und unverbrüdjlich halten. Schon der erſte Angriff 


k) Bel. F. &. Schloſſer's Geſch. des achtzehnten Jahrhunderts, J. ©. 4. 
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erfcheint ihnen ald Empörung, und wenn dann ihr Widerfland 
die Angreifenden aufreizt und theilweis zu wirflichem Unrecht 
gegen die alte Partei fortreißt, dann fühlt und fieht diefe nur 
mehr dies ihr mwiederfahrene Unrecht; die Erbitterung wird leis 
denfchaftlich, Die Leidenfchaft verdunkelt nun vollends dag geiftige 
Auge und fortan ift der Kampf unverfühnlich geworden. Bei 
folhem Kampfe kömmt dann, weil e8 bag Leben gilt, auch 
Die innerfte, tiefitverborgene Lebenseigenthümlichkeit 
zum Vorſchein; und unmwillführlid) muß Jeder fidy zeigen, 
wie er in Wirklichkeit ift. Co that in den furchtbaren Kämpfen, 
die ftetd an Furchtbarkeit ſich überbietend aufeinander folgten, 
das Charafteriftifche der verfchiedenen Parteien fi) auf bag 
ungweibeutigfte Fund, und die innere Zerriffenheit des frans 
zöftfchen Volks, welche bisher durch die hergebrachten Formen 
unter dem gleißenden Scheine der Sonvenienz ſich verborgen 
hatte, trat num fchreiend an's Licht, und wie jede heimliche 
Schwäche, fo offenbarte fich dann auch manche ſtaunenswerthe 
Kraft, deren Borhandenfeyn man bis dahin nicht geahnet 
hatte. 


4. Kampf des alten Regime mit der Volkspartei und Gieg der 
letzteren. 


Der 27. Juni, an welchem die Abgeordneten der drei 
Stände zum erſten Male mit Einſtimmung des Königs 
gemeinſchaftlich verhandelten, war in der That zugleich der 
letzte Tag der alten und der erſte der neuen Zeit in Frank⸗ 
reich I), der ſtillen Stunde vor dem Gewitter zu vergleichen, 
in welcher Alles in der Natur nur möglichft tief ruhen zu 
wollen fcheint, — aber nur fcheint, ba die Ruhe nicht aus 
Berfühnung hervorgegangen, fondern vielmehr daraus ent, 


N 


Hh Schon am 9. Juli machte Mounier die Rationalverfammlung in 
einem vorläufigen Berichte auf die Nothwendigfeit aufmerkfam, ber 
Berfaffung eine Erklärung der Rechte der Menſchen, die in 
Gefellfihaft leben, vorangehen zu laſſen. S. d. angef. Notice 
p. XXXV. 


16* 
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fpringt, daß die früher untereinander verbundenen elementari 
fhen Mächte fich gefonbert und jede in ſich felbft ſich geſan⸗ 
melt, um bald mit verzehrendem Ingrimm die feindliche Macht 
zu beflürmen. 

Auch Ludwig XVI. hatte neben dem offenfundigen Mi 
nifterium einen heimlichen Rath, und der Fußfall des Erz 
bifchofs von Paris und die zornige Gegenfchrift, welche von 
den nädyiten Umzjebungen des Könige, — man nennt barunter 
auch Artois, — ben befannten Abhandlungen von Sieyes m) 
und d'Entraigues n) war entgegengefegt worden, gibt hin 
länglihen Auffchluß über deſſen Zufammenfeßung Ganz im 
Geifte der alten Fatholifchsfeudalen Ariftofratie, 
welche unter diefen Umftänden mit dem Monarchen nur 
einen einigen Körper bildete, der ſich berufen hält, bie ge⸗ 
meine Natur des Bürgerftandes zu beherrfchen, wurde dem 
König gerathen, feine Cd. h. ihre) alten Rechte mit Waffen 
gemwalt durchzuſetzen und gegen die Neuerer zu behaupten. 

Der König war ſchwach genug, nun and) diefer Partei 
nachzugeben, nachdem er eben erft der entgegengefeßten. fid 
angefchloffen; er griff zuerſt zum Schwert, nidt be 
benfend, daß es fein Richtfchwert werden fünne. Truppen 
wurden bei der Hauptftabt zufammengezogen, fchon am 11. Juli 
Neder erilirt, das populäre Minifterium durch ein volkfeind⸗ 
liches erfeßt! 

Kun war die Schneeflode abgeftoßen, die ſich ballend, 
unaufhaltfam abfchießend, immer anfchwellend, immer fchneller 
fi, niederwälzend, mit immer gefteigerter Gemwaltfamfeit Pur 
läfte, Kirchen, Thron und Altar, aber auch unzählige be 
fcheidene Bürgerwohnungen und arme Hütten, und in wenig 
Sahren mehrere Millionen Schuldiger und Unfchuldiger, jedes 
Standes, Gefchlechtes und Alters dahinrig, und — der Welt 
zum Entfegen — unter gemeinfamer kalter Todesdecke begrub! 


m) Quw’est-ce que le tiers-etat 1789. 
n) Essai sur les privileges und memoire sur les etats gencrauz 
1789. 
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Um 12. Inli gelangte die Kunde der Anflehnung des 
Hofes gegen die Ration nadı Paris. Die ganze Stadt 
Fam in Bewegung; man verfammelte, man bemaffnete ſich; 
Neder’s und des Herzogs von Orleans Bülten werden 
in einen Aufzuge berumgetragen; Dragoner flürmen auf 
bie Umziehenden ein, allgemeiner Aufruhr beginat; die 
franzöfifhen Garden, — fogar Schweizer, — wollen nicht 
gegen die Bürger marfchiren. Eine Deputation ber Rationals 
verfammlung an den König bleibt fruchtlog ! 

Da bildet ſich unter Lafayette eine Bürgermiliz von 
48,000 Mann, um den außerhalb gelagerten Truppen nöthigen 
Falls Widerftand zu leiſten; die Baftille — ald Feftung 
innerhalb der Stadt — drohend, ald Gefängniß für will 
kürlich Berhaftete verabfchent 0), wird am 14. erflürmt und 
vernichtet, die Stadt barrifadirt und ihr Pflafter aufgeriffen, 
während Waffen für den drohenden Angriff bereitet wurben. 

Indeſſen hatte auch der Hof Alles zum legten Staats: 
fireich geräflet, Breteuil, ber erfte Minifter,, verfprochen, - 
das alte königliche Anfehen in weniger als drei Tagen 
. wieder aufzurichten und der Marfhall von Broglio unbes 
fchränfte Vollmacht über die Truppen erhalten. Am 415. follte 
der König von der Nationalverfammlung die Annahme feiner 
Deklarationen vom 23. Suni erzwingen und fie dann anfs 
Iöfen. 

Da kam die Nachricht vom Abfall der franzöfiichen Garden 
mb von Erftürmung der Baftille Cam 14. Juli) p) wie 








0) Wir flimmen durchaus Herrn. v. Shateaubriand bei, wenn er 
in ſ. Essai sur les revol. II. 51. fagt: Je sais que les lettres 
de cachet ont fait plus de bruit que de mal; mais, Apres tout, 
une pareille institution detruit radicalement les principes. Ce 

N qui n’est pas loi , est hors. de l’essense du gouvernement, est 
criminel. Qui voudrait se tenir spus un glaive suspendu par 
un cheveu sur la tete, sous pretexte qu’il ne tombera pas. 

P) Richtig bemerkte Lafayette in der angef. Sitzung v. 9. März, 33: 
La re6volutien m’etait pas faite avant le 14. Juillet... Le 

- elerg6ö et la noblesse, apres avoir defendu dans la premiere 
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ein lähmender Donnerfchlag nad, Verſailles. „C’est une 
grande revolte,* fagte betroffen der König zum Herzog von 
Liancourt, der diefe Botſchaft überbrachtee „Non, sire, 
c’est une grande revolution,* q) erwiderte der Herzog. 

Nun ließ der König die Eruppen fi) von Paris und Vers 
faille8 entfernen, rief Neder zurüd, ſuchte am 45. fich bei 
der Rationalverfammlung zu entfchuldigen r), fuhr am 17. 
nach Paris, und von Bailly, den die Hanptitabt zu ihrem 
Bürgermeifter (Maire), — wie fie Lafayette zum Befehl 
haber der Bürgerwache erwählt hatte, — nahm er Die breis 
farbige Socarde zum Zeichen der Verfühnung mit der National⸗ 
ſache an. 

Über Artois, Sonde und Conti und die Familie 
Dolignac flohen über die Grenze, und auch mehrere andere 
Hofleute verließen den König; die meiften wohl aus Furcht, 
daß die Volfdrache, welcher bereits einige Opfer (Fleſſelles, 
Zoulon, Berthier) gefallen, auch fie erreichen möge. Ron 
nun an war, wie die Auswanbrer behaupteten, der Hof 
von Frankreich zu Coblenz. 

5. Nächte Folgen des Volksſieges und erfte Umgeſtaltung des alten 
ö Staatöwefens. 

Wirklich zeigte fich jet, wie wenig bie alte Kirche und 

ber alte Staat für die Bildung und Sittlichung des gemeinen 





assemblee des notables leurs privileges contre le roi, et dass 
la 3e leurs privileges contre le peuple, s’etaient emparte, 
avant le 14. Juillet, de P’esprit de Louis XVI, qui lui meme 
avait des sentimens populaires, mais cedait & leur obsession. 

g) Wir glauben uns hierbei an die noch am 22. April d. 3. (833) in 
der Deputirtentammer wiederholte Verfiherung Lafayette’s hal 
ten zu dürfen, daß ihm jenes Dictum vom Herzog felbft mitgetheilt 
worden. 

r) Bei diefer Gelegenheit fagte Lafayette als Präftdent der Re 
tionalverfammlung in des Könige Gegenwart: Il est bon que les 
princes sachent, qu’on ne regne pas lung-temps avec securife, 
quand l’intrigue, la cabale et l’astuce, devenues mobile da 
gouvernement, sont &rigees en regles de conduite du mo- 
narque. 
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Mannes gethan, wie roh die unterften Volksklaſſen geblieben, 
mährend die höchſten Stände im Weberfluffe fich verweichlicht 
und- verbildet hatten. Als die Kunde von Stürmung der Bas 
ſtille, wahrfcheinlich durdy Eilboten eines Herzogs von Ors 
leans und feiner Verbündeten , fich mit Bligesfchnelle durch 
Sranfreich verbreitete, folgte man an fehr vielen Orten dem 
Beifpiel der Parifer, bildete eigene Verwaltungsbehörden und 
Wachen, zerftörte die verhaßteften Schlöffer und verbrannte 
die herrfchaftlichen Ardiive ). Daß hierbei der Herzog 
von Orleans ald Hauptanftifter anzufehen, ändert nichts 
in der Sache; denn er fand ja willige Werkzeuge. Da ergriff 
Furcht die Einen, Andere wurden wirklich von Vegeijterung 
hingeriffen für die Befreiung des Volkes; auf den Antrag des 
Bicomte v. Noailles, dem bald ähnliche des Herzogs 
Du Shatelet, des Bifhofe v. Chartres, des Gras 
fen v. Qirieu u. 9. folgten, wurben in ber Sikung ber 
Nationalverfammlung am 4. Auguftt) nad und nad) alle 
bisherigen Vor⸗Rechte und VBorsBortheile der geift 
fihen und weltlichen Perfonen, Stände, Körperfchaften und 
Provinzen abgefhafft und die Srundfeften des fatholifchen 
Feudalſyſtems durch eine Erflärung allgemeiner 
Menjchenrechte erſetzt, welche, beinahe durchaus mit Roufs 
ſe au's gefellfchaftlichem Vertrage übereinftimmend, recht eigents 
lic) die theoretifche Magna Charta des franzöftfchen Volkes, — 
Europas — und gleihfam der Dekalog einer neuen Welt⸗ 
ordnung geworden find u). Sie lafien fid) auf folgende Mo⸗ 
mente zurückführen v): 


s) Trei Monate nach Gröffnung der Rationalverfammlung zählte man 
allein in der Dauphinee 86 verbrannte oder zerftörte Schlöffer. 
t) Rivarol, de la vie poüt. etc. de M. Lafayeite fagt u. U.: 
Lafayette ne brille pas moins dans la nuit du 4. Anüt, qu’on 
‚ peut appeller du St. Barthelemy des proprieles. Uber Lafayette 
wohnte diefer Sitzung nicht bei. 
u) Der politifye und veligiöfe Nationalismus, zu welchem Tode den 
Grund gelegt, wurde bei Rouffeau tin |. contrat. socias. 1761) 
zu einem zweifchneidigen Schwerte, und norbamerifaniidhe Colonien 
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4) Angeboren und unveräußerlich find für alle 
Menſchen die Rechte auf Kreiheit der Perfon, alt 


des voltsfouveränen Englands waren ed, welche mit Beihülfe des 
abfolutsmonarhifhen Frankreichs das Schwert fomohl gegen 
politifche als kirchliche Defpotie ſiegreich ſchwangen und zum erflen 
Male, fo lange die Welt fteht, — das Bernunftredt als 
ſolches, als Grundlage einer menſchlichen Geſellſchaft anerkann⸗ 
ten und ausſprachen, — ein Creigniß von fo erhabener Bedeutung, 
son fo mweitgreifender,, tiefeindringender Wirkſamkeit, dag uns wohl 
geftattet feyn wird, die erften Anfänge diefer neuen Weltordnung 
genauer gu bezeichnen. 


am 1. Juni 1776 wurde zu Williamsburgh in Bir 

sginien folgende Erklaͤrung beſchloſſen: Declaration des droits 

qui doivent nous appartenir, à nous et A notre posteritö, et 

“ qui doivent Etre regardes comme le fondement et la base da 

gouvernement, — fait par les representans du bon peuple 
de Virginie , assembles en pleine et libre convention; 


Art. 1. Tous les hommes sont nes egalement libres et 
independans: ils ont des droits certains, essentiels et naturels, 
dont ils ne peuvent, par aucun contral, priver ni depowiller 
leur posterite: tels sont le droit de joxir de la vie et de la 
liberte, avec les moyens d’acque£rir et de posseder des pro- 
prietes, de chercher et d’obtenir le bonheur et Ja sürete. 
Art. 2. Toute autorit& apparlient au peuple, et par cau- 
sequent &manne de lui... Art. 3. Le gouvernement est, ou 
doit &tre institu& pour P’avantage commun... Toutes les fois 
donc qu’un gouvernement se trouvera inusuffisant pour remplir 
ce but, ou qu’il lui sera contraire, la majorit6 de Ja com- 
munaute a le droit indubitable, inalidnable, et imprescrip- 
tible, de le reformer, de le changer ou de P’abolir, de la 
maniere qu’elle jugera la plus propre à procurer l’avantage 
public. Art. 8. Tout pouvoir de suspendre les lois ou d’ar- 
reter leur ex&culion, en vertu de quelque autoritö que ce 
soit, sans le consentement des repr&sentans du peuple, es 
une atteinte A leurs droits, et ne doit point avoir lieu. 
Art. 18. La religion ou le culte qui ert dü au createur et la 
maniere de s’en acquitter, doivent être uniquement diriges. 
par la ruison et par la conviction, et jamais par la peur ei 
par la violence, d’ou il suit que tout homme deit jouir de la 
plus entiere libert& de conscience, et de la liberte la plus 
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eines Teiblichen, fich Anderen mittheilenden und relis 
gionsfähigen Weſens, alfo auf Unverleglichfeit Des 


entiöre aussi dans Ia forme de culte que sa conscience lai 
dicte, et qu’il ne doit Etre gene, ni puni par le magistrat, ä 
meins que sous pretexte de religion il ne troublät la paix, le 
bonheur ou la süret& de la societe. C’est un devoir reciproque 
de tous les citoyens de pratiquer la tolerance chrötienne, 
Pamour et la charite les uns envers les autres (f. Constitutions 
des 13 etats-unis de P’Amerique. Paris, 1793. T. II, p. 
9—15)... Und fhon am 4. des folgenden Monats vereinigten 
ſich die Repräfentanten der 18 Staaten zu Philadelphia zu einer 
Grflärung , in welcher fie ihre Unabhängigkeit in Anſpruch nahmen 
„en vertu des Wir de la nature et de celles du Dieu de la 
nature,‘ und im Wefentlihen dem Staatenbund diefelben 
Srinzipien zu Grund legten, weiche der Sundesftaat Birginien 
bereits als ewige Nechtd-Kriterien anerkannt hatte — Hiermit 
trat das apriorifhe Vernunftrecht zum erftien Mal als 
eine wirtlihe Autorität in die Gefchichte ein; — eine 
neue Welt tauchte aus dem Ozean der Seiten auf; aber — die 
alte barrte ihres Serichted. Lafayette und feine franzöfifchen 
Rampfgenofien braten die frohe Botſchaft von dieſem Siege des 
BVernunftrechtes mit zurüd in Ihr Baterland. Und das Beifpiel 
beledte die auch bier verbreitete Nechtderfenntnig, und fchon in dem 
Berichte, welchen Mounier in der Gisung der Nationalver- 
fammlung som 9. Zuli 89 im Namen des mit Gntmerfung eines 
Verfaffungsprojektes beauftragten Ausſchuſſes erftattete, wurden 
die eben angeführten Prinzipien ald die Grundlagen der Fünftigen 
Verfaſſung ausgeſprochen und die Nothwendigkeit anerfannt, ders 
felben eine Srflärung der unveräußerlihen Menſchenrechte vorans 
gehen zu laflen. (&. proces-verbal des seances de l’ass. nat. etc. 
Paris, 1791. T. II, p. 266_suiv.). Zwei Tage darauf bradıte 
Safayerte eine folhe Erklaͤrung in Borfchlag, weldhe im Mes 
fenttihen mit den nordamerifanifchen Grölärungen übereinftimmte. 
Auch Sieyes und Mounier gaben ähnlihe Entwürfe ein. 
Sn der Sitzung vom 27. Juli erflärte der Erabifhof von 
Bordeaur als Berichterftatter des Verfaſſungsausſchuſſes u. A.: 
Et d’abord, nous avons jage, d’apres vous, que la constitu- 
tion devait &tre preeedee d’une deelaration des droits etc. 
Cette hoble id6e, ooncue dans une autre hömisphere, devais 
de pröference se transporter d’abord parmi nous eto, (Monit. 
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Körpers und Eigenthums, auf unſchädliche Spred>, 
Schreibs, Druds, Geſelligungs⸗ und unanftößige 


du 35. Juil. 89). Auch bemerkte in derfelben Sigung der Graf 
von Clermont⸗Tonnerre ald zweiter Berichteritatter jenes 
Ausſchuſſes, daß viele der den Deputirten mitgegebenen cakiers 
des charges verlangten: Que le premier chap. de la constit. 
devsit contenir la declaration des droits de ’homme, de ses 
droits imprescriptibles, pour le maintien desquels la societe 
fut etablie. (eod.). Später reihten noch Bervan, de Cre& 
were, d'aAvaray u. U. Entwürfe zu einer foldyen Greflärung 
ein. Indeſſen ließ die Zerflörung der Baftille, wie Alles, was in 
Frankreich vorging, dem Adel und Klerus keinen Zweifel mehr 
über die Dispofition des dritten Standes. Die Abendfigung vom 
4. Auguft ebnete auf die graßartigfte Weife den Boden für das 
neue Staatögebäude durch Aufhebung faft aller, dem Vernunftrech 
zumwiderlaufender Privilegien und Prärogativen, nachdem in der 
Morgenfisung deſſelben Tages beinahe einftimmig beſchloſſen wor: 
den, daß der Berfafler eine Srelärung der Rechte ıc. vorangehen 
laſſen folle. Die Verhandlungen über diefelbe wurden den 17. dei: 
felben Monats eröffnet; der oben angeführte Gingang nach dem 
Vorſchlag des Comite des V (deffen Berichterflatier Mirabeaun 
war) und die 8 erften Artikel, nah Mounier’s Vorſchlag am 
20., — der Urt. 4 nah Aler. de Lameth's Entwurf, — danı 
der Art. 6 nach dem verbeſſerten Vorſchlag des Biſchofs von 
Autun (Zalleyrand) am 21., und der Urt. 10 nach den 
beftiglen Debatten am 23. deflelben Monats angenommen. — Mir 
lefen Demnählt im Moniteur vom 26. d. M.: M. VAbbe 
d’Eymar : Je demande que l’on metie comme premier art. de 
la constitution que la religion catholique est la religion de 
Vetst. — M. Bouche: Jobserve à l’opinant que Pharamond 
regnait avant Clovis. — La motion de M. VAbbé d’Eymar 
est xejetee. — Grft zu Anfang Octoberd wurden die Befchlüffe 
‚ vom 4. Auguft und die Erklärung der Rechte dem König zur Ge 
nehmigung überreicht. In der Morgenfigung nom 5. Oct. wurde 
die Antwort des Könige mitgetheilt, worin es heißt: Je ne m’ex- 
plique pas sur Ja declaration des droits de l’homme::- elle con- 
tient de tres-bonnes maximes propres a guider vos travaux. 
Mais etc. (Mon. du ler au 5. Oct.). Die Nationalverfammiung 
beihloß alsbald, daß der König: durch eine Deputation gebeten 
werde: da denner son accepiation pure et simple aux art. de 
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Kultus⸗Freiheit, und auf Widerfland gegen Vers 
letzung diefer Rechte. ö 

2) Der Endzwed aller politifhen GSefellfchaft 
ift Erhaltung und wechfelfeitige Verbürgung bdiefer 
allgemeinen Menfchenrehte; daher Regierung für 
Volk, nit umgekehrt. 

3) Verfaffung, Geſetz, Abgabenbeftinmung 
und Regierungsgewalt gehen hervor aus Ber, 
willigung der perſönlich oder durch Stellver— 
ireter zufimmenden Gefellfhaftsmitglieder, 
und bleiben diefen verbürgt durch VBerantworts 
lichleit aller Beamteten. 

4) Alle Bürger haben gleihe Pflichten gegen dag 
Gemeinwefen, und gleihe Nechte ſowohl in Beziehung 
auf Wahl und Uebernahme eined Berufed, als hin» 
fichtlich der Verantwortung für gefegwidrige Hands 
lungen. 

5) Die Freiheit jedes Einzelnen hat Feine andere 
Schranke, ald das gehörig erlaffene und befannts 
gemadte Sefet. — 

Sn folgerechter Anwendung diefer Principien wurde der 
König zum erbliden, oberfien Sefhäftsführer der 
Nation und konnte nicht mehr König von Frankreich, fondern 
mußte König der Franzoſen genannt werben und war, 
wie diefe, des Geſetzes Unterthan. Nebengeorbnet wurde 
ihm die permanente Verfammlung der wählbaren Gtellvers 
treter der Nation und diefer das Recht des Vorſchlags und 
ber Befchlußfaffung der Gefeße, der Feftfegung der Steuern 
und öffentlichen Ausgaben und der Entf cheidung über 


la declaration etc. Gegen Mitternacht brachte Mounier die 
erbetene koͤnigliche Genehmigung. Leider konnte fie nun nicht 
mehr als eine völlig freie Ginwilligung angefehen werden! — 

v) Biehe die Erklärung der Rehteded Menihen und 
Bürgers und den erften Abſchnitt der franzöflihen Der 
fafiungsurfunde vom 3. Sept. 1791, welche im MWefentlichen die 
am 4. Auguft 89 gefaßten Befchlüffe reproduziren. 
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Krieg und der Genehmigung ber Friedens⸗ und anderer Volle 
verträge, dem König hingegen bei der Geſetzgebung nur bad 
Necht zu fanktioniren oder ein auf zwei Zegislaturen fuspen 
ſives Veto einzulegen w), zuerfannt. 

Died waren bie Früchte ded erften Widerftandes, 
den die Repräfentanten des alten Syſtems der Nationalvers 
fammlung erttgegengefegt hatten und durch weldyen dieſe bereite 
über die, gemeinfam von allen drei Ständen, wenn auch noch 
wicht über die vom dritten Stand den GStellvertretern ge 
gebenen fchriftlichen Aufträge war hinausgetrieben worden. — 


6. Reaktion des alten Regime und gewaltiame Unterbrüdung 
derfelben. 


Aber der hohe Adel, der fi) in der Nationalverſamm 
fung mit dem gemeinen Dann vermengt ſah, dachte auf Eins 
führung zweier Kammern, nad) England's Beifpiel x). Er 
und der hohe Klerus, der durch Aufhebung der Zehnten 
und Befreiung der Preffe fich lebensgefährlich verlegt fühlte, 
fchloffen fich feiter an den Hof an, deffen Willkür und Ger 
fehwendung eiferne Schranken gefeßt waren; — Alle beharrten 
in ihrer Seindfeligkeit gegen die ftattgefundenen Neuerungen. 

Obgleich der König verfprochen hatte, die Befchlüffe der 
Rationalverfammlung vom 4. Auguſt und einige fernere fie 
ergänzende, am 20. September zu promulgiren, fo zögerte 
er dennoch mit diefer Bekanntmachung und verweigerte die Ge⸗ 
nehmigung der Erflärung der Rechte Des Menfchen 


w) Für das velo suspensif waren 684, für das veto indefni 3% 
Stimmen. 

3) Das Volk war nicht für zwei Kammern; in der National 
‚verfammlung ſelbſt waren am 11. Sept. 89, als diefe Frage ent 
fhieden wurbe, von 10860 Stimmenden nur 89 für zwei Kammer; 
122 erklärten, die Frage nicht verfianden zu haben ; 849 erklären 
fih für eine einzige, permanente Kammer. — Dod if hierbei zu 
bemerken, daß and) die eifrigften Ariſtokraten jept, wie äfter, mil 
den Demokraten ſtiumten, damit, wie fie vorgaben, durch Leber 
treibung des Webeld deffen Ende bereitet werde. 
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und Bürgers. Zu gleicher Zeit wurde das Projekt gefaßt, 
daß er ſich zur Armee begeben und von dort aus Gewalts⸗ 
maßregeln gegen Paris und die Nationalverſammlung ergreifen 
ſollte y). Borläufig wurden einige Regimenter nad) Verſailles 
gezogen und hier verfuchte man Cam 4. und 3. October), fie 
durch FTönigliche Gaftmahle und ungewöhnliche Zuvorfommens 
heit für die Sache des Hofes zu begeiftern, wie denn wirklich 
fchon die Nationallofarde mit Füßen getreten und durd) die 
weiße koͤnigliche erfeßt wurde. 

Indeſſen hatte der allgemeine Kornmangel in Frankreich 
Die Unzufriedenheit der zahlreichſten, ärmeren Vollsklaſſen ges 
fteigert und auch für Paris war nicht hinreichend geforgt. Am 
4. October Fam die Nachricht von jenen Gaſtmahlen in die 
SHauptitadt; am 5. hatten zwei Vorſtädte und das Stadtviertel 
der Hallen fein Brod. Dies Alles gab Stoff zu Unwillen und 
bot nicht unwilllommne Veranlaffungen zur Aufwieglung. — 
Der Aufruhr brach los und — Lafayettes fiebenftündigem 
Widerftand ungeachtet — 309 der Pöbel nad Verfailled, an⸗ 
geblich, um die Leibwache wegen Beichimpfung des Rationals 
zeichens und die Nationalverfanmlung und den König wegen 
dem Mangel der Lebensmittel zur Rechenfchaft zu ziehen. 

Nun erft genehmigte der König auf Mouniers Anrathen 
die fonftitutionellen Decrete, mußte aber z), ald, wahrs 





y) Sehr richtig bemerfie De Maiftre in f. Considerations sur la 
France. Se ed. 1814: Que demandaient les royalistes lors- 
qu'ils demandaient une oontre-revolution — telle quils l’ima- 
ginalent, c. & d. faite brusquement et par Ia force? His de- 
mandaient la conquete de la France, ils demandaient donc sa 
division, laneantissement de son influence et V’avilissiment 
de son rot. 

z) um Mitternacht vom 5. auf den 6. foderte Mounier, der das 
mals die Rationalverfammlung präftdirte, die Deputirten auf, ſich 
mit ihm zum König zu begeben, um ihm Popularität zu fichern. 
Mirabe au behauptete, dies fey gegen die Würde der Verſamm⸗ 
lung; — notre dignitd est dans notre devoir, erwiederte ihm 
der Praͤſident; aber nur [ehr Wenige begleiteten den Letzteren 
zum König. — 
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fcheinlich dur von Orleans gebungene Böfewichter, bie 
Leibwache mit der Menge in Streit geratben und von ihr übers 
mältigt worden, am folgenden Tage fich bequemen, feine Res 
fivenz unverweilt nach Paris zu verlegen. Die Rationalvers 
ſammlung folgte ihm nach a). 

Das königliche Anfehen war hiermit vers 
nichtet b), das bisherige Hofwefen aufgelöft und 
die alte Leibwache aufgehoben; die Nationalgarde 
hingegen mächtig und von nun an der Rationalverfammiung 
untergeben, — dieſe aber eben damit in Wahrheit fonverain 
geworden und die Revolution — zum vollftändigen. Ausbruch 
gefommen. — 


7. Sortfegung der Umgeftaltung Frankreich's, befonders feiner kirch⸗ 
lihen Verfaſſung. 

Frankreich, dad auf mannigfaltige Weiſe in verfchieden 
berechtete Provinzen zerfplittert war, wurde in 83 Departe⸗ 
mente, diefe in Diftrifte und dieſe in Santone getheilt, 
deren jeder meiltend mehrere Gemeinden befaßte. Entſpre⸗ 
chend diefer Eintheilung wurde eine Berwaltungshierardhie in 
der Art organifirt, daß jeder voliehenden Gewalt eine bes 
rathende zur Seite gegeben, jebed Amt aber durch Wahl befett 
wurde, an welcher jeber aftive Bürger, d. h. jeder, der mindes 
fteng drei Taglohne Steuer zahlte, Theil zu nehmen berechtigt 
war. Seder Santon befam nun ein Friedens⸗, jeder Diftrikt 
ein Civil⸗, jede Departement ein Sriminalgericht; für 
mehrere Departemente wurde in der Folge noch ein Appelhof, 
fir alle Appelböfe ein Saffationshof errichtet und auch hier 
durch Einführung der Geſchwornen bei den Griminalgerichten 
der Autofratie ded Volkes ihr Antheil zuerkannt. 





a) Schon am 7. nahmen viele Deputirten ihre Paͤſſe; auh Mounier 
reihte am 8. feine Demiſſion ald Präſident ein und verließ Paris ˖ 
am 10. — Wir mwiffen durch einen feiner Sreunde, daß er fpäter 
dieſes eilige Verzagen bereut bat. — 

b) Le charme étalt rompu, — le tröne &tait a nud... fagte tref⸗ 
fend Beltier. 
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Wie aber konnte den Finanzen aufgeholfen werben, 
deren Schuldenlaft und Defizit die alte Regierung zur verzweis 
felten Berufung auf dad Volk genöthigt und viele Kapitaliften 
zur Foͤrderung der Staatöreformation bewogen hatten? Zu 
Anleihen fehlte der Gredit; die Steuern konnten nicht erhöht” 
werden. Es blieb nur ein Ausweg; Talleyrand, damals 
noch Bifchof von Autun, gab ihn der Nationalverfammlung 
anc), indem er in Borfchlag bradite, daß die Güter der 
Geiftlichkeit dem Staat überlaffen werben möchten, wogegen 
diefer für die Kirche zu forgen übernehmen folle. 

Bergeblich yproteflirte ein großer Theil des Klerus in ber 
Nationalverfammlung gegen diefe Maßregel, welche zwar chrifts 
lich und firchenväterlich d), aber allerdings, den römifch-fathos 
Iifchen SKirchengefegen zufolge, verbrecherifch, ja ein Safriles 
gium e) war. Am 2. November 89 wurde fämmtliches 
Kirchengut für Staatseigenthum erflärt und diefer Bes 
fhluß am Aten vom König genehmigt. Vergeblich fuchte dann 


c) Gerade denfelben Vorfchlag hatte bereitd Helvetius gemadt; 
f. De Vhomme s. 1. ch. 15. — 

d) Den Upofteln war verboten, auf ihrem. fegnenden Hinfluge über 
die Erde fi mit irdifhem Gigenthume zu beſchweren. Gelbft, als 
das Chriſtenthum ſchon Staatd- und Zwangreligion geworden, ers 
innerte fih Auguſtin noch des apoſtoliſch⸗goldenen Zeitalters, 
indem er ſchrieb: bona ecclesiae non sunt episcoporum, sed 

* pauperum, quoram procurationem quodam modo gerunt. — 
Shenfo Hieronymus, der an Pabſt Damafus fehrieb: 
quidquid habent clerici, pauperum est. (Decr. P. II. c. 16, 
q. 1. c. 68). Unftreitig war aber der Staat jetzt noch mehr, als 
arm, da fchon längft Bankrott drohte. 

e) Das canoniſche Geſetzbuch wimmelt von hierhin einfchlagenden Ver⸗ 
fügungen und die Bulle in coena domini ift in aller Angedenken. 
Auch proteſtirte der paͤbſtliche Stuhl ebenſo energiſch gegen den 
Güterverkauf, als gegen die ſpäter verfügte, ebenſo apoſtoliſche, 
freie Biſchofswahlen... Freilich proteſtirte der Klerus in der Na⸗ 
tionalverſammlung auch ebenſo energiſch gegen die Freilaſſung der 
Schwarzen auf St. Domingo! — (Der edle Sclavenfreund Groͤgoire 
it weder zum romiſch⸗, noch zum gallifanifch-Patholiichen Klerus zu 
rechnen; er war ein Ghrift sui generis.) 
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die Geiſtlichkeit auf alle Weile, zum wenigfien ben Berfauf 
zu bintertreiben; ber Bedarf von 400 Millionen nöthigte Aſſig⸗ 
naten auf den Erlös aus jenem Verkaufe auszugeben; bie 
Decrete vom 14. und 2. April 90 nahmen der Geiklichkeit 
die Verwaltung der Güter, — ein Decret vom 14. Mai ver 
fügte unabänderlich deren Verkauf. Roc nach vierzig Jahren 
bat der franzöfifche Klerus diefe Todeswunde nicht verfchmerzt; 
denn von nun an bildete ex nicht mehr einen mächtigen, anges 
fehenen und anlodenden Stand, fondern eime in jeder biefer 
Beziehungen unbedeutende Klaffe von Staatsbeamten, die ſich 
bald faft nur mehr im Bauernftande refrutirte. 

Bei Gelegenheit der Verhandlungen über diefen Gegenſtand 
in der Rationalverfammlung hatte die Geiltlichfeit zum wenige 
ſten durchzufegen verſucht, daß, zugleich mit dem Beſchluſſe 
binfichtlich der Kirchengüter, becretirt werde, „die römiſch⸗ 
„tatholifchsapoftolifche Religion bleibe unabänderlich 
„die Religion des Staates oder der Nation.“ Aber 
die Nationalverfammlung wies diefen Antrag ab durch ein 
Decret vom 43. April 90 und zwar: — „In Erwägung, 
„daß die Nationalverfammlung feine Gewalt über bie 
„Sewiffen und die Slaubendsmeinungen ausw 
„üben hat, noch haben kann und daß die Majeftät der 
„Religion und bie tiefe Ehrfurcht, die man ihr ſchuldig if, 
„nicht geftatten,. daß fie ein Gegenftand der Berathung (deli- 
‚„‚beration) werde — und in Erwägung, daß die Anhänglich⸗ 
„teit der Rationalverfammlung an den römiſch⸗katholiſch⸗apo⸗ 
„ſtoliſchen Kultus in einem Augenblide nicht in Zweifel ge 
„zogen werben fünne, in welchem biefem Kultus allein von 
„ihr die erfte Stelle in den öffentlichen Ausgaben angewiefen 
„wird und in welchem fie in einer einftimmigen Bezeigung von 
„Ehrfurcht ihre Gefühle auf die einzige Weife ausgefprochen, 
„die der Würde der Religion und dem Wefen der National 
„verfammlung angemeflen‘‘ f). — 

N Bei diefer Gelegenheit berief ſich Aler. Sametb auf die Schrift 


felle, welche alle Menſchen ald gleich anfiebt und die Demuthi⸗ 
gung der Gtolzen weiflagt. — 
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Die felbftherriiche Verfügung über die Güter der Kirche, 
mehr noch die bald nachfolgenden Beſchlüſſe über die anders 
weitigen zeitlichen Verhältniffe des Klerus, geben und zu ers 
fennen, wie jene Ehrfurchtds und Anhänglichfeitöbezeugungen 
der Nationalverfammlung zu verftehen feyen. Die Rational 
verfammlung und namentlich ihr geiftliher Ausſchuß 
waren in bemfelben Borurtheil befangen, welches fchon feit 
Sahrhunderten den fogenannten Freiheiten der gallis 
fanifhen Kirche zu Grunde lag g). Sie trennten will 
fürlich die Verfaffung und Disciplin der Kirche von ihrem 
Dogma und ihrer Moral. Sie fahen nicht ein oder wollten 
nicht einfehen, daß die hierarchiſche Einrichtung, welde 
bie Laien und den Staat unbedingt dem Klerus und ber 
Kirche, — welche die Pfarrer unbedingt dem Episcopat, dieſes 
dem Papſt, ald Stellvertreter Chriſti und alle andere Kirchen 
der römifchen, ald ihrem Muſter und ihrer Herrin unterords 
neten, wefentlich zum Dogma der römifch-Fatholifchen 
Kirche gehörte und jede Abweichung von derfelben unabwend⸗ 
lih die Einheit derfelben gefährdete, die einer ihrer Haupt⸗ 
charaktere feyn follte h). Durch den Verkauf der Kirdhens 
güter hörte der Klerus auf eine Staatsmacht zu feyn und 
eben damit waren ihm die weltlichen Mittel genommen, den 
ferneren widerfirchlichen &infchreitungen der anderen Staates 
- gewalten wirffamen Widerftand entgegenzufegen, wie denn 
fhon die Geſtattung der Religiongfreiheit und die Weigerung 
der Nationalverfammlung, die römifchsfatholifche Religion auf 
immer ald Staatd-Religion anzuerkennen, mittelbar das 
Dogma von ber alleinfeligmadhenden Eigenfhaft 
diefer Kirche verläugneten. 


8) Treffend bemerkt Herr Raulin in der Europe liter. R. 59. 
(1833): Le gallicanisme est un honteux compromis entre l’he- 
rösie et l’oheissance. — 

bh) Was wir bier ald Nefultat unferer Studien ausgeſprochen, finden 
wir Alles fait wörtlich beftätigt Dur das Sncycelicum Gre⸗ 
gor’s XVI. vom 25. Auguſt 1832 und noch befonders durch 
deffen Allo kution am 80. Sept. 1888. 

Archiv f. Geſchichte. VI. 2 47 
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Noch tiefer indeffen griff die Nationalverfammlung in die 
Verfaſſung berfelden ein, ale fie gegen Anfang Juli 90 bie 
fogenannte bürgerlihe Sonftitution des Klerus bere 
tirte, durch weldye die bisherige Umgränzung der Bisthümer 
aufgehoben, jedem Departement ein Bifchof gegeben, die Wahl 
deffelben der Diözefe, wie die der Pfarrer der Gemeinde über 
laffen und eine ganze Neihe von Mipftänden und Mißbräuchen 
befeitigt wurde, auf deren Reformation bereits bei dem Concil 
von Trient von den Gefandten des Könige von Frankreich war 
angetragen worden i). 

Eomwohl die zwei Bifchöfe, welche zum geiftlichen Ausſchuß 
waren gewählt worden, als die meiften übrigen in der Natio⸗ 
nalverfammlung, fowie mehrere andere Geiftliche und Adliche 
remonftrirten gegen diefe Gonftitution, und der König, der die 
Genehmigung bderfelben nicht abzufchlagen wagte, mollte doch 
ihre Promulgation bis dahin verfchieben, daß er die Zuſtim⸗ 
mung des franzöfifchen Episcopats oder die des Pabftes erhalten 
hätte. Indeſſen gab er auch hierin fpäter nad) und fo wurde 
fie am 24. Auguſt 90 ale Staatsgeſetz promulgirt. Wir 
werden weiter unten auf fie zurüdfommen müffen und bemerfen 
hier nur noch, daß die Abficht des Ausfchuffes — und 
wohl auch die eines großen Theiled der Nationalverfammlung 
bei diefer Reformation des Klerus — die wohlmeinendfte war. 
Eie fchrieben den Verfall der Religion gewiß mit Recht großens 
theild dem Verfall der Geiftlichkeit zu und wollten die Disciplin 
der erften Sahrhunderte wieder herftellenk). Ebens 


i) &. Histoire apolog. du comite ecclesiastique de Passembiee 
natiunale, par M. Durand-Maillane. Paris, 1791, p. 248 
suiv. — BDurand:M. und Martineau waren die zwei 
Hauptberichterftatter diefed Comitss. Der Erſtere bemerkt u. A. in 
der angeführten Schrift p. 111: Il est inconoevable que dans 
le siecle ou nous sommes, les gens d’eglise s’obstinent & 
vouloir dominer le monde autremcnt que par l’empire aimable 
et irrcsistible de la charit6 et de humilitéẽ chretienne. — 
C’est la Punique signnlement de leur caractere etc. — 

k) Dies verfihert nicht nur der ehrlihe Durand:-Maillane in 
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ſo gegründet war ihr Dafürhalten, daß die gewünfchte Refors 
mation nicht vorgenommen würde, wenn fie dem Klerus biefelbe 
. zu bewerfftelligen überließen I). Aber ebenfowenig kann in 
Abrebe geftellt werden, daß fie durch diefe Sonftitution das 
Schisma, welches durch die pragmatifche Sanftion von 1438 
und die Erflärung von 1682 eingeleitet, bisher aber verdedt 
geblieben, zum Ausbruch gebracht haben. Selbſt der achtungs⸗ 
würdige Berichterftatter des Ausſchuſſes, der die Conſtitution 
durchaus zu rechtfertigen fuchte, geitand es redlich ein, daß 
„das große und einzige Unrecht der Nationalverfammlung darin 
beitanden, daß fie diefe Befchlüffe gefaßt, ohne die clerifalis 
fhen, canonifchen, apoft. und röm. Formen zu beobachten, 
d. h. ohne den Pabft und die Bifchöfe zugezogen zu haben m). 
Endlich ift auch nicht zu Täugnen, daß die Nationalverfamms 
lung durch diefe Reformation ihre Vollmacht überfchritten, da 
ihre Mitglieder in feinem der ihnen mitgegebenen fchriftlichen 
Aufträge zur Umgeftaltung der Firchlichen Einrichtungen waren 
ermächtigt worden. Immerhin bleibt das Gefe über die bürs 
gerlihen Verhältniſſe der Geiftlichfeit, wie ed von einer zahl 
reichen Verſamnlung der Erwählten ‚der Nation erlaffen wors 
den, ein unmiderlegbarer Beweis, daß die römifch-fatholifche 
Hierarchie in Frankreich entwurzelt war und nie mehr feften 
Fuß hier gewinnen fonnte, da ber blinde Slaube und Ges 


Grimm 


der angeführten Schrift, fondern auch der Biſch. von Autun 
in einem Schreiben vom 29. December 90 an die Geiſt⸗ 
lichen feiner Didzefen: Ces decrets ne sont, sur presque tous 
les points, qu’un retour respectable aux lois les plus pures, 
que le temps ou les passions humaines avaicnt si etrangement 
alterees. (f. Moniteur v. 1. Januar 91). Ebenſo die Nu 
tionalverfammlung felbft in der am 24. Quni 91 gegen die Pönigl. 
Dentichrift an alle Sranzofen erlafienen Proklamation: „die Na⸗ 
tionalverfammlung bat weiter nichts gethan, als fi der Rechte 
‚der bürgerl. Macht bedient, fie bat die Reinheit der erfien 
chriſtlichen Jahrhunderte wieder bergeftellt.” 

D Hist. apol. etc. p. 60 u. 68- 

m) Shemd. p- 76. 

17* 
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horfam, einmal erfchättert, ebenſo umvieberbringfich iſt, als 
Die Unbefangenheit des zum Eelbiibenfen erwachten BMenfchen, 
and Die Uebermehrheit der Gläubigen in dem Widerſtand, 
weichen der Klerus vernünftigen NReformatiowen entgegenſetzte, 
nur ſelbſtiſchen Eigenſinn, nicht aber ein rechtmäßiged Feſthal⸗ 
ten an der beitchenden Tirchlichen Berfaffung ſah. Zemfirebew 
den, auf das Weſen dringenden Geiſt waren die Sachen fo 
wichtig, die fachfchütenden Formen fo fehr zu Willlür um 
Unrecht vertheidigenden Formlichkeiten geworden, daß mar 
erft durch lange und bittere Erfahrungen von der Gleichgültig⸗ 
beit gegen bie Rechtsformen zurüdgebracht werben Tonnte. 


8. Befhwörung der neuen Berfaffung am 12. Zuli 1790. 


Nachdem nun die Umgeftaltung des Staates und Kirchen 
weſens, — auch das Heer hatte ein neued Geſetzbuch erw 
halten, — in allen Hauptfachen vollendet war, verfammelten 
fih zum Sahrgedächtnig des 14. Julis Abgefandte aus ganz 
Frankreich zu Paris md fchloffen auf dem Marsfelde unters 
einander und mit den höchiten Staatögewalten einen Bund 
zur Befräftigung und Bewahrung der bewirften Regeneration. 
Schon am 4. Februar d. J. hatte der König, um Gerüchten, 
daß er, der Kreiheit beraubt, wider feinen Willen die Be 
fchlüffe der Nationalverfammlung genehmige, zu widerſprechen, 
aus eigenem Antrieb fich in die Rationalverfammlung begeben 
und hier erflärt, daB er aufrichtig der neuen Orbnung ber 
Dinge zugethan, „die verfaffungsmäßige Freiheit anf 
recht erhalten werde, deren Prinzipien von der allgemeinen 
Meinung (voeu) in Uebereinſtimmung mit der feinigen bes 
fräftigt (consacre) worden ſeyen, — ımd daß fie Alle fi 
mit ihm in der Anhänglichkeit an die neue Berfaffung vereinis 
gen möchten.” — 

Dies hatte dann die Nationalverfammlung veranlaßt, fol 
genden Bürgereid zu becretiren: „Ich fchwöre, treu zu 
ſeyn der Nation, dem Gefeß und dem König, und mit aller 
meiner Macht die von der NRationalverfammlung becretirte und 


J 
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vom König angenommene Berfaffung aufrecht zu erhalten.” 
Um aber der Eidleiftung die gebührende Keierlichfeit zu geben, 
war am 5. Juni befchloffen worden, daß alle Linientrunpen 
und alle Nationalgarden. Deputirte nach Paris fenden follten, 
um gemeinfam. im Namen Aller jenen Eid abzulegen. Dies 
geihah am. 14. Zuli 1790, und nachdem die Nation Durch 
ihre Stellvertreter den Eid geleiftet, ſchwur auch der König: 
„alle Macht ,. die. ihm durch den Conſtitutionsakt ded Staates 
übertragen (delegus), anzuwenden, um die von ber Rationals 
verfammlung. derretirte, non ihm. angenommene Verfaflung aufs 
sechs zu. erhalten.“ 

Dad Volk durfte einen Augenblid an die Aufrichtigfeit Des 
Könige glauben, diefer an die Anhänglichleit des gutmüthigen, 
leicht hingeriffenen Volkes. 

Wohl mag die ungehenre Mehrheit der Köderirten, welche 
durd) bie Verfaffung mehr erhalten, ald fie verlangt ober, ers 
wartet, den Eid auch mit dem Entjchluffe, ihn zu bewahren, 
geleiftet. haben. Der Adel aber n) und mehr noch der Klerus 
hatten bereitd mehr eingebüßt, als fie billigerweife, und nady 
Grundfägen und Meinungen, die fie mit der Muttermilch eins 
gefogen „ die gewiß bei vielen zum Gewiffen geworben waren, 
zugeftehen zu dürfen glaubten. Es war natürlich, daß fie 
ſich für beeinträchtigt und ihre jegige Tage nur für einen 
Rothftand hielten, in welchen fie durch begierliche Anmaßung 
und Gemaltthat des gemeinen Volkes verſetzt ſeyen. Wie früher 


2) Doch bemerft richtig der Abbe Montgaillard, Aistoire de 
France, T. III, p. 6, in Beziehung anf die Roblefle : Tl estaine 
de prouver que ses pertes e&talent d’opinion, et qu’elle ob- 
tenait des zvantages positifs. La feodalite etait abolie; mais 
la. noblesse par la suppression des dimes ecclös., gagnait, 
comme proprietaire des terres, plus qu’elle ne perdait par 
l’extinction des droile feodaux. Les distinctions, les droits 
honorifiques etaient supprimes, la vaonité perdait; mais la 
noblesse des provinces, cette classe nombreuse desiguse sous 
le nom de pelite noblesse prenait la part de Pögalit& civile 
zttribuse & toutes les fonctions publiques. — 
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ber Adel faft Alles, der Klerus das Uebrige, ber dritte Stand 
Nichts, fo war diefer jet fo gut, wie Alles, und Klerus-und 
Adel als folche, faft weniger ald Nichts, da die eigentlichen 
Gemalthaber, die Stimmführer des dritten Standes, fie diefem 
fogar als feine Feinde darftellten, welches glaublich zu machen 
die ganze Vorgeſchichte freilich fehr erleichtert. So war dem 
die Föderation des 14. Julis zwar ein prachtiges Volks feſt 
geweſen, welches dem dritten Stand die Anſchauung nnd dad 
Gefühl feines Sieged und feiner Einigkeit und Stärfe gegeben; 
in Beziehung auf Hof, Adel und Klerus hingegen war ed nur 
ein hohles Schaufpiel, unmwahr, ja trügerifch wie die Meffe, 
womit ed durch den Biſchof von Antun eröffnet wurbe, der 
an die Mpyfterien, die er zu feiern ſchien, wie er ſelbſt fpäter 
erflärte, nicht geglaubt. Ebenſo beweilt dad — ein Jahr 
fpäter — vom König bei feiner Flucht zurücgelaffene Mes 
. moire, daß derfelbe ſich fihon bei der Föderation für unfrei 
gehalten, daß alfo fein Schwur der Korm nah nnr eine 
leere Demonftration, aber dem Wefen nad ein ver 
brecherifched Spiel mit dem Heiligften geweſen. 


9. Makhinationen ter ehemals Bevorrechtigten, befonders des Klerus, 
und Sroteftation des Pabſtes. 


Wirklich feßte der Hof feine Cabalen und Intriguen gegen 
bie neue Ordnung der Dinge, befonderd gegen die Nationals 
verfammfung fort, und die Adligen, denen am 14. Juni 
durch Aufhebung der Zitulaturen, Durch Verbot der Livreen 
und Wappen vollends der legte Troft geraubt worden, wanders 
ten immer häufiger aus und warben an fremden Höfen fid 
Hülfögenoffen gegen das Vaterland. Sie, die auf alle Weife 
dem bedrängten Könige ihren Beiftand verfagt und gerade 
hierdurch ihn genöthigt hatten, feine Zuflucht zu dem dritten 
Stande zu nehmen, fie fohrien jett den Mächten Europas zu, 
die Sache der Auögewanderten fey die Sache aller Könige, 
und bedadıten in ihrer Befchränftheit nicht, daß bie Unter 
thanen diefer Könige hieraus den Schluß ziehen mußten, bie 
conftitutionellen Franzoſen vertheidigten die Sache der Völker. 
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Während dann die nach Soblenz und Turin geflüchteten Prinzen 
(Artoid, Sonde) Heere von Mißvergnügten um fich verfams 
melten, fuchten die in Yranfreich zurücgebliebenen gegen die 
nette Berfaffung Anhänger zu werben, — die adligen Offis 
ziere — in ber Armee, die Parlamentsglieder und fonftige Bes 
einträchtigten — unter den Bürgern. In den weniger gebildes 
ten füdlihen und weltlichen Provinzen gelang es dem Adel 
fogar, zum Theil freilich nur unter dem Mantel der Religion, 
die durch die Nationalverfammlung verlegt fey, bewaffnete 
Daufen um ſich zufammenzurotten. 

„ Pie Religion war ed dann auch, in deren Namen ber, 
in feinen zeitlichen Qerhältniffen verlegte Klerus den heftigiten 
Widerftand in ganz Frankreich aufzuregen fic) bemühte. Dem 
Adel mußte es fchmwer faden, bie bisher gebrücten und vers 
achteten Bürger und Bauern für das alte Wefen zu begeiftern. 
Der Klerus hingegen ftand zum wenigften noch bei der Ueber: 
zahl der in Rohheit und Unwiſſenheit gebliebenen Landleute und 
Stadtbervohner der unteren Klaffen, wenn auch nicht gerade 
in perfönlichem, fo doch in amtlichem Anſehen; — waren 
doc in ihren Augen die Geiftlihen die alleinigen Cchlüffel- 
betvahrer des Himmeld, des Fegfeuers und der Hölle, und 
nicht Leicht wird das armfelige Erdenleben den unteren Ständen 
fo viel Reize und Genüffe darbieten, daß dieſe darüber das 
andere Leben ald Nebenfache anzufehen lernen follten. — Ber 
Glaubenszwang aber, den die fatholifche Kirche ald angeb⸗ 
lich allein feligmachend ausüben muß, drückte jene Volksklaſſen 
nicht, die nicht zum Zweifeln erwachten, fondern ed bequem 
und genügend finden mußten, mittelft gewiſſer Berrichtungen 
der Geiftlichen für hier und dort beruhigt zu werden. 

Wie nun der Adel fit) an den Hof anfchloß und feine 
Roth mit der Sache des Königs zu identifiziren fuchte, fo ging 
der franzöfifche Kierus, feitdem er mit feinen Gütery den vas 
terländifchen Stützpunkt verloren, zum großen Theil von feinem 
Sallitanismus zum Achten Romanismus wieder über und 
füchte Hülfe beidem Oberhaupt der Kirche. Diefes (Pius VI.) 
erflärte aber fchon am 29. März 41790 in einer Anrede an 
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die Sardinäle, daß die von der franzöfifchen Nationalver⸗ 
fammlung erlaffenen „„verruchten Decrete‘ über die bür 
gerlichen Verhältniffe der Geiftlichkeit „die Religion ſelbſt 
angegriffen und dem apoft. Stuhle Rechte geraubt hätten.“ 
So fey. namentlich 1) „Jedem die Freiheit gegeben worben, 
in Religiongfahen zu denfen, wie ihm beliebe und feine 
Gedanfen ungeftraft zu äußern,‘ 2) ‚‚feyen die Unkatholis 
{hen zu allen Aemtern fähig erflärt,“ 3) „ale Klöfter 
zum Austritt geöffnet“ und 4) „alle geiltlihen Güter als 
der Nation angehörend erklärt und die Zehnten abgefchafft 
worden. Faſt die ganze Nation fcheine durch das Täuſchbild 
einer eiteln Freiheit verführt zu feyn und fey von einer Vers 
fammlung von Philofophen unterjocht 0). Dem Könige aber 
fehrieb er unterm 10. Suli d. J.: „der Pabft fey der Statt | 
halter Ehrifti auf Erden p); als folder habe er die Pflicht, 
dem König zu erflären, daß, „wenn er bie Decrete in Betreff 
„der Klerifei billige, er die ganze Nation in allgemeinen Irr⸗ 
„thum verwidle und fein Reich zu einer Klirchentrennung 
„binreißen werde.“ Zugleich foderte er durch Briefe defjelben 
Taged die Erzbifcöfe von Vienne und von Bordeaurx, 
welche zu den Umgebungen des Königs gehörten, auf, biefen 
von Sanktion jener Verordnungen abzuhalten q). 

Sndeffen wurde der König von der Rationalverfanmlung, 
welche ihrerfeits durch den lauten Widerſpruch ded Episkopats 
gegen alle denſelben betreffenden Decrete zu einfeitigem Macht 
fpruch und energiſchem Eingreifen fid) genöthigt hielt, gedrängt, 














0) S. Bollftäand Samml. aller Briefe ac unf. h. Bat. 
Pius Pabſt VI ıc.; überf. von D. U. Suilleaume, 
Minifter. 1797. B. JI, S. 1—5. 

p) In einem Schreiben an die Strasburger Katholiten vom 16. April 
4791 hofft der Pabſt, fie würden feine Meinung , da fie ſelbe „mil 
Patholifhem Herzen verlangt,“ — annehmen und befolgen, 
„als eine folhe, die von dem ausgeht, der von Chriſtus zum 
Hirten der ganzen Heerde, zum Meifter feiner Lehre um 
zum Mittelpunkt der chriftlichen Cinheit beftellt fey.” Ebend. I. 230. 

q) Ebend. I, ©. 10 — 22. 
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bie Civilconſtitution bed Klerus nicht blos zu genehnigen, 
fondern auch ohne Weiteresr) ihre Vollziehung zu bes 
werfftelligen. Anderſeits fcheint er jedoch von feinen geiftlichen 
Geheimen NRäthen in der allerdinge gegründeten Anficht bes 
feftigt worden zu feyn, daß nach römiſch⸗katholiſchem 
Kirchenrecht die weltlihe Macht feine Befugniß habe, für - 
ſich allein Wbänderungen in der Kirchendisciplin zu 
treffen. Er bat daher, um die Nationalverfammlung und zus 

gleich fein Gewiſſen zu befriedigen, durd ein Schreiben vom 
28. Juli ven Pabft, fünf der dringendften Artikel jener Sons 
flttution ‚‚wenigftend proviforifch zu beflätigen 5).“ 

Pius VI, der nad, römifchstatholiihem Necht die Des 
erete der Rationalverfammlung fchlechthin verwerfen mußte, 
nach päbftliher Politik aser nicht ein ganzes Volk zu ents 
ſchiedener Abfonderung von Rom reizen wollte und auf baldige 
Rückkehr der alten Gewaltberrfchaft hoffte, fuchte fo lange als 
moͤglich einer Entſcheidung auszuweichen. Cr lobte in feiner 
Antwort an den König (vom 17. Aug. 90) deſſen „Gehors 
ſam“ und deffen Einfiht, daß „der Kirche allein das 
- Recht gehöre, in geiftlihen Sachen Verordnungen zu erlaffen;“ 
ben fraglicdyen Gegenftand aber werde er von einer Verſamm⸗ 
lung von Sardinälen forgfältig unterfuchen laffen t). 

Allein die Verhältniffe geftatteten Feinen langen Aufenthalt 
und auf allgemeines Drängen der betheiligten Geiftlichen, auf 
Foberung der Nationalverfammlung und: auf Unrathen der 
Minifter willigte der König noch vor Ankunft der päbftlichen 
Entfcheidung in die Bekanntmachung der bürgerlichen Senititus 
tion des Klerus, die daher am 24. Auguft 1790 Statt fand. 
Als der Pabſt hiervon Kunde empfing, bejammerte er in einem 
Schreiben vom 22. Sept. die VBoreiligfeit ded Königs und bes 
merkte. ihm, daß, wenn er „‚‚unterrichtet genug wäre, um 
durch fich felbft zu erkennen, wie fehr alle — Artifel 


r) S. Durand-Maillane a. a. O. S. 79 f. 
s) Voliſt. Samml.x. L, S. 81. 
t) Ebend. I, S. 26 f. | 
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Der Kirchenzucht fi der Slanbenslchre ſelbſt 
näheren und faft die Kraft und Ratur der Res 
ligion erreichen, fo würde er gewiß gleich einfeben, daß 
man durch diefe Neuerungen ſich feines fonigl. Namens als 
Dedmantel gebrauchen wolle u. ſ. m.; die gerechte Mißbilligung 
der bürgerlihhen Sonftitution des Klerus halte er jedoch zw 
rüd,‘ bis die Sarbinäle ihre Unterfuchung vollendet. 
Indeſſen vereinigten ſich faſt alle Bifchöfe (30 an der 
Zahl), welche in der Nationalverfammlung ſich jeder Verfü⸗ 
gung über bie Berhältniffe der Geiftlichfeit entgegengefekt 
hatten, und machten im Sept. (90) eine Exposition de leurs 
principes sur la const. du clerge befannt, weldyer aldbald die 
meiften anderen Bifchöfe, viele Kapitel und der größte Theil 
der Pfarrer und anderen Geiftlichen beitraten. Diefe Erklaͤ⸗ 
rung, welche gegen jene Gonftitution als gegen ein kirchen⸗ 
fhänderifches (sacrilege) Unterfangen eifert, wurde 
(am 10. Oct.) dem Pabft überſchickt und durch Dirtenbriefe 
und Mandemens in allen Diöfen verbeitet; von den .Kanzela 
herab wurde gegen die Neuerungen gebonnert, in den Beicht⸗ 
fühlen gegen fie gemahnt und von Rom aus jeder belobt, von 
welchem befannt wurde, daß er an &inführung jener Som 
flitution Theil zu nehmen fich weigere, wie anderfeitd ſchon 
unterm 41. December 90 ber für Oberelfaß neu wwählte Bi⸗ 
hof für eingedrungen, daher feine kirchlichen Handlungen 
für ungültig und dabei erflärt wurde, daß der Pabit nie 
folhe Gründung neuer Bifchofsftühle genehmigen werde u). — 


40. Givileid der Geiftlihen und Gegenmanifeft des Pabſtes. 


Ratürlich wurde die Nationalverfammlung durch den Wibers 
ftand erbittert, welchen der Klerus überall der Ausführung 
ihrer Decrete entgegenfegte. Sie beftand zum größten Theil 
aus Männern, welche, wie dies in Fatholifchen Ländern ge 
wöhnlich ift, und befonders in Franukreich der Yall war, vom 


u) Ghend. I, S. 43, 4, 52, 55. 
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Kirchenrechte faft gar Feine oder felbft eine unrichtige Kenntniß 
hatten; viele mochten wohl auch gerne eine Gelegenheit ers 
greifen, die fo lange wibermillig gebuldete Priefterherrfchaft 
völlig abzufchütteln; der Ansfchuß für die geiftlichen Angelegens 


heiten endlich beftand zum Theil aus eifrigen Zanfeniften, 


weldye die Kirche wieder auf die apoftofifchen Zeiten zurückzu⸗ 
führen wünfchten. So entftanden die Derrete vom 15. und 
27. November 90 und vom 3., 4. und 25. Januar 94, 
am die Ausführung der geiftlichen Conſtitution zu fichern. 
Namentlich wurde durch biefelben von allen und jeden Geiſt⸗ 


‚lichen gefodert, daß fie nicht nur den allgemeinen Bür⸗ 


gereid, fondern auch noch ein befonderes Verfprechen Ieiften 
foßten, mit allen Kräften die neue firchliche Verfaſſung 
aufrecht zu erhalten. Wer aber dieſen Eid abzufegen ſich 
weigerte, follte ald auf fein Beneftzium verzichtet zu haben ans 
gefehen und durch Volkswahl in feinem Amte erfeßt werben. 
Zalleyrand war ber erfte, welcher, ald Bifchof von 
Autun, den ftaatögefeglichen Eid ablegte; ihm folgten die 
Bifchöfe von Fidda, von Orleans und von Viviers, 
and der ehemalige Minifter, Kardinal von Zomenie de 
Brienne, Erzbifchof von Send, welcher Letztere jedoch fchon 
am 31. Sanuar 91 fich deshalb bei dem Pabſte zu entfchuldigen 


"fuchte, indefi er diefem das fchaamlofe Geftändniß ablegt, der 


geleiftete Eid ‚‚fey nicht als eine Beiftimmung der Seele 
anzufehen v).” Auch von den Geiltlichen zweiten Ranges 


fügten ſich nur fehr wenige jenen Decreten w). Die eidweis 


gernden Bifchöfe hingegen ‚‚fegten, (wie es in einem päbſt⸗ 
lihen Schreiben vom 13. April heißt) „die ganze 
Schnelltraft ihrer Seelen in Bewegung gegen das, was 


v) Ebend. 1, ©. 66. Der Pabſt verwarf durch ein Schreiben vom 
23. Gebr. in gerechter Sntrüflung die niederträchtige Mentalreſerva⸗ 
tion ded Gardinals. z 

w) Rah De la Mennais, in fein. Reflex. sur V’edtat de l’eglise 
pend. le 18. siecle , weigerten 135 Bifchöfe und mehr als 100,000 
Prieſter den Eid (f. Oeuvr. ed Brux. 1830, II, 280). 


rn 
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in Betreff ber Abfegungen der Bifchöfe,, der Erledigungen bes 
Biſchofs⸗Stühle, der Wahlen und Beftätigungen neuer Hirten 
verordnet wurde,” woraus ber Pabſt mit Recht folgerte, daß 
„dem Belenntniß und der einftimmigen Meinung der gallifanis 
fhen Kirche nady der bürgerliche Sid als meimeidig und 
firhenfhanderifh, — und alle nach felben gefchehenen 
Berrihtungen als fhismatifh, nichtig, kraftlos ind 
ben fchwerften Kirchenſtrafen unterworfen angefehen werben 
mußten‘ x). 

Sudefien „gedieh,“ wie ed im angeführten päbflichen 
Schreiben heißt, „am 24 Febr. 91 zu Paris die Kirchen 
fpaltung zur Bolllommenheit,‘ indem „die Biſchöfe 
von Autun, von Babylon und von Lydda — ſich er⸗ 
frechten,“ zwei zu Bifchöfen erwählten Geiftlichen „‚Ticchen 


raͤuberiſche Hände aufzulegen, — ohne dem oberften Hirten 


ben Sid des fchuldigen Gehorſams zu fchwören, mit Hintaw 
fegung des im römifhen Pontififal, welches in allen 
Kirchen des Erdbodens beachtet werden muß, vorgefchriebenen 
Glaubensbekenntniſſes, — und mit Verhöhnung aller Ge 
fete y).” Während nun bie neuen, unfanonifchsorbinirten 
KBifchöfe nach und nach auch die übrigen eidiveigernden Bifchöfe 
und Pfarrer durch eidleiftende erfegten, erließ der Pabſt, nach⸗ 


dem die SarbinalesGongregation ihre Arbeiten vollendeten, bad 


berühmte Schreiben vom 10. März; 91 an die ihm 
treugebliebene franzöfche Klerifei, von welchem 


x) Ebend. I, S. 01. — Daß ſowohl der damalige Pabſt, ald der 
franzoͤſiſche Klerus in diefen Angelegenheiten nichts thaten, als 
was jeder Yab und feder rom.⸗kathol. Klerus: thun 
muß , bat fi) noch in dem jüngften Tagen erwiefen, und wir ver⸗ 
weifen deshalb nur auf dad Breve Pius VIIL vom 80. Juni 
4850 und auf die Weigerung der Fuldaiſchen röm.stathel. 
Geiftlichkeit, den Huldigungseid auf die neue kurheſſ. Ber 
faffung zu Ieiften , namentlich auch, weil dieſelbe die Freiheit 
der Neligionsübung zugeſtehe, wie dies in der U. 
Kirch.:Zeit. vom 6. Gebr. 1834 berichtet wird. — 

y) Ebend. I, ©. 206 — 208. x 
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wir hier einen Auszug geben zu müffen glauben, da es, übers 
einftimmend mit der franz. Erklärung ber erwähnten Geiſtlichkeit, 
wie mit ben amtlich ausgefprochenen Srundfügen des römiſch⸗ 
katholiſchen Klerus anderer Länder und namentlich auch der 
nachfolgenden Päbſte, ald das erfte und noch völlig unums 
wundene Manifeft der römifchsFfatholifchen Kirche ges 
gen daß Staatds und Bürger⸗Recht der neueften Zeit 

anzufehen ift. 


Der Pabft erklärt im diefem Schreiben, daß „die bürgers 
liche Sonftitution der Klerifei wirklich dahin abzwede, bie hei⸗ 
ligſten Lehrſätze und zuverläffigfte Kirchenzucht umzuſtürzen 
und zu vernichten. Der König habe in einem zweiten Schreis 
ben die päbfliche, ‚‚auf eine gewiſſe Zeit geltende Bekraͤftigung 
für fieben Artikel,“ — „welche gleichjam einen kurzen Auszug 
der neuen Konftitution enthielten,‘ — verlangt, da „er in 
die Enge getrieben werde für die Santtiowsleiftung des neuen 
Detrets vom 27. Rov. 90. —“ Diefe Sonftitution habe jedoch 
„seinen anderen Endzwed, als die katholifche Religion 
und mit ihr die fchuldige Untermürfigfeit unter die Könige zu 
vertilgen; denn in diefer Abficht werde entfchieden: es fey 
ein unwandelbares Recht, daß der Menſch im Sreife des ges . 
ſellſchaftlichen Lebens alle mögliche Freiheit genieße, daß er 
in Betreff der Religion nicht beunruhigt werde z), fondern 
nach Belieben von der Religionsichre alles, was er wolle, 


z) In der am 26. Sept. deil. Jahres 9. Pius VI. im geheimen 
Gonjiftorio an die Sardinäle gehaltenen Anrede wird der 
Gardinal v. Brienne zuerft gelobt wegen feinem früheren 
Antheil an einer Setition der franz. Geiſtlichkeit (u. 3. 1766) an 
den König, worin diefelbe dagegen proteftirt, daß „die Proteſtanten 
nicht ohne den größeften. Nachtheil der Religion und des Staates 
angefangen hatten, in die öffentlihen Aemter zu treten,‘ — dann 
wird getadelt, daß, fo bald „er zum erften Minifter ernannt wors 
den, das Edict von Nantes von der Duldung der 
Ketzeer, fo fehr wir ihn auch gewarnt hatten (Breve 14. Suli 
4787), wieder bergeftellt wurde ; ein hoͤchſt verderbliches und pe ſt⸗ 
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denken, reden, fchreiben und durch den Drud bekannt 
machen dürfe. Diefe wahren Mißgeburten gründeten ſich im 
ihrem Syftem auf die unter allen Menfchen beftehende Gleich⸗ 
heit und Naturfreiheit. — Was fünne aber Unfinnigeres 
erdacht werden, als eine folche Gleichheit und Freiheit bei 
Allen einzuführen!” — Dieſes abgeſchmackte Freiheits— 
ſyſtem — ſey auch das der Waldenſer und Beguarder ges 
weſen, welches von Clemens V. mit Beſtätigung des 
allgem. Kirchenraths von Vienne (cap. 3 in Clement. 
Tit. de Haeret.) verdammt worden.“ Es ſey „ein Unter⸗ 
fchied zu machen zwifchen den Menfchen, weldye immer außer 
‚ dem Schooße der Kirche gelebt, und jenen, welche ſich durch 
Bas Saframent der Taufe der Kirche unterworfen haben. Die 
erfien dürften zur Zeiftung des fatb. Sehorfams nicht ges 
zwungen werden, wohl aber die andern.” Diefer Un⸗ 
terfchied fey namentlich erwiefen worden von Tertullian 
(adv. gent. c. 2. n. 25), vom h. Auguſtin Cin den beiden 
berühmten Briefen (93) an Vincent. Cartennensis und (185) 
an Grafen Bonifaz), vom bh. Thomas v. Aquin (IH. ®. 
quaest. 10. a. 8) und noch unlängft vou Benediktus XIV. 
Cin fein. Werke von der Seligfprehung ıc. L. 3. « 17. 
n. 13). &benfo entfchieden erklärt ſich das Schreiben dann 
weiterhin gegen den neuen Bifchofseid, durch welchen bie 
yäbftlicdhe Primatie und Gerichtsbarkeit und Die Gemein⸗ 
ſchaft mit dem päbftlihen Stuhle aufgehoben werde. Der Vor⸗ 


hauchendes Gdick, welches jene Uebel vorzüglich erzeugte, die 
nun die Religion und den Staat zerfleifchen und ummwälzen, welches 
daher von feiner Geburt az verdient hatte, von dem apoftolifchen 
Stuhle verworfen zu werden (Constit. Clementis VIII. 20. Aug. 
1599) umd welches von de Brienne felbft nad) eigenem Geftänd- 
nie und von der ganzen franzöfifhen Llerifei war 
verabfheut worden. Wir ließen, fährt der Pabſt fort, uns 
fogleih dDurdy unfern Nuntius darüber beflagen und das nämlide 
thaten die gottedfürdtigen Bifhöfe Frankreichs. Allein fowohl 
unfere ald ihre Klagen waren fruchtlos.“ ©. Bollftändige 
Sammlung, IL 15. 
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wand der Nationalverfammlung: „die Abänderungen beträfen 
nur die Disziplin,‘ fey nichtig, ba unter den Verorbnungen 
auch foldye ſich fänden, „welche dem reinen und unveränders 
lihen Dogma den Umſturz drohen,“ — da aud) dad Diszipli⸗ 
narifche nicht von weltlicher Behörde abgeändert werden könne 
und auch das Tridentinum „an vielen Orten den Bannftrahl 
wider die Feinde der Kirchenzucht augfpreche,‘ weil „die 
Kirche felbe ald mit den Lehrſätzen verbunden betrachtet 
habe.‘ Unerlaubt fey ferner die Abfchaffung von Metropols 
Kirchen und die neue Form für Bifchofewahl, wodurch bie 
Rationalverfammlung die Irrſätze des Luther und Calvin ans 
genommen zu haben ſcheine.“ Die Berorbnung, welche den 
Biſchöfen einen beftändigen Rath von Prieftern beiordne, ohne 
deſſen Mehrheitdeinwilligung fie feine gerichtöbarlidye Handlung 
vornehmen fünnten, fey ‚‚nichte anders, ald daß jeder Sprens 
gel von Prieftern, welche die Gewalt des Biſchofs erbroffeln, 
regiert werden ſolle,“ — wodurch „die Priefter den Bifchöfen 
gleich gehalten würden,“ mie zuerft Aërius, dann Wifleff u. a. 
Irrlehrer behauptet. Dann geht dad Cchreiben „zu dem 
Naube der Kirchengüter über, bem zweiten Srrfaß des 
Marfilins v. Padua und Johann v. Jandun, welder 
fi) in der Sonftitution Sohanneg XXI. (ap. Raynald ad 
a. 1327. n. 28) und lang vorher fchon im Decret Bonifaz IL. 
(ap. Coustent p. 1050. n. 3) verdammt befinde. — Jeder 
aber, der an bdiefer gewaltthätigen Anmaßung Theil habe, 
werfe einen Bli auf die Rache, fo der Herr an dem Helios 
dorus und feinen Mithelfern ausübte.” (2 Macc 6. 3, 
RB. 24 — 28). Nachdem dann nody die Aufhebung der regus 
lären Etiftungen und die Nichtanerfennung der feierlichen Ges 
lübde gerügt, fchließt das Schreiben mit der Erklärung, daß 
„kaum ein einziger Cab der Decrete vom Berbadjt des Irr⸗ 
thums frei fey, daß, wenn die Neuberidigten in ihrem Irrthum 
beharren, bie katholifche Kirche ihren geiftlihen Blitz gegen fie 
fchleudern werde‘ a). 


— — — 
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a) Ebend. I. ©. 76 bis 169. 
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Dieſes Manifeſt wurde unter bemfelbigen Tage abſchriftlich 
dem Könige überſendet und im Begleitungsſchreiben 
ihm bemerkt, daß die von ihm überſchickten Artikel auf keine 
Weife beftätigt werden fünnten, da nunmehr bewiefen ſey, 
„wie fehr diefelben im Widerfpruche mit der kathol. Religion 
ſeyen“ und „daß derjenige das Brandmal bes Ketzer⸗ 
thums nicht vermeiden könne, der den bürgerl. Eid 
leifte.” Zugleich wird dem König vorgeworfen, daß „er 
durch feine Beltätigung Alle von der Einheit der Kirche los⸗ 
geriffen, welche den Eid geleiftet,“ und daß er fich nicht „des 
Verſprechens erinnert, welches er Gott am 14. Juni 1775, dem 
Tage feiner Krönung, gemadht, wo er gefhworen, bie 
Tanonifhen Rechte der Kirche und eines jeden 
Bifhofs zu vertheidigen und zu befhügen“ b). 

An ſämmtlichen Klerus und an bag gefammte 
Bolt des franzöofifhen Reihe endlich wurbe zur 
Bervollftändigung jenes Manifeftes drei Wochen fpäter, unterm 
43. April, ein päbftlihes Schreiben gerichtet, welches 
4) wiederholt, daß die fragliche Sonftitution „in vielen Punkten 
feßerifch, in anderen heiligthumfchänderifch, ſchisma⸗ 
tifch rc. ſey,“ — und wer fie nicht verabfcheue , werbe als 
Scismatifer erflärt werden müflen; 2) verfügt, daß alle 
Geiftlihen, die den bürg. Eid, „jene giftfprudelnde Quelle,” 
(sic.) geleiftet, — wenn fie nicht in 40 Tagen widerrufen, 
fuspendirt fegen und Srregularität verwirkt hätten; 
3) die Franzoſen beſchwört, „von der (r.sl.) Religion nicht 
abzumweichen, als welche die einzige und wahre Religion ſey, 
die das ewige Leben gebe; 4) fie ermahnt, ‚‚nichte Ge 
meined mit den Eingedrungenen (Geiftlichen) , befonberd in 
göttlichen Sachen, zu haben, — da Niemand ein Mit 
glied von Shrifti Kirche ſeyn fünne, wenn er mit ihrem 
fihtbaren Haupte nicht vereint fey und auf dem 
Stuhl Petri ald Grundfefte ruhe‘ o). 


b) Ebend. I, G. 170 fi. 
c) Ebend. I, ©. 193 — 221. 
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Die treugebliebenen Biſchöͤfe antmworteten dem Pabfte 
unterm 3. Mai 91 und liegen ihr Schreiben in franzöfifcher 
und lateinifcher Sprache zu Paris druden und im ganzen Reiche 
vertheilen. Sie erklärten darin: „daß die Meinung des Pabfteg, 
und die ihrige, — Eine und bie nämliche fey und in ihr alle 
Kirchen bes Erdbodens einhellig übereinftimmten,‘ 
und daß „von nun an ed Keinem werde unbefannt 
feyn dürfen, daß die neue Sonflitution der gallik. 
Klerifei — mit dem uralten Glauben und Uebung 
Der (römsfath.) Religion keineswegs beftehen fünne “d). 


41. Allgemeine Bemerkungen über das roͤmiſch⸗katholiſche airchenweſen. 


So war alſo durch eine unabwendbare Gewalt der Dinge 
die katholiſche Kirche Frankreichs und durch ſie auch die 
Lehrerin und Herrin aller anderen Kirchen, die römiſche, zur 
unumwundenen Aufrichtigkeit gegen das neue Staatsweſen 
genoͤthigt worden; dieſe Aufrichtigkeit aber war nichts anderes, 
als eine Herausfoderung auf Tod und Leben. Indeſſen 
ift die Rede als Mittheilung von Gedanken, welche felbft nur 
Der angemefjene Ausdrud für Wirklichkeiten feyn follen, 
duch den Widerfprud, in welchen diefe allmählig 
gegeneinander gerathen, und durch die äußere Gewalt 
und Sonvenienz, welche den Widerfprudy verhüllen — oder 
‚gar ihm den Schein der Einigkeit geben follte, allmählig fo 
lügnerifch, täufcherifch und leichtfertig, das baare Geld des 
Wortes ift durch die Wortverfchwendung der weltlichen und 
geiftlichen Höflinge fo fehr zur faft werthlofen Aſſignate, dieſe 
franzöfifhe und römiſche Phrafenmadherei aud 
außerhalb Frankreich und Roms fo herrfchend geworden, daß 
man in den neueren Zeiten felbft die durchaus wahrhafte Rebe 
nur für eine Phrafe und todternft gemeinte Erflärungen nur 
für diplomatiſche Demonftrationen anzufehen pflegt, wie im 
Staat, — fo auch in der Kirche. Wie daher Diefe leichtfertige 


d) ©. ebendaf. ©. 168. 
Archiv f. Geſchichte. VI. 2. 48 
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Unwahrhaftigkeit aus den materiellen Mißverhältnifien, fo find 
dann umgekehrt auch fehr viele ſolche Mipftände wieder aus 
jener Leichtfertigfeit hervorgegangen, weil, eben wie man die 
Wirklichkeit in ein lügenbaftes Wortgewand gehullt, man um 
gefehrt das wahrhafte Wort nur für eine wenig geltende Webers 
treibung, oder felbft für eine nichts bedeutende Redefigur dahin 
nahm. Died war dann ganz befonderd bei Religionsfacjen der 
all, weil die Urkunden, aus welchen die Religionsdiener ihre 
Ausdrücke fchöpften, faft durchaus in orientalifcher Nee 
weife abgefaßt und durch altsrömifche Rhetorik im Abend 
ande gedeutet und ausgebreitet worden. So gleitete auch die 
fpätere Staatögefeggebung Frankreichs mit unbefchreiblicher 
Leichtfertigfeit über die oben mitgetheilte Erklärung der röm.s 
Fathol. Kirche hinaus, da doch diefe Erklärung gehörig ger 
würdigt, eins für allemal das Auge der Staatömänner über 
bie radifale Unverträglichfeit der röm.sfath. Kirche mit dem 
neueren Staate hätte öffnen follen. Selbſt die Nationalver 
fanmlung, welche fo viele erleuchtete und vielbewanderte 
Männer unter ihren Mitgliedern zählte, verfannte zum Theil 
völlig jene Proteftation der Kirche gegen ihre Decrete, wie fie 
bei Erlafjung derfelben die Grundlagen und Grundlehren biefer 
. Kirche verfannt hatte, aus welchen jener Proteft nothmenbig 
hervorgehen mußte. 

Wir glauben in der Schrift „über alleinfeligmachende 
Kirche e) und in der darauf folgenden Abhandlung „was 
heißt römifchsfatholifhe Kirche? N, die bie jekt uns 
widerlegt geblieben, eins für allemal erwiefen zu haben, daß 
das Speszififche diefer Kirche fidy in folgende vier Säge zw 
fammenfaffen läßt: 

4) ‚„„Außerhalb der rom.sfathol. Kirche ift fein Heil, Feine 
Errettung von ewiger Verdammniß; daher ift alles 
Weltliche der Kirche, wie Mittel dem Endzweck, unter 
geordnet.’ 





e) Srfte Abtheilung 1826, zweite 1827. 
D Ultenburg, 1827. 
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2) „Das ewige Heil ift aber durch die Priefterfchaft vers 
mittelt, welche die Vollmacht und Vollkraft hierzu 
von Ghrifto in der Urt empfangen, daß Ruf und 
Weihe den gemeinen Prieflern von den Bifchöfen, 
diefen Recht und Vollmacht von dem rechtmäßigen: 
Pabſte, als unmittelbaren Nachfolger Petri, des Ayoftels 
fürften, verliehen werden muß.“ 

3) „Um alfo in der Kirche zu feyn und zu bleiben, muß der 
Laie feinem Ceelforger, diefer feinem Bifchof und diefer 
dem Stellvertreter Chrifti unbedingt unterthan ſeyn.“ 

4) „Wie endlich der Vater verpflichtet ift, die Seele des 
Kindes vor Verführung zu bewahren, wie der Staat 
bie Pflicht hat, das zeitliche Leben des Bürgers felbft 
durch Waffengewalt zu fichern, fo hat noch viel mehr 
die Kirche die Alles übergreifende Pflicht, den Gläus 
bigen nöthigen Yale mit Gewalt vor Allem zu bes 
wahren, was entweder feinen Glauben erfchüttern 
oder feinen kirchlichen Gehorſam und feine Ges 
meinfhaft mit Rom aufheben und hiermit fein ewis 
ge8 Leben bedrohen oder wirklich gefährden fünnte. —“ 

Dieſes Spezifiſche, — nämlih: „unbedingte, weil 

alleinfeligmakhende Klerofratie, — und nur dieſes 
war ed, was in der Oppofition des Klerus in der Nationals 
verfammlung, was in den völlig übereinftimmenden Erklärun⸗ 
gen des franzöfifchen Episkopats und des Pabfted und feiner 
Sardinäle, was endlich in der unerfchütterlichen Widerfpenftig- 
£eit der meiften Pfarrer gegen die bürg. Sonftitution der Geifts 
Iicjleit hervortrat, wie bie eigenfte Natur eines Menfchen 
ſich faft nie zu verläugnen pflegt, wenn er ſich lebensgefährlich 
in feiner eigenften Eriftenz bedroht findet. 


42. Neligidfer Zwiefpalt. 

In diefer rücfichtelofen Vertheidigung des alten Kirchens 
weſens zeigte ſich nun eben fo unverfennbar die ehrliche 
Befhränftheit Des Klerus, welcher den Xebenögeift 

| 48* 
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der neueren Zeit nnd feine Sugenbfraft weber verfland noch 
ahnete, wie ſich anderfeitö im Benehmen der Rationalvers 
ſammlung die befhränfte Ehrlichkeit g) ber neuen Se 
feßgeber fund that, welche weder das Wefen noch die Wider 
ſtandskraft der alten Kirche erfannten. Der Klerns ſuchte 
allerdings feine überfommenen Reichthümer und feine Selbſt⸗ 
herrlichfeit zu retten, und behielt hierburd; den unabweislichen 
Anfchein der Eigennützigkeit; aber zugleich auch verthei⸗ 
digte er die uralte, feſt in einander gefügte Kirchenordnung, 
welche ſich allmählig auf nothwendige Weiſe geſtaltet hatte, 
und war ſo der Vorkämpfer eines allgemeinen Weſens, welches 
nur durch ein höheres, allgemeineres, — eines großen 
Gedankens, welcher nur durch einen größeren überwunden 
werben fonnte. Vie Rationalverfammlung hingegen griff 
das alte Syſtem auf willfürliche, ja auf eine Weife an, 
welche noch eine halbe Anerkennung deffelben enthielt, und ihre 
&infchreitungen mußten deshalb den Anhängern der alten Kirche 
als ungebührlihe Willkür, den zahlreichen Gegnern biefer 
Kirche hingegen als fchwächliche Verftellung erfcheinen. Sie 
griff freilich auch uralte Mißbräuche, eine unerträglich und uns 
vernünftig gewordene Defpotie und eine Disziplin an, welde 
jeder Selbftreformation unzugänglich, zugleich die nothwendig 
gewordene fociale und politifche Regeneration unmöglich machte. 


g) Wir Pönnen uns nicht verfagen, eine zugleich diefe Unkenntniß und 
gerechte Ehrlichkeit ausfprechende Etelle aus dem v. Paftoret als 
procur. gen. sindic. au conseil du Dep. am 28. April 91 erſtat⸗ 
teten Bericht hier mitzutheilen: — des libelles impurs (von 
geiltl. Lehrern verbreitet) invitaient (Ian jeunesse) au nom de 
Dieu, à 1a haine de la patrie. Un changement rapide £tait 
necessaire. L’instruction publique est le sacerdoce de la mo- 
rale, et ses prätres doivent egalement &tre les amis de la 
loi.— Une r&union asses, nombreuse (de prätres) »’est formee 
contre la constitution; et pour essayer de rendre ses efforts 
moins impuissans, elle nous a mönacös des anathömes romalns. 
Certes, Mro., s»’il existait une religion qui, au Heu d’aflermir 
les lois, concourut a les detruire, en provoquant une des- 
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Die Kirche hatte ein durch Alterthum befräftigtes, hiſtoriſches 
anf ihrer, der Staat ein bürgerliched, zunaͤchſt durch Vernunft» 
einficht geheiligted Recht auf feiner Seite. Jene war ftarf 
durch die formelle Kolgerichtigkeit ihres Syſtems und durch 
ben zähen' Aberglauben einer ungebildeten Menge; diefer Durch 
bad unbeftimmte, aber anlodende Freiheitöftreben kräftiger 
Sharaftere und durch deu leidenfchaftlid, gereizten Unglauben 
zahlreicher Halbgebildeter. Da inbeffen die Neuerer zwar brüfs 
fende Schranfen der Entwidlung wegräumten, ohne jedoch ein 
folgerechted, durdhgreifendes Syſtem an die Stelle zu fegen, 
fo konnten fie allerdings zwar zunächft über ihre Gegner ben 
Eieg davon tragen; dad Syſtem berfelben fonnte aber, da ed 
zur unterbrüdt, aber nicht erfeßt war, fpäterhin von Neuem 
geltend gemacht werden, fo bald der unmittelbare Freiheits⸗ 
trieb befriedigt, dagegen dad Bedürfnig einer kirchlichen 
Ordnung unausbleiblich wieder flärfer hervorgetreten feyn 
würde. 

Wie nun für’d Erfte die ruhftorende Widerſetzlichkeit der 
Geiftlichen die Nationalverfammlung veranlaßt hatte, von jedem 
derfelben einen Eid zur Aufrechthaltung der befeindeten bürg. 
Gonftitution des Klerus zu fodern und Die Weigernden erfeßen 
zu laffen, fo wurden biefe hierburd, noch heftiger erbittert, und 
die Zeiten der Ligue — fchienen, fo weit dies bei der fort 
gefchrittenen Bildung möglich war, wieder herbeigeführt werben 
zu follen. Ueberall fuchten die eibweigernden Geiftlichen bas 


obeissance coupablez3 qui soumit un peuple entier a l’inter&t 
priv6 de quelques ministres des autels; qui forcät une nation 
dons la souverainetö civile et politique vient d’etre reconquise 
& rester l’esclave de la conscience Egarte d’un pontife, it 
faudrait Vabjurer sans doute; mais cet esprit est loin de In 
religion chrelienne. En vain ses perfdes apötres Ia chargent 
de leurs propres erreurs; envain ils la font descendre jusqu’a 
eux pour l’outrager, il ne fut, il ne sera jamais une religion 
plus amie de la libertö etc. Moniteur vom 31. Mai 91. 
(Ber fieht nicht auf Den erſten Blick, daß der Werichterflatter die 
sbmifchstatholifche Kirchenlehre gar nicht Kennt?) 
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Bolt für ihre Sache zu fanatifiren, indem fie bie Religion 
felbft ald bedroht, die Gewiflensfreiheit als verlegt, die Kirche 
ald beraubt und die Eidleiſtenden als eingebrungene Hirten 
darſtellten, welche unfähig ſeyen, die zum Heil unentbehrlichen 
Gaframente zu verwalten. Da überdies die abgefeßten Bifchöfe 
und Pfarrer ſich ald von unrechtmäßiger Gewalt verbrängt 
anfahen, fo fuhren fie fort , öffentlich, oder wo Died nicht ans 
ging, heimlidy ihre Funktionen zu verfehen oder verfehen zu 
laffen, und ercommunicirten diejenigen, weldye mit den uns 
firchlih Ermwählten in geifllihe Gemeinfchaft treten würden. 
So gab es bald in den meiften Städten zweierlei Seelenhirten, 
weiche ſich einander als Schismatifer befeindeten, hierdurch 
Zwietracht in die Familien fäten, die Gewiſſen beunrahigten, 
aber eben damit viel zur fpäteren Mißachtung des geiftlichen 
Standes beitrugen, wie das paͤbſtliche Schisma im vierzehuten 
Sahrhundert die reformatorifchen Conzilien von Conſtanz und 
Bafel herbeigeführt hatte. Während dann das Oberhaupt 
der Kirche in einem NRundfchreiben an die franzöfiichen Bis 
fchöfe (vom 10. Mai 94) ihnen zurief, fie wüßten „mit welcher 
Herzensmarter per gänzliche Religions umſturz, welder 
in diefem fonft fo blühenden Reiche durch die Bosheit [hands 
licher Menſchen im Ru bewerfitelligt werde, fein Inneres zer; 
fleiſche ,“ — mährend dem decretirte das Oberhaupt des 
Staates (die Rationalverfammlung) am 30. Mai 91, daß 
Voltaire, der, wie der Berichterftatter Goſſin bemerkte, „die 
Menfchen zur Duldſamkeit und Freiheit vorbereitet und 
ald Befreier ded Denkens“ anzufehen fey, — daß Vols 
taire „würdig fey, die den großen Männern zuerfannten 
Ehrenbezeugungen zu empfangen, daher feine Aſche von der 
Kirhe zu NRomilly nad) der der h. Genoveva zu Paris (dem 
Pantheon) gebracht werden folle” i). 


h) S. Bollft. Samml. ıc. I. 277. 

i) S. Moniteur v. 80. Mai 91. Nichts bezeichnet genauer das 
eigenthümlidhe Zerflörungsverdienft Voltaire’s, ale was Goſſin 
über ihn noch fagte: Volt. a terrasse le fanatisme, denonce 
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13 Die Klubbe. 


Gleiche Spaltung offenbarte und fteigerte ſich im Bür⸗ 
gerlichen durch die Bildung und Ausbreitung der Klubbs, 
in welchen die Gifrigften und Unternehmendſten jeder Partei 
ſich verfammelten, um entweder, wie die royaliftifchen 
Klubb8, gegen die Nationalverfammlung, wie die anglomas 
nifhen, für Nachahmung der englifchen Verfaffung, wie die 
eonftitutionellen,. für dag neueingeführte Syftem, oder wie 
die republitanifche für unbefchränfte VBolfsherrfchaft zu mas 
Hiniren. Die NRationalverfammlung hatte, — der Gewalt der 
Dinge gehorchend, — den gordifchen Knoten, den das alte 
Syſtem gefnüpft, durchfchnitten, aber nicht gelößt. Die vers 
fhiedenartigften Intereffen waren audeinandergefprengt; die 
tiefere, gründlichere Bildung, welche die Geiſter, — die wahrs 
hafte Religion, welche die Gemüther, — die Erfahrung, 
welche die GSelbftfüchtlinge zu einträchtiger Wirkſamkeit hätte 
vereinigen können, fehlte. Vielmehr hatte die alte Kirche durch 
ftarred Feſthalten längſt erfannter Ungebühren felbft die Ger 
meinfamleit ded Glaubens zerftört; die Gewaltfamkeiten der 
Regierung und ihre offenbar nur widerwillige fpätere Nachgies 
bigfeit hatten ein gerechted Mißtrauen gegen jegliche Ober; 
herrfchaft hervorgerufen und durch Sahrhundert langes Hofs 
regiment war Intriguiren zur allgemeinen Gewohnheit und 
Eitelfeit ein Nationalfehler geworden. Alle wurde zur Pers 
fönlichfeit, Alles zur Leidenfchaft, und felbft, wo nun an 
die Stelle des blinden Gehorchens und der verdedten Sabale 
die öffentliche Erörterung trat, wurde felbft von den Edleren 
felten auf Ueberzeugung, fondern meiftensd nur auf Weberredung 
und Hinreißung durch glänzende Reden, — oder auf Eroberung 
durch fchlagende Witzworte hingearbeitet. Das Bedürfniß, zur 
Bertheidigung der neuerworbenen Rechte, zur Geltendmachung 
noch unbefriedigter Anfprüche, durch Verbuͤndniß fich ftark zu 
machen, hatte die revolutionairen Klubbs erzeugt; die unabs 


les erreurs jusqu’alors idolatrées de nos antiques institutions; 
il a dechire le voile qui couvrait toutes les tyrannies etc. 
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laͤſſigen Machinationen des Hofes, des Abel und des Klerus 


gaben ihnen eine Bedeutung und eine Kraft, welche fie ſonſt 
nicht gehabt hätten. 


44. Gernere Machinationen der Partei des alten Regimes. 


Die Anhänger des alten Syſtems hatten zu viel verlos 
ren und fahen diefen Berluft zu fehr ald eine Unbilde an, als 
daß fie nicht hätten hoffen und trachten müffen, durch eigene 
Bemühungen und fremde Hülfe zum wenigften einen Theil der 
alten Vorrechte wieder zu erobern; die Anhänger des Neuen 
waren zu plößlih in den vollen Genuß faft unbefchränfter 
Freiheit getreten, als daß fie nicht hätten fürchten follen, ſich 
dasjenige wieder entriffen zu fehen, was ihnen fo lange war 
vorenthalten worden. 

Indeſſen wurde die Nationalverfammlung von ber unge 
heuren Mehrheit des Volkes als deffen Befreierin faft vers 
göttert und gefährlich waren ihr zunächit nur der als verfolgt 
ericheinende Klerus und fein Anhang im Innern und die ges 
frönten ertheidiger des alten Syſtems im Ausland, die 
vom ausgewanderten Adel zur Selbftmehr gegen bie anfteckende 
Neuerungs s und Wreiheitsfucht aufgeheßt wurden; denn der 
fürchterlich rohe Pöbel wurde erft dadurch gefährlich, daß 
pöbelhafte Adlige und Geiftlihe und gereizte, leidenfchafts 
liche Neuerer fortwährend von der alten Partei Stoff zur 
Erbitterung und Aufwieglung deffelben erhielten, und von 
Emiffarien der Iebteren zu allen Webertreibungen und Auss 
fehweifungen verlodt wurden, weil fie in ihrer fittenlofen 
Schwäche durch Verfchledhterung und Proftituirung der Revo⸗ 
lution fiegen zu können wähnten k). 

Namentlich vermehrten fih die Augwanderungen der 
Adligen außerordentlich, feitdem durch; Ausführung der bürg. 
Sonftitution der Geiftlichkeit, durch Entfernung der allein vechts 
mäßigen Auöfpender der Eeligfeitömittel, die Altgläubigen ihr 
ewiges eben gefährdet hielten. Da nun hierdurdy die Zahl 


k) f. Desodoard 1. c. I. 341. 
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und bad Anfehen der Revolutionsfeinde im Auslande immer 
brohender wurde, fo war es natürlich, daß Beforgniß und 
Mißtrauen ded Volfes ſich in gleichem Maaße fteigerte, inbem 
fie bei einem Ueberfall von Außen her aller bisher errungenen 
Rechte und Vortheile wieder beraubt zu werben fürchten mußten. 
Daher die krankhafte Aengftlichkeit, als im San. 91 die Tanten 
des Königs ihre Abficht, nach Rom zu reifen, kund thaten; 
baher die zunehmende Spannung gegen ben König, als dieſer 
feinen bisherigen Beichtvater, der den Bürgereid geleiftet, durch 
ben Erjefuiten Abbe Tenfant, der den Eid verweigert, erfebte, 
ald er, nachdem die Parifer Stadtobrigfeit am 11. April den 
unvereidigten Prieftern, als ſolchen, zu functioniren unterfagt 
hatte, dennoch am 17. ſich die Meſſe von feinem Almofenier, 
dem eidweigernden Kardinale von Montmorency, lefen ließ 
und am folgenden Tage nach St. Cloud abreifen wollte, um, 
wie es hieß, dort auch von eidweigernden Geiftlichen das 
oͤſterliche Abendmahl zu nehmen und von dort ſich in’d Aus⸗ 
land zu flüchten. Erft ald der von den Klubbs aufgerwiegelte 
Döbel feine Abreife gewaltfam verhindert und die Nationals 
verfammlung ernftlich in ihn gebrungen, durch Entfernung der 
der Sonftitution feindlichen Geiftlihen aus feiner Nähe dem 
Miptrauen Feine fernere Rahrung zu geben, nahm er das 
Abendmahl von einem vereidigten Priefter. Daß aber das Volt 
gegründete Urfache hatte, dies letztere nur ald Verftellung ans 
zufehen, muß jedem Unparteifchen aus der Erklärung ein 
leuchten, welche der König wenige Tage darauf (am 23.) auf 
feines Miniſtes Montmorin’s Antrag an alle feine Ges 
fandten an den fremden Höfen abgehen ließ, indem er im ders 
felben die Revolution auf eine Weife anprieß, welche ſowohl 
mir feinen früheren als fpäteren Benehmungen im grellften 
Widerfpruche fand 1). 


DE. b. Sirtanner V. 277 bis 286. Gbenfo ſchrieb der König 
noch am 17. Juni an den Prinzen v. Sonde nah Worms: „Mein 
Vetter! Gine ungeheure Revolution ift in unferem Vaterlande ges 

ſchehen. Dieſe Revolution beſteht in weiter nichts, als in der Ab⸗ 
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Wirklich unterhandelte ſchon damals Artois, vom König 
dazu bevollmaͤchtigt, mit Leopold zu Mantua, und hier 
wurde am 20. Mai eine geheime Erklärung abgefaßt, welcher 
‚zufolge Defterreich, die deutſchen Kreife, die Schweiz, 
Sardinien und Spanien unter Mitwirfung Englands und 
Preußens Frankreich angreifen follten. Auch gab der König 
ben Ratbichlägen Breteuil’d m), ſich mit feiner Kamilie nad 
Montmedi, wo Bouille’8 Armeecorps ftand, und wohl von 
dort aus in’d Ausland n) zu flüchten, nach, und ließ fchon 
in demfelben Monate die Veranitaltungen dazu im Geheimen 
vorbereiten. 


fhaffung einer Menge von Mißbräuchen, welche fi vermöge der 
Unmwiffenheit des Volkes, der Macht der Geiſtlichkeit, des Deſpo⸗ 
tismus der Minifter und der Verirrung Aller — feit Jahrhunderten 
angehäuft haben. Nunmehr bat fih. Alles verändert. — Die uns 
umſchraͤnkte Nation bat Beine anderen, als an Rechten gleiche 
Staatsbürger ; Feine anderen Deipoten, ald das Geſetz; feine ans 
deren Bevollmächtigten, als die öffentlichen Beamten, und ich bin 
unter diefen Beamten der oberfte. Hierin beftebt die Revolution.” 
(8. ebend. VI. 6.) 

m) Der König ſelbſt fagte gelegentlih zu Bertrand de Mole 
ville Cfiehe defien Schrift über das legte Regierungs— 
jahr Ludmwig’s XVL, Th. II, &. 67) von Breteuil: „Das 
war der, der uns zu der verdammten Neife nach Barennes bes 
redete,” — und Bouill« felbft verfiherte gegen Bertrand 
Ci. ebend. ©. 68 u. 69), daß er „im Briefe an die Nationalvers 
ſammlung alle Schuld auf fi genommen, nur um die Muth der 
Nationalverfammlung vom König und Underen abzulenken;“ von 
Breteuil fey dad Projekt ausgegangen; derfelbe habe „den Bis 
fhof von Bamiers mit einem Briefe ded Königs vom 22. Oct. 
1790 an ihn gefandt, ihn von dem Plane benadridhtigt und ihn 
verfihert, „daß der Kaifer nur unter diefer Bedingung eine 
thätige Rolle zum Beſten des Königs habe übernehmen wollen; 
daß er (Bouille) fi dem Plane als gefährlih und zu frübzeitig 
widerfegt und in dem Briefwechfel, den er dur des Barons 
v. Ferſen und der Baroneffe 9. Korff Vermittlung mit dem 
König und der Königin geführt, — feine Vorftellungen. gegen diefe 
Unternehmung oft wiederholt habe.” — 

n) Im Verhör erklärte zwar der König, er habe fih nur nah Mont: 
medy begeben wollen ; da er aber alddann unvermeidlich ſich gegen 
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5 Flucht des, Könige. 

Wirklich entfloh der König mit ſeiner Familie in der Nacht 
vom 20. auf den 21. Juni, verſehen mit einem Paß, in welchem 
er ald Kammerdiener der Baronin von Korff — (der Kös 
nigin) — aufgeführt war, obgleich er Lafayette fein Ehrens 
wort gegeben, nicht zu flüchten, und biefer fi) im Vollvers 
trauen auf dag Fönigl. Ehrenwort mit feinem Leben für den 
König verbürgt hatte. 


Er hinterließ eine Denffchrift, welche der Nationalvers 
fanmlung am 21. überreicht wurde. In berfelben erflärte er, 
daß „ſchon feit dem October 89 der Freiheit bes 
raubt, nun, da das Königthum zerftört, das Eigenthum vers 
legt, die Sicherheit der Perfonen mißadhtet, eine völlige Anars 
hie im ganzen Reich herrfche, ohne Anfchein einer Autorität, 
um ihr zu jteuern, er gegen alle Acten proteftire, welche 
von ihm während feiner Sefangenfhaft ausgegangen 
feyen.” Er klagt dann, daß feine Leibgarden ihm genoms 
men und durch die franzöfifche Garde und die Parifer Nas 
tionalmache erfeßt, fo daß er ſich „als Gefangenen in feinen 
eigenen Staaten gefehen.” Hierauf führte er Beſchwerde über 
die wefentlichiten Vefchränfungen der königlichen Macht, welche 
von der Nationalverfammlung bejchloffen worden, am meiſten 
aber über den ungebührlichen Einfluß, den die Gefellichaften 
der Verfaffungsfreunde auf alle Staatöangelegenheiten ausüben, 
und über ‚‚die taufend verläumderifchen Pamphlets und Jour⸗ 
nale;“ zufeßt auch über die verfchiedenen ihm und den Geinis 
gen wiperfahrenen Beleidigungen und darüber, Daß „er ges 
nöthigt worden, feine Hauggeiftlichen zu entfernen, den Brief 
des Minifters an die fremden Mächte zu geneh— 


feine Verfolger militärify hätte vertheidigen müflen, und er Dies 
in keinem alle wollte, weil er immer diefe Analogie mit Karl J. 
zu vermeiden fuchte, fo halten wir jene Grflärung des Königs für 
eine eben fo nichtige Aursflucht, wie diejenige war, daß er fih an 
die Grenze begeben wollte, um von dort aus um fo leichter fich 
‚ jeder fremden Invaſion entgegenftellen zu fünnen. — 
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migen unb in die Meffe bei den neuen Pfarrer 
von St. Germain l'Auxerrois zu geben.“ Am 
Scluffe ruft er den Franzofen zu: „Trauet nicht den Auf 
wieglern, fehrt zurüd zu &urem König, er wird immer Euer 
Freund feyn, wenn Eure heil. Religion geehrt, die Regierung 
auf feiten Fuß geftellt und die Freiheit auf unerfchütterlichen 
Grundlagen befeltigt feyn wird.” Sn einer Nachfchrift ver 
bietet er den Miniftern bis auf Weiteres, irgend einen Befehl 
in feinem Namen zu unterzeichuen, und weift den GroßsSiegel 
bewahrer an, ihm das Staatöfiegel zu überantworten, ſo bald 
ed von ihm werde abgefobert werben 0). 


So war alfo eine ganze Nation falt zwei Jahre lang ger 
täufcht, fo manıhe unaufgefoderte Erklärung ded Könige zur 
vorbedächtlichen Lüge, ein imAngeficht des verfammel 
ten Volkes vor dem Altar geleifteter Schwur zur feigen Gri⸗ 
maffe herabgefegt und hiermit vom Könige felbft das Schwert 
(der erobernden Willengitärfe) und das von Gott verlichene 
Scepter, kraft deren er ehemals zu regieren behauptete, 
zerbrochen, das heilige Band des Volks⸗Vertrauens, fraft 
deſſen er nach Einberufung der Stände regieren follte, von 
ihm felbft zerfchnitten, jedes Mißtrauen geredjtfertigt, der 
Thron umgeftürzt und den leidenfchaftlichen Theorien und ber 
Herrfchfucht der Parteihäupter und der rohen Gewalt eines 
frechen Poͤbels die letzte Ecranfe genommen! Es ift wahr, 
daß der Füniglihen Gewalt in einigen Punkten zu enge Grew 
zen geſteckt, daß der Föniglichen Familie mehrere Unbilden zus 
gefügt worden. Burfte aber dag Königthum darüber Mas 
gen, welches Jahrhunderte lang die Volksrechte verlegt, welches 
Hunderttaufende feiner Willkür geopfert hatte, und kann jemals 
die Gefahr, einige zeitliche Vortheile zu verlieren, einen fo 
langen Betrug und einen förmlihen Meineid recht 
fertigen? Und — wie fonnte derjenige über Anarchie Mu 
gen, der nicht wagte, König zu feyn? Wie Fonnte der von 
Sreiheit fprechen, der fie durch Taͤuſchung und Flucht fid 





0) & Moniteur v. 23. Juni 91. 
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zu erhalten fuchte? Wie fonnte eine fefte Regierung fobern, 
der das Unentbehrlicyite zu berfelben, das Vertrauen verlekt, 
wie Achtung vor der Religion, der ihr Heiligfies, den 
Schwur, entwürdigt hatte? Ludwig AVI war der erfte 
Monarch, welcher fidy nicht entblödete, feinem Bolfe zu ers 
Flären, daß er zwei Jahre lang den König nur gefpielt, 
Daß er zwei Jahre lang nicht er felbit gewefen, nidyt gewollt, 
was zu wollen er vorgegeben und daß er erft jett wirklich 
König zu feyn anfangen wolle, wo er durch den Meineid feine 
Unfähigkeit, durdy die Flucht feine Ohnmacht beurfundete! 
Der Zauber des Königthumd war fchon Tängft auf alle 
Weife von den Königen felbft zerftört; nur noch ein Edelſtein 
glänzte in der über und über befudelten Krone; — die Könige, 
wenn fie auch defpotifch errichten, wollten doch wirklich, 
was fie verfügten, fie hatten dody die Kraft, ihre Anfprüche 
auf unbefchränfte Souveränetät offen zu befennen. Lud⸗ 
wig XVI. aber verfchmähte auch dieſes letzte Ueberbleibfel der 
Föniglichen Majeftät und das Beifpiel, das er 1791 in Frank 
reich gegeben, wir fehen es feitdem zur Demoralifirung ber 
übrigen Völker wiederholt in Spanien, Neapel und Pors 
tugal! Der König hatte durch Flucht und Denffchrift auf 
das Unzweideutigſte zu verftehen gegeben, daß er fich mit der 
beftehenden Verfaffung nicht vertragen Fünne. Died war 
noch mehr, aber zugleich etwas Anderes, ald Abdankung; 
denn der Abdanfende erkennt noch die Stelle an, die er vers 
läßt; Ludwig hingegen behauptete, daß die verfaſſungs⸗ 
mäßige Königsftelle gar kein rechtliches Dafeyn habe. Hatte 
er bisher ſich ald gefangen betrachtet, wie konnte ed auch nur 
glaublich gemacht werden, baß er fi von nun an als frei 
anfehe?_ Hatte er wiederholte, unaufgefoderte Berficherungen, 
ja fogar Schwur und Ehrenwort für nicht bindend gehalten, 
was follte ihn dann jetzt nody binden? Die Unverantwortlich⸗ 
feit war ihm von der neuen Berfaffung für feine Regentens 
handlungen zugeflanden; wie fonnte fie für ihn in Anſpruch 
genommen werben, wenn er gegen bad Geſetz proteftirte, 


weiches ihm dieſelbe zuerlannte, und für eine Handlung, bie 


- 
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er nicht ald conftitutioneller, ſondern ald König des alten 
Regime’d unternommen hatte? 

Diefe Punkte find dem gemeinften Menfcheuverftande fo 
einleuchtend, daß man es keineswegs als Großmüthigfeit anpreifen 
kann, wenn die Nationalderfammlung in demfelben Augenblid, 
als ihr die Flucht des Könige gemeldet wurde, ihn ohne weis 
teres blos ald entführt bezeichnete p), und diefe Bezeichnung 
beibehielt, felbit nachdem ihr die von ihm binterlafiene Denk⸗ 
fehrift war mitgetheilt worden. Der König hatte bisher aus 
Furcht die Nationalverfammlung getäuſcht und mit dem Volks⸗ 
vertrauen gefpielt. Jetzt wurde die Nationalverſammlung uns 
wahrhaft gegen dad Volf, wohl aud nur aus Furcht vor 
der etwaigen Negentfchaft eines Orleans, oder vor der Re⸗ 
publik qg). Der König hatte durch feinen Widerfland gegen 
gerechte Koderungen die Nationalverfammlung populär und ſich 
felbft durch Inconfequenz verächtlich gemacht; die Rationalvers 
fammlung machte durdy ihre offenbare Hypofrifie ben Jakobiner⸗ 
Hubb populär und rechtfertigte durch diefelbe zum wenigften 


p) Boch bemerkte Soupil, als man Kanonenfchüfle hörte: „ils an- 
noncent que le pouvoir executif retourne naturellement à sa 
source. (Gr meinte damit die Nation). f. Moniteur v. 22. Jumt 
9. — Wir halten übrigens mit Schloffer dafür, dag die herr: 
fhende Partei der Rationalverfammlung zum Voraus ihr Benehmen 
verabredet. 

q) Barnave, deſſen Stimme ſehr einflußreih war, fprach in der 
Eigung vom 15. Juli: „ih fürchte unfere Kraft, unjere Unruhe 
und unfer Revofutionsfieber ... Auf folgende Fragen fommt jegt 
Alles an... wollen wir unfere Revolution von -vorne anfangen ?* 
Péthion meinte Dagegen, „um unverlegbar zu feyn, müſſe man 

‚ unfeblbar ſeyn.“ Vadier: „meineidig fey der König, er habe 
den Thronerben entführt, die Verfaſſung durch fein Manifeſt auge: 
griffen.” Robertspierre: „der König fey nur umverlepbar 
vermöge einer Vorausſetzung; die Volker feyen ed vermöge des 
beiligen Rechtes der Natur; — man rufe ja die Gefehe an, damit 
ein Menfch ungeftraft die Gefehe verlegen könne!” Diefe drei und 
Prieur, Gregoire, Buzot u. A. ſtimmten dafür, der König 
ſey von einem aufammenzuberufenben Nationalconvent zu richten. 
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theilweife die Beſchwerde, welche NRobertspierre, fchon am 
Abend des 20. dort gegen jene Unwahrheit vorbradite r), fo 
wie den Vorwurf der Inconſequenz, welcher ihr am 16. Zuli 
von den Safobinern und fehr vielen ihrer Anhänger in einer 
Petition gemacht wurde, weil fie einerfeitd zwar die offenbare 
Abdanfung des Könige wegen angeblicher Unverantwortlichkeit 
nicht ausgefprochen, anderfeits dennoch „ſich der ausübenden 
Gewalt bemächtigt, die Gewalt des Königs fuspendirt und 
ihn in Verhaft habe nehmen laſſen.“ Diefe Bittfchrift SI trug 
übrigend mit vollem Rechte darauf an, daß „die Nationalvers 
fammlung die von Ludwig XVI. am 21. Juni gefchehene Ab» 
danfung annehmen und durch alle verfaffungsmäßigen Mittel 
für die Wiederbejegung diefer Stelle forgen ſolle.“ Nur wenn 
die Mehrheit der darum befragten fouverainen Nation einen 
hiervon verfchiedenen Wunfch äußern follte, würden die Bitts 
fteller Ludwig XVI. als ihren König anzuerkennen ſich ents 
ſchließen. 

Die Nationalverſammlung nahm eben ſo wenig Rückſicht | 
auf diefe ſachſchwere Bittfchrift ald auf die, furz vorher vom 
Abbe Maury ihr übergebene fehr wortreiche Erklärung, worin 
290 ihrer eigenen Mitglieder gegen die Sefangenfeßung und 
Suöpenfion ded Königs proteftirten und aus ‚ganzer Liebe für 
das Blut der Bourbons‘ nur mehr an den Berathichlas 
gungen Theil nehmen zu wollen erklärten, welche das Interefle 
bes Königs und feiner Familie beträfen. 


46. NRüftung des Auslandes und innere Spaltungen. 


Indeſſen kam fchon jest unverkennbar zum Vorfchein, wie 
ganz verloren die königliche Sade in Frankreich war. Die 
Kunde von der Flucht ded Könige traf zufammen mit den 


r) Als er feine Rede geendigt, ftürmten mehr ald 800 Mitglieder des 
Klubbs auf ihn zu und fchwuren, das Baterland zu retten, oder 
mit Ihm zu fterben. 

s) Sie war verfaßt von Laclos, dem eben fo geiftreichen als ver 
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Nachrichten von den eifrigen Rüftungen dee fremben Mächte 
und der Ausgewanderten und mit den heftigen Breve's 
Des Pabſtes, von denen wir bereits Meldung gethan haben 
und erwedte zugleich Beforgniß für dad Vaterland und aflges 
meinen Unmillen gegen den gefrönten Flüchtling U. Gegen 
alles Erwarten der Königifhen wurde nirgends die Orbds 
nung geftört, vielmehr die thätigfte Veranftaltung zur allges 
meinen Bewaffnung getroffen u). Während dann ber deutfche 
Kaifer von Padua aus, unterm 26. Zuli in einer Girculars 
Deyefhe an die übrigen Höfe — den Kranzofen zu erflären 
vorfchlug: „daß alle Könige von Europa die Sache de 
allerchriftlichften Könige für ihre eigene Sache anfehen — 
und daß fie alle Kräfte anwenden würden, um bad Aergerniß 
einer ufurpirten Gewalt aufhören zu machen, — deren ſchäd⸗ 
Iihes Beifpiel zu unterbrüden allen europäifchen Regie⸗ 
rungen angelegen feyn müſſe v),“ — während dem famen 
täglich an die Nationalverfammlung aus allen Theilen Frank⸗ 
reich von Bürgers und Einientruppen, von Klubbs und Bürs 
gergerichten, von Gemeinden und einzelnen Bürgern unzählige 
Adreſſen ein, deren Verfaffer einhellig fchwuren: entweder „frei 
zu leben oder zu ſterben.“ Aber nicht nur die Sache des 
alten Föniglihen Stammes war in der That bereits vers 


berbten Verfaſſer der berüchtigten, aber meifterhaft gefchriebenen 
Liaisuns dangereuses, Sekretaͤr und Vertrauten ded Herzogs vom 
Drleans. 

t) Desodoard, (hist. de la rev. II. 8) berichtet: L’impression gé- 
nerale faite par la fuite du roi, se manifestait de la maniere 
la plus fächeuse pour ce prince. On disait, on repetait quil 
m’ötait plus possible de se fier A la parole de ce prince, quiil 
devait @tre mis en jugement, qu’il fallait proßter de l’occasiom 
oferte par la fortuno d’ecarter un ennemi de la libertö 
publique etc. 

u) Vergl. Birtanner (VI S. 35. 109. 161) der als Feind der 
Nevolution befonderd da Glauben verdient, wo er gegen bie Ge⸗ 
genrevolution fpricht. 

v) Gbend. ©. 189. 
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Ioren; md die des verfaffungsmäßigen Königthums war 
untergraben durch die faktiſche Vollöregierung der über ganz 
Franfreich verbreiteten Klubbs w), deren, oft felbft geſetz⸗ 
widriged, Verfahren von der Nationalverſammlung, wenn 
nicht geradezu gebilligt, fo doch zum wenigften gebuldet worden, 
als vermeintlich, durch den Endzwed der Yreiheitöbefräftigung, 
gerechtfertigted Mittel. Als nun die in der Nationalverfamms 
lung herrfchende Partei die Sache nicht des Königthums, fon» 
dern des Könige — auf diefelbe Weife zu retten fuchte, auf 
welche biefe in der öffentlichen Meinung war zu Grunde ges 
richtet worden, nämlid durch abfihtlihe Unwahrhbafs 
tigkeit, da gab fie felbft den Häuptern der Volkspartei 
die Waffen in die Hände, um ſich alsbald der Oberherrfchaft 
zu bemächtigen, welche die Rationalverfammlung über Hof, 
Adel und Klerus errungen, oder vielmehr erobert hatte; — 
denn nicht der befferen Ueberzeugung war das alte Regime 
gewichen, fondern der Uebermacht der bewaffneten Bürger über 
die Schweizer und fonftigen Bertheidiger der unumfchränfkten 
Gewalt. Die Anhänger des Feudalſoſtems und der unums 
ſchraͤnkten Konigsmacht waren ſchon im Auguſt 89 vor ben 
„Rechten ded Menſchen unb des Bürgers,’ fowie bie 
eifrigften Anhänger der alten Kirche im Sommer 90 vor ber 
bürgerlichen Sonftitution des Klerus in’d Ausland ges 
flohen. Wie dann in der Rationalverfammlung felbft 290 
Noyaliften ſich wegen angeblicher Verlegung der Unvers 
legbarfeit Des Könige abgefondert, fo fonderte fich 
bald darnah im Jacobinerklubb die in der Nationals 
verfammlung noch herrfchende Partei der conftitutionellen 
Monarkiften von den republifanifhen Könige 
feinden ab und bildete ben Klubb der fogenannten Fenil⸗ 


w) Sehr richtig bemerkte Peltier in f. Dern. Tabl. de Paris 
(Londres, 1793) p. 14: Tous les moyens de r&pression et de 
gouvernement ötnient nuls; le powvoir execntif ötait livrö A 
la discretion du powvoir legislatif, livr& Jui-möme aux fri- 

bunes du peuple es aux tribuns de la populace. 
Archiv f. Geſchichte. VL 8. 49 
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lang, dem es num aber weder in Paris Einfluß zu gewinnen, 
noch in den Provinzen die Sacobinerfiubb8 von der Parifer 
Muttergeſellſchaft abwendig zu machen gelang. Eben fo wenig 
Erfolg hatte der Beſchluß der Rationalverfammlung, baß die 
aufwieglerifchen Schriftfteller verhaftet werben follten. Die 
Gefaͤhrlichſten x) entflohen auf kurze Zeit, um bald Die Stellen 
ihrer Berfolger einzunehmen. 


\ 


— 


17. Schluß der conſtituirenden Nationalverſammlung. 


Schon hatte die Nationalverſammlung ſich ſelbſt überlebt, 
als die geſetzliche Zeit ihrer Auflöfung herannahte! Sie ſam⸗ 
melte ihre bis hierhin erlaſſenen Verfaſſungsdecrete, hob die 
Suspenſion des Königs auf und legte ihm die Verfaſſung zur 
-Genehmigung vor. Der König entſchloß fih, nadı reiflicher 
Prüfung, diefelbe infoweit anzunehmen, als fie ihm zweckmaͤßig 
fhien, gegen deren Mängel aber der Nationalverfammlung 
feine Bemerkungen mitzutheilen und, fall diefe unberückſichtigt 
blieben, nachzugeben, jedoch die Nationalverfammlung dann 
für die etwaigen nachtheiligen Folgen verantwortlich zu erflären 
und ſich von ihr feine Minifter ernennen zu laffen. Run ftell 
ten zwar die deshalb befragten Deputirten dem Miniſter vor, 
daß Krone und Leben ded Monarchen in Gefahr fämen, wenn 
er die Verfaſſung nicht unbedingt annehme; aber der König 
bebarrte bei feinem’ Entfchluffe.- Da wurde fein Herz durch 
Hinmeifung auf möglichen Bürgerkrieg und Lebensgefahr feiner 
Familie beflürmt, während bie Königin ebenfalls auf unbes 
dingte Annahme drang, weil fie fürdhtete, bei einer Gegen 
revolution werde der Graf von Provence (C. XVIIL) 
zum Regenten und Artois (Karl X.) zum. Generaliffimug 
ſich ausrufen laffen, — und der König gab nad) y). — Su 


x) Samille: Desmoulind, Banton, Briffot, Sons; 
dorcet, Garrat, Bonneville und der ſcheusliche Marat. 
y) Beltier behauptet in der angef. Schrift p. 12: L. XVI. avait 

acceptö la constitution du fond de sa prison des Tuileries, 
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einem am 43. Sept. an die Nationalverfanmlung erlaffenen 
Schreiben erflärte er: „er nehme die Verfaſſung an und 
werde fie vollziehen laffen; der Wunfc des Volkes fey ihm 
nicht länger zweifelhaft, und — da er nun die Mnhänglich- 
feit des größeren Theild der Nation an die Verfaſſung kenne, — 
fo wolle er von der Theilnahme (an deren erfertigung) abs 
ftehen, die er (bisher) verlangt; — die Erfahrung möge 
dann enticheiden,” ob ihm die zureichenden Mittel zu deren 
Bollziehung verliehen feyen. Am 14. beſchwor er fie, am 18. 
wurde das neue Geſetz ald Staatöverfaffung proclamirt und 
nachdem die Nationalverfammlung nody am 27. den Zuden 
die Rechte franzöfifcher Staatsbürger zugeftanden und am 29. 
ein Decret gegen die flaatdgefährlicien Benehmungen der 
Klubbs erlaffen, wurden ihre Sigungen am 30. vom König 
gefchloffen. 


13. Nüdblid. 


Sp war denn zum dritten Mal eine anfcheinliche Vers 
föhnung der alten Dynaſtie und des neuernden Bolfed zu 
Stande gefommen und von beiden Seiten wurde laut gefagt, 
wenn auch nicht wirklich geglaubt, daß „Die Revolution 
ihr Ende erreicht habe.” Die erfte Reaction des alten 
Weſens (vom 11. Juli 89) hatte die Zerftörung der Baſtille 
und die Aufhebung der Feudalordnung und der Zehnten, die 
zweite Cin den erften Detobertagen) die faftifche Sefangen« 
nehmung bed Könige, die Aufhebung des Hofweſens und der 
fremden Leibwache, die Säfularifation der geiftlichen Güter 
und die NReorganifation Frankreichs nad dem Prinzip der 
Boltsfouveränetät zur Folge gehabt. Die dritte Reaction ends. 


lich, (naͤmlich die Flucht des Könige, die Verfchwörung ber 


principalement dans la vue de delivrer par une amnistie gé- 
nerale tous ceux que leur attachement à sa personne avait 
pröcipit& au fond des cachots, et entre autres les compagnons 
de aa fuite et de son malkeur & Varennes. 


19* 
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&migranten und die Wiberfeplichfeit des Klerus,) hatte bie 
Suspenfion des Königs, die bürgerliche Sonftitution des Klerns 
und die Erfräftigung der republifanifchen Partei herbeigeführt. 
Wir werden fehen, daß das zweite große Stadium der Nevos 
Iution eben fo unausbleiblich aus dem erften hervorgehen 
mußte, wie die Revolution felbft, ald übermäßige Selbfterhe 
bung des dritten Standes, aus der übermäßigen Niederdrückung 
deffelben durch die alte Defpotie hervorgegangen war. Bevor 
wir aber zur Sharakteriftif des zweiten Stadiums ühergehen, 
feyen und einige Betrachtungen über das erfte vergönnt. 


Man hat die erfte Nationalverfammlung und ihre Arbeiten 
bald unbedingt gelobt, bald unbedingt getadelt. „Sie kün⸗ 
digte Grundfäße der Freiheit an, um das Volk zu verführen; 
aber ohne Bedenken handelte fie dagegen. — An allem Un 
glück Frankreich ift die conftituirende Nationalverfammlung 
vorzüglidy fchuld. So äußerte fih Mounier z), und Viele 
fprachen e8 ihm nad). „Sie war muthig, erleuchtet, gerecht, 
und hatte nur eine Leidenfhaft, die bed Gefehes. So 
Mignet noch im Jahr 4824 a). Wir finden fie aber nad 
Abzug des Hyperbolifchen, im Allgemeinen am richtigften cha 
rafterifirt in einer Rede, welche Daunou bereits ım J. II 
der Republik gehalten. Er bezeichnete in derfelben das Haupt 
wert der Nationalverfammlung, die Verfaffung von 91, als 
„ein Wert, begonnen vom Patriotismus in Mitten 
aller Einfichten (au milieu de toutes les lumieres), ber 
endigt von den Factionen in Mitten aller Jutri— 
guen“ b). Es kann übrigens nicht in Abrede geftellt werben, 
daß Frankreich feine edelften und einfichtsvollften Männer zur 








z) Sur les causes qui ont empöchd les Francais de devenir 
Gbres T. II, p. 42 suiv. 

a) Histoire de la revol. franc. p. 194. 

b) Sr febte noch hinzu: cette constitutien monarchique, — tous. 
les partis avaient conspiré à organiser la faiblesse pour y 
deposer le germe de nouvelles explosions dont ils aourissaient 
Pespoir. G. Ktoile du 8. Janv. 31. 
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Berfammlung gefendet, daß fte vielfache Beweiſe von Charak⸗ 
terftärfe, Uneigennützigkeit, Verftand und geiftreicher Gewandt⸗ 
heit gegeben; — ihre Geſetze und Verfügungen und die Vers 
handlungen darüber feßen dies außer Zweifel. Anberfeits kann 
eben fo wenig geläugnet werben, daß fie gleich von Anfang 
der eigenfinnigen &igenfucht der alten Herrfchaft einen übers 
ſpannten und herrfchfüchtigen Liberalismus entgegengefegt, 
welcher eben fo unbillig gegen das Beſtehende, wie jene gegen 
die fortfchreitende Entwicklung verfahren. Es ift nicht zu 
läugnen, daß die. freifiunigen Rechtsgrundfäge, welde 
fie den alten Mißbräuchen entgegenftellte, theild zu abftraft 
anfgefaßt waren, — mie namentlich Die beiden Hauptprins 
zipien von der Souveränität bed Volkes und vorn. der 
urfprüngliden Gleichheit aller Menſchen, — theils oft 
nur. Worte blieben, melchen bie That keineswegs entſprach c), 
und :daß fie bei der Wahl der Mittel, die fie zur- Durch⸗ 
führung ihrer großen Zwede anwandte, nur zu häufig ſich den 
Sefuiten und Emigranten gleichitelte, und wie diefe nicht zu 
wiffen oder nicht zu bedenfen ſchien, daß der Zwed nicht 
wahrhaft gut feyn könne, zu deffen Erreihung es fchledyter 
Mittel bedürfe. Daher auch die mancherlei Widerfprüche in 
der Verfaffung von 91 d); daher die höchftverwerfliche Gleich⸗ 


c). &o mwurdg.giel von Volfsaufflärung und Armenverſorgung geredet, 
ja hc, Artikel in die Berfaffung deshalb aufgenommen. 
Aber weder für die Schulen ift etwas geſchehen, noch wurde ein 
Theil des ECinkommens von den geiftl. Gütern für die Urmen 
verwendet. 


a) So follen alle Franzoſen gleiche Rechte und Jeder zu allen Aemtern 
Sutritt haben, und dennoch fchließt die Berfaflung die mehrften 
son den Wahlen aus und erklärt noch wenigere für wahlfähig ; 
eben fo fchließt fie die Mitglieder der königl. Familie von gewiflen 
"Stellen und die Deputirten von dem Minifterium aus u. f. w. 
Indeſſen ift e8 leichter, Mängel und Widerfprühe in der neuen 
Berfaflung aufzuzeigen, ald Mittel anzugeben, durd welche beide 
hätten wirklich vermieden werden koönnen. Gewiß iſt, daß die 
Sinführung einer englifchen Pairskammer, worauf Neder hin⸗ 
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gültigkeit gegen die ſtets ſich vermehrenden Verletzungen der 
heiligften Rechte, da, wo fie die Anhänger des alten Weſens 
betrafen; daher die Ummahrhaftigkeit, welche in ihrem Bench 
men gegen den König und den Klerus oft ganz angenfällig 
hervortrat. Wenn fie aber (noch im Mai 91) den binterlifis 
gen Vorſchlag Robertfpierre’d e), „daß die Mitglieder der 
erften Rationalverfammlung zu der nächfifolgenben nicht ſollten 
gewählt werben können,“ beflatichte, und mit großer Etims 
menmehrheit annahm, fo hat bie freilich den Anſchein ber 
Uneigennütigfeit; ba fie aber nicht bfo& gegen den König und 
die zwei bevorredhteten Stände, fondern audy gegen das Boll, 
defien Souveränität fie proclamirte, deſſen Rechte fie zu vers 
theidigen berufen war, ſich eine ihr nicht gebührende Gewalt 
fortwährend anmaßte und zuleßt noch ber Rechnungsablage 
über die ungeheuren, von ihr verwendeten Summen f) and 
wid) g), fo kann jener einzelne Beſchluß h) ſelbſt kaum als 
eine Aufwallung von Großmuth angefehen werben. 


* Zwei Dinge find aber bei Beurtheilung der Rationalver 
fammlung nicht zu überfehen: ihr Urfprung und ihre Stels 
lung. Wie der Menſch nicht auf ein Mal fchlecht, fo wird er 
auch nicht mit einem Male gut, und ber Sclav, deſſen Feffeln 
gelöft werben, ber Höfling, der in einen Freiftaat überwan⸗ 


arbeitete, unmöglich war, fomohl wegen Xefdiffenheit des alten 
Adels und hoben Klerus, ald wegen der Geringſchätzung, — in 
welche fie bei dem dritten Stande verfallen. 

e) ©. feine Adresse aux Frangais v. Zuli 91. 

f) Sie hatten erft für 400, dann für 800, im Juni 91 noch für 600 
Millionen Uffignaten anfertigen laflen, und fhon am 1. Nov. 91 
mußte die 2. Nationalverfammlung deren noch für 300 Millionen 
bewilligen. 

8) Die Parifer rächten ſich durch Spottlieder. 

h) Diefer Beſchluß ift von vielen der entgegengefehteften Parteien, ſo 
noh von Mignet, wie vom Abbe Montgaillard als Ur 
ſache der nachfolgenden Unglücksfälle angefehen worden. Die Re 
volution ift aber in ihrem Fortgange nicht ſowohl durch bie Ast. 
lögislative, als vielmehr dieſe durch jene beſtimmt worden. D# 











M. TE du 0 Te 
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dert, der Rechtsgelehrte, der zum Geſetzgeber ernannt wird, 
ſie werden nicht eben damit ſchon — der erſte freiſinnig, der 
zweite aufrichtig, der Letztere ein Staatsmann, wie dies ſich 
am auffallendſten in den ſpaniſchen Umwälzungen und ſelbſt 
noch nach der Pariſer Woche gezeigt hat. Die Nationalver⸗ 
ſammlung war allerdings die Blüthe des franzöfifchen Volkes; 
aber fonnten die Früchte, die aus ihr hervorgingen, befier 
feyn, als der Baun, aus dem die Blüthe hervorgewachfen, 
und muß man nicht, um 'gerecht zu feyn, der Nationalvers 
fammlung zwar ihre Mängel, aber der ganzen Nation und 
ihrem alten Regime die Erzeugung einer foldyen mangelhaften 
Rationalverfammlung zur Laſt legen? 


Bon wem anders hatten die Deputirten ihre erfte Erzies 
hung erhalten, ald von dem alten Klerus? Wo hatten fie al 
Sünglinge ihre revolutionären Grundſätze eingefogen, ald aus 
den leidenfchaftlihen Schriften, welche der Unfug des alten 
Weſens hervorgetrieben hatte? Wo anders endlich hatten fie 
als Männer ihre Kräfte geübt, ihren Charakter gebildet, als 
in einem Staate, in welchem Sntriguen, Gunft und Willkür 
herrfchten? Wir müfjen in diefer Beziehung den tiefen Rechtes - 
finn der Shinefen bewundern, welcher für Heinere Vergehen 
die Yamilie des Strafmürbigen, für die größten Verbrechen 
ganze Provinzen verantwortlich hält, weil fie naturgemäß ans 
nimmt, daß dad Schlechtefte nur aus fchlechtem Boden aufs 
fohießen Fünne, und ein großer Verbrecher eine große Unſitt⸗ 
fichfeit feiner Umgebungen vorausfege. Auf dieſen nie genug 
zu beachtenden Umftand ift dann nicht blos hier, fondern 
auch bei Beurtheilung bed weiteren Verlaufs der Revolution 


Hauptfaktoren diefes Fortganges waren die Adligen und der 
Klerus, Soblenz und Pillnig, die Mahinationen 
des Hofes und der Klubbs, die Fanatiker aller Urt und 
der Pobel aus allen Ständen. Dieſe würden die Eonftituante 
zur Legislative gemadıt, oder, wie Lafayette und Bailly, 
fo auch die übrigen Befonnenen und rechtlich Gefinnten zur Des» 
miſſion bingetrieben haben. 
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befondere Risckficht zu nehmen; denn die herrfchfüchtigen, eiteln, 
lügenhaften und intriganten Wäftlinge, bie habgierigen,, ges 
wiflenlofen Demagogen, die fanatifchen Mörder, der gottlofe, 
oft Fannibalifche Pobel, — welche in den verfchiebenen Stadien 
ber großen Umwälzung wie Peſtbeulen hervortraten, — eb 
waren die krankhaften Ausgeburten des alten Weſens, ed war 
berfelbe vornehme oder gemeine Pöbel, berfelbe Abſchaum ber 
Geſellſchaft, der unter der alten Herrfchaft die Schändlichkeiten 
der Ligue, die Sraufamfeiten der Bartholomänsnacht, die Ins 
famitäten des Hofes von Ludwig XV. und alle die Treuloſig⸗ 
keiten und Willkürlichkeiten verübt hatte, bie fo lange von der 
bürgerlidien Gewalt geduldet, von ber geiftlichen oft fogar 
waren angeftiftet worden. &öttliched Necht und göttliche Aus 
fehben waren von König und Kirche zum Deckmantel menſch⸗ 
licher Willkür und menfchlicher Herrfchfucht gebraucht worden; 
was Wunder, wenn jebt Raturreht und natürliche Freiheit 
mißbraudyt wurden, um Habſucht, Neid und Zügellofigfeit das 
hinter zu verfteden. Dennoch fehlte die erfte Nationalverſamm⸗ 
lung mehr aus nationaler Kitelfeit und aus unverfchuldetem 
Mangel an Rechtötunde und Rectefinn, ald aus böfem Wil⸗ 
len i), und wenn fie zuweilen von Leidenfchaften hingerifien 
wurde, fo muß. man nicht die Stellung vergeffen, in welche 
fie durch die Gewalt der Dinge und durd die Berfehrtheit, 
den Düukel, die Treulofigfeit und die Verftodtheit ber Webers 
zahl ihrer Gegner fich verfeßt fand. Ueberhaupt aber ift nie 
zu vergeffen, daß zwei Mächte fid) gegenüber geitellt fanden, 
von welchen die eine ihr Koftbarfted zu verlieren, die andere 
es zu erobern hatte; daß die nun zum Bewußtſeyn gefommenen 
Urrechte mit den von Alters befeffenen Vorrechten noth⸗ 


i) Der allgemein geadhtete Stanislas de Slermont:Tonnerre 
gefteht in feiner Anulyse raisonnde de la const. [rang. (Paris, 
1791): Aucune education ne m’avalt prepare & cette auguste 
fonction de rediger des loix; — je me trompais de bonne fol, 
et il me manausient deux grands maltres: le tempe et la 
connaissance des hommes. 


. 
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wendig in Gonflift gerathen, und daß, war einmal ber Kampf 
begonnen, jeder Angriff ald Gewaltthat, jebe Selbfimehr als 
Feindfeligfeit erfcheinen und mit jedem Schlage die Erbittes 
rung, mit jeder Täufchung das Mißtrauen und die Unver⸗ 
föhnlichfeit zunehmen mußten. Nichts ift Daher oberflächlicher 
und ungerechter, ald entweder einerfeitö nur der Nationalvers 
fammlung, oder nur den Klubbs, ober gar nur einzelnen 
Männern in dieſen oder jener, oder anderfeits nur den Emis 
granten, oder nur dem Klerus, oder nur dem König, ober 
feinem ziemlich eiteln und fehr unpraftifchen Yinanzminifter 
Recker Alles zur Laft legen, was bie Revolution Widerrechts 
lihes, Schauderhaftes und Unnatirliches hervorgebracht hat. 
Schon daß fo viele ganz verfchiedene Anflagen erhoben und 
durchgeführt worben, macht ed dem Unparteiifchen augenfcheins 
lich, daß Feiner ber Angellagten ſchuldlos, daß eben baher 
auch Feiner allein ſchuldig iſt. Die tiefergehende Betrachtung 
zeigt dann, wie wir dies fchon im Früheren angedeutet, daß 
aud die Eltern und VBoreltern der Revolutionsgeneration 
noch einen großen, vielleicht den größten Theil der Vorwürfe 
zu tragen haben, welche ber letteren gemacht werben; endlich 
Daß auch jene einen Theil ihrer Schuld auf die Prinzipien 
übertragen dürften, welche die weltgefchichtliche. Seftaltung und 
Veraltung der Kirche und des Staated ihnen zu verwirklichen | 
aufgetragen. Diefe Prinzipien, die Vorgefchichte, die wirk⸗ 
lihen Berhältniffe, fie waren es, welde einem Mirabeau, 
einem Barnave, einem Samille Desmoulins, ja felbft 
einem Robertfpierre und Marat Kraft und Einfluß gaben, 
und Männer, wie Sazaled und Maury, ja felbft einen 
Mounier zum Weichen brachten, gerade wie auf biefelbe 
Weife früher ein Gregor VIL, ein Petrus der Eremit, 
ja felbft ein Loyola und Torquemada auf ihre Zeiten eins 
gewirkt hatten und ganze Königreiche mit dem Interdikt belegt, 
ein Huß verbrannt, Salilaei zum falihen Schwur gezwuns 
gen werben konnten, während fpäter die Blitze des Vatikans 
- nicht mehr zündeten und Luther ungeftraft das canonifche Ges 
feßbucch verbrennen fonnte- Indem alfo das franzöſiſche 
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Bolt zwei Jahre lang die Nationalverſammlung regieren, ber 
Geiftlichfeit ihre Güter, dem Adel feine Borrechte nehmen ließ 
und zuleßt die von ihr decretirte Berfaffung befchwor, zeigte 
ſich unabftreicbar, daß die alte Kirhe und der alte 
Staat zu leben aufgehört hatten, und wenn fie auch 
noch gefpenfterartig in manchen Geiftern ihr Dafeyn frifteten, 
fie doc nicht mehr die Nation zu beherrfchen, noch weniger 
zum redlichen Widerftand fie zu befeuern vermochten. Wollte 
man aber, wie beim König, fo auch bei dem ganzen Volke 
von Zwang und abgenöthigter Einwilligung reden, fo würde 
man, abgefehen von der Lächerlichfeit und Schlechtigfeit folcher 
Einrede, zur Antwort berechtigen, daß auch das ganze alte 
Weſen auf fortwährendem Zwange beruht habe; man würde 
alle Sefchichtfchreibung und alles Vertrauen unmöglich madyen, 
und dennoch am Ende zugeftehen müffen, dag Chriſtus und 
feine wahrbaften Nachfolger feinen ſolchen Zwang anerfaunt 
und daß auf gleiche Weiſe fowohl die firchlichen als die polis 
tifchen Reformatoren den Tod nicht gejcheut haben, um bag, 
waß fie als recht und wahr erfannt, vor aller Welt als ihre 
lebendige Weberzeugung felbft mit ihrem Blute zu befiegeln. 


II. 


Bon Proclamation der erftien Berfaffung bis zum 
20. Juni 179. 





19. Remonftrationen von Billnig, Coblenz und Nom. 


Wohl hatte der König am 44. September gefchworen, die 
Berfaffung im Snnern aufrecht zu erhalten und fie gegen Ans 
griffe von Außen her zu vertheidigen. Aber er konnte hiermit 
feine Flucht nicht ungefchehen, feine Proteſtation gegen 
alles vorher Beſchworene nicht ungefchrieben machen. Während 
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baher noch die Nationalverfammlung ihre Berfaffungsarbeiten 
beendigte, erflärten (am 27. Aug.) der deutfche Kaifer und der 
König von Preußen zu Pillnis auf Verlangen und Borftellung 
ber Brüder Ludwig's XVI., „die wirkſamſten Mittel anwen⸗ 
den zu wollen, um ben König von Frankreich in Stand zu 
feten, in der vollfommenften Freiheit die Grund» 
lagen einer monardhifchen Regierungsform zu befeftigen, welche 
fowohl den Rechten des Souveraind, ald dem Wohl der 
franzöfifhen Nation angemeffen fey.“ Sene beiden Prinzen 
aber hatten in einem Schreiben vom 10. Sept., durch welches 
fie ihrem königl. Bruder die Pillniger Declaration überfandten, 
die Erflärung beigefügt, „der Zweck der verbündeten Mächte 
beftehe blos darin, den vernünftigen Theil der Nation 
gegen ben wahnfinnigen Theil derfelben zu unterflügen und 
im Königreid den Vulkan des Fanatismus andzulöfchen, 
beffen fortgepflanzte Ausbrüche allen Reihen drohe. 
Die Gefahr (für den König) fey um fo größer, wenn er in 
die Vernichtung der Monarchie einzumilligen fcheinen 
würde , wenn ed fchiene, als trenne er fich von der Sadıe 
Der Souveraind, indem er eine Lehre billige, welche biefe 
auszurotten genöthigt ſeyen. — Sie ſchwören baher, 
daß, wenn er die Berfaffung unterzeichne, die fein Herz 
verwerfe, fie im Angeficht der ganzen Welt gegen diefe uns 
gültige Handlung protefliren würden.’ Sie würden protefliren 
„für die Religion ihrer Väter, welche in ihren Lehrfägen, 
ihrem Gottesdienſte und ihren Dienern angegriffen fey; — 
protefliren würden fie „für alle Etände des Staates,’ für 
die Priefter, den Adel und die Gerichtähöfe. „Als proprid- 
taire usufruitier befige er den Thron, den er von feinen 
Borfahren geerbt. Er könne weder die urfprüngliden 
Nechte beffelben vergeben, noch bie (alt⸗) verfafjungsmäßigen 
Grundlagen zerftören, auf welchen berfelbe ruhe.” Sollte er 
ihnen verbieten, feinem wirfliden Willen nachzufommen, 
„indem er ſich genöthigt fähe, fi für frei zu erflären,” 
fo könnte ein ſolches Verbot fie nicht abhalten; da es „eben 
fo viel gelten würbe, als Alles, was er gethban, ehe 
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er Paris verlaſſen und was er nachher wieder⸗ 
rufen”k). 

Diefe Remonftration der Repräfentanten des alten welts 
lichen Prinzips war merfwürbigerweife am Morgen beffelben 
Tages dem Könige zugefonmen, an welchem er die neue Vers 
faffung befchwor , fo daß alfo das franzöfifche Volk den fremden 
Monarchen, der Schwur ded Könige den Schwüren feiner 
eigenen Brüder — fich feindlid einander entgegengeftellt 
fanden! 

Aber auch der höchite Repräfentant bes alten kirchlichen 
Drinzips wieberholte in denfelben Tagen feine Remonftratiou 
gegen die Veränderungen, welche der herrfshende Theil der 
franzöfifchen Nation in den kirchlichen Verhältniffen vorgenom⸗ 
men hatte. In den Verhandlungen des geheimen Conſiſto⸗ 
riums, in welchen Pius VI. über Annahme der von Brienne 
eingereichten Abdanfung ded Kardinalatd am 26. Sept. 91 
verfügte, wurde nicht nur die Denffreiheit als verberblich, die 
unvermittelte Gemeinfchaft mit Rom als nothwendig, die Aus 
torität der Kirche als eine von jeder anderen unabhängige und 
„weicher ſich alle Släubige unterwerfen müßten,“ bie 
Sonftitution Unigenitus ale ‚‚bogmatischer Ridjterfpruch,” das 
gegen bad Edict von Nantes als peilhauchend und bie 
Duldung der Proteitanten als unzuläffig, — fondern auch aus 
brüdlich die neue franzöfifche Berfaffung ale von den 
Rechtglaͤubigen unannehmbar erklärt, weil fie ſich auf bie 


k) Der Prinz v. Condé und die Herzoge v. Bourbon und 
v. Enghien fügten die Erklärung bei, „daß fie ſich ganz der 
Leitung der beiden Fönigl. Prinzen überlaffen würden.“ — 
Diefe erklärten aber unterm 90. Oct., „ihre Ehre heildye es vom 
ipnen, laut ein Slaubensbetenntnig abzulegen, welches 
jederzeit — das Ihrige geweſen fey und bleiben werde. 
Die der kathol. Religion und ihren Dienern ſchuldige Ehr⸗ 
furcht berzuftellen, dem Könige feine Freiheit und fein gefeh- 
mäßiges Unfehen, — dem Königreiche feine alte, unabänder: 
liche Verfafiung 1. zu verfhaffen, — dies fey ihr einziger 
Zweck.“ ıc. 
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Dentfreiheit in Religionsſachen gründe und andere vers 
derblihe Irrthümer des gefellfhaftlihen Vertrages“ 
(v. Rouſſeau) enthalte 1). Zugleich wurde unter bemfels 
bigen Dato den Rom treu gebliebenen Bifchöfen refcribirt, daß 
„es nicht erlaubt fey, die Taufe von eingebrungenen Pfars 
rern zu empfangen,’ weil man hierburd; am Verbrechen bes 
Schismas mitwirfe; eben fo fey eine vor denfelben gefchloffene 
Ehe „von feiner Kraft; ja ed wurde fogar verfügt: „es 
könne den Gläubigen gar nicht erlaubt werden, mit 
der Erflärung ihrer fhon (vor Richt» Eingedrungenen) 
abgefchloffenen Ehe bei dem bärgerlihen Magiftrate 
einzufommen, infofern dadurch Katholifen für die Unfathos 
lifchen gehalten werben möchten‘ m). 

Diefe taatsfeindlichen Grundſätze des Pabſtes waren 
aber, wie wir bereits gezeigt haben, auch die ber rechts 
gläubigen Biſchöfe und Laien fowohl Frankreichs, als der 
übrigen Nationen, und es leuchtet auf den erften Hinblid ein, 
daß eben fo wenig eine Audgleichung zwifchen diefen und ben 
nicht blos fchißmatifchen, fondern auch häretifchen Neuerern, 
als zwiſchen den Borfämpfern des Naturrechtes und den aus⸗ 
gewanderten Anhängern des fogenannten Eroberungs⸗ und 
göttlichen Rechtes möglich war. 


20. Stellung der Parteien gegeneinander. 


Auf einer ‚Seite fanden alſo jeßt Kaifer und Könige, 
Dabft und Kardinäle, die ausgewanderten Prinzen und Bis 
fchöfe mit etwa 40,000 Adligen und ®rieftern im Auslande 
und alle unbeeidigten Priefter, alle ihrer Stelle verluftigten 
Royaliften und alle kirchlichen und weltlichen Altrechtgläubigen 
im Snlande; — auf der entgegengefegten Seite fanden fich im 
Auslande unzählige, für die Sache der rechtlichen Freiheit Bes 
geifterte aud dem Mittelftande; in Frankreich aber die im⸗ 


DD S. voll. Sammi. DI, 4. f. und oben ©. 
m) Ebend. I, 295 ff. 
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menfe Majorität des Volles, welche bei den flattgefundenen 
Veränderungen Rechte und Kreiheiten oder Einfluß und Aus 
fehen, oder Beides gewonnen hatte, oder noch zu gewinnen 
hoffte. Sene riefen Gott, Ordnung, Slauben uw 
durch Berjährung erworbene, durch Bererbung übers 
fommene Rechte an; diefe Freiheit, Geſetz, Selbftbeitim: 
mung und unverjährbare und Jedem angeborne 
Rechte. Aber wohl die Heberzahl in beiden Parteien gebraud? 
ten, — jene Gott und Ordnung, diefe Freiheit und Recht, — 
nur zum Schilde für ganz endliche, ganz perfünliche Intereſſen. 
Wenn daher aud) diefer Kampf dadurd, für den finnenden Bes 
trachter eine fo hohe Bedeutung gewann, daß überall die 
felbftifchen Abſichten fih nur vermittelft allgemeiner Prinzi⸗ 
pien geltend machen konnten, fo ift er doch anderfeitd eben 
dadurch fo grauenhaft und entfeglich, daß die fchlechteften Lei 
denfchaften fich hier durchgängig in das heuchleriſche Ges 
wand — entweder der Frömmigkeit oder der rechtlichen Kreis 
heit fleideten, — eine furchtbare Erfcheinung, deren Häßlich⸗ 
feit nur durch die ber röm.stathol. Ligue überboten wird, 
von welcher felbft franzöfifche Gejchichtfchreiber geftehen, daß 
„Alles von beiden Seiten nur Berftellung, Arglift und 
Betrügerei geweien, und daß der Krieg durch die fchaubers 
hafteften Frevel des Fanatismus und der Graufamleit ge 
brandmarkt wurde” n). Wie aber damals der Egoismus der 
Herrfchfüchtigen durch den rohen Aberglauben des Pöbels, fo 
ſuchte er jet durch die Habfucht deflelben zu fiegen, und bie 
alte Kirchen » und Staatögewalt, welche nun offenbar faft nur 
für ihre Vorrechte kämpfte, konnte den Reurern feinen baus 
renden Widerſtand leiften,, welche unter dem weithin flatternden 
Banner der Freiheit mit allen ebelften zugleich auch Viele 
der fchlechteften und ſchonungsloſeſten Menfchen verfammelte. 


Die erfte Nationalverfammlung hatte dem Prinzip ber 
Revolution und dem Mittelftande in Frankreich den 


n) ©. u. a. L’Esprit de la Ligue etc. par Anquebil. 4 voll. passim. 
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Eieg verfchafftz aber unbefiegt faß noch das Prinzip der alten . 
Gerrſchaft auf den Thronen des Auslandes; unbeflegt waren 
noch die ehemaligen Befiker ber abgefchafften Vorrechte, bie 
Emigranten, bie Priefter und bie königliche Familie; 
noch unbefriebigt waren der Pöbel und alle diejenigen, welche 
bei der Ummälzung noc Nichts gewonnen hatten; unbefriedigt 
Die neuen Fanatifer, denen bie alte Kirche und das alte 
Königthum noch immer zu fehr gefchont erfchien; unbefriedigt 
endlich auch alle, welche fich eines gerechten Mißtrauend gegen 
ben König und feinen Anhang nicht erwehren fonnten. Unter 
der Nationalverfammlung hatten die Parteien fich gegeneinander 
conftituirt, — unter der gefeßgebenden Verfammlung 
erbitterten fie fich einander immer mehr und begannen den Kampf, 
der unter dem RationalsKonvent ſich entfchied. 


Diefer Kampf war, wie fi) aus dem Vorhergehenden ent» 
nehmen läßt, nothwendig ein dreifacher: 


Um die bezahlten Bajonnette der alten Herrfchaft niebers 
zubeugen, war die völlig ungebildete, von den alten Gewalts 
habern ganz vernachläffigte, rohe Menge zu einer Staatsmadht 
erhoben worden, weldye bis hierher ihre NRepräfentanten in den 
Jakobinerklubbs hatte, wie die Mittelklaffe in der Natios 
nalverſammlung repräfentirt war. Bon Herrfchfüchtigen und 
Fanatikern wurde fie gegen Alles aufgewiegelt, was mehr war 
oder mehr hatte — ald — fle felbit, und während jene Ans 
ftifter, wie fchon Andre Shenier 0) richtig bemerfte, „nur 
zu herrfchen und durch alle möglichen Mittel zu herrs 
fchen fuchten,‘ hielten fie zu diefem Zwecke, wie gleich treffend 
Deſodoard p) ed bezeichnete, „die Maske einer fchimärifchen 
Gleichheit vor, und wollten diefe Gleichheit in allen Hinfichten, 
in allen Dingen, in allen Berhältniffen und durch alle Mit 
tel” ind Wert flellen. Die Hauptmittel aber waren, dem 


0) Bei Sirtanner VI, 230 fi. 
p) Hist. de ia Rev. I, 348. 
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Döbel anf alle Weifen zu fchmeicheln r), feyn phufiiches Wehl⸗ 
ergehen als hoöchſten Gefellfchaftszwed 5) hinzuftellen und Alles, 
was nicht zu feiner Partei gehörte, auf alle Weife verbädtig 
und verächtlich zu machen und als vernichtungswürbig darze⸗ 
ftellen. Der erite große Kampf war alfo ber des Pöbeld 
gegen allen Nichtpobel. — Diejenigen aber, bie au 
Ueberzeugung und Sntereffe der neuen Berfaffung, ober bed 
der gefeglichen Ordnung überhaupt zugethan waren, hatten nicht 
blos ſich gegen den Pöbel zu wahren, fondern wurben and 
immer von Neem zum Kampfe heraudgefodert von ben «ver⸗ 
fehiedenen alten Borrechtöbefigern und ihren vorurtheiligen Ans 
hängern in den anderen Ständen, und dieſes war der zweite.— 
Sn einen dritten, in ben größten Kampf enblich wurde bie 
ganze Nation mit hineingezogen, ale ihre Selbfikänbigfeit ſich 
von den fremden Mächten bedroht fah. 

Der unglüflihe König ftand aber allein in Mitten 
der fürchterlichen Verwicklung, zu feiner gehörend und bes 
noch durch feine guten, wie durch feine fchlimmen Eigen⸗ 
fhaften, durch Erziehung und erhältniffe irgendwie am jede 
ber feindlichen Parteien unlöslich geknüpft; einerfeits an das 
Ausland durch die Königin, — an die alte Geiftlichfeit burd 
feinen Glauben, — an den Adel durch Geburt; anderfeitd an 
ben dritten Stand durch theilweife Sreifinnigleit, an bie neue 
Geiftlichfeit durdy Cformelle) Annahme der bürgerlichen Con⸗ 
ftitution derfelben, an bie Nationalfache durch theilweife Furcht 
vor den ehrgeizigen Plänen feiner Brüder. 

Wie nun das alte Wefen ihm nie feine vielen Nachgiebig: 
feiten, fo vergaß dad neue ihm nicht feine Doppelzungigfeiten, 


r) „Nie, bemerkt Chenier Ca. a. O. &. 233.), ift fo vnerächtlicer 
„und efeibafter Weihrauch den abfoluteften Deſpoten von den hab⸗ 
„ſüchtigſten Höflingen geftreut worden, als jept (1791) täglich von 
„den Rednern und GSchriftftellern den zwei bis drei Taufend Tp 
„rannen, die jegt fi) der Oberherrfchaft bemächtigt haben.” 

0) „'Tous leurs discours &taient parsem&s de ces mota imposam: 
„subeistance du.peuple, bonheur du peuple, puissanco et 804- 
„verainet6 du peuple.* Desodoard. 
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and wie auch ber Kampf zwifchen beiden Prinzipien ausfchlug, 
er mußte unterliegen, eben weil er fich immer gerade zwifchen 
bie beiden Mühliteine bineinwarf und weder ein willensſtarker 
Sonverain von Gbottes Guaden ımd Kraft bed Schwerbted, 
noch ein Bürgerfönig durch Volkes Wahl und Kraft der Sour 
Yerainität der Nation feyn wollte oder konnte. 

Zwifchen ihm und dem Pöbel ftand jeßt nicht mehr eine, 
aus der ganzen Nation frei hervorgegangene, Berfammlung 
ber angefeheniten, erleuchteften, tüchtigften Männer, fondern eine 
ſolche, die, ganz unter dem Einfluffe der Jakobinerklubbs 
gewählt t), in ihrer Zufammenfegßung u) und ihrem Benehmen 
ihren Urfprung nicht verläugnete. Die Feuillans, melde 
Durch Bertheidigung der beftehenden Verfaflung und der geſetz⸗ 
lichen Ordnung, an die Stelle der Monarchiften getreten, bils 
deten nur eine abnehmende Minorität, dagegen auf der Linken 
die Republifaner, und namentlid) die geiltreichen, aber lei⸗ 
benfchaftlichen Girondiften, die gleihgültige Majorität bes 
Gentrums beherrfchten. Selbft der verworfenfte Theil des Pobels 
hatte feine Vertreter auf der äußerften Linken an einem Shabot, 
Bazire u. A. Wie dann die Nationalverfammlung vom fittens 
Iofen und felbftfüchtigen, aber geiftreichen und rvedgewandten 
Mirabeau und dem energifchen Barnave, fo wurbe die ges 
feßgebende Verfammlung von dem gleich eigennügigen, aber 
fprachfertigen Briffot und dem heftigen Vergniaud geleitet; 
ebenfo fanden fich bei dem Volfe Bailly und Lafayette durch 
Dethion, der zum Maire von Paris, und Robertfpierre, 


€) Bei der Mahl der Deputirten für Paris hatten von 80,000 zur Wahl 
Berechtigten nur 7000 ihre Stimmen abgegeben. M. 3. Shenier 
ruhmt im Moniteur vom 19. Juni 92: „que dans le Döparte- 
ment de Paris, en 1791, on devait aux patriotes (er meint die 
Sarobiner) la nomination de MM. Condorcet, Brissot, Garran- 
Conton, Roederer. 

u) Die größte Zuhl der Mitglieder war weniger als 30 3. alt; übris 
gend waren unter den 492 Deputirten: 300 Advokaten, 70 neubes 
eidigte Geiſtliche, ungefähr eben fo viele Eiteratoren und 19 Werite; 
fat alle übrigen waren öffentliche Angeſtellte. 

Ycchio f. Geſchichte. VI. 2. 90 
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der zum Öffentlichen Anklaͤger bei dem Criminalgericht erwählt 
wurde, — erſetzt. Die neue Verfaffung endlich, welche 
alle diefe widerfizeitenden Elemente zufammenhalten follte, war, 
wie bereitd angedeutet werben, in fich ſelbſt nicht folgerect 
und von den Einen gehaßt, von Anderen gering geachtet v), 


von Bielen nur oberflächlich gekannt, von ben Wenigfien als 
für die Dauer bindend — angefchen. 


21. Die Geſetze gegen bie eiuswanderer. 


So ftanden die Dinge, ald die gefebgebende Verſammlung 
am A. October 91 ihre Sitzungen eröffnete und ihre Mitglieder 
am 2. und 4. wiederholt den Eid ablegten, „frei zu leben 
oder zu ſterben.“ Während aber die gefeßgebende Verſamm⸗ 
Iung fchon gleich in den erften Wochen ihre Geringfchägung 
gegen ben König und die Verfaffung zu erkennen gab, wurden 
die Auswanderungen der Edelleute und Geiftlihen, und 
die Defertionen der Offiziere zahlreicher als je vorher, weil 
man feit der Genehmigung der Berfaffung durch den König in 
Beforgniß ftand, dag nun mit Nächftem auch dad Auswandern 
durch ein Gefeß verboten werde. Umfonft verficherte nun ber 
König in Umlauffchreiben und Proclamationen, man fünne num 
nicht mehr „im Zweifel feyn über feine wahren Gefinnum 
gen,” — „man möge nicht glauben, ihm dur Auswande⸗ 
rung einen Beweid von Anhänglichfeit zu geben; es gebe feine 
andere Ehre, als feinem Vaterland zu dienen und die Gefege 
zu vertheidigen;‘ „die Pflicht gebiete, mit ihm offenherzig 
und redlich die Vollziehung der Geſetze zu ſichern“ w). — Ums 


v) Das Comitö de revision beſtand aus folgenden Witgliedern: Tars 
- get, Beaumeg, Thonret, Du⸗Port, Barnave, Le Cha⸗ 
yelier, Al. Lameth, Talleyrand, Demeunier, Rabaut, 
Sieyes, Pethion, Buzot, Slermont-Tonnerre Im Re 
men diefes Eomite’8 hatte Thouret der Nationalverfammlung er 
Märt, daß die Mitglieder des Eomitö’s ſelbſt ihre Arbeit für um- 
vollkommen und unhaltbar hielten. 
. W) Schreiben des Königs vom 13. und 14. Oct. 91 an die Befehls: 
baber der Land» und Seemacht und PBroclamation vom 44. d. D. 
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fonft kud er feine Brüder zur Rücklehr ein, indem er ihnen 
bemerkte: „als er ohne alle Einfchränkung die neue Verfaffung 
angenommen, babe ihn der Wunſch des Volkes und Verlangen 
nach dem Krieden vorzüglich dazu bemogen x). — Wie fonute 
man wiffen, daß er, nicht auch jebt fich für unfrei anfehe? — 
Die Prinzen und andere Smigrirte fuchten daher auf alle 
Weiſen, durch Bitten, Drohungen, Spott und Verfprechungen, 
die Zahl der Auswanderer zu vermehren und antivorteten dem 
König, daß fie ihn nicht für frei haften könnten, vielmehr es 
für Pflicht hielten, alles aufzubieten, um ihn ber Freiheit 
wiederzugeben y). 

Da nun aber durch die zunehmende Auswanderung die 
Snterefien der Einzelnen, wie die Sicherheit bed Staates immer 
ftärfer bedroht wurden, mußte die gefeßgebende Berfammlung 
fid) mit der Frage befchäftigen, wie ihr &inhalt gethan und 
wie die bereitd Ausgewanderten zur Nücktehr beftimmt werben 
Fönnten? Die Debatten hierüber begannen am 20. October 
und am 30. wurde verfaffungsgemäß gegen den ältelten Bruder 
des Königs becretirt, dad, falls er binnen 2 Monaten nicht 
zurückfehre, er des Rechtes auf die Regentichaft verluftig fey; 
ein Befchluß, dem ber König feine Genehmigung ertheilte, wie 
er fie denn auch nicht verfagen Fonnte, ohne gerabezu die Vers 
faffung zu verläugnen. Sn Betreff der übrigen Emigrirten 


x) Schreiben vom 16. Okt. 

y) Die Prinzen erinnern ihn überdies wiederholt, daß er nurder Nutz⸗ 
nießer des unveränderlihen Thrones fey. Mus der Antwort, 
die der Marquis de la Quenille unterm 27. Oct. Namens des 
emigrirten Adels an den König erließ, ift Folgendes hier von Be: 
deutung: „Bas follte der Adel thun? — Sich vertheidigen? — 
Sein, wahrlich nicht! Sie hatten daß Beifpiel des Gegentheils 
gegeben, und zu allen Zeiten hat fidy der franzöfiiche Adel nach 
feinem König gerichtet. — Wir haben zu viel Shrfurcht für Ew. M., 
um nicht zu bezeugen, daß Sie die vorgeblide Verfaſſung, welche 
Shre Religion und ihre Macht zugleich angreift, eben fo fehr 
mißbilligen, ald wir. Gollte unfer König wohl jemals ge— 
nebmigt haben, das Oberhaupt des Schisma's zu ſeyn.“ 

20* 
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wurde am 9. November befchloffen, 4) die, jenfeit® der Grenze 
verfammelten Franzofen werben einer Verſchwörung gegen 
Sranfreich für verdächtig, und 2) wenn fie am 4. Januar 92 
noch verſammelt find, der Verfhmwörung ſchuldig erflärt; es 
fol ihnen dann als Verfchwörern der Prozeß gemadjt und fie 
follen mit dem Tode beftraft werden; 3) auch die franzöflfchen 
Prinzen fol, vom 1. Jannar 92 an, ihre Abwefenheit deffelben 
Verbrechens fchulbig machen — und biefelbe Strafe fie treffen; 
4) die Einfünfte der Berurtheilten follen, $o lange fie leben, 
zum Bortheile der Nation eingezogen werben, jedoch ohne Nach⸗ 
theil der rechtmäßigen Erben ꝛc. z). 

Noch am Abend der Beichlußnahme wurde dies Decret 
dem Könige zur Genehmigung vorgelegt. — Nach zwei Tagen 
erflärte er feinen Befchluß, das Decret nicht zu genehmis> 
gen, und gab hierburd, allerdings einen Beweis, daß er einis 
germaßen frei fey und fich für frei halte. Ungeachtet nun die 
Prinzen ihm bereits zugefihmoren, daß fie gar Feine Rückſicht 
auf feine Befehle ıc., die von ihm unter folchen Berhältnifien 
andgehen follten, nehmen würden, — bat er fie dennoch wies 


x) Man hat diefe und die fpäteren Mafregeln der Nothwehr in Deutſch⸗ 
fand heftig getadelt. Ohne bier auf die Staatsrechtlichkeit 
derfelben einzugehen , glauben wir daran erinnern zu müflen, daß 
noh im Sahr 1830 die preugifche Regierung ihre polniiche Unter- 
thanen, weldye nicht zu beftimmter Zeit aus dem repolutionirten 
Holen in ihre Heimath zurüdtehrten, mit Süterfequeftrafion 
bedroht hat, und daB durch ein Kreisfchreiben des kaiſerl. Ponigl. 
galizifchen Landesguberniums der Befhluß des Kaiſers von Def» 
reich vom SO. December 1830 befannt gemacht wurde, in Folge 
defien „alle galizifhen Infaffen und Unterthanen, die 
binnen vier Wochen nicht aus dem Königreih Polen 
zurüdfehren, oder von nun an ſich dahin begeben, — 
als der Auswanderung [huldig erklärt, nah den 
Beftimmungen des Batents vom 10. Auguft 1784 behandelt, 
und ihr unbewegliches und bewegliche d Vermögen mit Se⸗ 
quefter belegt werden follen. Diejenigen aber, die fih im Aus⸗ 
Iande in erbindungen einlafien, welche die Ruhe und Sicherheit 
Galiziens bedrohen, follen ald Verbrecher behandelt werden ıc. * 
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derholt, ja befahl: ihnen‘, zurückzukehren und begleitete dieſelbe 
Bitte an die übrigen ‚Smigrirten mit der Drohung firenger 
Maßregeln. 

Aber Provence (Ludw. XVIIL) erwiederte unterm 3. Dec. 
dem König, da fein Brief nicht der freie Ausdruck feines Willeng, 
fo verböten Ehre und Pflicht ihm, bemfelben zu gehorchen; — 
Artois: „er werde niemals von den Gefinnungen, Grund» 
fägen und Entfchließungen abgehen, die in feinem Schreiben vom 
40. Sept. auögefprochen; — er wiederhole hier denfelben Eid. 
Auf ähnliche Weife erklärten fic, einige Tauſend zu Koblenz 
verfammelter Emigrirter, wie fie nämlidy nur zurückkehren würs 
den, um „Ihre Majeftät wieder auf Ihren Thron zu feßen” a): 


Es zeigte fich hier immer von. Neuem, daß die Ausgewan⸗ 
derten nicht blos Flüchtlinge, fondern daß fie wirkliche Feinde 
der neuen Ordnung derDinge waren, unb baß auch hier wieder 
der König fchlecht berathen worden, da er vielmehr entweder 
mit der gefeßgebenden Berfammlung fich zu kräftigen Maßregeln 
gegen jene unverfühnlichen Staatefeinde entichließen, oder ges 
radezu eingeftehen mußte, baß er nicht unter einer Verfaſſung 
segieren wolle, welche ihn. nöthigen fönnte, gegen feine Brüber 
und alten Freunde den Krieg zu erflären. Seine Halbheit 
rettete biefe nicht und führte ihn ſelbſt in’d Verberben. Die 
Bolfsredner hatten neuen Stoff, das ohnehin. noch glimmende 
Miptrauen zur Flamme anzufachen; denn fo lauge bie Auswand⸗ 
rungen fortbauerten,. war für Frankreich an Teine Ruhe zu 
denfen; da, je ftärfer das Smigrantenheer an den Grenzen 


a) Doc fügten fie, gnädiger als ihre Prinzen, hinzu: „und um mit 
Ihrem ganzen Volke ter Wohlthaten zu genießen, welde @ie 
demfelden freiwillig zu geftatten für gut finden werben. Dann 
werden wir mit Vergnügen die Abſchaffung der Salzſteuer ſehen, — 
fo wie auch die Abfchaffung der Sreilehen und bie Zulaflung aller 
Shrer unterthanen, ohne Unterfchied, zu den verfchiedenen Aem⸗ 
tern , deren fie fähig find, und zu denen Sie dieſelben zu berufen 
für gut finden werden; ferner, die gleiche Vertheilung der 

Grundſteuer auf alle Gigenthümer.” 
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wurde, um fo mehr fih die kaum befreften Bürger im ihrer 
neuen Srrungenfchaft bedroht fahen. — 


28. Die Geſetze gegen die nichtbeeidigten Geiſtlichen. 


Derfelbe Mipftand, wie mit dem altmonardhifchen Adel, 
ergab ſich nun auch hinfichtlich der althierarchiſchen Pries 
ſterſchaft. Da fie, um dem Stantögefeß den Gehorfamseib 
gu weigern, fich auf Dogmen ftügen mußte, fo war ed natür 
lich, daß ihrerſeits die Anhänger der neuen Staatd-Orbnung 
gegen Meinungen und gegen deren Vertheidiger gu Felde zogen, 
weldye der allgemeinen Geltung ber Geſetze zu widerfprechen 
fchienen. Viele Geiftliche waren aber im alten Kirchenglauben 
‚ fo feftgeroftet, daß fie jede Neuerung ald Verbrechen, daher 
and den verlangten Bürgereid ganz wohl ald Gottesläſte⸗ 
rung, und fi, die wegen deſſen Verweigerung in ihrem kirch⸗ 
lichen Beſitzthume verlegt wurden, ald Märtyrer anfehen 
fonnten. Die alte, ihnen ehrwürdige und allen Geiſtlichen, 
aud den Wenigglaubenden vortheilhafte Kirchenverfaffung war 
ein bleibende Bereinigungsband; die unläugbare That 
fache,. daß ter größte Theil der teuerer mit den Firchlichen 
Feſſeln auch die Airchliche Zucht, mit dem Wberglauben aud 
den Slauben, mit ber knechtiſchen Unterwürfigkeit auch den 
freien Gehorfam abgemworfen hatte, — gab den Altgläubigen 
gerechten Stoff zur Anflage gegen die ftattgefundene Ber 
Anderung. — Wurden nun vollends ehrmürdige, graue Haͤup⸗ 
ter von jungen, frechen Freiheitefchwinblern verfpottet oder 
gar mißhandelt, — wie dies freilich nicht anders von foldyen 
zu erwarten war, bie in den alten Schulen einen unverftänd 
lichen Katechismus nur auswendig gelernt, die Litaneien und 
Gebete nur nachgeplappert und ihre ganze Neligiöfttät nur in’d 
Mephören und in fonftige äußerliche Benehmungen gefebt hatten, — 
dann wurden auch unter denen, die nicht gerade zu ben Streng 
gläubigen gehörten, dennoch manche NRedlichgefinnte der alten 
Priefterfchaft gewonnen. Wie ed aber unter den Anhängers 
der neuen Berfaffung neben den ungläubigen Freiheitsſchaͤndern 


der franzöfifchen Revolution. 79 


auch edle Vertheidiger gefeglicher Freiheit und wahrhafter 
Menfchlichkeit, fo gab ed umgekehrt unter den reblicdyen, wenn 
auch befchräntten, Altgläubigen auch nicht wenig rohe Sanatifer 
amd egoiftifche Rechteverachter. Diefe wiegelten theild öffentlich, 
theild im Geheimen das Bol! auf, liefen mitunter auch vers 
Hleidet auf dem Lande herum, drohten mit ewiger Verdammniß, 
verfünbigten römifche Bannitrahlen, verfluchten die neue Ketze⸗ 
rei und foderten zu ihrer Ausrottung auf. So rechtfertigten 
fie ihrerfeitö, zum wenigften theilweife, die Feindſeligkeiten ihrer 
Gegner; die Reibungen wurden immer heftiger, jede wirkliche 
oder vermeintliche Unbilde rief ftärferen Nückſchlag hervor und 
an eine Verfühnung war zwifchen Parteien nicht zu denken, 
von welchen die eine die alte Kirche für em Werk der Herrſch⸗ 
und Habſucht und des Betrugs der Prieſterkaſte, die andere 
ben neuen Staat für eine Audgeburt teuflifchen linglaubene 
uud Hochmuths und verbrecherifcher Rebellion erklärte. 

Als nun die Klagen über die hierdurch veranlaßten Uns 
ruben immer lauter und häufiger wurben, hielt die geſetzgebende 
Berfammlung, für nothbwendig, Maßregeln dagegen zu ergreifen. 
Um 21. October 91 begannen bie Verhandlungen darüber und 
manche Stimmen ließen ſich fir Milde, mehrere eindringendere - 
für Strenge vernehmen. Hatte der konftitutionelle Bifchof Torne 
in gewiffen Beziehungen Recht zu behanpten, „der Geſetzgeber 
fol Sott die Sorge laffen, feine eigene Ehre zu rädyen,’ fo 
erwiederte fein Mitbruder Fauchet nicht mit Unrecht: „Gift 
zu toleriren, heiße fich gegen bie Staatögefellfehaft der größten 
Intoleranz fchuldig machen,” und der geiftreiche Provenzale 
Iſnard fragte, ohne eine triftige Antwort zu erhalten: ‚os 
zu Toleranz gegen diejenigen, die weder das 
Sefeg noch eure Berfaffung toleriren wollen?“ 
— So wurde benn nach lang fortgefeßten Srörterungen in ben 
legten Tagen des Novembers decretist: „Nachdem die Natior 
nalverfammlung den Bericht über die, in mehreren Abtheiluns 
gen ded Königreiches — unter dem Borwande der Religion, 
Yerurfachten Unruhen angehört, und in Erwägung — daß der 
Dürgereid allein bie Gewährleiftung if, welche jeder Staats⸗ 


! 
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bürger von fich gibt, dem Gefeße treu und der Geſellſchaft zus 
gethan zu feyn, — daß die Stimme aller Bürger des Reichs 
beftätigt, wie die Religion nur Vorwand fey, um im Namen 
ded Himmeld Unruhen auf Erden zu ftiften ꝛc. — befchließt 
fie folgendes: 4) In Zeit von acht Tagen, nad) Bekannt⸗ 
machung dieſes Befchluffes, follen alle Cnoch nicht beeidigten) 
Geiſtliche den Bürgereid leiften; 2) feinem Geiftlichen fol Ge⸗ 
halt oder Penfion ausgezahlt werden, ald nad) Vorzeigung des 
Gertififates über feine Eidleiftung; 3) die Eidweigernden wers 
den — ald der Empörung gegen dad Gefet verdächtig — ber 
fonderer Aufficht. unterworfen, und Tönnen, bei ausbrechenden 
Unruhen, von Polizei wegen vom Orte entfernt werden, wo 
die Unruhen ausgebrochen” ꝛc. — Die Verwaltung ber Ser 
tion von Paris bat den König, fein Veto gegen diefen Befchluß 
einzulegen b); und die inconftitutionellen Bifchöfe, Die in Paris 
anmwefend waren, übergaben ebenfalld eine Denffchrift‘ gegen 
jened Decret c). Die Safobiner wiegelten dagegen das Bell 
fowohl gegen die Bittfteller ald gegen ben König und feine 
Minifter auf, ließen ihrerfeitö ber gefetgebenden Verſammlung 
Zufchriften überreichen und brachten nun die Frage in allge 
meinere Unterfuchung, „ob nicht das königliche Veto 
überhaupt mehr ſchädlich als nüglich fey?”“ — 
Demungeachtet verweigerte ber König auch diefem Decrete 
feine Genehmigung, während er doc ſchon am 2. October 
das durchaus widerrechtliche Decret angenommen hatte, welches 
Avignon und die Grafſchaft Venaiffin dem Pabfte entriß, 


b) Die Bittfchrift gefteht zwar „unzählbare Uebel zu, deren Urſache 
oder Vorwand vorzüglich jekt bie Religionszmiftigkeiten feyen;” fe 
meint aber 4) die Penſion fey unabhängig von Gidfeiftung, 2) Ben 
flonirung ſelbſt ſchon Strafe, 8) man künne nicht verdaͤchtig er 
Plären u. f. w. 

c) Rah Durchleſung derfelben erklärte der König: „„Ils peuvent ätre 
tranquilles, jamais je ne sanctionnerai le döcret, Je suis seu- 
lement embarasse, si je dois simplement et imme&diatement re- 
fuser la sanclion, ou s’il vaut mieux temporiser a cause des 
circonstances.“* ©. Desodoard II, p. 100. 
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um fie mit Frankreich zu vereinigen. Wie er durch dieſes ben 
Dabft unverföhnlich verlegte, fo gab er durch jene Weigerung 
ben Jakobinern und ihrem unermeßlihen Anhang neuen 
Etoff zur Verdaͤchtigung feiner Abfichten, um fo mehr, ba er 
zu gleicher Zeit fi) weigerte, den Dienft in feiner Hausfapelle 
durch beeibigte Geiftliche verrichten zu laſſen d) und da Geift 

liche und Adliche nun laut damit prahlten, daß fie vom 
"Könige befchüts würden e). 


So murde die Partei, welche auf völligen Umſturz des 
alten Königthums hinarbeitete, um entweder mit den Jakobinern 
in einer Republif, oder mit den fehmußigen Orleaniften durch 


einen 
bes, 


neuen Monarchen zu herrfchen oder zu rauben, oder beis 
— dieſe Partei wurde immer mädjtiger, — nicht durch 


innige, ftarfmachende Sinhelligkeit pofitiver Ueberzeugungen und 


durch 


wohlmollende Eintracht der Gemüther; fondern dadurch, 


daß Allen daffelbe Mißtrauen, diefelbe Furcht und dieſelbe 
Feindfeligfeit eingeflößt wurde. Alle diejenigen, welche 
Sreiheit, Vermögen oder Aemter der Ummälzung verdanften, 


fowie 


Die ungeheure Maffe der Nichtsfeyenden und Nichtshaben⸗ 


den, welchen die Demagogen fchmeichelnd glänzende Ausfichten 
auf Gut und Macht eröffneten, fürchteten — jene ihren 
Beſitz, diefe ihre Hoffnungen zu verlieren, lernten immer mehr 
die Adligen und Geiftlihen haffen, welche fich ihnen als 
wirkliche, als unverfühnliche Feinde zu erkennen gaben, und 
"wurden immer mehr im Mißtrauen gegen den König beftärkt, 
der, Selb⸗Einer, die Berfaffungsfeinde gegen die Stellvertreter 
der Ration in Schug nahm. — 


d) GSayer de Gerville, Minifter des Innern, hatte ihm Dies vors 
- gefchlagen, um den fhlimmen Gindrud zu mildern, den bad Veto 


) 


madyen würde. „Non, Mr., non, dit le roi d’un ton ferme; ne 
me parlez pas d’avantage de cola; puisgu’on a rendu la libertd 
du culte gendrale, je pretends en user comme les autres.% 
Gbend. p. 101. 

Ebend. p. 108. 
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23. Rachwirkungen der Flucht des Könige. 

Nichts aber charakterifirt die feindlichen Parteien fchärfer, 
ald die von ben Jakobinern im November (91) angezettelte 
Berichwörung und die Weife, wie die Ausgewanderten dabei 
fi) benahmen. Auch hier äußerte die Flucht des Königs 
ihre verderbliche Wirkung. Sie machte ed nämlich ben nieder 
trädhtigen Verfchwörern möglich, durch nachgeahmte Hands 
fchrift des Könige die Ausgewanderten glauben zu machen, dies 
fer fey abermals zur Flucht entfchloffen, wodurch dann bie 
Smigrirten zum Aurüden gegen die Grenze veranlagt und biers 
durch ein Vorwand gewonnen werden follte, ben Parifer Pöbel 
gegen den König zu empören. Wirflic waren jene leichtgläus 
big genug, den falfchen Souriernachrichten zu vertrauen, leichts 
fertig genug, nun fchon überall Subelfefte zu feiern und fo 
gemein rachluflig, daß „ſie mit dem Blutbade prahlten, wel 
ches fie in ganz Frankreich und befonders in Paris anrichten 
wollten f).“ — Zwar mißlang im Uebrigen ber Plan der Bers 
fhwörer; aber die Parteien wußten nun wechfelfeitig, weiien 
fie fich voneinander zu gewärtigen hatten. 

Indeſſen trug auch bei ben auswärtigen Mächten bie 
Flucht des Königs ihm fchlimme Früchte ein. Wohl hatte er, 
nad) Genehmigung der Verfaffung, diefen Beichluß den frem- 
den Höfen mit dem Bemerken notiftziren laffen: er babe ſich 
zur Annahme der Verfaffung entfchloffen, „weil er fie ald das 
Resultat der Wünfche des bei weitem größeren Theiled der 
Nation anfehe. Allein, fo glaublich er jetzt auch die Aufs 
richtigfeit feiner Erklärung zu machen fuchte g), — er felbft 
hatte Befannte und Unbekannte berechtigt, feinen Erklaͤrungen 


N Dub Kähete f. b. Girtanner VII, 313 fi. 

g) Selbſt Peltier, ein aufrichtiger Freund des Königs, muß im die 
fer Beziehung zugefleben: „Sa Maj. trompoe par los apparences 
de paix, trompce par la cabale constitutionelle, trompait elle- 
möme les cabinets &trangers.‘‘ Dern. Tabl. de Paris 1793. p.16. 
Auch ſchrieb Ludwig XVL felbf unterm 19. Ian. 92 an Berg: 
niaud: „je ne puis rien; je n’ai pas möme le pouvoir de 
faire croire au desir que j’ai de faire le bien. G. Carresp. do 
L. XVL. Paris 1903. V. II, p. 24. 
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und Verfiherungen nur fo weit Slauben zu fchenten, als fie 


dieſelben, nad ihren Anfichten ober Verhältniffen für aufrichtig 


halten konnten ober wollten. Die ruflifche Autofratie Tonnte 
die Möglichkeit nicht zugeftehen, daß ein Selbftherrfcher in feine 
Entmachtung einwillige. Sie ließ alfo fchon am 13. September 
erflären, „da der König von Frankreich alled angewandt habe, 
um ſich in Freiheit zu feßen, fo fünne man nun nicht länger 
zweifeln, daß ee gefangen gehalten werbe,” und ſchloß am 
19. October mit dem gleichgefinnten König von Schweden ein 
Bündniß, um bie franzöfifchen Prinzen nad) Frankreich zurück 
zuführen und fie in ihre Rechte wieder einzufeßen. Der 
deutſche Kaifer nahm zwar am 16. October das Notifikations⸗ 
fchreiben feines Töniglichen Schmagers an und fchien hierdurch 
die früheren Webereinfünfte mit den anderen Mächten aufzus 
geben; es zeigte ſich aber in ber Folge, daß er hiermit nur 
aus Rüdfichten für die gefährlicdye Lage der königlichen Familie 
temporifiren wollte h). Die anderen Mächte gaben nur aus⸗ 
weichende Antworten i), bereiteten ſich theilmeife zum Kriege 
vor und begünftigten die Rüftungen des ausgewanderten Adels. 


b) &o, als die franz. Prinzen am 415. Nov. in den Kalfer drangen, 
dem Sillniger Vertrage Folge zu geben, lehnte er es nur damit ab, 
daß er bis jetzt noch den König als frei anfehe. Und dennoch hatte 
der ſchwediſche Gefandte an Kaunitz erklärt: „que Ie roi de Suede 
partage tous les sentimens de sa Maj. imp. pour le retablisse- 
ment de la monarchie francalse; que, comme elle, elle envi- 
sageait la situation du roi de France comme une captivite eto. 
©. Moniteur vom 24. Mai 92. Fol. 601. 

i) Beltier in f. Dern. tabl. de Paris p. 16 macht überhaupt deu 
fremden Mächten den Vorwurf, nit bloß viel zu lange den 
Krieg gegen die Revolution aufgefhoben zu haben; — „ils fai- 
saient plus; ils goutaient ce plaisir perfide qui a cause la r&- 
volution, le plaisir des petites vengeances.‘‘ Gr bemerkt dazu 
in einer Note: „Le roi, en assemblant les &tats-göndraux, a 
eu lo plaisir d’humilier la morgue des parlemens. Les parl. 
ont eu le »lassir d’humilier Ja Cour. La noblesse a eu le 
plaisir de mortißer les minisires. Les banquiers ont eu le 
pleisir de detruire ia moblesse, et de piller lo clerge. Les 
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Obgleich daher der Miniſter des Auswärtigen (Mont 
morin) in eimem ber gefeßgebenden Verfammlung am 31. Od. 
erftatteten Bericht behauptete, es ſey Fein Krieg zu befürchten, 
fo fonnte er hierdurch doch keineswegs die wirklichen. ober vor 
gefpiegeiten Beforgniffe hinficktlicy der Emigrirten befeitigen, 
um fo weniger, da er eingeltand, „das Mißtrauen der frems 
den Mächte gegen Frankreich fey fo groß, daß mehrere euro 
paiſche Kabinette auf den Gedanken gefommen feyen, ein alls 
gemeined Bündniß zu fchließen, um alle Verbindungen frems 
der Bölfer mit den Franzoſen gänzlich aufzuheben,‘ (eine 
politifche Ercommumnication) — und daß diefer Plan nur an 
dem Sntereffe der handeltreibenden Mächte gefcheitert fey. Ohne 
hin hatten alle Parteien ein Intereſſe, den Krieg zu wünfchen. 
Die Noyaliften durften hoffen, die Revolution Durch die frems 
den Mächte vernichtet zu ſehen; die Republifaner, wie bie 
Drleaniften und Anardiften, fahen im Ausbruche des Krieges 
eine Beranlaffung zum Sturze des Koͤnigthums oder Doch der 
föniglichen Yamilie; die conftitutionellen Patrioten hofften bie 
äußeren Feinde zu befiegen und durch Einführung der frangir 
ſiſchen Berfaffung in die benachbarten Länder die neue Ord⸗ 
nung der Dinge für immer zu befeftigen. Den nächſten Bor 
ward, um zum Kriege hinzuführen, boten die Zufammenrot 
tungen der Audgewanderten in den Rheinlanden, und bie ge 
feßgebende Berfammlung ergriff ihn mit Begierde, um am 
29. Rov. eine Rede an den König zu votiren k), worin ber 


cur&s ont eu le plaisir d’&tre &väques. Les avocats ont ou le 
plaisir d’&tre administrateurs. Les bourgeois ont eu le plaistr 
de triompher des baüquiers. La canaille a eu le plaisir de 
faire trembler les bourgeois. Ainsi chacun a eu d’abord son 
plaisir, tous ont aujourd’hul leur peine, et voila ce quo c'est 
qu’une revolution.“ — 

k) Um diefen Beſchluß durchzuſetzen, hielt Sönard jene berühmte 
Rede, welche mit folgendem Aufrufe ſchloß: „Sagen wir dem 2 
nig, — er regiere blos durch das Volk und um des Volkes willen; 
die Ration fey fein Oberherr und er ein Unterthan des Geſetzes — 
Sagen wir Guropa, daß wenn die Kabinette die Könige zu einem 
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felbe erfucht wurde, den beutfchen Reicheftänden zu erklären, 
daß ‚‚ivenn fie fortführen, Zubereitungen, die gegen die Yrans 
gofen gerichtet feyen, zu begünftigen, dieſe — nicht Feuer und 
Flammen, fondern die Freiheit zu ihnen bringen würden; — 
fie möchten felbft berechnen, was dad Erwachen der Bölfer 
für Folgen haben könne ꝛc.“ 

Der König erſchien ſelbſt am 44. December in der geſetz⸗ 
gebenden Verſammlung und erklaͤrte in einer vom Kriegsmini⸗ 
ſter (Narbonne) ausgearbeiteten Rede: die Nation werde wohl 
mit Freuden ſehen, wie ihr erblicher Stellvertreter mit ben 
gewählten fid eng verbinde. Entſchloſſen ſey er, den bes 
treffenden Grenzfürften erklären zu laffen, „er werde fie als 
Feinde Frankreichs anfehen, wenn fie bis zum 45. Jan. 92 
nicht den Zufammenrottungen der Ausgewanderten und anderen 
feindlichen Zurüftungen ein Ende machen würden. — Er werde 
die ihm anvertraute Verfaffung treulich bewachen und nie zu⸗ 
geben, daß in dieſelbe ein Eingriff gefchehe. — Diejenigen, 
die den Gang der Negiernng aufmerffam beobachteten, würden 
fi überzeugt finden, daß er tief fühle, wie fchön es ſey, 
der König eines freien Volkes zu feyn.’ Zugleich Tieß 
er durch den Sriegsminifter der gefeßgebenden Verſammlung 
eröffnen, daß Befehle gegeben feyen, „damit 150,000 Mann 
ſich in weniger ald einem Monate an den Grenzen verfammel« 
ten. “ 

Mit Enthuſiasmus wurbe die Rede bed Könige vom größe 
ten Theile der gefeßgebenden Berfammlung, und mit dem laus 
teften Beifall die Eröffnung des Kriegsminifterd von allen Des 
putirten und Tribünen aufgenommen. — 





Kriege verleiten, wir dann die Völker zu einem Kriege gegen bie 
Könige verleiten werden. Sagen wir Guropa, daß alle Schlachten, 
welche die Völker auf Befehl der Deſpoten fih liefern, den Gtreis 
hen gleichen, die zwei Greunde, burd einen treulofen Aufwiegler 
angefeuert, fih im Finſtern verfegen. Sobald die Klarheit des 
Tages ericheint, werfen fie ihre Waffen weg, umarmen fih und 
beftrafen denjenigen, der fie beirog.” — 


N 
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Nimmt man noch hinzu, daß bei Erneuerung der Ge 
richtös und Gemeindebeamten für Part, die im Rovem 
ber der neuen Berfaffung zufolge Hattgefunden, durch bie M⸗ 
tigkeit der Tafobiner und die Läffigfeit der meiften neuen Wäh⸗ 
ker 1), gerade die heftigfien Demagogen m) gewählt wurden, 
dann ift leicht zu ermeffen, daß bie drei lekten Monate beö 
91. Jahres, deren Hauptmomente wir bezeichnet haben, wur 
die Ginleitung waren zu den großen Kämpfen, die wir mit 
dem folgenden Sahre beginnen fehen. 


24. Spannung ber Parteien gegeneinander. 


Durch die Decrete gegen die Geiftlichen und &migrirten 
waren diefe und jene, — durch die fortwährenden Madyinas 
tionen diefer beiden Körperfhaften und die Richtannahme der 
Decrete von Seiten ded Könige waren (gegen Klerus, Add 
und König) die Konftitutionellen und Republifaner, — fowie 
durch Srundfäge und Abfichten diefe beiden Parteien gegen 
einauder, — endlich durch das Benehmen und die Erflärungen 
der fremden Mächte waren die Patrioten gegen diefe immer 
heftiger gereizt, und wie dieſe Gereiztheit fi von einer Seite 
äußerte, fo rief fie auf ber entgegengefeßten eine immer hef 
tigere Zeindfeligfeit hervor. Es fonnte wohl aud) nicht andere 
feyn, da nicht blos einzelne Intereffen und Grundfäge fich gegen 
über ftanden, fondern jede Partei ihr ganzes Dafeyn, ihr gan 
zes Syſtem, ihr weſentliches Prinzip von der entgegengefebten 
bedroht fah. 

Die unbeeidigten Seiftlichen hatten Wohlftand umd 
Anfehen verloren und wurden von ihren beeidigten Nachfolgern 
beeiferfüchtelt, von ben jafobinifchen Beamten ſchikanirt, von 


H Bel den Wahlen flimmten von 80,000 Wählern mur 10,682. 

m) Der niederträhtige PBethion wurde mit 6808 Stimmen Maire, 
Prieur wurde Bräfident des Criminalgerichtes Noberspierre 
öffentlicher Unkläger bei bemfelben, Noederer Prokuratorſyndikus 
des Departements, Manuel Prokuratorſyndikus der Gemeinde, 
Danton Subſtitut des letzteren. 














der franzöfifchen Revolution. 8 


zaͤgelloſem Böbel verfpottetz — die Beſſeren unter ihnen verab⸗ 
fcheuten die Revolution ale den Sieg eines feelentüdtenden Un⸗ 
glanbend, ald den Untergang aller Religion und Sittlichkeit. 
Shre Feinde dagegen fahen in ihnen nur Hypokriten, Fanatiker, 
oder Habs und Chrfüchtlinge, die nur dad Verlorene wieder 
au gewinnen trachteten, nm wieder müßig ſchwelgen ıınd wieder 
tyrannifch Die Gewiſſen beherrfchen zu koͤnnen. Durch Ehelofige 
keit vom Volke abgefondert, ‘aber durd; ihren Glauben und 
ihr Intereſſe unter fich ımd mit dem fremden Pabſte verbunden, 
fchienen fie ein immer fchlagfertiged Heer zu feyn, welches bei 
erfter Gelegenheit fich wieder der Oberherrſchaft bemeiltern 
Fönnte n). Ueberdies boten fie, burch ihr bloßes Dafeyn, allen 
Laien, die nody nicht, wie ed hieß, von ben Feffeln des Vor⸗ 
urtheils befreit waren, einen felten Haltpunft bar. 

‘Der König, weil er fih auf die Neuerungen eingelaffen, 
wurde von den fireng Altgläubigen gering geachtet; — weil ee 
den Rationalrepräfentanten widerftanden und den Feinden ber 
Berfaffung noch immer einen Sentralpunft barbieten konnte, — 
von den Freunden derfelben und noch mehr von den Republis 
fanern ald Hinderniß, als gefährlich angefehen, während er 
felbft die mannigfachen Rechtöverlegungen und die zunehmende 
Anarchie nothwendig der Revolution zufchreiben mußte. 

Der ausgemwanderte Adel hatte, fo wie ber losge⸗ 
laſſene — Nichts mehr zu verlieren, aber Alles zu 
erobern. 


a) Hierauf machte u. A. Bonneville in feiner Schrift „de Pesprit 
des Relig. II, p.105. aufmerkjam: „peuple franc, dormez em 
paix sur la foi des traitös, conservez toujours en votre sein 
ce ver solitaire, ce pontife infaillible, oe chef ötranger, 00 
polypo sacerdotal qui se reproduira toujours, tant qwil ne 
sera pas arrach6ö par toutes ses rucines; et vous verrez peul- 
&tre plutöt que ne le pensent vos grands politiques, renaltre 
les Grögoire VIL, — les Greögeire XIII. et le Cordelier Sirte 
Quint, les quels se disaient autorises ‚‚par Dieu möme as ew- 
ciure dus tröne Henri IV. et toute la race bätarde et dötes- 
table de Bourbon.“ @s ſchrieb 8. im 3. 1798. 
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Sanz Frankreich endlich war in feiner 
son ben fremden Mächten bebroht. &8 felbft bedrohte ale 
alten Throne, nicht blos durch die Gefahr feines Beifpield, 


fondern auch durch den antimonardyifchen Fanatismus, derm 


ihm aufgährte, um, wie im Mittelalter dad Kreuz gegen bie 


Ungläubigen und zur Befreiung bed heiligen Grabed, fo um 


das Schwerbt gegen die weltlichen und geiftlichen Altglänbigen— 
angeblich zur Befreiung der geheiligten Natur⸗ und Volksrechte 


und der fchmählich unterbradten Völker zu predigen. Diele 


Fanatismus erfchien aber um fo gefährlicher, als er, wie fd 
bereits in Frankreich zeigte, mit immer fich ſteigernder Hefsig 
Feit auf die völlige Umwälzung alles Beſtehenden und alle 
Verhältniffe ausging und den zurüdgelegten Weg nur durch 
rauchende Trümmern zu bezeichnen fchien. Wie nämlidy die 
Neuerer für alled Gute der früheren Einrichtung theils blind 
waren, thejls ſich blind ftellten, fo fahen die Anhänger bed 
alten Wefend nur den Unfug, ber die Neuerungen begleitete 


und konnten oder wollten — mas in diefen nothwendig war, 


nicht fehen. 


Freilich war jener Unfug nicht weniger himmelfchreiend, 
als derjenige, welder zur Revolution genötbigt hatte, und 
wie vom alten Wefen in ben Religionskriegen und Volksbe⸗ 
drüdungen Sahrhunderte lang der Name Gottes und des Red 
tes, fo wurden nun die Abftraftionen von Freiheit und Gleich⸗ 
heit gleicherweife zur Intoleranz und Defpotifirung miß 
braucht. Sollten unter der Herrfchaft der alten Prinzipien 
Alle blind glauben und blind gehorchen, fo wollten die eifrigen 
Neuerer Nichte mehr glauben und nur ihren eigenen &infällen 
gehorchen. Wie morfch und moderig die inneren Banbe dei 
alten Weſens in Frankreich geweſen, hatte der plögliche, vol 
lige Zufammenfturz des Außeren Staats s und Kirchengebäude 
erwiefen. Nun aber auch diefe äußeren, zufammenhaltenden 
Formen zertrümmert waren, zeigte ſich, wie zweckwidrig bie 
alten Einrichtungen gewefen, da fie feine allmähliche, gefunde 
VBerjüngung zugelaffen, fondern ben Lebensfaft zurüdigebrängt 
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batten 0) der fich hierdurch im zerfreffende Säure verwandelte. 
Als nun der äußere Verband der Staats⸗ und Kirchenformen 
zerriffen, die von oben niederhaltende phyſiſche Gewalt in die 
Euft gefprengt war, — da brachen alle die theild verdorbenen, 
theild noch underdbauten Stoffe mit elementarifcher Gewalt 
hervor, bie fit nad, und nach aus dem alten Organismus 
- abgefondert hatten, oder noch nicht von ihm waren verarbeitet 
worden. Alle von der Kirche und der Regierung unwillkürlich 
erzenzten, aber von ihnen unterdrüdten, alle verbrannten und 
von Henfershand zerriffenen Schriften kamen aus ihren Vers 
flefen wieder hervor, — Gedanken und Orundfäte koͤnnen 
nicht verbrannt werden und widerlegt waren fie noch nicht; — 
alle fo lang gewaltfam unterdrüdten, aus Furcht verborges 
nen Sefühle und Begierden warfen dad Gewand ber 
Hypofrifie weg, in welches fie fich verhüllt hatten; — alle 
geheimen Gefellfhaften, in welche, wie die erften Chri⸗ 
ften in die Katafomben, die erften Freiheits- und Bleidys 
heitsjünger ſich verftedt hatten p), öffneten ihre Pforten, 


0) Bezeihnend ift, was Helvetius in der Vorrede zu feinem Buche, 
De l’komme., in den 60r Sahren fagte: „„ce n’est plus maintenant 
que dans les livres defendus qu’on trouve la veritö; on ment 
dans les autres.* Daher audy feine Muthlofigkeit: „la maladie — 
est devenue incurable; — ce n’est plus sous le nom de Fran- 
cals que ce peuple pourra s’illustrer de nouvcau: cette na- 
tion avilie est aujourd’hui le mepris de l’Europe. Nulle crise 
salulaire ne lui rendra la liberte. C’est par la Consomption 
qu’elle perira. La conquete est le scul remede & ses mal- 
heurs.* — 

pP) Sehr merkwürdig ift in diefer Beziehung folgende Stelle aus Bons 
neville's bereits angeführter Schrift: De l’Esprit des Rel. I.p. 91: 
„de tous les eystemes religieux ou federatifs, celui counu 
sous le nom de franche-maconnerie, est le plus general: comme 
rien ne doit Etre secret chez un peuple libre, et que leur ob- 
jet est rempli en France, que leurs temples s’ouvrent. So 
foderte fchon längft der würdige Krauſe die Oeffnung der Lozen 
in Deutfchland; — fo erflärte nady der Juliwoche die Societe aide- 
toi, daß ihr geheimes Werk, der Sturz der Bourkonen, nun volls 
bracht fey; — fo fodert der fpanifche Obriſt Rotalde (1830), daß, 

Archiv f. Geſchichte. VI. 2. 24 
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und wie ſich mit einemmale alle diefe Iangverflegelten Brunnen 
der Tiefe erfchloffen, da wurden alle alten Gebäude von den 
Fluthen umgeftürzt, alle alten Bäume an der Wurzel umge 
brochen und mit den wenigen Goldkörnern und Cbelfteinen, 
bie von dem Falten Gewäſſer heraufgeflößt wurden, kamen andı 
freffende Alkalien und tödtlicher Arfenif zu Tage. Ron feinen 
Formen, feinen Rüdfichten mehr im Zaume gehalten, trat nen 
der natürliche Leichtfinn, die Rafchbeweglichfeit und 
die unbedachte Leidenfchaftlichfeit des Volkscharakters 
hervor, und fo mußte, bei der tiefen Gereiztheit der Gemüther 
und den immer erneuten und verftärkten Aufreizungen . burd 
die Gegner, die Nation allmählidy in jene convulfivifchen Zus 
ftände verfeßt werden, welche eine fürdyterlihe, unzähmbare 
Berftörungsfraft zu entwideln vermögen. 


235. Bergleidhender Rüdblid. 


In der erften Nationalverfammlung war der befonnenere, 
höchftgebildete, durdy Erziehung, Erfahrung und Alter noch 
einigermaßen gemäßigte Theil der Nation zu Wort und That 
gefommen und im Allgemeinen waren Rechtlichfeit um 
eine gewiffe Religiöſität noch darin vorherrfchend geblieben. 
In der gefetgebenden Verſammlung hingegen waren die bieher 
unterirdifchen Mächte zum Eritenmale hervorgetreten und eine 
andere Generation zur Herrfchaft gelangt, deren Kindheit in 
bie verdorbenfte Zeit Ludwigs XV. gefallen, deren Srühjugend 
vom Unglauben und Egoismus der Encyflopädiften und 
ihred Alten vom Berge, — bes Spötterd von Ferney, — 
infizirt war, und die überdies nicht mehr, wie ihre Vorgänger, 
sahllofe Mißbräuche abzufchaffen, fondern den Widerftand zu 
befämpfen fanden, weldyer fich den Neuerungen entgegenftellte. 
Die Nationalverfunmlung hatte den Grundfag der Volksſouve⸗ 
rainität aufgeftelt und zum Theil audy durchgeführt; fie hatte 


fobald eine Regeneration in Spanien begonnen, keine geheime Ge 
fellfhaft mehr darin geduldet werde. 


- 
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in der That fic, felbft ald den einzigen Repräfentanten des 
fouverainen Volks gerirt und in diefer Cigenfchaft fich wirklich 
Dmnipotenz angemaßt, — die gefeßgebende Verfammlung aber 
von ihr nur diefe Anmaßung geerbt, die fie dann oft mit faft 
findifcher Eitelkeit q) geltend machte. Hof, Adel, Klerus und 
Parlamente einerfeits, dad ganze Heer der fogenannten Aufe 
Hörer, die zahlreichen Brudergefellfchaften (Logen), das Beifpiel 
Friedrich's des Großen und Joſeph's IT., der amerifanifche 
Krieg und die ganze Strömung des Zeitalterd anderfeits — 
waren 41789 durch die Noth und den Drang der Verhältniffe 
in unmittelbare Berührung miteinander gefommen und tie erfte 
Nationalverfammlung und bie erften Klubbs hatten wies 
derholt triumphirt. So war das Kämpfen und Erobern 
zur Paflion geworden und wie Knaben und Beraufchte gern 
jerftören, weil das befonnene Bildungsvermögen von den wire 
enden Lebensfräften übermwuchert wird, fo wurde nun auch die 
unerfahrene, aber thatdurftige Jugend Frankreich's, zu der man 
freilich auch gar manche alte Knaben rechnen muß, in den 
Krieg gegen Alles fortgeriffen, was eben noch zerftörbar war r). 

Wie endlich vor dem Ausbruche der Revolution die herrs 
fohende Willfür in allen wirklich verlegten und allen mitleidens 


g) Wir erinnern bier nur daran, daß die geſetzgebende Verfammlung 
in den erften Tagen des Februar 92 lange über die Frage debattirte, 
ob auch für ihre Pleinen Deputationen beide Flügelthüren bei dem. 
König geöffnet werden müßten. Ber fogenannte Philoſoph Con⸗ 
dorcet ſchrieb deshalb, als Präfident der geießgebenden Verſamm⸗ 
lung, einen ftarren Brief an den König, den die geiehgebende Ver⸗ 
fammlung blos durch einen- Bedienten an denfelben zu fenden 
befchloß. Leider gehörten gar viele diefer Gefehgeber zu jenen pr&- 
tendus patriotes, qui neservent, commeCiceron, la republique 
que pour s’en vanter. — 

r) Bonneville, deflen Esprit des Relig. (1793) reich an treffenden 
Bemerkungen, geſteht ſelbſt P. TI. &. 88: „Je sais bien qu’en 
France le bandeau trop serre se dechire; mais si le Francais 
est particulierement bon et capable d’heroisme, c’est de lui 
surtous qu’il faut apprehender un moment d’erreur et de 
vertige.“ 

21* 
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den Befferen das lebendigſte Verlangen nadı vernünftiger Her 
[haft des Geſetzes und mad menfchlicher Duldung de 
verfchiebenartigen Slaubensmeinungen erweckt hatte, fo über 
fehritt, — als das Gefeb gegeben und die Duldung gewährt 
war, das Verlangen, von feiner ermäßigenden Bildung gezügelt, 
die kaum der Willfür gefeßten Schranfen auf diefelbe Weile, 
wie früher die politifche und Firchliche Obrigkeit ihre Berec⸗ 
tigungen überfchritten hatte. Der Adel war urſprünglich über 
die Bürger Herr geworben, weil er fie vor den Feinden, der 
König über den Adel, weil er die Bürger gegen den Abel be 
fhügte; die Kirche hatte anfangs nur Duldung für fi is 
Anfpruch genommen, weil Sott nur freier Dienft mohlgefalle 
und alle Menfchen Brüder feyen. Wie aber allmählich das 
Königthum über die bis dahin gefeglich Freien despotiſch, 
die Hierarchie gegen alle älteren und neueren Religionen in 
tolerant geworden, fo wurde nun das fogenannte Volk al 
mählich tyrannifch gegen feine früheren Tyrannen und inte 
lerant gegen die früher und — dem Prinzip nach — noch 
‚ fortwährend intoleranten Kirchgläubigen. Hatten die Könige 
mittelft der bezahlten ftehenden Heere über Adel und Bürger 
und mittelft der Bürger Caber nicht für fie) über den Mel, 
hatten die Päbfte mittelit der Hierarchie über die Laien umd 
mittelft der geiftlichen Orden über den hohen Klerus gefiegt,— 
fo fiegten jetst Die Volfäherrfcher, mittelit der Bürgermiliz, über 
die alte weltlichen Gewalten und die firchenfeindlichen Natura 
litten, mittelft der Klubbs und des Pöbels, iiber die alte kirch⸗ 
lihe Macht. Hatten König und Pabit häufig die der Widerſetz 
lichkeit und Andersgläubigfeit auch nur Verdächtigen befriegt, 
gefoltert, verbrannt, hatte der Pabſt ſchon die Berufung anf 
allgemeine Kirchengefege oder auf einen allgemeinen Kirchenrath 
ald der Keberei verdächtig angefehen und ald gefährlid 
verfolgt, ebenfo der weltliche Oberherr jede Nemonftranz gegen 
feinen unumfchränften Willen als Empoörung, jede Berufung 
auf Naturrechte als politifche Keßerei unterdrückt und beftraft, 
fo reichte ed nun bald, um verbächtigt und verfolgt zu werben, 
fhon hin, wenn man gegen die Volkswillkür an die beftehenden 
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Gefebe, gegen den Unglanben an die natürlichen Glaubensbe⸗ 
dürfniffe des Gemüthes, gegen bie Verfolgung der Kirchgläus 
Bigen an die vernunftrechtliche Glaubensfreiheit appellirte. 
Sahrhunderte lang hatten die weltlichen Herren gegen bie Ans 
maßungen der Kirche, und umgefehrt die geiftfihen Herren 
gegen die Eingriffe des fogenannten Staats in die Kirchenges 
walt gefochten; dem Volk war von Allem nur die Erinnerung 
geblieben, daß beide Gewalten. immer anmaßend gewefen und 
jede im Grunde nur um die Herrfchaft über das Volk und 
fein Gut geftritten; — fo wurde denn umgekehrt jetzt Bald 
gegen jede obere Gewalt ald gegen Ufurpation, gegen jede 
Unterordnung ald gegen SHaverei gefümpft. Wie endlich bie 
Safobiner des Aäten, die Liguiſten im 46ten und die Zefuiten 
im 17ten Zahrhundert Die Rechtmäßigkeit des Königsmordes 
vertherbigt hatten, falld die allgemeine Wohlfahrt der 
Kirche von dem Herrſcher ſich bedroht fände, fo wurde die fo 
lange von den Obern geübte Regel, daß der Zweck das 
Mittel heilige, nun auch gegen diefe Obern zurückgewendet, 
und die Redensart geläufig, daß Einzelne für dad Wohl des 
Ganzen geopfert werden fünnten, dürften, müßten: 

Wir glaubten, auf alle dieſe Verhäftniffe und Umkehrungen 
bier aufmerffam machen zu müffen, weil wir zu einem Stadium 
der Revolution übergehen, welches nicht mehr, wie dad Bors 
hergehende, fich zum wenigften theilmeife ald Fortſchritt ober 
doch als Befreiung von hemmenden Befchränfungen fund that, 
fondern nur als Rüdfchlag auf die Vergangenheit, ale naturs 
gefetliche Nachwirkungen, als welthiltorifche Nemefis für noch 
unbeftrafte Vergehen. Wir können died, im Allgemeinen, nicht 
- richtiger und nicht fchlagender für die gedankenloſen, unbeding⸗ 
ten Verbammer der Revolution bezeichnen, ald durch Anführung 
des Urtheild, welches einer der Ausgewanderten felbft und zwar 
ſchon im Sahr 1793 über diefelbe ausgefprochen: „So gefaͤllt 
es zumeilen dem höchiten Wefen, fügt Peltier s), die Nationen, 


s) Dernier Tableau de Paris etc. a Londres, chez l’auteur etc. 
Sept. 93. p.10. Gegen die Zweifel an der Vorfehung, wegen des 
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wie die Individuen, mit Trübfal heimzufuchen (affliger), wenn 
nämlih Kitelfeit und Berderbniß ihr Vollmaaß erreickt 
haben und unwiderruflich große Unglüddfälle herbeiführen, um 
große Wahrheiten wieder hervorzurufen. So war Frankreich 
beftimmt, der Welt diefes Beifpiel zu geben; denn fo groß 
war die Macht unferer Lafter, daß felbft jeßt, des Unglücks 
ungeachtet, das ung zu Boden drüdt, zwar Viele beftraft, aber 
ſehr Wenige gebeffert find.” Wir fügen zu dieſem achtbaren 
Eingeſtaäͤndniß, um es zu vervollftändigen, nur noch bie eben 
fo richtige, aber tiefergehende Bemerfung des Nordamerikaners 
Daine, ver, gegen Burkes gedanfenarme Declamationen über 
die Sewaltthätigfeiten, welche die franzöfifche Revolution 
begleiteten, behauptet, daß Nichts die Nothwendigkeit der Um⸗ 
wälzung ftärfer ermweife, als eben biefe Gewaltthaten, ba 
diefelben nicht Folgen der Revolution, fondern des verberbten 
Zuftandes, der ihr Yorangegangen, fey U). Wir können und 
nicht enthalten, bei diefer Gelegenheit eine Stelle aud einer 
vom fogenannten Pöbel der Parifer Vorftadt St. Antoine au 
die gefeßgebende Verſammlung gerichteten Rede hier anzuführen, 
welche gewiß jeden Unbefangenen tief erfchüttern muß: „On 
cherche & tromper, à cgarer le peuple, on veut le porter 
au crime, afin de prouver qu’il n’est pas fait pour la liber- 
tö..... Donnez a nos enfans des maitres ei des livres qui 
puissent leur faire oublier les vices de leurs peres et les 
former a la douce habitude de ne voir dans tous les mıem- 
bres de la societe que des hommes et des freres;... pro- 
curez au peuple les moyens de s’instruire!.. A mesure quo 


Unglüds der koͤniglichen Familie und fo vieler Anderer, bemerft 
er ©. 11: „L’adversitö est le creuset ou s’6pure l’honneur, 
et sans doute la destinee de tous ces infortunes &tait de veir 
croitre pour eux les palmes de leur gloire aupres de celles 
de leur martyre.“ 


%) Die Rechte des Menfhen, von Th. Paine 9. d. Engl. 
Ste Aufl. 1798. ©. 40. 


— — — 
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l’homme apprend & connaitre ses erreurs et ses droits, il 
apprend & connaitre ses vertus et ses devoirsu). 


3. Die Satobiner. 

Die alte Regierung, um überhaupt nur fortbeftehen zu 
können, glaubte an die gebildete wohlhabende Mehrheit 
appelliren zu müffen, um den Widerftand der Parlamente, des 
Adels und Klerus zu überwinden. Auf gleiche Weiſe hatte die 
erfte Nationalverfammlung, um die Rechte des Volles gegen 
die fortgefeßten Anmaßungen der bis dahin herrfchenden Kaften 
zu fichern, fich praktifch den wohlhabenden Theil der Nation 
zur Unterlage gegeben, während fie der Theorie nach und in 
Beziehung auf die früher bevorrechteten Klaffen fogar in der- 
Praris die numerifche Mehrheit zum eigentlichen Geſetz⸗ 
geber erhoben hatte. Sieyes und Lafayette hatten dem 
Volke zugerufen: „Um frei zu werden, braucht die Nation nur 
zu wollen; — zählet die Unterdrüder, es ift nur ein ſchwa⸗ 
ches Häuflein!“ — Aber fie waren in der Durchführung ihrer 
Prinzipien auf halbem Wege ftehen geblieben. Eind alle Men- 
fhen durchaus gleichberechtigt, braucht Feine Mehrheit fich 
von einer Minderheit beherrfchen zu laffen, — warum fol dann 
die unvermögende Mehrheit fich zur Unthätigfeit verurtheilen 
laffen von der wohlhabenden Minderheit? Sit body Hab’ und 
Gut zunächſt ebenfowohl ein Angeerbted, Aeußerliches, fchein- 
bar Zufälliged, ald Adel und ald Königsfrone. So braudys 
ten alfo diejenigen, welde aus irgend einem Grunde den 
Umfturz der neuen Verfaſſung beabfichtigten, ſich nur auf deren 
theoretifches Aushängefchild zu berufen, um ihren Endzwed 
mit Sicherheit zu erreichen. Sie hatten hierbei noch den Vor⸗ 
theil, je nad) den Umftänden — die Waffen wechſeln zu 
fönnen. Hatten fie die Mehrzahl auf ihrer Seite, dann appels 
lirten fie an das Recht der Stimmenmehrheit, welches in 
diefer Abftraction aufgefaßt, im Grunde nur das des Stärs 
teren war. Waren fie die geringere Zahl, dann fonnten fie 
fih ‘auf die gleihe Berechtigung Aller berufen, zufolge 


u) &. Moniteur vom 9. März 92. 
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welcher Jeder in das Gefeß eingewilligt haben foll, zu deſſen 
Beobachtung er angehalten werden fünne. Sind nämlich, alle 
Menfchen, als folche Theilhaber der Souverainität, und wird 
gerade von der fubjectiven Zuftimmung des Einzelnen bie 
Verbindlichkeit des Geſetzes für ihn abhängig angefehen, dann 
fann doch die fcheinbar zufällige, jedenfalls Außerliche Stimmen 
mehrheit die Minderzahl nicht ihrer Souverainitätörechte be 
rauben und ed muß ihr jedenfalld der Verſuch geſtattet feyn, 
die Mehrzahl durch Gründe zu fich herüber zu ziehen. Died 
it die theoretifche Grundlage der Partei, welche wir nun 
immer fühner und gewaltiger hervortreten fehen. Wie nämlich 
das Hauptintereffe‘ im erften Stadium der Revolution unter 
der conftituirenden Verfammlung im Kampfe der Prinzipien 
beftanden, fo beftand es im zweiten, unter der fogenannten ge 
jeßgebenden Berfammlung, im Kampfe der Parteien, von 
welchen die eine den abflürzenden Staatscoloß im halben Abs 
flurz aufhalten, die andere das neue Prinzip in feiner ganzen 
Etrenge und Einfeitigfeit durchführen wollte, wozu dann der 
Kampf gegen das bereits gebrochene alte Prinzip den Stoff 
und Vorwand darbot. 

Diefe Iebtere Partei, welche man Jakobiner zu nennen 
pflegt, — Cobgleich feit der Genehmigung der Verfaffung durd 
den König auch die DOrleaniften ſich mit ihnen vereinigt 
hatten) — wollten — an die Stelle der bereitd begrabenen 
unbefchränften Monarchie Ludwigs XIV — eine unbefchränfte 
Demofratie feßen, worunter fie jedoch nur bie unbedingte 
Herrfchaft der Mehrzahl über die Minderheit und im tief 
fien Srunde ihre eigene Herrfchaft über die Mehrheit — 
verftanden. Yürften, Adlige und Geiftliche fahen fie nur al 
Feinde der allgemeinen Wohlfahrt an, die durch Gewalt 
oder Betrug die Herrfchaft ufurpirt, Die daher auch wie 
Feinde mit Gewalt und nöthigenfals durch Lift geftürzt und 
unſchaͤdlich gemacht werben Tönnten v). Da fie ſich aber in 


v) &0 hatte Robefpierre, den man als das Abgrundideal eines 
Jakobiners anſehen Bann, ſchon in der National⸗Berſannm⸗ 
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Mitten bed monarchifchen und Firchlichen Europa's noch ſchwach 
fühlten, fo fuchten fie, öffentlich und heimlich, alle Voͤller zum 
Aufruhr zu entflammen, eineötheild durch Anklage oder Vers 
daͤchtigung aller nicht republifanifchen Behörden und Eins 
richtungen, anderntheild durch marktichreierifche Aushängefchiks 
der, welche fie der oberflächlichen Aufklärung der vier lebten 
Sahrzehnten entborgten. Da fie num zur Durchführung ihrer 
Abfichten auf die angefehenften Bürger, die täglich ihren Wohls 
ftand mehr und mehr bedroht fahen, nicht rechnen konnten, fo 
wandten fie alle Mittel auf, um ſich die Gunſt des großen 
Saufen zu gewinnen. So öffneten fie ihm denn auch ihre 
Klubbs und errichteten ihm Tribünen. Die Feuilland, bie 
aus fuitematifchen oder interefjirten Anhängern der neuen Vers 
faffung beftanden, veröffentlichten, um populär zu bleiben, nun 
auch ihre Sikungen (am 18. December), mußten aber, von 
den jakobiniſchen Zuhörern verhöhnt, auf die Deffentlichkeit 
verzichten und bald darauf fogar, auf einen Befchluß der geſetz⸗ 
gebenden Verfammlung (vom 27. December), ihr bisheriges 
Local, als diefer zu nahe gelegen, verlaffen. — 

Wie nun der Safobinerfiubb über die übrigen Klubbs, 
wie die Iinfe jatobinifche Seite in der gefeßgebenden Verſamm⸗ 
Iung über die noch etwas gemäßigte Rechte, fo erhielt auch im 
übrigen Frankreich die bemofratifche Partei immer mehr die 


lung auf Verhaftung aller Verdächtigen und in der Sitzung v. 27. Juli 80 
auf Entſieglung der Briefe der Verdächtigen angetragen, und bei dieſer 
Gelegenheit jenen zweiſchneidigen Grundfaß ausgefprodhen: „ia 
premiere de toutes les lois est le salut du peuple.““ So hatte 
er fhon im Gebruar 90 die Verbrenner der Schlöffer in Schuß 
genommen, indem er die Ariftofraten als Provocateurs bezeichnete 
und als am 28. Februar 91 Ehapelier darauf angetragen, daß 
die Auffoderungen zum Aufruhr nicht ferner geduldet werden follen, 
widerfepte fih Nobefpierre, indem er behauptete: „tout indi- 
vidu, toute section du peuple, &tant membre du souverain, 
attaquer ces individus ou ces sections, o’est attaquer le sou- 
verain möme. — Sn gleicher Weife vertbeidigte Briffot im 
Patriote francais die Räuber und Mörder von Avignon, nannte 
fe Batrioten, die Gemordeten: Ariftofraten. 
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Oberhand, nicht weil fie die zahlreichftew), fonbern weil fie 
die entfchiedenfte, im Angriff einigfte, im Ergreifung der 
Mittel die kräftigſte, verſchmitzteſte, rückſichtsloſeſte 
war. „Der König, fo bemerkt mit ſchaͤtzbarer Aufrichtigkeit 
Peltier, glaubte, indem er ſich mit den Meinungsäußerungen 
bis dahin ſehr populärer Männer x) umgab, alle Eigen⸗ 
thbümer und alle ehrlichen Leute des Königreiches mit 
fi) zu vereinigen. Leider aber überzeugte ihn die Erfahrung 
gar bald, daß in einem verborbenen Zeitalter die Eigens 
thümer — Feiglinge find, und daß in einer Revolution 
Nichts hinderlicher (embarassant) ift, als ein ehrlicher 
Mann” y). 

Die gefebgebende Berfammlung verfuhr immer ſchonungs⸗ 
fofer gegen den König, immer rüdfichtöfofer in Beziehung auf 
die neue VBerfaffung, immer nachfichtiger gegen die Aufrührer 
in der Hauptftadt und im Reiche. Eie felbft mußte es ſich 
daher auch ſchon in den eriten Monaten 92 gefallen laſſen, 
daß ihre Verhandlungen fortwährend durch rohe Aeußerungen 


* 


w) Das Hauptblatt der Jakobiner war le patriote francais (von 
Briffot); — der Gordeliersd: Pami du peuple (von Mas 
rat); — der Feuillans: la gazette universelle; — der Monar⸗ 
hiften: Ze mercure; — der Uriftofraten: Pami du roi. 
Nah Peltier (a. a. O. S. 440) hatten die drei letztgenannten Blät- 
ter im Verhältniß zu den zwei erften 85 Abonenten gegen 2; über 
haupt gab es damals nocd dreimal mehr gemäßigte und royaliſtiſche 
Blätter, als entgegengeſetzte. — 

x) In diefe Zeit gehören: L’analyse de la constitution francaise, 
von Glermont-ZTonnerre. — Les opinions, von Malouet.— 
Les recherches sur les causes qui nous ont empäche d’etre 
libres etc. von Mounier. — Du pouvoir executif, v. Necker. — 
Le parallele des revolutions, von Abbe Buillon. — De la 
liberte et de ses causes, von de Villers. — Des factions et 
de leurs principes, von Mallet-Bupan u.f-w. — Uber mas 
nusten Bücher und Sournale gegen Armuth, Wiedervergeltungsiuf 
und Unwiflenheit ? Wehr als die Hälfte der Nation konnte nicht 
lefen! — | 

Y) Ua. O. ©. 51. 
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des Beifalld oder des Mißfallens von den Tribünen unters 
brochen wurden. Wie dann unter der erften Rationalverfamms 
lung die Bürgermiliz über das fiehende Heer erhoben worben, . 
fo wurde jest fchon ein großer Theil des Poͤbels mit Piken 
bewaffnet und wie unter jener die Jakobiner allmählich ftarf 
gegen die Sonftitutionellen geworden, fo erhoben jeßt fchon bie 
gemeinften Anarchiften im Klubb der Sordelierd fich neben den 
Safobinern. Bemächtigte im Februar ſich der Pöbel mit 
Gewalt fchon mehrerer ihm nicht beftimmter Galerien in ber 
gefeßgebenden Verfammlung, fo wurden fon in März Cin 
der Situng vom 16.) die fcheußlichen Avignoner Mörder von 
den Pöbelfreunden in der gefeßgebenden Verfammlung amner 
ſtirt z), — fo erkannte fchon im April (am 9.) die gefeßgebende 
Derfammlung mit 2851 Stimmen gegen 265 den rebellifchen 
Soldaten des Regiment’d Chateauvieur von Nancy — fogar 
die Ehre der Sitzung zu a). — Immer unverfennbarer trat 
auf diefer Seite der Mangel an Redtsfinn hervor, welchen 
die alten Einrichtungen weder entwidelt hatten, noch entwiceln 
fonnten; immer fchärfer that fic die Ginfeitigfeit der Prin⸗ 
zipien fund, welche von der bitteren Gereiztheit gegen das alte 
Weſen mit der unterbrüdten, oberflächlichen Bildung gezeugt 
worden waren. 

27. Der Pabſt und fein Klerus, die Ausgewanderten und ber 

Raifer. 

Aber eine gleich große Einfeitigkeit und eine oft unrebliche 

Feindſeligkeit war auch fortwährend noc; in den Benehmungen 


— — — 





z) Auf Couturi er's Vorſchlag, den Baſſal, Bazire, Grangeneuve, 
Guadet, Thuriot, der proteſtantiſche Prediger Laſource, zuletzt 
noch nachdrücklichſt Vergniaud unterſtützten. Fraiſſenel, Gi—⸗ 
rardin, Vaublanc ſprachen kraͤftig dagegen. Als Zourdan 
und ſeine Mordhelfer das Gefängniß verließen, wanderten mehrere 
tauſend Familien von Avignon aus. — 

a) Collot d'Serbois führte fie dann in den Jakobinerklubb, wo 
Bergniaud präfidirte, Noberfpierre ihnen eine Lobrede hielt. 
Um 415. April veranflalteten Poͤthion, Robefpierre, Mas: 
nuel u. 9. ihnen ein Zell; — aber Paris verſchloß Thüren und 
Fenſter vor dem Feſtzuge. 
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der entgegengefesten Partei zu erfennen. Statt fid) ehrlich in 
die nun einmal eingeführte neue Ordnung der Dinge zu fügen 
und durch Fräftige Theilnahme den möglichen Mißbraäuchen vor 
zubeugen, zogen die Anhänger des Alten fic feige zurüd, ober 
fuchten durch verftellten Republifanismus recht fchreiende Anardie 
hervorzurufen, oder, wie viele Seiftliche thaten, durch öffent 
liche Kreuzpredigung umd heimliche Gewiffensbeängftigung den 
religiöfen Fanatismus aufzuregen. | 

So lobte denn auch der Pabft in feinem Umfchreiben 
an die Klerifei und das Volk des franzöfifchen Reiches 
vom 19. März 92 alle die ftandhaften unbeeidigten Geil 
lichen und beſonders ‚‚alle, die gegenwärtigen ſowohl als ab 
wefenden, Erzbiſchoͤfe und Bifchöfe, welche mit dem größeften 
Eifer und aus allen Kräften ſich angelegen feyn ließen, 
die päbftlihen Briefe befannt zu machen und den päbftlichen 
Anmahnungen den Gehorſam der Slänbigen zu verfhaf 
fen,” ebenfo alle die Geiſtlichen „des zweiten Ranges, — 
welche jenen verruchten Eid abgeſchworen, den Furcht, Ur 
wiffenheit oder Trug ihnen abgedrungen, welche die darin ent 
haftene Srrthümer verflucht und fich von den Eingebrungenen 
getrennt haben; — Wiederrufungen, die fo häufig erfchienen, 
daß jeder Tag deren neue gebar.“ Diefes Schreiben fchlieft 
mit der Erklärung, daß, obgleich ſchon 41 Monate „der 
Bannfluch gegen die Hartnädigen noch zurüdgehalten wor⸗ 
den,’ „die (gegenwärtige) Anmahnung nun für die 2te und 
Ste gehalten werden ſoll,“ (60 Tage vom 19. März an für 
Die 2te, ebenfoviel vom 19. Mai an für die Ste) und daf, 
wenn bis dahin die Geiftlichen, die bie bürgerliche Sonftitution 
des Klerus angeriommen, ‚nicht jeder für fein Verbrechen 
der Kirche genug gethan,“ alddann „wegen der Gefahr der 
Anftedung ꝛc. der Bannfluch wider fie gefchfendert umd 
fund gethan und verordnet werde, daß fie aus der Gemein 
fhaft der Kirche verworfen und — als hartnädige Schis⸗ 
matiler zu halten und zu vermeiden feyen’ b). 


b) E Boll. Samml. aller Briefe ıc. Pins des Bten x. 
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Allerdings thaten die Geiftlichen und ihr italiänifches Ober» 
haupt hierbei Nichts, was nicht folgerichtig römifchsfatholifch 
gewefen, ja fie thaten zum Theil weit weniger ald Jahrhun⸗ 
berte lang von ihren Vorfahren gethan worden; aber ihren 
Gegnern war ebendamit doch freie Wahl gelaſſen, ob fie das 
Benehmen des Klerus für unchriſtlich oder für geſetz⸗ 
widrig und ſtaatsgefährlich anfehen wollten. 

Auf gleiche Weife verhielt es fi mit den AUsgewan⸗ 
derten und ihrem ftillfehweigend gewählten Oberhaupte, dem 
dDeutfhen Kaifer. Die Smigrirten (wie die Geiftlichen) 
vergaßen ganz, was fie ihrem Vaterland, ja fogar den 
Sehorfam, den fie ihrem Könige fchuldig waren, und es 
war nur eine gerechte, nationale Nothwehr, wenn die gejehs 
gebende Berfammlung am 4. Januar gegen die audgewans 
derten Prinzen eine Anklage auf Verſchwörung gegen die Sichers 
heit des Staated und gegen die Verfaffung decretirte c) und 
am 9. Sebruar die vorläufige Sequeftration ber Güter der 
Emigrirten befchloß, um den Staat für die Kriegöfoften zu 


IL. &. s9 ff. In demfelden Schreiben Blagt der Pabſt, daß „viele 
geiftlihe Männer vom 2ten Range und ein großer Theil der 
Laien — dennoh im Irrthum beharrten;“ — „am heftigften wehs 
klagt er über die Kortfchritte der Kirchenſpaltung,“ da bald nad 
feinem lesten Schreiben er erfahren, daß — „in wenigen Tagen 
faft alle alte Kirhen des franzöfifhen Reiches mit Ginges 
drungenen befebt worden.“ Bann wirft er den Lepteren Heu⸗ 
helei vor, weil fie „allen ihren Handlungen einen Unftric von 
chriſtlicher Liebe gäben und die Umänderungen fo vertheitigen und 
erheben, als wären fie nah der älteften und reinften 
Kirchenzucht eingerichtet, und fo prablend vorgeben , fie lebten 
in aufrichtiger Gemeinfhaft mit der Kirche und dem apoſtoliſchen 
Stuhle.“ 

ec) ©. Moniteur vom 3. Januar. Auch Salonne und die 
zwei Greonftituanten Laqueille aine und Gregopire Ri» 
quetti wurden in diefem Decret der Verſchwörung angeklagt. In 
der Sitzung vom 18 wurde Monfieur, da er auf die Auffoderung 
der gefepgebenden Berfammiung vom 7. November v. 3. nicht 
zurückgekehrt, der Anwartſchaft auf Die Rögence verluſtig erklärt, 


102 Die drei erfien Jahre 


entfchädigen, Die durch die Auswanderung veranlagt wurbend). 
Der Kaifer, wie der Pabft, zögerte nody aus Politit und 
fürchtete doch, wie diefer, die Anſteckung, meil auch er nicht 
mehr das ermuthigende Gefühl lebenskräftiger Geſundheit haben 
konnte. Beide mochten wohl das Eicht der Aufflärung ak 
gefährlich für fo manche Nachgeburten der Gewalt und bei 
Borurtheild erfennen; beide fühlen, daß die frifhe Luft der 
Freiheit und Recytögleichheit gar manchen fchlummernden, lange 
verfchloffenen Saamen zu ermweden und mit Thatfraft zu in 
firen vermöge. Geht der gefunde, jugendftarfe Menfch mit 
Luft dem Sturm entgegen und fucht er’ felbit entfernte Gefahren 
auf, fo verfchließt fich der Bruſtkrauke felbit dem belebenden, 
frifchen Hauche des Frühlings. Der Begeifterte will in Allen 
die gleiche Weberzeugung , die gleiche Vegeilterung ermeden; 
ihn treibt dag heilige Bedürfniß der Gemeinfamung. Der Selb 
ling hingegen verfchließt fid) aus Beforgniß, feine Gigenmeis 
nung aufgeben zu müffen und beweift dadurch das Gefühl 
feiner Befchränftheit, daß er jede Berührung mit Anderdmeinens 
den vermeidet, ober, wenn ihm phyfifche Uebermacht zu Gebot 
ſteht, jede von ihm abweichende Meinung mit Gewalt unter 
drückt. 


28. Ausbrechen des Revolutionskrieges. 


Wir haben im Früheren gefehen, wie ver deutfche Kaifer 
und der König von Preußen fich zu Pillnitz durch ihr Bünd⸗ 
aiß dieſe phyſiſche Uebermacht über die franzöfifche Revolution 
vorbereitlich zu fichern gefucht, wie Die Ausgewanderten ſich 
gegen diefe Ummälzung verfchworen und gerüftet, und wie ber 
ſchwache König ſich ſchon zu einer Erflärung (vom 14. Decem⸗ 
ber) hatte hinreißen laffen, welche wohl Niemand als Ausdrud 
. feiner eigenften Willendmeinung anfehen fonnte. 

Zwar erließen die deutfchen Grenzregierungen mehr oder 
minder firenge Verfügungen gegen die fortgefegte Rüſtungen 
der Smigrirten. Kaunitz aber erklärte Namens bed Kaiſers 


d)-&. Moniteur vom 10. Februar. 
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durch Rote vom 24. December 91, daß, da KursTrier wegen 
eines Einfalls von Frankreich aus nicht ohne Grund bes 
forgt fey, der Marfhall v. Bender Anmweifung erhalten habe, 
ihm Hülfe zu leiften, falls es „durch feindliche Eingriffe vers 
legt oder nur burch felbige bedroht werben follte;‘ doch 
wünſche ©. M. „dieſes Außerfte Mittel nebft den unvermeid» 
lichen Folgen abzuwenden, die Frankreich, fowohl von Seiten 
: de8 Neicheoberhauptes und der Stände des deutſchen Reiche, 
als von den anderen Souverains nad) fid ziehen würde, 
welche zur Erhaltung der Öffentlichen Ruhe und für die 
Sicherheit und Ehre der Kronen gemeinfhafts 
lich fi verbunden haben.” j 

Ehe noch diefe Antwort nad) Paris gefommen, war von 
bier aus eine zweite Note (vom 23. December) nad) Wien ab» 
gefertigt, noch dringender als die erfte vom A4ten, „da die 
Thätigfeit der Ausgewanderten immer größer werde und bie 
hierdurch veranlaßte Gährung in Franfreich zunehme.“ Auch 
wurde in der gefeßgebenden Verfammlung immer ungeftümer 
auf Krieg gegen den Kaıfer gedrungen und bereitd am 29ten 
eine Erklärung des franzöfifchen Volkes, auf Sondorcet’g 
Antrag, genehmigt, welche ganz Europa bie Gerechtigfeit eines 
Krieges gegen die im beutfchen Reich verfammelten franzöftfchen 
Rebellen darthun ſollte e)y. Kaunitz dagegen Flagte in feiner 
Antwort (vom 5. Januar 92) auf die franzöftifhe Note vom 
30. December, daß Frankreich bereits 150,000 Mann an den 
Grenzen verfammelt, daß „die Nationalzeitungen von beleidis 
genden und drohenden Declamationen gegen alle europäifchen 
Eouveraine ertönten, welche, von der Nationalverfammlung bes 
klatſcht, — fich in Plane zum Angriffe und in Komplotte zur 
Verführung in den über dad ganze Königreich verbrüberten 

Klubbs verwandelten.” 

Ebenfo wurde nun von den Hänptern der Revolution f) 
Alles zufammengefucht, was nur irgendiwie einen Grund zur 


e) ©. bei Girtanner VIII, 65 ff. 
N Briffot gab meiftens die Anregung, Genfonne, Suadet, 


’ 


— 
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Klage gegen den Kaiſer geben konnte g) und ſchon am 17. San. 
begannen die Debatten in der gefeßgebenden Berfammlung über 
die Art und Weife, wie biefer Klage Folge zu geben fey. — 
Am 2äten wurde befchloffen, der König fey zu erjuchen, im 
Ramen der franzöfifchen Nation eine beftimmte Grflärung vom 
Kaifer zu verlangen, „ob er auf jeded Bundniß, jede Webers 
einfunft verzichte, welche gegen die Souverainität, die Unab⸗ 
hängigfeit und die Sicherheit der franzöfifchen Nation gerichtet 
feyen, und ihm zu erflären, daß, wenn vor dem 1. März 
feine vollgenügende Antwort erfolgt fey, dies ald Kriegserfläs 
rung angefehen werde h). 

Der König verwies zwar in einem Schreiben vom 28. Jan. 
ber gefeßgebenden Verfammlung, daß fie durch ihr Decret in 
feine verfaffungsmäßige Rechte eingegriffen, fuchte fie aber zus 
gleich durch die Eröffnung zu befchwichtigen, daß ‚‚er bereits 
vor 14. Tagen eine deutliche Erflärung über die vornehmften 
Artikel, melde den Gegenſtand ihres Anfuchend ausmachen, 
vom Kaifer verlangt habe” i). — Die Note, auf weldye ber 
König fich hier bezog, war aber nicht, wie er angab, am Adten, 


Sönard, Keraut de Scehelles u. A. unterflühten, Berg: 
niaud gab den Ausſchlag. 

8) Senfonne ſtellte am 14. Januar im Namen bed diplomatiſchen 
Ausſchuſſes der gefeßgebenden Verſammlung alle Umſtände zufams 

ö men, welde auf eine Verſchwörung der fremden Gouveraine zum 
Umſturz der franzöjiihen Verfaſſung fchließen lajlen konnten, und 
führte auch zum Grftenmal an, daß, der Kaifer durch fein ohne Vor⸗ 
wiflen Sranfreihd mit Preußen eingegangened Vundniß den Ber: 
trag vom 4. März 1756 gebrochen. Dieſer Vertrag diente dann 
fortwährend zum Stützpunkt. 

h) 8. Moniteur vom 26. und 27. Januar. — Unter den Considerans 
zu obigem Decret kömmt auch folgendes vor: „Considerant que 
la nation, apres avoir manifest& sa resolution de ne s’immis- 
cer dant le gouvernement d’aucune puissance Etraugere, a le 
droit d’attendre pour elle-meme une juste reciprocite. * 

i) &. Moniteur vom 29. Sunuar. „J’al demande depuis quinze 

"jours a l’empereur une explication positive sur les principaux 
articles qui font l’objet de votre invitation.“ 
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fondern erft am Ziten vom Deleffart an den franzöfifchen 
Geſandten erlaffen und verlangte zwar eine Erflärung über die 
fraglihen Punfte, enthielt aber zugleich eine Reihe von Zuges 
ftändniffen, welche den Kaifer nur in feinem Syſteme beftärfen 
mußten k). 

Wirklich fchloß derfelbe alsbald mit Preußen ein wechſelſei⸗ 
tiged Schutzbundniß (am 7. Febr. zu Berlin ausgefertigt 1), worin 
zugleidy ausgemacht wurde, daß Rußland, die Seemäkhte 
und der Kurfürft von Sachſen zur Echließung eines ähns 
lichen Biindniffes eingeladen werden follten. Und nun erft (unterm 
49. Februar) antwortete Kaunitz auf die franzöftfche Note und 
zwar mit gerechter, aber unzweideutig herausfodernder Echärfe: 
„Sanz Europa wiffe, daß es die jafobinifche Partei fey, 
welche die Nation erft zur Bewaffnung, dann zum Bruche mit 
dem Kaifer anreizen wolle und jegt Borwände zum Kriege 
herbeizuführen ſuche. — Der SKaifer glaube der Wohlfahrt 
Frankreichs fowohl, ald des ganzen Europa, fehuldig zu ſeyn, — 
öffentlich diefe fchädliche Secie zu entlarven und anzuflagen ale 
die wahren Seinde des allerchriftlichiten Königs und der gegen- 
wärtigen Berfafjung, fowie auch ald die Störer ber allges 


k) Ullerdings heißt ed darin: „Bergeblih würde man durch die Ge 
walt der Waffen unfere neue Verfaſſung abändern wollen. Sie iſt 
der größern Mehrheit der Nation eine Art von Religion, 
die von ihr mit Enthuſiasmus ift angenommen worden, und bie 
fie mit der Kraft vertheidigen würde, weldye die höchſte Schwärmerei 
einflößt.” — Mber ed wird auch gefagt: „Es gibt viele Leute, 
die leiden und fih beflagen. — Sch läugne nicht, daß unfere Vers 
legenheit groß ifl.” — Ebenſo wird „Mangel an Untermürfigfeit 
der Gewalten und wenige Achtung, die zumeilen dem Könige be 
wiefen wird, — Uusgelaffenheit der Reden und Schriften ıc.” zu» 
geftanden.” ©. Girtanner VII. 98 fi. 

D ©. in Martens suppl. au recueil des princ. traites. T. II. p. 176, 
die Articles söpards des traite d’alliance etc. (mit Bezug auf 
den acte preliminaire von Wien vom 25. Suli 1791) art. 1. „„quo 
les 2 h. part. contr. s’entendront et s’employeront pour eflec- 
tuer le concert, auquel S. M. ’Empereur a invitö les princip. 
puissances de "Europe sur les affaires de France. % 

Archiv f. Geſchichte. VI. 2. 2, 
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meinen Ruhe und des Friedens. Sollte dann das ungeſehtz 
mäßige Uebergewicht diefer Secte in Franfreich über Gerechtig 
feit, Wahrheit und Wohlfahrt der Nation den Sieg davon tra 
gen? Dies fey die Frage, welcher gegenwärtig alle 
anderen untergeordnet werben müffen. Was aud) da} 
‚ Refultat davon ſeyn möge, die Sache des Kaifers fey die 
Sache aller Mächte.“ 

In der beigefügten Abfchrift der Depefche an ben öſter⸗ 
reichifhen Geſandten in Paris wird in gleichem Einne u. 4. 
bemerft, daß zur Zeit, ald der Kaifer die anderen Mächte aufs 
gefodert, die Wirfungen des Bündniſſes (vom 29. Zuli 91) 
anfzufchieben m), es gefchienen, daß „die Gefahren, die dem 
König — und der Erhaltung der monardifchen Regie 
rungsform in Frankreich drohten, aufhören würben. Nur im 
Falle, daß diefe Gefahren wieder kämen, fey die thätige Wie 
berergreifnng der Verbindung vorbehalten.” Noch feyen aber 
die Anzeigen von Gährung täglich drohender mit Bolfsanar: 
hie, welches „auch für andere Bölfer das aller anſteckendſte 
Uebel. Da bereits mehr ald ein ausiwärtiger Staat traurige 
Beifpiele von den Sortfchritten deffelben gegeben,‘ fo könne 
man den anderen Mächten dad Recht nicht ftreitig machen, 
ihre Verfaffung aufrecht zu erhalten; daher fey ihr Bund ge 
recht ꝛc. — Diefer Erflärung trat Preußen durch Note vom 
28. Februar unbedingt bei n). 

Am 41. März wurden diefe Actenſtücke der geſetzgebenden 
Verfammlung mitgetheilt und ihr zugleich eröffnet, daß ber 
franzöfifche Gefandte bereits beauftragt fey, dem SKaifer zu 
erflären,. „der König halte es feiner Würde und der Unab 
hängigfeit der Nation nicht angemefjen, über Dinge in Erörte 


m) In diefer Beziehung wird audh an die vom König am 13. Ser 
tember 91 der Rationalverfammlung gemachte Erklärung «f. oben) 
erinnert. 

2) „Dieſe Depefche, heißt es darin, enthält die Grundſätze (prin- 
cipes) über welche die Höfe von Berlin und Wien vollkommen 
einig find.“ 
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rungen ‚einzugehen, welche nur die innere Lage des Königreiches 
beträfen. Auch erwarte er, daß der Kaifer von einem Eins 
verftändniffe (concert) ablaffe, das Frankreich nur beunruhigen 
und ‚eine Yage verlängern würde, in welcher es nicht länger 
bleiben wolle, noch fünne‘ 0). — 

Somit war in Wahrheit der welthiſtoriſche Krieg zwifchen 
den alten Zandesfouverainen und dem eriten in Europa 
fouveraingewordenen Bolfe bereitd entſchieden; denn nach 
fo ausdrüdlicher Darlegung der Prinzipien, nad) fo unummwuns 
benem Angriff auf die bereit herrfchende Partei des frans 
zöfifchen Volkes, war auf feine Weife mehr an eine friedliche 
Ausgleichung zu denken. Die Jakobiner waren tödtlich beleis 
digt, und da die Veleidiger nicht ſowohl als perfünliche Feinde, 
fondern eben ald Couveraine, als foldye, gegen ein Volf in 
die Schranken traten, fo war jenen ein widerhaltiger Stoff 
dargeboten, dad Volk auch gegen die Fürften, als ſolche, alfo 
überharspt gegen das alte Herrfcherthum aufzureizen und die 
perfünliche Rachſucht in das Gewand patriotifchen Ehrgefühls 
zu kleid en. 

Am 2. März begannen bie Debatten der geſetzgebenden 
Verſam mlung über die diplomatifchen Verhandlungen; ihr Res 
fultat konnte nicht zweifelhaft feygn. An demjelben Tage Cam 
410. März), an welchem der König den Kriegsminifter Nars 
bonne wegen zu eifriger DBetreibung der Rüftungen entließ, 
wurde, auf Briffor’8 ausführlich begründeten p) Antrag, die 
Anklage des Miniſters des Auswärtigen, wegen Berrath an 
der Nation, decretirt. Gleich darauf wurde auch gegen ben 
Auftizminifter Klage geführt, und ald nun fowohl diefer, ale 
die Minifter des Innern und der Finanzen ihre Entlaffung 


o) Moniteur vom 38. März. 

p) Er hob die Unmahrheit hervor, die im Schreiben des Könige vom 
28. Sanuar (f. oben) enthalten; — dann klagt er den Minifter an, 
daß er die Bündniffe der Mächte gegen Frankreich der geſetzgeben⸗ 
den Verſammlung verheimlicht und diefer friedliche Gefinnungen 
des Kaiſers vorgefpiegelt, daß er den Zuſtand Frankreichs auf treu⸗ 
loſe Weiſe geſchildert, ꝛc. 


22 * 
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nahmen, ald die Häupter der jafobinifhen Partei audy ein 
Anklage gegen die Königin vorbereiteten q), ald ber König 
unter feinen Freunden feine Männer mehr fand, die das Staats⸗ 
ruder übernehmen fonnten oder mochten, dba wählte er bie 
neuen Dlinifter unter den eifrigften Jakobinern felbft r), von 
nın an wohl feine Rettung nur noch von der lleberhandnahme 
der Anarchie felbft und von der Uebermadyt der Verbündeten 
Monarchen erwarten. 


Chon am 4Sten fandte Dumouriez eine dringende Te 
peſche an den franzöftifchen Gefandten nadı Wien, welder er 
am 27ten eine noch dringendere nachfolgen ließ s). Aber bereit 
am 18ten hatte Kaunitz demfelben jene Note übergeben, welde 
ald Ultimatum alle weiteren Unterhandlungen überflüffig machte. 
„Sowohl die Gerechtigkeit der Beweggründe, heißt es darin, 
als die Wahrheit der Thatſachen, auf melde die, auf 
Befehl Er. verftorbenen 8. Majeftät, ertheilten Antworten fi 
ftügten, feyen ummiderlegbar. &igentliche Kriegsrüftungen fän 
den in Oeſterreich nicht ftatt, fondern nur Defenfivanftalten;— 
auch habe Niemand Recht, dem Kaifer Schranfen vorzuzeich⸗ 
nen.” Was die Verbindung ber Mächte betreffe, fo glaube 
er nicht, daß diefe fie aufheben möchten, da „eine bIutdürftige 
und wüthende Partei — ſich mehr und mehr beftrebe — 
durch Aufruhr und Volfögewaltthätigfeiten jede Ausübung und 
Achtung des Anfehene, der Gefete und Grundfäbe zu vernich⸗ 


q) S. Beltier, dern. tabl. etc. p. 54. 

r) Servan wurde Kriegd:Minifter, Dumouriez Miinifter de 
Auswärtigen, Noland des Innern, Elaviere der Finanzen, 
Lacoste See⸗Miniſter, Duranton Juſtiz-Miniſter. 

s) Bertrand de Moleville, der als Vertrauter des Königs defien 
Anfihten kennen Bonnte, behauptet: (Leber das leute Regie 
rungsjahr Ludwig des 16ten, Theil IL. &. 44) „Der König 
war überzeugt, daß der Hauptbeweggrund, warum fie (die Jako—⸗ 
biner) auf der. Foderung (des Krieges) beftanden, fein anderer 

“ wur, als daß fle einen defto fheinbareren Vorwand haben möchten, 
ihn zu befchuldigen, daß er ein geheimes Verfländnig mit den Höfen 
zu Wien und Berlin unterhielte.“ — 
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ten,’ und Freiheit, Verfafiung, Vertragstreue und „die heis 
ligften Pflichten des Etaatsrechted zu bloßen täufchenden Worts 
fielen zu machen. Cellte fie aber die Cherhand behalten, 
dann ‚‚fchmeichle fih S. M., daß wenigſtens der vernünftige 
und vorzügliche (principale) Theil der Nation das Dafeyn einer 
Berbinpung, deren Abfichten — der wichtigften Kriſis, 
weiche jemals das gemeinfchaftliche Sntereffe von Eus 
ropa betroffen hat, würdig feyen, als eine’ tröftliche Aus» 
fiht des Echutes anfchen werde. — 

Die bald darauf folgenden Depeſchen des franzöfifchen Ger 
fandten von Wien aus, feßten die friegerifchen Abfichten Oeſt⸗ 
reich8 außer allem Zweifek ); die Hauptparteien in Frankreich 
verlangten nicht minder eifrig nach Krieg u); der König folgte 
willenlo8 dem Strome, ließ fih am 43. April vom Minifter 
des Auswärtigen einen Brief an feinen Neffen, den König von 
Ungarn fchreiben, worin er verfichert, „aus freiem Willen die 
Verfafjung angenommen zu baben; — feine Rube und feine 
Ehre feyen mit derfelben verbunden; — die Sranzofen hätten 








t) In der vom 2. April datirten Antwort des Gefandten auf Du⸗ 
mouriez's Depeſche vom 18. März bemerkt derfelbe, er habe ftet# 
die Öftreihifhen Diinifter gewarnt, fi in den offrziellen Schreiben 
des Tadels der inneren franzöfifche Stuatsverwaltung zu enthalten ıc., 
die öftreichifche Regierung laffe bereitd dad Ultimatum. gedrudt ver: 
kaufen c. In der Depeſche vom 5. April wird des Vicekanzlers 
Kobenzel's Gröffnung mitgetheilt, „daß das Bündnig der. Mächte 
fortdauern müſſe,“ bis 4) die in Lothringen und Elſaß poſſeſſionir⸗ 
ten deutihen Fürften in ihre Nechte wieder eingeſetzt, 2) Avignon 
dem Pabſt zurüdgegeben, 3) die franzgöfifche Regierung fo einge 
richtet „. daß fle, was andere Etaaten beunruhige, im Zuum halten 
fonne. In einer Sten vom 7. April endlich wird die öftreihifche 


Erklaͤrung mitgetheilt, „daß man die in der Note vom 18. März 


ausgedrüdten Gefinnungen um fo viel weniger abändern koͤnne, 
ta fie aud die Meinung des Königs von Preußen über die Sache 
Frankreichs enthielten.“ — 

u) Nah dem 40. Auguſt 92 geftand Briffot in einer Druckſchrift: 
„nous lui avens fait deolarer la guerre, pour he mettro & 
l’epreuve.* ©. Peltier, dern. tabl., 1. 53. 
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gefchworen frei zu leben oder zu fterben und er habe benfelben 
Eid geleiftet; — fein außerordentlicher Gefandter werde ©. U, 
die Mittel befannt machen, die übrig blieben, um den Krieg 
- 3u verhüten.“ Aber ehe noch hierauf eine Antwort erfolgt 
ſeyn fonnte, erfchien der König ſchon am 20ten, von allen 
feinen Miniftern umgeben, in der gefeßgebenden Berfammlung, 
um derfelben den Krieg gegen den König von Ungarı 
und Böhmen (Franz II. war noch nicht zum Kaifer gefröm) 
vorzuſchlagen v). Gr erflärte hierbei: „dieſer Vorſchlag fa 
die einftimmige Meinung des Staateratheg; — er fey bem 
mehrmals geäußerten Wunfche der Nationalverfammlung gemäß, 
fowie den Sefinnungen, welche ihm ein großer Theil de 
Staatsbürger aus mehreren Theilen des Reiches gezeigt habe. 
Alle wollten lieber den Krieg, als länger anfehen, mie mau 
die Würde des franzöfifchen Volkes beleidige und der Sicherheit 
deſſelben drohe.“ — 


Noch an demſelben Tage „decretirte die geſetzgebende Ber 
fammlung den Krieg‘ — zur Vertheidigung der Freiheit und 
Unabhängigkeit der franzöfifchen Nation w), — ließ um 10 Uhr 
Abends dem König diefen Befchluß überbringen, der bain 
auch auf der Etelle genehmigt wurde. — 


v) Diefer Vorſchlag wurde vorher durch einen ausführlichen Weriht 
des Minifters des Auswärtigen modivirt, aus welchem der: 
felbe den Schluß zog, 1) daß Oeftreih den Vertrag von 1756 ge 
broden, 2) daß das Sinverftändnig der Mächte zufolge des Ulime- 
tums „gegen Frankreich gerichtet, und eine fürmliche Feindfeligkeit" 
3) daß das Ultimatum felbft eine Kriegserflärung fey. — 


w) Im Decret heißt ed: „La nation declare quc la nation frangaise, 
fidele aux principes consacres par sa Constitution „de n’entre- 
_ Prendre aucune guerre dans la vue de faire des Conquetes, 
et de n’employer jamais ses forces coutre 1a liberte d’aucas 
peuple,‘ ne prend les armes, que pour la defense de sa li- 
bertö et de son independance; que la guerre qu’elle cat ob- 
ligee de soutenir, n’est point une guerre de nalion à naliok, 
mais la juste defense d’un peuple libre contre l’injuste agre* 
sion d’un roi.““ 


— — — — 
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So war benn ein Krieg befchloffen, ber in weniger als 
zehn Jahren faft ganz Europa eine andere Geftalt geben und- 
binfichtlich der Macht und Etellung der ftreitenden Parteien 
dem Perſiſch⸗Griechiſchen, — in Beziehung auf die 
fämpfenden Prinzipien und die Ergebniffe des Kampfes dem 
dreißigjährigen Kriege an melthiftorifcher Bedeutung zum 
wenigiten gleichfommen folte. Wie Deftreich im Anfang des 
17ten Jahrhunderts für die unumfchränfte Herrfihaft der römifch- 
katholiſchen Dierarchie zu Felde zog, um den freifinnigen 
deutfchen Staaten — nad) dreißig bittern und lange nicht ver; 
fhmerzten Leidensjahren die Glaubensfreiheit zugeftehen 
zu müffen, — fo trat ed nun für das unveräußerliche und 
unbefchränfbare Erbs und Herrfchrecht der fouverainen 
Dynaftien in die Echranfen, — um nad) zehn, alle Lebens⸗ 
verhältniffe durchwühlenden Kriegsjahren, durch Anerkennung 
von fünf Republifen, das Prinzip der Volfefouverainität 
als zweiten Artikel im Gefeßbuche des allgemeinen Menfchheitss 
rechtes factifch zu fanctioniren. — 


22 Sharafteriftit Der Parteien. 


Der König hatte den Krieg erklärt, weil er nur noch von 
Außen her den Sturz einer irreligiöfen und anarchifchen Fac⸗ 
tion, die Errettung feiner Familie und, zum wenigften theils 
weife, Herftellung der monardjifchen Verfaffung erwartete. Er 
„zweifelte nicht am Ciege der verbündeten Mächte‘ x) und 
konnte nicht füglich daran zweifeln, da er die Schwäche des 
Heeres y), die Madıt Oeſterreichs und Preußens und die Ges 








x) Ausdrüdli fagt Bertrand de Moleville a. a. O. II. 64 f. 
Als der Krieg erklärt war, „war der König beforgt, daß die 
Siege, die, wie er nicht zweifelte, von den Deftreichern 

‚und Preußen würden erfochten werden, der Wuth der Jakobiner 
wider die Geiftlihen und Adligen, die noch in Frankreich geblieben, 
eine neue Nahrung geben würde. — Die Furcht, die der König 
in feinen Briefen an mid deshalb zu erkennen gab ıc.“ 

y) „Tous les principes de subordination et de dischpline &taient 

meconnus par systcme; plus de la moiti& des officiers avaient 
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finnungen der übrigen gefrönten Häupter Europa's fannte 2). 


Flößt daher auc fein Unglück und die wohlmeinende Abſicht, 


die er begen mochte, und Theilmahme ein, jo muß man dod 
wohl noch mehr beflagen, daß auch er, durch folche Krieges 
erflärung den geleiften Eid verlegend, fich feinen Feinden gleich⸗ 
ftellte, welche die verwerflichften Mittel durch, einen angeblich 
guten Endzweck geredjtfertigt hielten; man muß noch mehr das 
unglüdlicyhe Volk beflagen, deſſen Vertrauen zu feinem ges 
frönten Oberhaupte nach und nad) völlig entwurzelt wurde. 
Man kann daher nur bedauern, den König nicht leb⸗ 
hafter bedauern zu können, da ben leidenfchaftlichen Vor⸗ 
würfen, die von den Sactionshäuptern gegen ihn gerichtet wers 
den, Thatſachen zu Grunde liegen, die zu ermiefen und zu 
tadelhaft find, ald daß man ben’ weiteren fürchterlichen Verlauf 
der Revolution nicht aud) dem Könige theilmeis zur Laſt legen 
müßte. Die Kriegserflärung war, der Meinung nach, zwar 
gegen die Revolution überhaupt, d. b. gegen die bürgerliche 
Nothwehr und Rechtsfoderung, den Worten aber nah — 
nur gegen die Anftifter der Anarchie, d. h. gegen die Jako⸗ 
biner gerichtet. Diefe waren hierdurch zur verzweifelten Selbſt⸗ 
vertheidigung genöthigt, und wie die fremden Mächte nicht 
undeutlih die Cache der franzöfifchen Freiheit und Gleichheit 
mit der ter jafobinifchen Kaction identifizirten, fo konnte diefe 
nun auch die Fremden als Feinde des ganzen Volfes darftellen 
und fo ſich der immenfen Mehrbeit dejfelben verfichern. 
Waren auch) die Klubbe mehr oder minder despotifch und 
drücdend geworden — und deshalb gefürchtet, fo mußte der 
Bürgerftand doch noch weit mehr die Rüdfehr der dreifachen 


—— — 





donas leur demirsinn par mecontentement ou par force: ce 
qui restait ötait plutöt un ubjet de meflunce que d’assurance* 
und: „a peine Veffectif (de Parmee) se muntait a 120.000 hom- 
mes, par la dösertion, suite du d&sordre.‘* Towlongeon , hist. 
de Fr. etc II. 118. 

„) Cchweden hatte fi) erklärt, Spanien, Stalien, Sardinien mußten, 
ald verwandt mit den Bourbonen, — England aus Polilik, ſich 
an Deftreich anfdließen. 
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alten Despotie ded Hofes, ded Klerus und des Adels 
fürchten a). „Die impofante Maffe der Bürger war patriotifch 
gefinnt, liebte und wollte die Freiheit, und felbft der größere 
Theil der Ueberfpannten meinte cd ehrlich und glaubte nicht, 
überjpannt zu feyn‘ b). 

Gedanken und Gefühle, die bid dahin nur tobte Worte ; 
nur oratoriſche Yiguren oder poetifche Floskeln gewefen, waren 
durch Die große Ummälzung mit Einemmale zu lebendigen Wirks 
licjfeiten geworden. Die Lehre von der Brüderfihaft aller 
Menfhen, ohne Unterſchied des Glaubens, der Farbe, des 
Standes, des Volfed, war an bie Stelle der Fatholifchen Vers 
fegerung der Proteftanten, der VBerfluchung der Suden, der 
ariftofratifchen Eitelfeir, der Nationalfeindfchaften und der ges 
feglidyen Neger s Eclaverei getreten. Die Freiheit war 
nicht mehr ein bloßes Philofophem, das Gemeinwohl ber 
Bürger nicht mehr ein bloßed Axiom der Defonomiften oder 
eine Prunkphraſe im Munde des Herrfchers, die Natton nicht 


a) Wir finden dies Alles beftätigt in dem Artikel, den Marie Zof. 
Chénier inden Moniteur vom 11. Mai 92 eingerüdt hat, 
um die, mehrere Monate vorher, erfchienen Schrift feined Bruders, 
worin derſelbe auf Untertrüdung aller jufobinifhen Klubbs ange» 
tragen batte, zu widerlegen. Gr bemerkt, „das Geſchrei gegen die 
Klubbs habe allgemein und die Auflöfung derfelben nahe geſchie⸗ 
nen, — als eine Beine Ungeſchidlichkeit alle diefe gelehrten Ma: 
noeuvre's vernichtet. Der Minifter ded Kaifers habe nämlich audy 
die Zufobiner angeklagt, unter anderen als foldye, die bis auf den 
Tod die Sourerainität des Volkes vertheidigten. — GBiefe Anklage 
base alle anderen vernichtet.“ Bulegt bemerkt er, da auch Herr 
Mallet du Pan feit 3 Zuhren gegen die Jakobiner gefchrieden, 
da Pitt der Meinung des Kaiſers, da man zu Coblenz behaupte, 
vie Jakobiner richteten Sranfreich, da die Geiſtlichen fagten, fie 
richteten die Relig’on zu Grunde, — kurz, da alle Feinde ter Frei⸗ 
beit und der Berfaliung aud Feinde der Jakobiner feyen, fo folge 
daraus fat mathemstifh, daß die Jakobiner die beften Freunde 
dor Freiheit, die fefteften Etügen der Vefaſſung feyen — 

b) Toxiungeon a. a. D. p. 183. Vergl. die trefflibe Rede Is» 

nards in der Zigung Der BEIEHZRUENDER Verfammiung vom 
15 Mui 9. 
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mehr auf die Bevorrechteten befchräntt, und mie die begeifterns 
den Gedanken von Freiheit und Gleichheit, die fo plötz⸗ 
fich in ihrem blendenden Slanze über der Nacht der Unters 
drüdung und der ftarren Abfonderung aufgegangen waren, 
alle bisher Zurückgeſetzten und die Beſſeren unter den Bevor⸗ 
rechteten miteinander zu einer großen Gemeinde vereinigt. hatten, 
fo waren fie zugleich auch, wie Luft und Licht, die unwider⸗ 
ftehlichen Vermittler der verfdjiedenen Nationen untereinander; 
denn wie der denkende Geift, fo ftrebt auch das menfchlid 
fühlende Herz nach allgemeiner Mittheilung. Die Befreiten 
hatten die Schmerzen des Drudes empfunden; fie mußten mit 
den unterdrücten Nachbarn Mitleiden fühlen, wie fie durd 
Befreiung der anderen Völker die eigene zu einer wirklich all; 
gemeinen Sahe zu machen fireben mußten. So war, wie 
früher die Kirche zum Staate, nunmehr das Weltliche in 
Wahrheit zur Religion geworden, die um fo leichter fid 
ausbreiten, um fo Mehrere zum Fanatismus aufregen fonnte, 
da fie der Ueberzahl nicht neue ſchwere Pflichten und Auf 
opferungen auferlegte, fondern ıhr vielmehr fchmerzlich ent 
behrte Rechte gewährte und nur Dagjenige ald Gemein, 
zweck aller Anflrengungen aufftellte, mas zugleich auch die 
Wünfche, die Bedürfniſſe der Einzelnen zu erfüllen verbieß. 
Dies Lebtere vor Allem war es, unferer Anficht nach, was 
den Jakobinern nunmehr auf lange die Oberberrichaft 
fiherte. Unter der erften Nationalverfammlung ging nämlid 
das lebendigfte Intereſſe der Nation auf Eroberung 
möglichft vieler Rechte aus und auf formelle Eicherftellung der 
Eroberten durch eine Verfaſſung. Indeſſen veränderten fid 
theilweis die Verhältniffe und ed ergaben fich mancherlei Mißs 
ftände durdy die halben Maßregeln, welche die erfte Nas 
tionalverfammlung ergriffen hatte c). Die Verfaffung war nod) 


c) Diefelde Anfiht finden wir von Iſsnard in der Sitzung der geſetz⸗ 
gebenden Verfammlung vom 15. Mai 92 ausgefproden: „La patrie 
est arrivee à ce point de crise, vu devoient n&cessairement 
la conduire les fautcs involontaires commises par le corps 
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nicht Autorität geworden; (lebendiger ald die Achtung vor 
berfelben war das frifherwachte Gefühl der Volksſou— 
verainität. Natürlich war es daher, daß Diejenigen die 
Oberhand gewannen, welche zu gleicher Zeit diefem Gefühle 
fchmeichelten, und die Maßregeln in Vorfchlag brachten, die 
dem Drange der Umſtände entfprachen. Unter anderen Um⸗ 
Händen hätte die firenge Beobachtung der Verfaffung die allges 
meine Wohlfahrt fichern können; die Gefchichte der norbameris 
fanifchen Freiſtaaten beweift dies unwiderleglich. Frankxreich 
aber war von Sreiheitsfeinden umgeben; im Innern 
begte ed noch, befchükt von der Berfaffung — und vom Hofe — 
ein ganzes Heer von entfchiedenen Gegnern derfelben in den 
eidweigernden Geiftlichen, gegen welche der conftitus 
tionelle Klerus wegen feiner Neuheit, Halbheit und Heuchelei 
Nichts vermochte; der Hof endlich war durd) Intereſſe, Vers 
wandifchaft und Religion an die inneren und äußeren Verfaſ⸗ 
fungsfeinde gefnüpft und fügte ſich offenbar nur gezwungener 
Weiſe in die neue Ordnung der Dinge d). Somit hatte bie 
Terfaffung den großen Kampf nicht gefchlichtet, fondern nur 
eingeleitet; der Natur der Sache nach war alfo Frankreich, wie 
nad, Außen, fo im Snnern im Kriegszuftand e) und hiers 


constituant, — qui pouvant tout, n’a osé qu’a demi, — qui a 
confie aux mêmes mains qui nous retenoient esclaves, la garde 
de notre liberte.‘ — Sr meint, man hätte die fliehende Fönigliche 
Familie bi8 an die Grenze geleiten follen; „malheureusement 
quelques verbingeurs duminaient dans l’assemblee nationales 
ils avaient approche d’une cour seductrice,, ils firent innocen- 
ter le roi et decrcter la revision des articles constitutionels. *— 


d) Sehr richtig charakterifirt dieſes DVerhältnig Isnard in der eben 
angeführten Rede: „on dit au roi que son interet exige de 
menager tous les partis, de favoriser l’aristocratie en secret, 
parceque si elle triomphe, il redeviendra tout-puissant, et 
d’agir pour le peuple en apparence, an que s’il est vain- 
queur, il Jui reste Ia couronne constitutionelle. * 


e) Auch dies finden wir ron Is nard beftätigt: „jusqu’a ce que les 
rois alent reconnu notre suuverainetö, que les emigres solent 
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mit die Partei zur Herrſchaft berufen, welche der thätigen Mehrs 
heit den Eieg verſichern Fonnte. Dies ift der Standpunft, von 
welchem allein aus die Verhäftniffe und deren fernere Eutwids 
Iung za betrachten und gerecht zu würdigen feyn möchten- Epielen 
auch. perfönliche Abfichten und Leidenfchaften mit ein, war audı 
das englifhe Gold, waren die Agenten des Audlandes nicht 
ohne Sinfluß; der Hauptgang der Begebenheiten wurbe gewiß 
durch die fachlichen Mächte beftimmt, vie nicht in der Hand 
individueller Willfür lagen, welche lettere vielmehr nur dadurch 
zur Wirffamfeit gelangen fonnte, daß fie unter der Fahne eines 
Prinzips oder eined allgemeineren Sntereffed in den Kampf 
ging. | 
Das Hauptintereffe dieſes Zeitabſchnittes konnte num im 
Allgemeinen Fein Anderes feyn, als die Nation gegen die 
äußeren Feinde zu rüften und fie gegen die innere 
ficher zu ellen. Für jenes forgte der allgemein. ermachte 
Patriotismus, der aus allen. Etädten und Dörfern Freiwillige 
herbeiführte )y. Für das andere glaubten die Häupter der 
Jakobiner forgen zu müſſen. Als gefahrdrohend werben aber 
son ben Letzteren vor Allem zwei Parteien angefehen: 1) die 
eidweigernden Geiftlihen und 2) der König, fein 
Hof, feine Sreunde unter den entlafjenen Miniftern und 
feine Anhänger unter den Erconftituanten, 


vaincus, quo le dasputisme, In noblesse et le clerge aient perde 
tout espeir de resurrection, jusqu’nlors la nation fraucnise, 
au lieu de ze confer a la bonne foi de taus ceux qu'elle 
avait depouillce, et qui «vaient un intöret contruire à leurs 
deroirs, devait tenir d’une main les renes de l’empire, et de 
Yautre combattre jus qu'à Ja victvire ou la mort. — La revo- 
fution est nie, oui, sans doute ; mais l’essort Contre-revulu- 
tionnaire ne fait que cCommencer, et c'est lä gn Etat nouveas 
de revolution. * — & 

I) Toulongeun, Kist. de Fr etc. T. II. p 119. „Aux premiers 
bruits de guerre ‚Ice villes, Ics villages, les hameaux, en- 
voyerent une population arınce, et les routes furent oonveries 
de bataillons de gardes nationales. * 
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30. Verſchaͤrfte Gefeße gegen die eidweigernden Geiſtlichen. 

Schon am 4. Mai wurden die Verhandlungen der gefeßs 
gebenden Berfammlung in Betreff der eidweigernden Geiftlichen 
durch Francais de Nantes eröffnet. „Der Despotismus, 
fo bemerfte er, hat fich jederzeit auf dad Heer und die Kirche 
geitügt, bei der Revolution flohen die Häupter des erfteren, 
die Soldaten erinnerten fi, daß fie Vürger ſeyen; — die 
Kirche hat ſich für verfolgt ausgegeben, um fich Anhänger 
zu werber. — Man braucht ur die pähftlichen Bullen, die 
bifchöflichen Hirtenbriefe und die Predigten der Pfarrer zu 
- hören, um fich zu überzengen, daß die zerftreuten Bitglieder 
der Kirche ein gleichartiges Ganzes ausmachen. — Alle Welt 
weiß, daß eine große Zahl von Diffidventen feit 30 Monaten 
für eine Oegenrevolution gefchrieben und geprebigt und bie 
- Dörfer fanatifirt und gezwiefpaftet hat. Da feiner geftraft wors 
den, iſt ed immer ärger geworden. Die Verfaffung fann aber 
zu Grund geben durch Zerrüttung der Finanzen, durch Anars 
chie und durch Verbindung der inneren Feinde mit den äußeren. 
Wenn num vielleicht noch 15 bis 20,000 Geiſtliche den einfäls 
tigen Bauern fagen: „ihr beleidigt Gott und fommt in die 
Hölle, wenn ihr Eteuern bezahlt,‘ was Wunder, wenn diefe 
ſchlecht eingeben. &benfo jteht Anarchie bevor, da die Geifts 
Kchen eine Partei bilden, die wohl ”%s der Bevölferung aus 
macht, — und eine Soafition mit den Fremden, da der Klerus 
Fahnen bereit hat für die Eoldaten der Kirche und Losſprechun⸗ 
gen für alle Verſchwörer. — Gegen dieſe Sefahren reichen die 
gewöhnlichen Maßregeln nicht hin. Die unbeeidigten Geifts 
lihen find wie ein fremdes Volk; fie haben die Bürgerrechte 
nicht, weil fie fie nicht haben wollten. Die gefeßgebende Vers 
fannmlung hat mithin das Necht, eine neue Polizei und neue 
Richter für diefe neue Art von Menfchen einzufegen, nicht bloß, 
weil fie den »Eid verweigert, fondern auch, weil fie ihren 
Grundſätzen nach (par prineipe) intoferant find, fein freier 
Staat aber eine unduldfame Religion dulden darf — und 
weil fie außerhalb des Staates einen Oberherrn anerkennen.‘ 
&r entwarf dann ein ſchauderhaftes Bild des Unglücks, welches 
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der Fanatismus auf dem Lande verbreite und trug auf Er⸗ 
richtung von Gefchwornengerichten zur lnterfcheidung der uns 
fihuldigen von den fehuldigen Geiftlihen und auf Deportation 
der Letzteren an g). — 

In der Eikung vom 16. Mat wieß Vergniaud auf bie 
Gefährlichkeit Derjenigen hin, die im Namen ded Himmels zu 
dem Volke fprechen und befonders der wohlmeinden Kanas 
tifer; aber auch auf die Gefahr, den Geiftlichen den Anfchein 
von Märtyrern zu geben; doc, flimmte er im Wefentlichen 
dem Antrage von Francais de Nantes bei h). Der Pfars 
rer Moy Dagegen machte auf die Nothwendigkeit aufmerffam, 
die bürgerliche Sonftitution des Klerus abzufchaffen, die Beſol⸗ 
dung der Geiltlihen den Gläubigen zu überlaffen und nur 
Diejenigen zu verbannen, die gegen die Verfaffung yres 
digen würden i). Ein anderer Geiftliher, Schon, meinte 


Gm rn —— 


&) „O Rome! rief er aus, es-tu contente? — — Qu’elle page de 
V’histoire n’est pas souill&e des maux que tu nous a faits? — 
Reprends ta funeste milice.“ — Für die Zweckmäßigkeit der De 
portation hatte er fih auf den Vorgang ded Vicekönigs von 
Bicilien berufen, der im Anfanz des 18. Jahrhunderts alle Geiſt⸗ 
lien (an 8000), die feit fünf Jahren, wegen Befteuerung ihrer Güter, 
das Land in Aufruhr geiest, hatte aufgreifen und an den Küften des 
Kirchenftaates ausſetzen laſſen. S. Moniteur vom 6. Mai 92. 
Is nard unterftügte diefen Antrag auf's kräftige in der Sitzung 
vom 15. Mai, und ärndtete allgemeinen Beifall, ald er fagte: „Le 
pere, lami, le consolateur du genre humain, c’est Dien ; le 
persecuteur, l’ennemi, le bourreau de l’hoinme, c'est le prötre 
fanatique.“ — 


h) „Le fanatisme a un flambeau qui’ s’alimente par le sang.“ Gr 
meint, man möge die zu Deportirenden dem Pabſte zuſchicken, — 
lebende Heilige zum Dank für die Sahrhunderte lang gefchenkten 
Reliquien. 


i) Er wirft alle Schuld auf die erite Nationalverfammlung , „qui a 
ramass6 les debris de l’ancien clerg& pour en falre le colosse 
monstrueux du clerg& conslitutionnel. — (u’en est-il renulte ? 
I existe aujourd’hui un clerg& consacre par la loi, et gräce 
à la const. civ. du colerge, c’es# un cas d’ewcommunication 





der franzöfifchen Revolution. 119 


aber k), die Unbeeidigten feyen die gefährlichften Feinde; auch 
fey ‚‚eine conftitutionelle Erziehung unmöglich, wenn man bulde, 
daß eine wefentlich unduldfame, weſentlich der Verfaflung feinds 
liche Glaubensmeinung ihre Altäre neben den politifhen Tempelu 
habe. Unterftügt wurde diefe Meinung in der Sigung vom 
26. Mai durch Zariviere, welcher zu diefem Endzwede mehrere 
Stellen aus dem vorlegten Sapitel von Rauſſeau's Conträt 
social vorlas, von welchen, da fie den Augfchlag gegeben zu 
haben fcheinen, die erheblichiten bier anzuführen find: 

„Die Unterthanen find dem Herrfcher Feine Rechenfchaft 
von ihren Meinungen ſchuldig, ald nur infomweit diefelben auf 
die Gemeinfchaft Bezug haben. — Jener hat daher das Recht, 
ein rein bürgerliche8 Glaubensbekenntniß aufzuftellen I), als 
Bezeugung von Gefellfchaftlichkeitsgefühlen, ohne welche man 
weder ein guter Bürger, noch ein treuer Unterthan feyn kann. 
Ohne befugt zu ſeyn, Semanden zum Glauben der darin aufs 
geftellten Wabrheiten zu verpflichten, kann er jedoch aus dem 
Etaate Diejenigen verbannen, die nicht daran glauben. — 
Bürgerlihe und theologifhe Unduldſamkeit find uns 
trennbar; denn unmöglich fann man mit Leuten im 
Frieden leben, die man für verdammt hält; fie lieben, 


— — — — — 


aux yeux du peuple, — que de suivre sa libert& en fait de 
eulte. — Vous n’aurez rien fait pour la tranquillité publique, 
si vous m’arrachez de vos lois ce chapitre theocratique qui 
s’y trouve insere.* Mit großer Stimmenmehrheit wurde der 
Drud feiner Nede verlangt. i 


k) In der Sitzung vom 24. Mai, f. Moniteur vom 25ten. In Be 
ziehung auf die geftattete Gultusfreiheit bemerkte er: „ce n'est 
point exercer un culte que d’offrir des voeux a l’eternel, pour 
obtenir le renversement des lois d’un grand empire.* — 


1) „L’existence de la Divinite puissante, intelligente, bienfai- 
sante, prevoyante, pourvoyante, la vie A venir, le buonheur 
des justes, le chatiment des mechans , la sainteld du conträt 
social et des lois, voila les dogmes positifs; quant aux dogmes 
negatifs, je les borne a un seul: c’est Pintolerance; elle rentre 
dans les cultes que nous avons exclus.* Contr.s0c.L. IV.c.8. 
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wäre Gott haffen, ver fie beftraft; man muß fie unbe» 
dingterweife entweder befehren oder quälen. — Jetzt, 
wo ed feine ausfchliegende Nationalreligion mehr gibt, noch 
geben kann, muß man jede Religion, welche die anderen duls 
det, infoweit dulden, als fie Nichts den Pflichten des Etaates 
bürgers Widriged enthält. Wer irgend aber zu fagen wagt: 
„außerhalb der. Kirche ift fein Heil,“ der muß aus dem 
Staate verjagt werden.‘ 

Filaffier wollte diefe Sätze becretirt wiffen; Girardin 
und Ramond drangen auf buchftäbliche Befolgung der Vers 
foffung. Nach mehreren anderartigen Anträgen trat zuletzt 
Guadet auf und behauptete, daß hier von einem Webel die ° 
Nede fey, welches im Geheimen wuchere, und baß die Polizei 
bier einzugreifen habe, weil es Feiner verfaffungsmäßigen Ges 
richte bedürfe, um Diejenigen zu deportiren, die die Verfaflung, 
die den gefellfchaftlihen Vertrag ſelbſt nicht annehmen; daß 
‚ alfo die gefeßgebende Berfammlung, „als Maßregel der 
öffentlihenSicherheit und allgemeinen Polizei, 
die Deportation der nicht vereideten Geiſtlichen 
in den Fällen und in der Weiſe, die näher zu beftimmen ſeyen,“ 
zu decretiren habe. Tiefer Vorfchlag wurde angenommen m), 
die näheren Beftimmungen bald darauf diecutirt und dann ein 
Detret erlaffen, deffen Hauptbeſtimmung im Art. 3 enthalten: 

„Wenn zwanzig wirkliche Cactifs) Etaatebürger deffelben 
Cantons fich vereinigen, um die Deportation eines nicht bes 
eidigten Geiftlichen zu verlangen, dann muß dad Virectorium 
des Departements diefelbe verfügen, falld das Gutachten des 
BezirkesDirectoriumsd mit der Bittfchrift übereinftimmt” n). — 


m) Monitenr vom 25. und 26. Mai. 

n) &. Moniteur vom 4. Juni. Sn der GSinfeitung zum Decret 
beißt es: „consideraut que les eflorts auxquels se livrent 
constamment les Eccl&siastiques Hon sermentes pour renverser 
la constitution, ne permettent pas de supposer à ces Eccie- 
siastiques la volont6 de s’unir au paote social, et quo ce se- 
rait compromettre lo salut public que de regarder plus long- 
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Es war bies eine ähnliche, jedoch in mehreren Hinfichten 
minder herbe Staats⸗ ober auch Kriegsmaßregel, ald die frühes 
ren päbftlichen SKreuzpredigungen gegen Albigenfer und 
Huffiten, ald die Verjagung von 120,000 Ju denfami⸗ 
lien aus Spanien (1492), ale Philipp's IL, Ferdinand's II. 
Sntoleranz in Belgien und Deftreich, ald bie von mehreren 
franzöfifhden Königen, und die noch 1730 vom Erz⸗ 
bifhof von Salzburg verfügte Vertreibung der Protes 
ftanten, und felbft unter den Geiftlichen, welche das Decret 
der gefeßgebenden Verfammlung betraf, waren gewiß fehr viele, 
mwelhe, — wie Pius VI. (am 26. September 94), nad 
Brienne’s Geftändniß, verfiherte, — dad Edict von 
Nantes verabfheuten 0). Alle Eidweigernden aber, 
dem Pabfte durch ihren Eid verpflichtet, mußten ja um 
fo eifriger auf den Umſturz der franzöfifhen Berfaffung bins 
arbeiten, je ehrlicher fie waren, je aufricdhtiger fie das allges 
meine Menfchengefühl und den vernünftigen Rechtöfinn unter 
den Glauben an die Untrüglichkeit ihrer Kirche und an die 
Gerechtigkeit der Keberverfolgung gefangen genommen hatten. 
Sie konnten alfo, infoweit nur ihr heroifcher Glaube fie zur 
Eidweigerung antrieb, ald Märtyrer deffelden das Mitleiden 
des Menfchenfreundes in Anfpruch nehmen, nicht aber eine 
Maßregel ald ungerecht verklagen, welche nur eine ihrer 
eigenen Kirchenlehren auf fie felbit zurückwandte. Ein durch 
vernünftige Gefege, durch Sitten und langen Beſtand gefräfs 
tigter Staat fan, im Vertrauen auf die fiegende Macht feines 
. höheren Prinzips, auch theoretifche Unduldſamkeit und egoiftifche 
Abfonderungen in feinem Bereiche dulden; wenn aber, nach 


temps comme membres de la societe, des hommes qui cher- 
chent &videmment & la dissoudre; con3iderant que les lois 
pennles sont sans force contre ces hommes qui, agissant sur 
les consciences pour les egarer, derobent presque toujours 
leurs manoeuvres criminelles aux yeux de ceux qui pourraiens 
les faire reprimer et punir etc,“ z 


0) &. oben R. 10. 
Archiv f. Gefchichte. VI. 2. 28 
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jahrhundertlanger Herrfchaft der Intoleranz, die Glaubengfreis 
heit nur erft in den höheren Ständen und felbft hier zu einer 
feineöwegs allgemeinen Anerkennung gelangt ift, dann ift weichs 
herzige Duldung der Feinde diefer Freiheit nur Hartherzigfeit, 
oder doch Sleichgültigfeit gegen Diejenigen, welche von jenen 
Kreiheitsfeinden in ihrem Wahne beftärft werden Fönnen. Daß 
aber die Eidweigernden. wirkliche Feinde der Verfaflung 
und Unterthanen eines fremden Monarchen waren und fegn 
mußten, ergibt fich aus allem bereitö über diefelben Mitgetheils 
ten und noch auf das llnzweideutigfte aus dem, wenige Tage 
nad) dem angeführten Decret, (unterm 13. Zuni) von Pius VL. 
an diefelben erlaffenen Umfchreiben. Ausdrücklich heißt es 
bier abermald: ‚‚eined fchweren Laſters feyen Diejenigen 
ſchuldig, weldye den Bürgereid abgelegt haben, Traft deffen fie 
verfprechen, die Berfafjung zu befolgen, weldye nach ber 
Meinung aller Biſchöfe Frankreichs und nad) der päbftlichen 
feierlichen Erklärung zum Theil Feßerifch, zum Theil ſchis⸗ 
matifch ift; noch größer und fchwerer aber ſey das Verbrechen 
Desjenigen, der — dasjenige in Erfüllung bringe, was er 
durch den Eid verfprochen. — Immer habe die Kirche Die freis 
willig zur Ketzerei Uebergetretenen ftirenger behandelt, ale bie 
geborenen Keter und Schismatiker, weil fie viel ftrafbarer 
feyen. (Alfo find die geborenen auch firafbar). — Keiner 
der Eingedrungenen (des niederen Klerus) ſey loszuſprechen, 
wenn er nicht vorher den Bürgereid abgefchworen und eidlich 
verfprochen habe, dem apoftolifhen Stuhle, fowie den 
rechtmäßigen Bifchöfen zu gehorchen — und wenn nicht die 
Abfhwörung — ebenfo öffentlich, ald es dad Verbrechen 
war. — Die Gewalt, die Erzbifchöfe und Bifchöfe loszuſpre⸗ 
den, ‚behalte der Pabft fi) allein und feinen Rachfolgern 
bevor; — feine und des franzöfifchen Klerus „Rathſchläge 
hätten aber fein anderes Ziel, als die Zurüdführung der Irren⸗ 
den in den Schafftal und die endliche Unterbrüdung der 
Kirchenſpaltung“ p). 


p) ©. Vollfändige Sammlung ıc I. &. 100— 116. 





der franzöfifchen Revolution. 123 


\ 

Dies alfo war der Feind, gegen welchen die gefeßgebende 
. Berfammlung einfchreiten zu müffen glaubte, und wenn man 
bedauern muß, daß durch ihr Decret die, unter anderen Um⸗ 
ftänden gegebene, Zerfaffung verlegt wurde, fo muß man noch 
mehr beflagen, daß diefe Verletzung durch die Gefeße der Kirche 
hervorgenöthigt wurde, gegen deren Vorfteher dad Decret ges 
richtet war, weil biefe nicht blos die Verlegung, fondern 
den völligen Umfturz eben jener Berfaffung beabfichtigen muß⸗ 
ten. Daß hierbei auch die Eiferfucht der zweideutigen cons 
ftitutionellen Geiftlichen auf den folgerecht römifch-fatholifchen 
Klerus, die Gereiztheit der rationatiftifchen Theiften gegen die 
Tirchliche Autorität und der Haß der Atheiften gegen die Geifts 
lichen überhaupt, zur Erlaffung jenes Decretes beigetragen, 
iſt natürlich; daß aber die römifchskatholifche Kirche, d. h. ihr 
Klerus, als folcher, nothwendig mit jeder Glaubens⸗ und 
Drepfreiheit gewährenden : Verfaffung einen InternezinsKrieg 
führen muß, dies haben noch die legten Sahre factifch erwiefen. 
Ludwig XVI. war zu gläubig, um dies einzufehen; er fah nur 
die nächften traurigen Folgen, weldhe das Decret für die 
Eidweigernden haben möchte und fcheint den Miniftern nicht 
geglaubt zu haben, welche ihn auf die weit ſchlimmeren Folgen 
aufmerffam machten, die fein Veto herbeiführen würden q). 
&r weigerte fi, das Decret zu fanctioniren und beftärfte hiers 
durch die gährende Maffe in dem Mißtrauen gegen ihn, mel 
ches, durch die früheren Ereigniſſe erzeugt, jebt auf das Höchfte 
auch noch durch andere Umftände gefteigert wurde, die wir 
hier näher zu bezeichnen haben. 


q) So wiederholte ihm Roland nod in feinem Briefe vom 10. Sumi: 
„das Betragen der Briefter an vielen Orten und der Vorwand, 
den der Fanatismus den Mißvergnügten darbot, haben gegen 
die Ruheftörer ein weifes Gefeh bewirkt. E. M. genehmigen daffelbe, 
die Öffentliche Ruhe und Das Wohl der Priefter fodert es. Wird 
dieſes Decret nicht in Kraft gelegt, fo werden fi Die Auffeher der 
Departemente genöthigt fehen, wie fie jetzt überall thun, firenge 
Maßregeln an die Stelle deffelben zu feßen und das aufgebrachte 
Volk wird durch Ausſchweifungen dieſes Geſetz zu re 
glauben.“ 


23 * 
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31. Berfahren gegen den fogenannten Öftreidiihen Ausſcheeß. 


Bon Deftreich aus waren die Jakobiner als Feinde 
des franzöfifchen Volkes denunzirt worden; die Jakobiner er 
wiederten diefe Anklage, indem fie nun laut und immer lauter 
einen fogenannten öftreichifchen Ausfhuß, der am Hefe 
beftehe, ald geheimen Mittelpunft für eine Gontrerevolution, 
mithin ald Feind des befreiten franzöfifchen Volkes denunzirten 
und die Königin und die beiden Erminifter Bertrand de 
Moleville und Montmorin ald deſſen Häupter bezeichne⸗ 
ten r). Die beiden letzteren ftellten deshalb eine gerichtliche 
Kiage an; der König felbft foderte die gefetgebende Verſamm⸗ 
lung auf, diefe Sache in’d Klare zu bringen und unzählige 
Schriftfteler in= und außerhalb Frankreich nannten jene De 
nungiation eine „boshafte Verläumdung” s). Da traten 
auch in der gefeßgebenden Berfammlung, am 23. Mai Gens 
fonne und Briſſot mit einer Anklage gegen diefen Ausſchuß 
auf; mit noch zahlreicheren Angaben unterftüßgte fie Chabot 
in der Eißung vom 4. Juni, und wenn fie auch Manches in 
ihre Bemweisführungen aufnahmen, was nicht dahin gehörte, 
fo hat fih uns doch bei genauer Vergleichung ergeben, daß 
die Anklage in ihren Hauptpunften nur zu gegründet war. Da 
wir diefe Vergleichung nirgendwo angeftellt finden, fo müſſen 
wir wohl das Wefentlichite derfelben hier beibringen. — 

Genfonne führt namentlih an, es feyen häufige Zus 
fammenfünfte (conciliabules) von ehemaligen Privilegirten mit 
Hoflenten zu St. Denis, Auteuil, Bagatelle ıc. benuns 


r) Die erfte formliche Denunziation finden wir in Garra’® Annales 
politiques et litter. vom 15. Mai 92. Uber ſchon lange vorher fprady 
man allgemein davon. Nicht nur Senfonne behauptet ausdrück⸗ 
ih in der Sitzung der gefehgebenden Berfammlung vom 23. Mai: 

„cette conspiration — que depuis longtemps l’ opinion publigue— 

a designee sous le nom de comite autrichien; fpndern auch Tou⸗ 

fongeon (hist. dẽ Fr. II. 138) bemerft: „mais il est très vrai 

qu’il existait alors une reunion, dont la. reine ötait le chef 
invisible pour le grand nombre des adeptes. * 

a) So auh Girtanner in feiner Hi. Nachricht VIIL 384 











der franzöfifchen Revolution.  - 125 


zirt und unter den Mitgliedern berfelben beinahe immer Ber» 
trand und Montmorin genannt; auch feyen Beweiſe von 
Geldaustbeilungen vorhanden, um die Yegislatur zu verläums 
den t). Briffot erinnert daran, daß Montmorin den Paß 
für die Königin (bei der Flucht) ausgeftelt und daß er am 
3. Anguſt 91 an den franzöfifchen Gefandten zu Wien gefchries 
ben, „die ausgezeichneteften Mitglieder (les meilleurs esprits) 
der Nationalverfammlung, diejenigen, die bis hierhin am meis 
fen Einfluß hatten, haben fich vereinigt und berathſchlagen 
gemeinfam (concertent) mit den wahrhaften Dienern des Könige, 
um die Monarchie aufrecht zu erhalten und S. Majeftät die 
zum Regieren nothwendige Macht und Autorität 
zurüd zu geben.‘ Gr zeigt auch im ferneren diplomatifchen 
Benehmen Montmorin’d und Deleffart’s ihre Zweideutigfeit 
in Beziehung auf die neue Ordnung der Dinge und macht 
namentlich auf den Umftand aufmerffam, daß der erftere die 
ariftofratifchen Gefandten an den fremden Höfen beinahe 
alle beibehalten, und daß, wie aus einem Briefe des französ 
fiihen Sefandten zu Genf vom 9. Auguft 90. erhelle, der 
König ſelbſt demfelben erlaubt habe, in Dienfte von Artoid 
zu tfeten. Ebenſo fey die Thätigkeit des Ausſchuſſes in mehr 
teren Sournalen, in den faft gleichzeitig von fo vielen Offizieren 
eingefandten Demiffionen zu erfennen u). 

Rod; beftimmtere Angaben finden ſich im Bortrage, den 
Shabot in der Sigung vom 4. Juni über diefe Angelegenheit 
erftattete. Die gefeggebende Verfammlung von den bezahlten 
Blättern ded Minifteriums verläumdet, noch ehe fie populäre 
Decrete erlaffen; — Plan zu einer abermaligen Flucht des 
Königs gegen Ende November 915 — Plan zur Entfühs 
rung beflelben über Sompiegne nad) Rouen in der Mitte 
Februar'd 92, erneuert in der Mitte Mai's; — Spione oder 
Beobachter zu 3 Franfen p. Tag, unter welchen namentlich) 
Laborde, Boucher und Buob; — mehrere Conciliabules 


t) Moniteur vom 24. Mai 92. 
u) Moniteur vom 24. Mai 92% 
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feyen denumnzirt und durch Protocol bes Friedensrichters von 
St. Nicolas ſey erwiefen, daß Souriere mit Depefchen in uns 
befannten Shiffres zur Armee ber Prinzen gefendet wärs 
den ıc. ıc. V). 

Bertrand de Moleville (vom October 91 bi Mi 
. Seeminifter) behauptet nun zwar: „bie Zabel von einen 
öftreihifchen. Ausſchuſſe habe man bald nach Eröffnung 
ber erften Rationalverfammlung erfonnen, um das Wolf wider 
den König und die Königin und alle ihre treuen Diener zu 
erbittern“ w); wir finden aber in derfelben Schrift, in 
welcher er diefe Behauptung aufftellt, folgende, zum Theil von 
einigen anderen Schriftitellern befräftigte, Zugeftändnifie: 

I. Bereits „von U. Lameth war eine Anftalt bei Hof 
in Gang gefest,“ dann „von Deleffart fortgeführt, von 


Bertrand übernommen, ald er das Minifterium verließ," 


welche „aus 35 fogenannten Benbachtern beftand. Diele 
hatten „alle confiitutionsmäßigen und royaliftifchen Vor 
träge zu unterſtützen,“ — die entgegengefeßten zu befämpfen, 
Nachts die für nothwendig erachteten ‚‚conftitutionsmäßig oder 
föniglichgeftimmte Plakate anzuſchlagen“ und täglid au 
die Vorfteher der Anitalt, an Deleffart, fpäter an Ber 
trand, Bericht zu erflatten und von demfelben Inſtructionen 
einzuholen. Diefe Anftalt Eoftete monatlich 8000 Franken x). 
| Sine zweite Anftalt, um vermittelt der Tribünen auf 
die Nationalverfammlung einzumwirfen, hatte. nach de 


la Porte's Eingeftändniß „innerhalb acht bis neun Monaten 


mehr ald 2 % Millionen Livres gekoſtet“ y). Bei diefem und 


v) Moniteur vom 6. Suni 92. 

w) Ueber das legte Regierungsjahr 8. XVI. um. > 
Moleville, Braunfhmweig 1798. Th. 2. &. 134- 

x) U. a. 0. S. 85. Vergl. Peltier, dern. tabl. de Paris I, 5% 

y) Sbend. ©. 195. Uld Bertrand im Jahr 92 dem König dei 
Vorſchlag machtẽ, die Tribünen der gefeßgebenden Verſammlung 
zu gewinnen, fehrieb diefer an den Rand des Dismorials: „ mährend 
der erften Nationalverfammiung koſtete eben diefer Verſuch dr 
Civilliſte mehr als 3 Millionen und demungeadhtet waren die Tri 
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anderen ähnlichen Gefchäften bediente ſich Bertrand befons 
berö des Friedendrichterd Buob z). 

Eine dritte Anftalt „von ähnlicher Art, aber weit 
Forfpieliger, ſtand unter Leitung eines verfchlagenen Mans 
nes,‘ deflen Montmorin ſich „vom Anfange an, während 
der erften Nationalverfammlung, ald geheimen Agenten bei 
allen ftillen Unterhandlungen des Minifteriums bediente, um 
ed dahin zu bringen, daß wichtige Vorfchläge in der Rationals 
verfammlung oder im Jakobinerklubb unterflügt oder verworfen 
wurden.” Rah Montmorin wurde fie von Deleffart 
gebraucht a). 

1. In Beziehung aber auf dad, was man nicht ganz 
unrichtig einen öftreihifchen Angfchuß nennen fann, finden 
wir folgende Angaben: 

4) Nach dem Berichte, welchen Bertrand „von 2 Mits 
gliedern des, von den Prinzen, ded Könige Brüdern, im 
Sahr 1792 errichteten Staatsraths erhalten,’ wurde Bretenil 
zur Zeit „da Neder zurüdberufen war‘ Calfo ‘im Juli 89) 
vom König bevollmädhtigt, „mit auswärtigen Höfen in 
Unterhandlung zu treten und im Ramen des Könige Vorfchläge 
zu thun, wie die Wiederherftellung des königlichen 
Anſehens oder der guten Orbnung befördert werden könne“ b). 

2) „Im QZuli 89 hatte der König, als er nad) dem hötel 
de ville zu gehen gezwungen war, dem Grafen von Provence 
eine Schrift zugeftellt, wodurch er ihn zum Lieuténant general 


bünen beftändig wider mid.” Ebend. &. 193. Bertrand fügt 
die Bemerkung hinzu: „während meiner Verwaltung lernte ich aus 
eigener GStfahrung, daß man fid des Beifall der Tribünen ohne 
große Koften verfihern Ponnte. Dies gefhah dann aud am Tage, 
an welchem ich mich zum Letztenmale von der Nationalverfammlung 
wider die gegen mid angebrachten BDenunziationen verantworten 
mußte.” (&. 196.) 

z) Ebend. ©. 36. 54. 198. 

a) Shend. ©. 39 — 42. NRamentlih babe Danton mehr als 
600,000 $r. erhalten. 

b») Ebend. ©. 71. 


128 Die drei erften Jahre 


du royaume ernannte und ibm im Kalle, daß er nicht im 
Stande feyn follte, feine Autorität felbft auszuüben, die Regie 
rung anvertraute. Diefe Schrift warb von Monfienr im 
Jahr 4790 an den König zurücdgegeben. Als aber die Fünigs 
lihe Familie im Juni 91 ſich anfchidte, nad, Varennes 
zu gehen, fo fagte der König zum Herrn von Ferſen, der 
am das Geheimniß diefer Reife wußte, daß er ihm eine Schrift 
von eben dem Suhalte ald die vorige geben wollte, die er 
Monfieur überliefern möchte, damit er — nöthigenfald — 
davon Gebraud; machen könnte” ec). — Berfen begab fi 
zu Monfieur nad Brüffel, worauf diefer an Bretenil 
Cunterm 2. Juli 91) fchrieb: „daß er zuverläffige Nachrichten 
erhalten, es fey des Könige Wille, daß er in Verbindung mit 
bem Graf von Artois, mit auswärtigen Mächten 
in Betreff der Mittel, dem Könige feine Freiheit zu verjchaffen 
und Ordnung und was fonit auf das Wohl ded Staats Bes 
ziehung habe, wiederherzuftellen, in Unterhandlung 
treten follte, daß folglih Breteuil die bisherigen Boll 
machten als widerrufen zu betrachten habe. — Einige Tage 
nachher .erhielt Monfieur dieſe Vollmachten fchriftlich vom 
Könige, die vom 7. Juli 91 datirt waren‘ d). 

3) „Neue Befehle vom Könige (wurden dem B. v. Broͤ⸗ 
teuil) durch Herrn Viomenil am Ende von 91 überliefert, 
in feinem Stück anders ale in Hebereinitimmung mit des Könige 
Brüdern und dem Marfchall von Saftries zu handeln‘ e). 

4) Als der Krieg erflärt war und der König in feinen 
Briefen an B. de Moleville die Furcht zu erfennen gegeben, 
die Siege der Verbündeten möchten die Wuth der Jakobiner 
wider bie in Franfreich zurücgebliebenen Adligen und Geift 
lichen fteigern, rieth ihm dieſer: „einen Vertrauten an den 
Kaifer und den König von Preußen zu fenden,‘ um fie zu 
beftimmen, nur im Kalle der Außerfien Noth angreifend 





|—— — 


co Ebend. ©. n2. 
d) Sbend. ©. 73. 78. 
e) Ebend. ©&. 74. 73. 
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zu verfahren und ſelbſt in diefem Kalle durch ein vorläufiges 
Manifeft befannt zu machen: „daß fie uur Diejenigen 
als ihre Feinde betrachteten, die Frankreichs Feinde wären, 
namlich die Kaction der Sakobiner und alle ihre Anhänger ıc. 
Zu diefer Sendung bradıte Bertrand Herrn Mallet du Pan 
in Vorſchlag. „Der König genehmigte diefen Vorſchlag ſo⸗ 
gleich” und Mallet wurde von Bertrand an den Marſchall 
son Saftries abgefendet f), der ihn bei den Verbündeten 
als Abgefandten des Königs zu beglanbigen den Auftrag ers 
bielt g). Bertrand „hatte eine Zifferfchrift erfunden“ 
and in diefer follte dann Mallet feine Briefe an Malouet 
richten, der um das Geheimnißg mußte h). Nachdem dann 
Mallet fchon feine .„„Unterhandlungen mit dem Herzog von 
Braunſchweig und den Miniftern der Wiener und Berliner 
Höfe‘ begonnen, wurde ihm, auf fein Verlangen, zu feiner 
vollitändigen Legitimation, noch folgender, eigenhändig vom 
König gefchriebener Zettel durch Bertrand überfchidt: 

„Der Borzeiger dieſes Zetteld weiß meine Abfichten und 
ed kann ihm bei Allem, was er in meinem Namen fagt, Glau⸗ 
ben beigemeffen werben‘ i). 

5) Während nun Mallet im Einverfländnig mit Saftrtes 
und den Brüdern ded Königs mit den Verbündeten unterhans 


N Sbend. 6. 64 — 67. „Vous pouvez adresser Mallet du Pan 
de ma part au Marechal de Castries avec les pröcautions que 
vous proposes,‘* fihrieb der König an Bertrand. 

8) Sbend. ©. 86— 88. „Mallet, beißt ed bier, wurde, infonderheit 
gebeten , den auswärtigen Mäcıten zu empfehlen, die Gmigrirten — 
nit im Felde, fondern lieber in Garnifonen zu gebrauchen; 
nicht, wie man behauptete, aus etwaiger Beforgniß des Könige, 
daß „die Gmigrirten ausichweifende Foderungen machen möchten, 
wenn der König die Wiederberftellung feines Anſehens ihren 
Dienften zu verdanken hätte; — fondern nur, damit den Gmigrir« 
ten nicht der Vorwurf gemacht werden könne, Bürgerbiut vergoflen 
zu haben." 

h) Sbend. &. 88. 89. 

i) Gbend. S. 89. 90. 
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deite, hatten ſich, wie Bertrand ebenfalls berichtet k), Lally⸗ 
Eolendal mit SlermontsTonnerre, Walouet, Las 
fayette]) „und anderen Freunden vereinigt, bie ſämmtlich 
bereit waren, fid) dem König, dem Königthum und der reis 
heit zum Opfer darznbringen. Gin Plan zu feiner völligen 
Wievderherftelhung nad diefen Gruntlagen war das 
Refultat ihrer Berathfchlagungen.“ Sie wollten durch Zafayette 
mit feiner Nationalgarde, oder mit feiner Armee, oder wit 
beiden, — den König in völlige Freiheit feten, die Safobiner 
vernichten, — dann zur Verbefferung der Verfaffung 
ſelbſt fortfchreiten 2c.” m). 


k) Ebend. S. 207 erzählt Bertrand, dag er „im Anfange 
Suni 92 in Montmorim’s Haufe den Herrn von Lallv⸗ 
Tolendal“ angetroffen, der ihm das oben Angeführte mitgetheilt. 


Hh &bend. &. 206. „Wahrheit und Gerechtigkeit machen mir es jur 
pflicht, aufrichtig zu geſtehen, daß dem Herrn de Lafayette feit 
dem Ende März 92 die Augen geöffnet wurden und er feinen 
begangenen Srrthum eingefehen habe. — Gr fihien aufrichtig ent 
fhloffen, ein Mittel, den König zu retten, unverſucht zu laſſen.“ 
Bertrand ſetzt ©. 207 hinzu: „Gin ſolcher Verſuch würde vielleicht 
gelungen feyn, wenn nicht der König und die Königin den 
äußerften Widerwillen gegen alle firenge Maßregeln und zu viel 
Abgeneigtheit befefien hätten, einen fo wichtigen Dienft einem 
Manne, den fie feit fo langer Zeit als ihren Feind angelchen, zu 
verdanken.‘ 


m) Ebend. S. 07 — 09. Ash Peltier in feinem Dernier- tableau 
de Paris (Londres 1793) bemerkt I. &. 58 und 59, „d’anciens 
Minissfes, d’anciens Constituans, des generaux, des Esrivains, 
des femmes, formaient mille petits camites differens , dont le 
roi paraissoit toujours le pretexte, la destruction des Jacubins 
le mobile, mais dont l’ambition etait le vrai but. — Un sel 
de ces partis avalt pour objet la restauration pleine et entiere 
du monarque dans tous les droits. L’homme qui e&tait a la 
tete de ce plan, etait un ancien ministre, d’un courage ferme 
et entreprenant etc. — Longtemps avant le 20. Juin (93) le 
purti royaliste ministeriel croyait que parmi lea nombreux 
plans proposes au roi, celui de livrer aveugiement lui et 9% 
famille, à M. de Lafayette, mörltait In preference otc. 
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Diefe, auch noch von anderen Seiten beflätigten n), Ans 
gaben ſetzen ed außer Zweifel, daß die wiederholten Denuns 
ziationen eines fogenannten öftreichifchen Ausſchuſſes, ſowie 
das fo häufig geäußerte Mißtrauen der Jakobiner gegen 
die NAufrichtigfeit des Könige nur zu gegründet waren, unb 
es ift aus mandyen Hindeutungen nicht minder gewiß, daß die 
Königin in diefen Angelegenheiten einen bedeutenden Einfluß 
auf den König ausgeübt hat o). 


2. Die jakobiniſche Demagogie. 


Srfcheinen aber auf diefe Weife das Mißtrauen, die lei⸗ 
denfchaftliche Gereiztheit, die fieberhafte Unruhe der Volks⸗ 
oder vielmehr Sakobinerpartei größtentheild ald unauss 
bleiblich veranlaßt durch das Benehmen der fremden Mächte, 
der Smigrirten, des Hofes, der unbeeidigten. Geiftlihien und 
der Srconftituanten, fo erfcheint allerdings dad Benehmen diefer 
antijafobinifchen Partei ebenfo großentheild veranlaßt und ges 
rechtfertigt durch die immer fchranfenlofere Frechheit und die 
immer fchändlichere Machinationen der jafobinifchen Dema⸗ 
gogen. Auf beiden Seiten war Recht und Unrecht, und felbft 
jest, wo die Acten des großen Prozeffed ziemlich vollftändig 
vor und liegen und wir fein anderes Intereſſe, als das der 
Wahrheit zu verfechten haben, koͤnnen wir Feiner der beiden 
Darteien ausfchließlich das Unrecht der anderen, als ein blos 
nothgebrungenes, zumeffen pP). Dennod; wendet ſich die Theils 


m Namentlih durch Bouille’s in Deutſchland herausgegebene Denke 
würdigfeiten. 


0) Man f. u. a. Bertrand a. a. O. &. 189 und 491. In letzterer 
Stelle erwähnt er „der gewöhnlichen Unentſchloſſenheit des Charak⸗ 
ters“ (des Königs) und „des Sinfluffes der Königin.” 


») Schon damals ſprach Girard in in der Abendſitzung vom 29. Mai 
ſich auf ähnliche Weile aus: „si d’un oöts, on preche l’assas- 
einat du corps legislatif, de l’antre, on pröche le re£gicide. 
Qui ne voit qu’il existe deux faotions, l’une qui veut donner 
au roi plus d’autoritö quil ne lui en est attribu6 par la con- 


/ 
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nahme immer angfchließficher den Verfolgten und Mißhandelten 
zu, weil fie zum wenigften das fogenannte hiftorifche Recht 
ganz auf ihrer Seite hatten, während die meiften ihrer Feinde 
das Raturs oder Vernunftredht, das fie jenem ent 
gegenfetten, nur im Munde führten, es aber bei jeder Ge 
Iegenheit auf dad Echändlichfte verlekten. 

Die, unter dem Titel Le pere Du Chhesne, erfcheinenden 
fliegenden Blätter ſprachen aller Schaam und Eittlichfeit Hohn; 
Marat’d Ami du peuple gewöhnte dad Bolf an die Vorſtel⸗ 
Sungen von aufrührerifcher Selbſthülfe und ſchonungsloſer, 
graufamer Selbſtrache; Sarra, Guyot und Billebrune 
entflammten es in deu Annales patriotigues zu blindem Haß 
gegen König und Königin, entfchuldigten jede Gewaltthat ale 
Ausbruch des Kreiheitögeifted, verſchrieen jede Ordnungsmaß⸗ 
regel als despotifche Willführ und nährten, wie Robefpierre 
in feinen Klubbreden, den Dünfel der Gemeinheit durd) Ans 
fhwärzung und Herabſetzung jedes irgendwie ausgezeichneten 
Menfchen; Briffot aber, fohlangengewandt und beſtechlich wie 
Mirabeau, förderte den Jakobinismus bei den Sebildeteren 
durch feinen Patriote frangais. Waren dann auch im Jabo⸗ 
binerflubb die fchmugigen Anardiften, wie Collot d'Her⸗ 
bois, Bazire, Shabot mu. A., und Robefpierre noch 
häufig im Streite mit den Girondiften, fo zeigten fie ſich doch 
immer einig, wo es galt, der antijafobinifchen Partei irgend 
wie Schmach oder Schaden zuzufügen. Stark durch dieſe Ei 
nigfeit, ftart durch die Glanzworte, welche, wie nächtlicher 
Fackelſchein, zahlreihe gutmüthige, aber blödaugige Mens 
fchen, wie liegen, anzogen q), ftärfer noch durch den narko⸗ 


stitution ; l’autre qui veut detruire en lui la royaute constilü- 
tionelle. L’une veut devoir à sa reconnoissance les places 
qu’elle envie; Pautre à l’usurpation les places qu’elle convoſte.“ 
q) Das Bewußtſeyn hierüber finden wir ausgefprohen in Bonmnes 
ville’ Eapr.. des relig. (1798) ©. 74. „Le premier pas à 
faire pour commencer les revolutions universelles est d'ap- 
prendre Yart de baptiser de noms magiques ou circulaires, 
les hommes ot los choses.“ &. 76. „Un nom, par oela sed) 
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tifhen Weihrauch der Schmeichelei, den fie dem Pobel ftrens 
ten und durch die Augfichten, die fie ihm auf Srwerb und 
Gewalt, zum wenigften auf Sleichftellung mit jeder Art von 
Oberen, eröffneten, waren fie unüberwindlich durch die Biels 
fpaltigteit der Tchatkräftigen unter ihren Gegnern, durch die 
Läffigfeit und egoiftifche Furcht der Wohlhabenden und durch 
ihre eigene Organifation und Anzahl. Der Parifer Mutter, 
klubb fand nämlich in Briefmechjel mit 7 bis 8 hundert Toch⸗ 
tergefellfchaften in den Bepartementen und bildete mit diefen 
ein Heer von ungefähr 400,000 Verbündeten r), welches 
mit dem großen Haufen, über den fie verfügen fonnten, 
nur durch eine edle Begeifterung hätte befiegt werden 
Tonnen, eine Begeifterung aber, die weder von einer veralteten 
Religion, nody Yon einer abgelebten ‚Ariftofratie, weder von 
einem ſchwachen König, noch von einer fich felbft widerfpres 
chenden Berfaffung eingeflößt werden Fonnte. 


88. Zunehmende Spannung der Demokraten gegen den König. 


Wir haben gezeigt, wie der Hof die Denunziation eines 
öftreichifchen Ausfchuffes veranlagt hatte, und aus dem, was 
wir darüber angeführt, ergibt fich, daß auch Pethion, damals 
Maire von Paris, nicht gerade des Betrugs deshalb befchuls 


qu’il plait, est un mot d’ordre; car il unit les hommes et les 
choses, et P’ordre unit.‘ — „Avec quelle prodigieuse facilite, 
je me suis empar& pour mes desseins de tous les mouvemens 
de l’ambition, en faisant voler de bouche en bouche le nom 
de peupie-frere, de frere et d’amis. Comme on vu naitre 
des societes fraternelles etc. etc. ©. 79. Bonneville gab 
feit 89 den Tribum heraus. 

7) Die Zahlangaben find aus, dem Artikel „„sur les socieles des amis 
de la constitution,‘“ weldhen Marie Sofepp Ehenier in den Mo⸗ 
niteur vom 11. Mai 92 gegen einen Artikel feines Bruders ein 
rüden laffen, worin dieſer behauptet hatte: „qu’a moins d’ätre 
un fripon ou un imbecille, on doit conclure avec lui que les 
clubbs aneantiront Ja constitution, et que leur destruction est 
be seul remede aux maux de la France. * 
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bigt werben Tann, wenn er am 26. Mai das Gerücht aus 
flreute, der König wolle zum Andernmale entfliehen. Zu 
neuer, wenn auch ungegrünbeter Berbächtigung veranlafte 
eine an bemfelben Tage veranftaltete geheimnißvolle Verbrens 
nung vom Papieren 8) zu Sevres, und auch Bazire 
mangelte ed nicht an Stoff, um am 28ten in der gefepgebew 
ben Berfammlung mit einer Denunziation der fürzlich gebildeten 
Leibwade aufzutreten. Guadet, Vergniaud un 
Chabot t) unterfügten feinen Antrag und am SOten wurde 
der Verfaffung zuwider, weldje dem König die unbefchränfte 
Verfügung über die bewaffnete Macht verliehen hatte, die Ent⸗ 
laffung der Leibwache becretirt u). Der König war fchwad 
genug, feinen jafobinifchen Miniftern nachzugeben, die ihm zur 
Genehmigung biejes Decreted riethen v) und beging zugleid 


s) Man behauptete, es feyen die Papiere des oͤſtreichiſchen Ausſchuſſes 
ed waren aber die Memoiren der de Lamothe. 

t) In diefen Tagen loosten Chabot, Bazire und Guadet mit 
einander, wer ſich von den beiden andern ermorden lafien follte, 
damit diefer Meuchelmord gegen den Hof zur Anklage dienen Pönne. 
Das Loos fiel auf Chabot. Gr ftellte fih am Abend nahe bei 
den Zuillerien ein; aber die beiden anderen, die ihn tödten follten, 
blieben aus. S. Toulongeon, hist. de Fr. II. 135. 

u) L’ass. nat. considerant que l’admission dans la garde du rei 
d’un grand nombre d’individus qui ne reunissent point les 
conditions exigees pour ce service par Pacte constitutionnel 
(die wenigften hatten den vorgefchriebenen Gid geleiftet), que 
l’esprit d’incivisme dont ce corps est generalement anime, æet 
la conduite de ses officiers superieurs excitent de Justes alarmes 
et pourroient compromettre la sur&t& personelle du roi et 
Ja tranquillit& publique, decrete... A. 1. Ia garde soldeo 
actuelle du roi est licenci6e, et sera sans delai renouvelee 
conform. aux lois.“ %. 2. Bis zur Erneuerung verfieht die Ras 
tionalgarde den Dienſt. Nach Befodoards IL, 142 war die rıde 
bar gewordene Sendung Mallet⸗-du⸗pan's und Ferſens zu 
den Verbündeten die unmittelbare Veranlaſſung zu dieſem Decret. 

v) Rah Bertrand de Moleville Cüber das lebte Regierungs⸗ 
jahr 2c. II, 140.) weigerten die Minifter ſich ſowohl, die vom König 
beabfihtigte Genehmigungsweigerung zu 'contrafigniven, als auch 


der franzöfifhen Revolution. 135 


die Unbebachtheit, die entlaffene Leibwache ihrer Gefinnungen 
wegen zu loben und ihr den Fortbezug ihres Soldes aus der 
Civilliſte zuzufihern. Die gefeßgebende Verſammlung hatte 
durch dieſes Decret erwiefen, daß Gefeg und König für fie 
nur mehr leere Formelu waren; die Sanction ded Königs zeigte 
deſſen Ohnmacht und entmuthigte vollends feine Anhänger, da 
fie fahen, daß fie feinen Rückhalt mehr an ihm hatten. Auch 
der Schein des Gleichgewichts zwifchen beiden Kriegsmächten 
verfhwand; denn die Ueberzahl, welche ſich nur durch Furcht 
oder Hoffnung beſtimmen läßt, fiel nun der Partei zu, von ' 
welcher, als befreundeter, Alles zu hoffen, als feindficher, 
Alles zu fürchten fand, und in diefer Beziehung ift es richtig, 
daß die Uebermacht da ift, wo das Volk alaubt, daß fie fey. 

Nun wurde and, nicht nur der bisherige Beaufſich⸗ 
tigungsaugsfchuß (com. de surveillance) ber gefeßgebens 
den Berfammlung zu einem Augfhuß der allgemeinen 
Sicherheit erhoben und als folcyer mit ausgedehnterer Pos 
lizeigewalt verfehen, fondern dieſelbe Gewält auch allen Vers 
waltungsbehörden der Diftricte und Departemente und ber 
Municipalitäten der großen Städte ertheilt und hiermit ein 
großes Netz von politifcher Inguifition über Frankreich hinges 
worfen, welches fpäterhin der Schredendregierung ein fertiges 
Snftrument für ihre Juſtizmorde darbot. 

Es fehlte jegt den Safobinern, um unumfchränft zu 
regieren, nur noch ein ſtehendes Heer, welches fie in jedem 
Augenblide zu ihren Zweden verwenden fünnten. Ein Minifter 
des Königs (Servan) ging in ſchaamloſer Niedertracht fo weit, 
daß er, ohne des Lebteren Vorwiſſen, am 4. Juni einen, von 
den Jakobinern verabredeten, Plan in der gefebgebenden Vers 





den König in die geſetzgebende Verfammlung zu begleiten, wo er 
Die Gründe der Weigerung angeben wollte. Der König fchrieb an 
Bertrand: „die Minifter verficherten mich, daß die Gährung unter 
dem Volke fo heftig ſey, daß Die Sanction des Decretes nicht laͤn⸗ 
ger verichoben werden könne, ohne die Garde und einen Jedweden 
im Schloffe der größten Lebensgefahr auszufegen.“ (Ebend. ©. 143.) 
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fammiung in Vorſchlag brachte w), wonach and ganz Fran 
reich ein Heer von 20,000 Freiwilligen, (m h. von Abgeſaub⸗ 
ten der Klubbs) berufen und ans ihnen ein ſtehendes Lager 
unter den Mauern von Paris gebildet werden follte. — Rad 
Eurzen Berathfchlagungen wurde diefer Vorſchlag ſchon am Tten 
. angenommen uud dad Derret bem König zur Genehmigung 
vorgelegt x). Schlimmer Holgen von Vollziehung deſſelben fürdy 
tend, verweigerte ſeine Sanction und entließ zugleich wicht 
nur Servan, jondern and) Roland und Slaviere, die in 
ihrem Betragen gegen ihn alle Gebühr mit Füßen getreten 
hatten. Die gefeßgebende Berfammlung fanctionirte die Unges 
bahr der Minifter, indem fie offiziell Cam 13. Juni) deren Guts 
laſſung bedauerte und die Verfendung des Cächtjatobinifchen) 
Briefes Roland’ an den König y) in alle Departemente 


beichloß. 





w) &. Moniteur vom 5. Suni 92. 

3) S. Moniteur 9. Juni: „L’ass. nat., consid. qu’il est in- 
stant de porter aux frontieres les troupes de ligne qui sont 
dans la capitale, oons. qu’il est important d’öter tout espolr 
aux ennemis de la chose publique, qui trament des complets 
dans l’interieur; cons. qu’il est avantageux de reserrer encore 
al’epoque du 14. Juillet les liens de fraternite qui unissent les 
gardes nationales de tous les autres departement avec celles 
de Paris etc. 

-y) Moniteur vom 15. Juni. Nachdem Roland das Mißtrauen 
des Volkes dur die natürliche Unhänglichkeit des Königs an 
die verlorenen Srärogative und den gefteigerten KHaß gegen den 
del durch defien Widerftand als gerechtfertigt dargeftellt, fept er 
u. 0. Bolgendes hinzu: „La declaration des droits est devenue 
un Evangile polilique, et la constitution Francais, une religion 
pour laquelle le peuple est pr&t a perir. Aussi le zeie a-Hil 
&t6 deja quelquefois jusqu’a suppieer à la loi; et lersque 
celle ci n’etait pas assez reprimante pour contenir les pertur- 
bateurs, les oitoyens se son permis de les punir eux-memes. ** 
Kür das Vaterland fey der Enthuſiasmus aufs Höchfte gefliegen; 
die Gährung allgemein, ein furchtbarer Ausbruch derſelben nur 

- dur Erwedung von Butrauen zum König zu verhindern; hierzu 
Thaten erfoderlic, vor Allem die Genehmigung der beiden Decrete. 
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Die Lage des Könige war jeßt höchſt betrübend. Auf das 
treffendſte finden wir fie von einem ehemaligen Mitgliede .ber 
erſten Rationalverfammlung gefchildert z): „der König.war zu 
mißtrauifch, fi) einer. der" Parteien hinzugeben, zu ſchwach, 
fie alle zu beherrfhen. Die Girondiften verwrachen ihm 
ihre Dienfte, der Berg (die änßerite Linke) drohte ihm; die 
Jakobiner infultirten ihn auf ihrer Tribüne und auf ben 
Straßen; die Feuillans dienten ihm in Furcht und ohne 
Vertrauen; ber Geheime Rath der Königin verfprach, alle 
Parteien. zu Schande zu machen, aber die Agenten des Aus⸗ 
lands, die Alle beobachteten, unter Allen Einverſtaͤndniſſe 
hatten, Alles erfuhren und die Einen den Anderen entgegen⸗ 
ſetzten, waren die einzigen, die ihren Zweck erreichten: zu hin» 
bern und zu zerſtoͤren.“ So gelang ed denn dem Konig nur 
mit Mishe Cam 16. Juni) ein neues Minifterium zu bilden a) 
und nur Lafayette wagte einen Fräftigen Schritt, um die 
im Abſturz begriffene Lavine zu zerftäuben, ehe fie mit ben 
Ueberbleibfeln der Verfaſſung auch die herrfchende Dynaſtie mit 
ſich fortgeriffen haben würde. Sn einem Schreiben, das er 
von der Armee aud unter dem 46. Zuni an die gefeßgebende 
Berfammlung richtete und das am 18. zum Vortrag kam, 
Hagte er geradezu (wie Kaunitz) die jakobiniſche Partei aller . 
ftattfindenden Unordnung an, foberte Vernichtung der Klubbs⸗ 
herrſchaft, firenge Aufrechthaltung der Verfaffung und Heilig» 
haltung der dem Könige zuerfannten Rechte b). Diefed Schreiben 


686 fey aber die hoͤchſte Beit, fonft werde Die Revolution mit Blut 
verflegelt! — | 

z) Toulongeon , hist. de Fr. II. 148. 

a) ©. Peltier dern. tahl. L 48. de Chambonas für dad Aus 
wärtige, Lajeard für den Krieg, Beaulieu die Sontributionen, 
de Monciel das Innere. 

b) „Pouvez-vous vous dissimuler, beißt es noch in demfelben 
Schreiben: qu’une faclion, — que ia faction jacobite a causd 
tous les dösordres ? C’est elle que j’en accuse hantement“... 
„Quant & mei, qui &pousai la cause americaine eto. — qui des 
lors me vouai & une persöverante döfense de la libert# et de 

Archiv f. Befchichte. VI. 8. 24 
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beurkundet auf das unzweibeutigfle zwar bie rebliche Geſinmugz 
und gute Meinung, aber auch bie Gelbftgefälligfeit und Be 
" fchränftheit ihres Verfaflere. Gr überfah ben ungehenern Unter: 
ſchied, welcher zwifchen Paris und Rordamerifa obmaltete; er 
beachte nut, daß die gefeßgebende Verſammlung ſich nict 
son einem commanbirenden General zurechtweifen Lafien font 
noch wollte, und daß feine Anklage ebenfo unvermeidlich, als 
die frühere öftreichifche, — die Jakobiner nur noch fchueller 
zu einer offenen Striegserffärung gegen diejenigen amfreizen 
mußte, welche fich ſelbſt als Feinde derfelben erflärten, oder 
mit diefen erflärten Keinden in Verbindung zu ſtehen fchienen. 

Da, auf Duport’d Veranftaltung c), auch ein großer 
Theil der Parifer Nationalgarde gegen Errichtung des Lagers 
von 20,000 Freiwilligen bei Paris proteftirt hatte und mar 
den Einfluß Lafayette's auf biefelbe fürchtete, fo decretirte 
die gefetgebende Verſammlung nun, daß jeber Bürger perſon 
Tich ‚den Dienft in der Nattonafgarde verfehen müffe, woburd 
auch diejenigen, die fich nicht gehörig nniformiren und equipiren 
komten, — mit ihren Pilen in. die Reihen eintraten. Zw 
glei; wurden Veränderungen getroffen, durch welche ber bi% 
‚herige Zufammenhalt der Nationalgarden um vieles vermindert 
wurde. Die jafobinifchen Rädelsführer aber bearbeiteten di 
ärmeren Borftädte und gewiß war es wicht zufällig, daß and 


la souverainete des peuples; qui des le 11. Juillet 89, en prö- 
sentant & ma patrie une declaration des droits, osai lui dire: 
„pour qu’une nation soit libre, il suflit qu’elle vouille l’ätre etc. “— 
Ce n’est pas au milieu de ma brave armde que les sentiments 
timides sont permis etc. — Que le pouvoir royal seit intaot; — 
enfin, que le regne des clubbs, ancanti par vous, fanse place 
au regne de la loi ete.“ ö 
c) Essais hist. sur les causes etc. de la revolution Francmise par 
C. F. Beaulieu. Paris 1803. T. III. 9.351 — „Adr. Duport, — 
dirigeait l’un des cemitös pretendus autrichiens etc. uno pell- 
“tion fut faite sous ses yeux, par M. Vasselin son secret., & 
Iaquelle il fat facile de faire appeser un grand nembre de 
signatures. * 
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gerade am 49. Suni in der Abendſtitzung eine Deputation von 
den Marfeillern vor ber gefetgebenden Berfammlung erfchien, 
welche fie zur Vernichtung der Berfchwörungen und zu 
allgemeinerer Bolferüftung gegen dad Ausland auffoderte d). 
Die geſetzgebende Berfammlung befchloß die Verfendung diefer 
Petition an die Departemente, über die Anzeige bed Depars 
tementaldirectoriume aber, daß am folgenden Tage eine Maffe 
bewaffneter Borftädter der gefetgebenden Berfammlung und 
dem König Bittfchriften zu überreichen beabfichtige, ging fie 
zur Tagedorbnung über. 


34. Der zwanzigfte Juni 1792 — der letzte Tag des alten König. 
thums in Sranfreid. 


So brach denn der verhängnißvolle 20. Juni an, welcher 
die reichliche, jakobiniſche Ausſaat anarchifcher Grundſaͤtze an 
dad volle Tageslicht rief, den letzten Rimbus des Koͤnigthums 
zerfiörte, die Schwäche und ſchlechte Geſinnung der Majorität 
der gefeßgebenden Berfammiung auf grelle Weife zum Vorfchein 
brachte und bie Pobelherrfchaft eröffnete, welche, in wenis 
ger als Sahresfrift, die Sirondiften in bie Grube flürzte, 
die diefe, um ben König und die ihm anhängenden Sonftituanten 
unnmſchraͤnkt zu beherrfchen, demſelben gegraben hatten. _ 

Vergeblich erinnerte nody am Morgen diefed Tages ber 
Procureur-syndic., Roederer, die gefeßgebende Berfammlung, 
daß das Geſetz jede Verfammlung, die bewaffnet petitionire, 
verbiete; vergeblich, ald die Ankunft von 8000 Bewaffneten 


a) „La libertö frangaise est en peril, heißt es in der Petition; — 
le jour de la colere du peuple est enfin arried: ce peuple, 
que l’on a toujours voulu &gorger ou combattre, est las de 
parer des coups; il veut en porter, et anéantir les conspira- 
tions. Il est temps que le peuple se leve... La force po- 
pulaire fait votre force; employez-lä, quisque vous n’en avez 
point à espörer. Le peuple francais vous demande un decret 
qui l’autorise & marcher aveo des forces plus imposantes que 
celles que vous avez déorethes. — Moniteur du 21. Juin. 


24* 
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bereitö angefünbigt war, rief Ramond bie gefeßgebende Bew 
fanmlung zu würbevoller Selbitftändigfeit auf e). Zuerft wurde 
die Deputation des Pöbels zugelaffen, welche auf den Sram 
des, vom zweiten Artikel der Verfaflung gewährten Rechtes 
bes Widerftanded gegen Unterdrückung, die geſetzgebende 
Berfammlung auffoderte, Kraftmaßregeln gegen den König usd 
gegen die feindlichen Mächte zu ergreifen und Die Beſtrafung 
der vor dem hohen Nationalgerichtöhof (zu Orleans) Ange 
Hagten zu befchleunigen, widrigenfalld das Volk ſich felbft Recht 
und Rache nehmen würde f). Der Eintritt in den Verſamm⸗ 
Iungsfaal wurde dem Pöbel geftattet! — 


Sp zogen denn, angeführt von Santerre und Saints 
Huruge, nad) und nadı 8000 Männer und Weiber vor ben 


e) „Huit mfille hommes armes, fagte er u. a. attendent & ve 
portes votre r&ponse ; mais vingt-cing millions d’hommes, € 
Frauce, ne T’attendent pas moins! “ 

n Moniteur vom 22. Suni 92. — „Au nom de ia nation — 
nous venous vous assurer que Je peuple est debout; — el 
pret & se servir de grands moyens pour venger la majestö 
da peuple outrag&e. Ces moyens de rigueur sont justißös par 
Part. II. de la declaratiom des dreita de T’homme, resistance & 
V’oppressiin. Quel malheur cependant pour des hommes 
libres, qui vous ont transmis tous leurs pouvoirs, de se veir 
‚Feduits A la cruelle necessit& de tremper leurs mains dass 
le sang des conspirateurs.... L’image de la patrie elant 
la senle divinitd qu’il soil permis d’adorer, cette divinite- 
trouverait-elle jusques dans son tempie des refractaires àᷣ ser 
eulte? En existerait-i? Qu'ils se nomment les amis du 
pouvoir arbitraire. — Le peupie, le veritable sourcrain eh 
is pour les juger.. Qu’ils aillent à Coblenz rejoindre les 
&migres. — — Le peuple entend rester libre, se delivrer 
des tyrans ligu&s contre lui. — — La libert& ne peut re 
suspendue , si le pouvoir ex&cutif n’agit point, il m’y a point 
@’alternative; c’est Jui qui doit l’&tre. — — Nous nous plaignoas, 
enfn, des lenteurs de la haute — cour nationale etc. etc.“ 
Cette petition est frequemment interrompue par les applat- 
dissemens d’une grande partie da ci-devant oöte gauche dl 
des tribunes, 
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Geſetzgebern Frankreich's vorüber, bald das frivole ga-ira 
fingend, bald in das Gefchrei auöbrechend: „es leben bie 
Datrioten! es leben die Ohbnehofen! Rieder mit 
dem Beto!” g) Und — ald dann der Haufen von ber 
gefebgebenden Berfammlung nad dem Pallaſte des Könige 

309, — ſchloß jene Cum 3'h Nachmittags) ihre Sigung! | 


Ohne dauernden Widerfland an den Bataillonen ber 
Rationalgarde und der Gensdarmerie, die dad Schloß‘ ber 
fhügen follten, zu finden, drang der Pöhbel in das Innere 
Bid vor den König, ber ihm bie Thüren feines Zimmers 
öffnen hieß, und foderte mit wüthendem Sefchrei bie Sanction 
der beiden, zulett von ihm verworfenen, Decrete und die 
Zurüdberufung der entlaffenen Ciafobinifchen). Minifter. Könige 
lich. erwiederte er wiederholt den fchaamlefen Schreiern: „es 
{ey dies weder der Augenblid, noch die Art und. Weife, was 
fie. begehrten, von ibm zu erhalten.” Cine Jakobiner⸗Mütze 
aber, die ihm auf der Spige einer Pike. hingehalten wurde, 
feste er fih auf, „weil er in ben. Zügen bed Darbietenden 
zu leſen glaubte, daß. diefer, im Weigerungsfall, ihn durch⸗ 
bohren: würde.” | 

Mehrere Stunden lang blieben der König und feine Fa⸗ 
mike allen Frechheiten des Pöbeld ausgeſetzt. Weder die zwei 
Hanptrebner der Sironde, — Bergniaub und Isnard, — 
die herbeigeholt wurden, noch der heuchlerifche, fehadenfrohe 
Poͤthion, der ald Maire von Paris gar höflich zur Orbnung 
zurüchzufehren einlud, — noch endlich die, gegen Abend von 
der gefebgebenden Berfammlung großmüthigft (1) abgefendete, 
Deputation von 24 ihrer Mitglieder vermochten die, in Ausges 
Baffenheit ſchwelgenden Dleuterer zu entfernen. Rur dem Biers 
brauer Santerre, der fie hingeführt hatte, folgten fie, als 


g) Sbend. „On remarque dans le cortege deux hommes portant 
une vicille culotte et un coeur de veau, portant pour in- 
scription, la premiere: „vivent les sans culottes; le second: 
ꝓcoeur d’aristocrate.““ 


’ 
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das würbevolle Benehmen ber koͤniglichen Familie das beſſere 
menfchliche Gefühl in ihm aufgeregt und dieſes ihn nun aw 
trich, die Menge zum Abzuge aufzufodern; doc war erf 
um halb zehn Abends das Schloß wieder ganz vom Gefindel 
gefäubert. — 


So endigte diefer ſchmachvolle Tag, am welchem ber 
theoretifhe Widerfpruch zwifchen einer erblichen, ins 
dDividuellen und zwifchen der Gouverainität aller Ins 
dividuen, ben die erfte Nationalverfammlung in bie Ber 
faffungsurtunde felbft verpflanzt hatte, auf das Entſchiedenſte 
in die Wirflichfeit hervorbrach, um fich bald zur zerflören 
den Flamme zu entzünden. 


Unwiderbringliches war gefchehen. Die lebte Schranfe 
ber bürgerfihen Scheu vor dem gefrönten Haupte war burdy 
brochen; die Berfaffung felbft war verhöhnt, die Oberhens 
{haft des großen Haufens von ber gefeßgebenden Ber 
ſammlung factifch anerfannt, vie feindfelige Abficht der Jalo⸗ 
biner enthüllt und jede friedliche Ansgleichung vollends unmöglich 
gemacht. Der Pöbel mar feiner Macht, felbft über bie 
gefebgebende Berfammlung,, inne geworden; der König 
hingegen durch die fehranfenlofe Verwegenheit jener neuen 
Machthaber, durdy die offenbare Sonnivenz der Stadtbehoͤrde 
und das Benehmen der gefetgebenden Berfammlung fo vollig 
entmuthigt, daß er von nun an jeden Vorfchlag, der ihm 
noch zu feiner Nettung gemacht wurde, als zu gefährlich, 
verwarf. Man konnte nicht mehr rüdwärts, denn bad Ge 
ſchehene ließ fich nicht ungefchehen machen. ‚Man fonute 
auch nicht ftehen bleiben; benn Alles war compromittirt, das 
königliche Unfehen und die Autorität der Berfaffung, die Ge 
febgeber, die Verwaltung und die Rationalgarbe, und we 
Diejenigen, bie nody irgendwie das alte Wefen vepräfentir 
ten oder mit ihm zufammenhingen, empfinden mußten, daß 
fie von einem entzügelten Pöbel Alles zu fürchten hatten, 
jo hatten die abgefeimten Anarchiften und die fanatifchen Neue: 
rer in Erfahrung gebracht, daß fie Alles wagen fonnten, 


⁊ 
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weil die Mittelpartei, die wohl auch damals, wie immer, 
die immenfe Majorität bildete, von ber angewöhnten Selbſt⸗ 
fucht in unthätiger Schwebe gehalten wurde zwifchen dem 
Widerwillen gegen das alte Regime und dem Abfchen vor 
den Gemaltthätigfeiten der Neuerer, zwifchen dem Mitleiden 
mit den Mißhandelten und der Freude an fo manchen neus 
erworbenen Vortheilen. — Daß aber die Neuerer nun auch 
Alles, ſelbſt des Ungeheuerſten ſich wirklich verwogen, daß die 
immenje Majorität auch das Unerhörte, aud) dag Empörendſte 
geichehen ließ, dies ift, für fich genommen, allerdings dad Bes 
trübendfte; aber vom gefchichtlichen Standpunkt aus nach allem 
Borhergebenden nicht befremdlih, — und ald Warnung für 
die Folgezeit big jegt, leider! ohne merklichen Einfluß geblieben. — 


Nachträgliche Bemerkung zum erften Abfchnitt. 


Vertheilung bes VBermögend, der Ginkünfte und der öffent: 
lichen Laften unter die verfchiedenen Stände in Frankreich 
vor 1789 *) 


Nah Dupre de Saint-Maur wurden im Jahr 1760 % 
des Bodend von Pächtern (metayers) bebaut; — fo gehörten 
alfo von 26,330 DM. 15,046 dem Kleruß, dem del, der haute 
bourgeoisie und der Krone. 

Nah Turgot aber, der gut unterrichtet feyn fonnte, wurden 
im Sahr 1780 % des Bodens von Pächtern bebaut. — 

Nach Lavoiſier's Bericht, den er 1791 dem Finanzausſchuß der 
Sonftituante überreichte, war der Ertrag ded Bodens: 2,750,000, 000 Fr., 
der durch die Bearbeitungsfoften auf weniger ald die Hälfte ſchmolz. 
So gaben alle Arten von AderbausBetriebfamfeiten einen Reins 
ertrag von ungefähr 4,200,000,000, alfo etwa 23 Fr. p. Hectar. 


*) Nach Moreau de Bann Revue naniverselle 1833, I 
p. 336 — 245. 
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Diefemnad; war, mit Bezug auf Turgot's Angaben, die Eis 
nahme der großen Eigenthümer 4,000,000,000 
die der kleinen „ 200,000,000 
Hiervon bezog die Regierung an direkten und indereften Steuern 
mebr als 600,000,000. 


Forbonnais war ber Meinung, daß die fteuerbaren (taillables) 
Grundftüde niht % der Gefammtheit betrugen. Diefemnadh wars 
fen, — ohne die Zehnten und Herrenredite (droits seigneuriaux) 
mitzurechnen, — die bevorrecdhteten Güter einen Reinertrag von 
240,000,000 , nämlich 70 dem Klerus und 170 dem Adel ab. 


Die befteuerbaren Güter brachten aljo 960,000,000 Einkünfte 
oder viermal foviel; aber fie hatten faft allein die 600,000,000 
Steuern zu tragen und ihre Gigenthümer bezogen nur 536 Millionen 
die auf 427 zurückgebracht wurden durch die geiftlihen und feudalen 
Zehnten, daB Caſuel, die Militärverpflegung und die Laften der 
Miliz. Daher fam ed, daß die Einfünfte des Klerus und 
des Adeld um mehr als die Hälfte die aller gemeinen 
(roturiers) Eigenthũmer ũberſtieg. — 


Nach diefen Angaben war der Boden fo vertheilt: 
Geiftliche Domaisen ......0 41,536 0 mM. 
Adlige " »s soo 0 0 0 8,728 „ 


Drivilegirte Grundflüde . 0... 5,264 , 
Befteuerbare r ...... 2061: 


26325 „ 
Königliche Domainen oo... 0 0 oo 865 " 


Ganz Frankreich ... 0o — 0 0 0 — 0 27,190 ld 


Der Reinertrag der geiftlihen Domainen wurde gefchaßt im 
Jahr 1762 von d'Expilly nach authentifhen Dofumenten auf 
65,361,0005 — im Sahr 1784 von Neder auf 110,000,000 und 
felbft auf 430,000,000 CT. IH. p. 849); aber er begriff de 
runter wohl noch andere Einfünfte, ald die de8 Grundeigenthumd. — 
Sm Jahr 4789 endlich [hätte Talleyrand ihn auf 70,000,000.— 
Diefe fteuerfreie Einkünfte betrugen 4 Ted Ertrags des König 
reichs; aber andere Reichthumsquellen verflärkten ihn um fehr 
viel. 
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Der Adel hatte ein reines, faft fleuerfreied Einkommen von 
470,000,000, alfo weit mehr ald ?4 des reinen Einfommend von 
ganz Frankreich. 


Die fteuerbaren Ländereien, alſo diejenigen, die weder 
Domanials, noch Adels⸗, noch BeiftlihesGüter waren, hatten eine 
Dberflähe von ungefähr 41,600,000 Hectard und bradten (23 Yr. 
und einige Gent. p. Hectar) ungefähr 960,000,000, alfo mehr 
ald Yu des Gefammtbetrages von Frankreich ein. Aber die Laften, 
die Darauf hafteten, verzehrten beinahe % diefer Summe. Nach 
Lavoiſier gab es 450,000 bürgerlihe (roturiers) &igenthümer, 
fo daß auf einen derfelben ungefähr 220 Fr. Einfünfte zu rechnen 
und ihm von 23 Sr. Urbeitdertrag nur 2 Fr. 30 ©. übrig blies 
ben. — Näher waren aber Land und Einfünfte auf folgende Weife 
vertheilt. 


Il. Klerus. 
Renten, Bapital. 
136 Erzbifchöfen. Bifchöfe beſaßen 49,000,000 alfo 980,000,000 
622 Abbes commendat. " 4,442,000 " 88,840,000 
280 MalthefersRitter M 4 ‚48,000 n 841,960,000 
315,000 Welt⸗u. Kloſtergeiſtliche,  14,840,000 .„  296,200,000 
316,038 Geiſtliche befaßen an Gütern 70,000,000 „ 1,400,000,000 
Ferner: 
an Gebäuden ohne Geldertrag... 85,000,000 „ 700,000,000 
m, Kirchliche Zehnten ee. eo 00. 0 90,000,000 " 1,800,000,000 
„Caſuale und frommen Gaben . . 210,000,000 , 4,200,000,000 


GSefammtbetrag der Güter und Eins 
fünfte der Geiftlichfeit vor 1789 . . 405,000,000 , 8,100,000,000 





Der Zehnte wurde voraus abgezogen vom rohen Ertrag der 
Feldfrüchte, die beftimmt waren zur Srhaltung einer Bevölferung 
»on 24,000,000 Einwohner. Im Ganzen gab die Einſaat unges 
fäbr 4104,000,000 Hektolitr.; — der Zehnte alfo, mit mehr als 
40,000,000, war mebr ald 90,000,000 Fr. werth. Nach offizieller 
Mittheilung Ludwig XVI. an die Gonftituwante Foftete der Vezug 
der Zehnten 00 Fr. p. Pfarrei, alfo 8,000,000 für das Königs 
reich . ..... Rah Vauban's genauer Aufnahme in 53 Ge⸗ 
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meinden in der Gegend von Rouen fand fi, daß die Einwohner 
48,370 Sr. an Kopfſteuer Ctaille) ‚ aber el Sr. an Zehnten 
entrichteten. — 

Die Stolgebühren (casuel) find — zu berechnen. 
Nah Sulkly's Angaben tft anzunehmen, daß zn Anfang der Regie⸗ 
zung Ludwigs XIII. die Stolgebühren ſich auf mehr denn 60,000,000 
and die frommen Ausgaben auf 90,000,000, zufammen alfo auf 
4150,000,000 (nad) jebigem Münzwerth) beliefen; da aber 1788 
die Bevölferung um s ſich vermehrt hatte, fonnte man damald 
jene beiden Einnahmen zufammen auf 200,000,000 veranfchlagen. 

Nach Necker gab eB vor 4789 jährlich in Frankreich 963,000 
Taufen, 820,000 Begräbniffe, 240,000 Eopulationen , alfo 
2,083,000 Selebrationen; jede zu 6 Sr. . 0.0... 12,138,000 

Man zählte ferner: 

64,000 Pfarrkirchen 
4,000 Abteien 
42,000 Prioreien 
45,000 Klöfter 


92,000 Kirchen (Kapellen nicht einbegriffen) 
Auf jede Kirche täglih 5 Meffen zu 1 Fr...... 167,900,000 
Predigten, Klingelbeutel, feomme Gaben, an 65 Feſt⸗ und 
- Sonntagen zu 5 Fr. p. Kirche..... 00000. 29,900,000 


Summa 209,938,000 

So bezog alfo die Geiftlichfeit in Allem an 405,000,000 jäbe 

ih und jeder Geifttlihe im Durchſchnitt — 1300 Fr. 

Ueberhaupt aber „ift nicht zu bezweifeln, daß die Einkünfte des 

Klerus mehr ald % des öffentlihen Reichthums betrugen, den der 
Boden von ganz Frankreich erzeugte, 


U. Adel 


Vor 4789 beftand er aus 150,000 Perfonen, und befaß: 
Einfünfte. Gapital. 
4) an liegenden Öutern . . . . . . . 170,000,000 3,400,000,000 
2) „» Weudalrehten.„ - . . . . 0. 52,000,000 4,040,000,000 
3) „» Anweifungen auf die Eivillifte 36,000,000 720,000,000 
4) m. Penfionen ....... ... 28,000,000 560,000 000 


286/000,000 5,720,000,000. 








der framzöfifchen Revolution. 147 


Es gingen ab von diefen «0 000 0 0. 0 «2,0 288,000,000 

4) Bas einige Roturierd ıc. an Ar. Zu. 4 Theil nahmen, 
2 Capitation.... 8,000,000 

2) Die Grundfteuern A, auf lieg. Grijade 48,600,000 
alfo etwa 10% Steuern, während die Gemeinden 
an 60% zahlten. 

3) Die Verbrauchöftener, welche alle Einwohner des 
Koͤnigreichs betraf und im Verhältniß zum Eins 
fommen ded Adels etwa 0000.00... 42,500,000 
betrugen, alfo % diefer Art Steuer. 

Nah Abzug der - 0... .  641,100,000 

blieben alſo ungefähr . . . . 225,000,000 

oder 1500 Fr. jahrl. Einfommen für jeden Adligen. 

Aber der Adel bezog außerdem faft alle Emolumente, welde 
mit den höheren Stellen im Eivil- und Militärdienft verfnüpft waren. 
Er lieferte: 
4) Dem Klerus: 130 Erzbifhöfe und Bifchöfe, 4350 


Abbes command,, 550 Abtiffinnen, 42,000 Briore, 
42,000 Sanonifer und 14,000 Benefiziaten; alfo . . 40,030 


2) Der Verwaltung: 30 Staatöminifter, AO Staats⸗ 

räthe, 78 Nequettenmeifter, 33 Intendanten der ei 

vinzen, 300 Secretäre ded Könige, bie meiften ber 

523 Generalpächter ce; alſo uber „2.002000 50 
9) Der Magiftratur: 247 Mitglieder des Parlaments 

von Parid und die Räthe der 42 übrigen Parlaments; alfo 450 
4) Der Landarmee: 4266 Officiers gendraux und 

ungefähr 24,000 Oberofficiere &. 000.0... . 25,266 
5) Dem Seedienft: 62 Generale und 1000 Officiere; . . 1,062 

So batten alfo Klerus und Adel, welhe zufammen aus 
466,000 Berfonen beftanden, miteinander: Ä 

Eintommen. Capital. 

An productiven liegenden Gütern... 240,000,000 4,500,000,000 
„ unproductiven , m  ... 835,000,000 700,000,000 
„Zehnten und Feudalrehten . . . 142,000,000 2,840,000,000 
„Penſionen und Ehrenftellen . . . 64,000,000 4,280,000,000 
„Stolgeb. u. fromm. Gab. d. Geiftl. 240,000,000 4,200,000,000 


Summa 690,000,000 13,820,000,000 


418,600,000 


- 


Davon gingen ab: 
für Grundſteuern . . .28,600,000 


„„ Berbraudäfteuer . 60,000,000| 8boo ooo 
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Es blieb alfo den zwei bevorrechteten Ständen ein reines Ci⸗ 
fommen von mehr als 600,000,000, mas foriel als die Hälfle 
des Reinertragd aller Grundgüter des Königreiches iſt. (Bier ind 
die Smolumente für Stellen ze. nicht mitbegriffen). 


I. Gemeinden. 


Sie befafen an liegenden Gründen auf dem Lande unb 
vorzüglich in den Städten: 
Eintommen. Eapital. 
die hohe Bürgerfchaft . . 72,000,000 1,4.414,000,000 
die Pleinen Eigenthümer 888,000,000 17,760,600,000 


Summa 960,000,000 419,100,600,000 


Davon mußte fie aber zahlen: 
Grundfteuer an den Staat 296,100,008 
Verbrauchsſteuer ..o. ⸗ ..o 240,000,000 


536,100,000 
Es blieben alfo nur 423,900,000.- Hiervon und von dem 
Ertrag ihre Gewerbfleißed mußten fie noch ferner zahlen: 
An den Staat: für die durch. die Milizen verurſachten Koften, für 
Eotterie, Frohnden, Fonigl. Octrois, Wildſchaden ꝛc. 400,000,000 
An die Geiſtlichkeit für Zehnten. 90,000,000 
„ Stolgeb. 210,000,000 | >707000,00 


Summa ; 400,000,090 


Sie zahlten alfe im Ganzen wenigftend 936,000,000 Abgaben, 
was beinahe 3 ihrer Aderbaus und Gewerb-Einkünfte 
verzehrte. 


Vergleicht man nun Einkünfte und Abgaben der drei Stände 
miteinander, fo ergibt ſich folgendes, — wobei nach beiläufiger 
Abſchaͤtzung nur drei Poften angefebt worden, nämlich: 


Die Emolumente der Stellen, die der Adel begleitete, mit 
400,000,000, — die Koften, die auf den Gemeinden dur Nie 
Miligen, Frohnden x. verurfacht, auch mit 100,000,000 — und 
den Reinertrag des Gewerbfleiße® und der mechaniſchen Künſte, 
der, nah Dellay, Agier und zn zu. 505,000,0080 
angenommen worden ifl. 
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Gefammtbetrag. Berhaltnig 5 | @efinimteetene Abgaben a. 

Angaben. — Ti ug ee p-Derfon. —X A 
Klerus ... 27.500.000 !ıa 4,100 
uvel..... 61,100,000 Ye 3,160 
Gemeinden . | 936,000,000 23 
Gefammtbetr.| 4,024,800,000 48 


Hierbei ift zu bemerfen: die Geiftlifeit trug zu den Bffents 
Tihen Laften durch eine nicht feititehende Summe bei, weldhe die 
4784 gehaltene Allgemeine Verfammlung auf 8,400,000 feſtſtellte 
und niemald 10,000,000 erreichte. Weberhaupt zahlte der Klerus 
nur balb ſoviel Abgaben als der Adel und fünfmal weniger als die 
Gemeinden und bezog von 400 Fr. aller Art Ertragß zum 
wenigften 32. — Der Adel hatte p. Perfon doppelt foriel 
Einfünfte ald der Klerus und daB hundertfache des Einfommens 
einer Perfon des dritten Standes; — von 400 Fr. Ertrag bezog 
er mehr als 27. — 

Die Gemeinden zahlten von 1,468,000,000 Fr. Einfünften 
986,000,000 an Staat, Klerus und Adel. Es blieb dem 
Einzelnen — 6 cents. p. Tag. 
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Unter diefen Verhältniffen hatte Franfreih zu Ende der De 
nefkte Wa io 78 nur 15,000,000 Einwohner und % des Erdbodens 
waren unbebaut °). 

Unter Ludwig XV. im Jahr 1760 nur 20,000,000 &inwohne 
und 24 des Erdbodens unbebaut ?). 

Sm Jahr 41792 bei 26,000,000 Einwohner noch wüſte 9 

— So modhte denn Sieyed, Neht haben, ald er Anfangs 
4789 ſchrieb: Si l’on ötoit Pordre privilegie ‚la Natien ne 
sSerait pas quelque chose de moins, mais quelque chose de 
plus ). 


1), &, le duc de Nevers u. Jean Bodin. 
“%) Forbonnais Denombrem. offic. Tupigny p. 3. 
s) Roland, Rapp. à la convent. 1. Janv. 98. 
#6) Qu’esi-ce que be biers-dtat. oh. 1. 


Gefchichte der Heruler und Gepiden. 


Sin Beitrag zur 
Geſchichte der germanifchen Bölferwanderumg. 


une — t 
* 


Geſchichte der Heruler. 


Eine in den Werten Aber altdeutſche Geſchichte ſehr wenig 
beachtete germanifche Nation iſt das Volk der Heruler. Es 
wird ihrer meiſtens nur mit wenigen Worten gedacht, ob⸗ 
wohl ſie bei der germaniſchen Völkerwanderung von nicht ge⸗ 
ringer Bedeutung waren und ihre zahlreichen Kriegsſchaaren 
bald für, bald gegen die Römer Fänpfend am ſchwarzen Meere 
und an der Donau, am Rhein, in Britauien, Gallien, Stas 
lien, Spanien, ja felbit in Afrifa und in Aſien in den Kriegen 
Der Oftrömer gegen die Perfer vorlamen. Wo ihre urfprüngs 
lichen Wohnfige zu fuchen find, ob in Skandinavien, oder in 
Deutfchland zwifchen der Elbe und dem Oderfluffe, oder an 
der DOftfee in der Nähe der Weichjelmünbung, darüber ift man 
ebenfowenig einig, als über ihre Abkunft und Stammverwandts 
fchaft, indem man fie bald zu ben flandinavifchen, bald zu den 
gethifchen, bald zu den fuevifchen Völkern rechnet; ja es hat 
nicht an Gelehrten gefehlt, welche die Heruler nicht einmal zu 
den germanifchen Völkern, fondern zu den Wenden oder Sars 
maten zählen, andere hingegen haben behauptet, daß fie nicht 
eine eigentliche Nation, fondern vielmehr Kriegsfchaaren, baupts 
fächlich von gothifcher Ablunft gemefen feyen, welche Ießtere 
Anſicht durch folgende Darftellung leicht widerlegt wird. Da 
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die Heruler ſich ummerklich in der Geſchichte verlieren, ohre 
daß man beflimmte Nachrichten von ihrem endlichen Schickſale 
bat, fo findet fi durch tiefen Umſtand ein weites Feld zu 
Hpypothefen eröffnet; auch haben mehrere Gelehrte in Bölfern, 
welche um die Zeit ded Verſchwindens der Heruler ans de 
Gefchichte, oder noch fpäter, an der Donau und an ber Offe 
aufgetreten find, ihr WWiebererfcheinen, wenn auch mit ver 
ändertem Namen, finden wollen. 


1. Frühſte Nachrichten von den Berulern. 


Zuverläffige Nachrichten von den Herulern erhalten wir 
zuerſt in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts. Jedoch 
finden ſich von ihnen ſchon früher Andeutungen, melde ba 
ihrer Gefchichte nicht zu übergehen find. Es ift offenbar, daß 
die Sciren und NRugier, zwei Bölfer, welche an ber Oſtſee 
nicht ſehr entfernt von ber Weichſelmündung im erften Jahr⸗ 
hundert nach Chrifti Geburt wohnten, Stammgenoſſen ber 
Seruler waren; fie werden mit denſelben fpäter faft in beftän 
Digem Vereine gefunden. Auch gefchieht es nicht felten, daß 
die Völkernamen Sciren, NRugier, Herufer unter einander von 
ES hhriftftellern verwechfelt werden. Obwohl durchaus nicht aus 
zunehmen ift, daß die drei genannten Völfer, wovon die Rugier 
ach den Angaben after Schriftfteller zu den Gothen gezählt 
werben a), eine und biefeibe Nation bezeichneten, fo waren 
fie doch ohne Zweifel benachbarte Stämme, welche in befonderd 
innigem Verkehr und Verband mit einander fanden, fo daf 
eine Berwechfelung bes einen Stammes mit dem andern leicht 
ftatt finden konnte. 

Die frübften Nachrichten, die wir von den Sciren haben, 
gibt Plinius, von den Rugiern ſpricht zuerft Tacitus. Jener 


—* Dieſes läßt ſich ſchon aus Tacitus German. o. 48 ſchließen. Mit ie 
ſtimmten Sorten fagt es Procopius de bello Gothice lib. III. c. ꝰ: 
Eodeıyos 83 { av ri iv 5 Tordav orgara Poyös udn yivos— 
oi 83 Poyoi ovros Mvoc ur sic — ee Tu 10 
zaruov Eher. 
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macht die Hirren, welche fonft nirgends mehr vorkommen, zu 
Nachbaren der Sciren norböftli von der Weichfelmündung b); 
Tacitus hingegen nennt weber bie Hirren noch Sciren; an bie 
Dftfeelüfte zwifchen der Oder und Weichfel ſetzt er die Rugier 
und nicht fehr entfernt von ihnen an die Mündung der Ober, 
wo vom dritten bis fünften Sahrhundert Heruler fich finden, 
das den Avionen, Warnern und Belveconen benachbarte Volk 
der friegerifchen Arier c), das von feinem andern Schrift 
fteller weiter -erwähnt wird. , 


Ob nun unter den Hirren des Plinius und unter den 
Ariern des Tacitus die Heruler zu verftehen find, müflen wir 
dahin geftellt feyn laſſen; doch fprechen manche Gründe bafür. 
Biel weniger möchte fid, die Behauptung Glüver's d) unters 
fügen laffen, daß die Lemovier des Zacitus, welche ebenfalls 
Nachbaren und Stammgenoffen der Rugier in der Nähe der 
Weichfelmündung waren, für die Heruler zu halten feyen. Daß 
Die Lemovier, welche Tacitus zu den Rugiern und Gothen rechnete), 


b) Plin. Hist, Nat. IV. c. 27. Nec minor (yuam Scandinavia) est 
Epygia. Quidam hanc habitari ad Vistulam usque duvium a 
Sarmatis, Venedis, Sciris, Hirris tradunt. $Hardouin und 
Ehlözer (nord. Geſch. ©. 116) halten Hirris für eine fehlerhafte 
Wiederholung von Sciris; Gluver (6. 694) hält die beiden Völker 
für die Aeſtver: bie Sciren für die Preußen und die Hirren für 
die Livlaͤnder; Voigt Geſch. Preußens I. ©. 41, neigt fih mehr zur 

>. Meinung Oſſolinski's (Vincent Kadlubek, überfegt von Linde ©. 149), 
der in den Geiren die Vorältern der Kurländer findet, wie auch 
Reichard in der Karte von Germania Magna. Wilhelm (Ger 
manien ıc.ıc. &. 267) meint, bie Sciren feien die Heruler, welchen 

Namen fie fpäter angenommen. 

0) Taoit. German. c. 48. Arii — truces, insitae ferktati arte ao 
tempore lenecinantur. Nigra scuta, lincta corpora. Atras ad 
proelia noctes legunt: ipsaque formidine atque umbra feralis 
exercitus terrorem inferunt, nulle hostium sustinente novum 
ao volut infornum adspeotum. 

d) Germania antiqua, p. 398. 

e) Tacjt. German. co. 43. Trans Lygios Goton:s reguantur — — 
Protinus deinde ab Oceano Rugii et Lemovii: omniumgue ha- 

Archiv f. Geſchichte. VI. 2. 25 
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ſonſt nirgends mehr vorkommen, möchte darin feinen Gran 
haben, daß wir den Namen jet nicht mehr richtig lefen, de 
die germanifchen Vülfernamen, befonders die nicht häuftg vor 
fommenden, von den Abfchreibern oft verdorben find. Vielleicht 
fchrieb Tacitus Lethovii, ein in ber fpätern Geſchichte der 
öftlih von der Weichfel wohnenden Nationen fehr bekanntes 
Bolt f). 

In dem geographifchen Werfe des Claudius Ptolemäns, 
welches für die altgermanifche Völfergefchichte von großer Wich⸗ 
tigfeit ift, da ed gegen bie Mitte des zweiten Jahrhunderts 
der chriftlichen Zeitrechuung abgefaßt worden, findet fid der 
Namen der Heruler in dem Text, wie wir ihn jegt noch befigen, 
nicht angegeben. Doch ift es höchft wahrfcheinlich, daß Ptole 
mäus fchon den Namen und den Wohnſitz des Volkes ange 
geben hat, wie ſich aus den Nachrichten fpäterer Schriftiteller, 
welche einen beffern und vielleicht auch vollftändigern Text bei 
berühmten Geographen benupt haben, fchließen läßt. 

Wenn man die Nachrichten des Plinius über die Wohn 
ſitze germanifcher Välfer an der Oftfee und die Völkerſchaften 
in Sfandinavien mit denen, welche Tacitus gibt, vergleidt, 
fo läßt ſich nicht beftreiten, daß im Laufe des erften Sahrhum 
derts unferer Zeitrechnung eine große Veränderung in den 
Wohnfigen der Oftfeevölfer ftattgefunden haben muß. Das was 
Tacitus nur unbeflimmt andeutet, gibt der nur um einige De 
cennien fpäter fchreibende Ptolemäus genauer an. 


rum gentium insigne, rotunda scuta, breves gladii, et erga 
reges obseqguium. 

Schon Grufius hat die Lemovii des Tacitus für die Livonü 
(Livländer) fpäterer Zeit gehalten; eher aber möchte man in den 
Hilleviones des Plinius und in den Levoni des Stolemäus die 
Vorfahren der Liven erfennen, welche von Skandinavien über die 
Oſtſee na den Öflihen Küftenländern des baltifchen Meeres aus: 
wanderten. In den Lemoviern aber, oder vielmehr Lethoviern, find 
die Vorältern der Letten und Lithauer zu fuchen; gewöhnlich wer 
den fie von dem alten preußiſchen Chroniſten, Peter Dusburg, 
Lethowini genannt. 


f 
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Plininus g) nennt und die Bewohner yon Skandinavien, 
welches er ald eine Inſel im Sinus Codanus Cin der Oftfee) 
angibt, Hilleviones; die norböftlichen Küftenländer der Oftfee 
von der Weichfelmündung bis zum finnifchyen und bothnifchen 
Meerbufen läßt er Sarmaten, Weneden, Sciren und Hirren 
bewohnen, welche Bölferfchaften wie es fcheint fonft auch Oftyäer 
oder fiyer genannt werben; bie füdbaltifchen Kirftenländer 
weißt er ben Bindilen oder Bandalen (Meeranmwohnern, das⸗ 
felbe bedeutet Pommern) zu, und es werden dazu die Burgun- 
diones, Varini, Carrini, Guttones gerechnet h). Demnach 
waren bie legtern noch zu Plinius Zeit an der Berniteinfüfte, wo 
fie der Marfeiller Pytheas fchon 300 J. vor Chriſt. Geb. traf, als 
weftliche Rachbaren der Aftyer. Tacitus, der kaum ein halbes 
Sahrhundert fpäter als Plinius fchrieb, und die leider verloren 
gegangenen Bücher feines Vorgängers über Deutſchland benutzte, 
gibt Namen und Wohnfige der Oftfeevölfer ziemlich verändert 
an. Es läßt fich nach den Namen der Voͤlker und ihren vers 
änderten Wohnfiten behaupten, daß gegen Ende des erften 
Sahrhunderts unferer Zeitrechnung ein großer Eroberungszug 
fuevifcher Völferfchaften nad, Standinavien ftattgefunden haben 
muß, wodurch die dortigen Bewohner, bie Hillevionen, theilg 
vertrieben, theild unterworfen wurden. Sn ben Norden im 
Dcean (in Skandinavien) ſetzt nämlich Tacitus die fuenifchen 
Bölferfchaften der Suionen und Sithonen, das gegen Morgen 
liegende Küftenland des ſueviſchen Meeres (ſo nennt er bie 
Oſtſee) läßt er von den Völferfchaften der Aftyer bewohnen, 
welche er den Sitten und Gebräuchen nach zu ben Sueven 
rechnet, obwohl ihre Sprache, welche der brittanifchen ähnelte, 
Ealfo celtifche) davon abwich. Nördlich und öſtlich von ben 
Liſtyern nennt er die Peuciner, Veneden, Fennen, Hellufier, 
Drionen mit unbeftimmten Wohnfigen, indem er nicht weiß, 
ob er diefe Völferfchaften zu denen von germanifcher ober fars 
matifcher Abftammung rechnen fol i). An die fübbaltifchen - 


g) Hist. nat. IV. c. 37. 
h) Plin. hist. nat. IV. o. 28, 
i) Tacit. Germ. c. 44 — 4. 


- 
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Küſtenlaͤnder, wo Plinius bie Vindilen nennt, ſetzt Tacitas, 
obwohl er an einem andern Orte k) feine Befanntfchaft mit 
ben Bandalen verräth, folgende Bölferfchaften: 4) Zwiſchen 
der Weichfel und Oder die Königen unterworfenen Gotonen, 
Nugier, Lemovier Cbeffer Lethovier), doch fo, daß nur die 
beiden letzten Völker die Küfte berührten. 

2) An beiden Ufern der Oder bis nach Schlefien herauf, 
weſtlich von den gothifchen Bölferfchaften die Iygifchen (oder 
vandaliſchen) Völfer, die zu dem fuenifchen Stamme gehörten: 
die Arier, Helveconen, Manimen, Elyſier (Schlefier), Nabars 
valen, woven jeboch nur die zwei zuerft genannten die Seefüfte 
berührt zu haben fcheinen 1). 

3) Zwiſchen der Oder und Elbe die fuenifchen Stämme 
der NReudignen, Anglen, Barinen, Eudoſen, Suarbonen, 
Ruithonen (Suithonen?) und Avionen m). 

Wieder anders gibt Ptolemäus, der faum ein Menfcen 
alter fpäter als Tacitus fchrieb, die Namen und Wohnſitze der 
Dftfeevöffer; in die füdbaltifchen Küftenländer zu den Wene 
den und Sarmaten an die Weichſel ſetzt er die Gythonen, 
Phinnen, dann die Bulonen, Qurgumdionen und die Warinen. 
Durch eine Verwechelung fegt Ptolemäus die Warner an bie 
Mündung der Weichfel anftatt an bie Ober. Zwiſchen ber 
Weichfel und den Saronen in Holſtein wohnten die Ruticlii (Rugie) 
Aelvaones, Sideni, .Pharebini, Teutones, Avarpi und Fer 
tonari. In Skandinavien zählt er nach dem Tert, wie wir 
ihn jeßt beſitzen, ſechs Völferfchaften auf: im Weften die Schi 
dinen, im Often die Phanonen und Phiräfen, im Süden die 
Santen und Daucionen, in der Mitte des Landes die Levo⸗ 
nen n) (die alten Einwohner, welche von Plinius Hillevionen 


k) German. c. 2. 

j) ‚German. c. 43. 

m) German. c. 40. 

n) Lib. IL Kardyovam auris (Zxdvdsuas) ra iv Surıza Zyar 
dervol, Ta Scrvarolızd Davsvar tar Pıpalcoı, ra dd nencmögza 
Toüras xch Aavxions;, ra ds ick Asvüroı. 
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genannt werden). Da Jornandes ausdrücklich in ſeiner gothi⸗ 
ſchen Geſchichte erwähnt, daß Ptolemäus ſieben Völkerſchaften 
in Standinavien aufzähle, und ungeachtet auch bei ihm ber Text 
fehr verborben und unlesbar ift, fich Doch fowiel deutlich heraus⸗ 
ftellt, daß er andere Namen, ale wir jet im Ptolemäns haben, 
gelefen; fo läßt fich mit ziemlicher Gewißheit behaupten, daß 
bei Ptolemänd ein Bölfername ausgefallen ift und. die beiden 
Wörter Phanonen und Phiräfen verflümmelt find. Daß unter 
den Schädinen die Schweden (die Suionen oder Sitkonen bes 
Tacitus, oder bie Suethaus und Suethidi des Zornandes) 
zu verfiehen find, erleibet feinen Zweifel, wie auch, daß bie 
Buten und Daucionen, die Sothen (Tüten? und Dänen find, 
aber fchwieriger möchte es feyn, die beiden noch übrigen Namen 
zu erflären. Bei der Dienge ber offenbar. verborbenen Namen 
im Sornandes läßt ſich wenig Aufklärung erhalten, Rodericus 
Toletanus, aber ein fpanifcher Schriftfteller des 43. Jahrhun⸗ 
dertö, ber den Jornandes vor fich. gehabt und höchft wahrs 
fcheinlich auch den Ptolemäus felbft benugt hat, gibt fieben 
Namen: Gothi, Wisigothi, Ostrogothi, Dani, Rugi, Arothi, 
'Thanii 0). 

Vergleicht. man ben verborbenen Text bed Sornanded p) 
damit, fo enthält derfelbe von den Volkerſchaften Skandinaviens 
dem Anſcheine nach eine fehr abweichende Angabe, bie ſich 


nach bed gothifchen Gefchichtfchreibers ausdrücklichen Erklärung 


auf Ptolemäus ſtützt; jedoch darf dabei nicht überſehen merben, 
daß Sornandes noch außer den Bolkerfchaften, ‚die Ptofemäus 
aufzählt, drei angibt, die den Norden von Skandinavien bes 
wohnen und daß er faſt bei jeder Voͤlkerſchaft ſelbſt ihre Staͤmme, 
woraus fie beſtehen, nennt. Die fieben Vöͤlkerſchaften Stans 
dinaviend nach Sornandes aber glauben wir (freilich nach 
manchen Muthmaßungen), wie folgt, benennen zu müflen. 
4) Hillevionen (Hallin) vie alten Einwohner, bei Ptole⸗ 
maͤus Levoni genannt. 
2) Schweden (Suethidi et Cogeni), bei Ptolemãus Schaͤdini. 
o) Boderic. Toletan. lb. I. eo. 8, in ber Hep. Allustrat. T. IL. p. 32. 
p) De rebus Geticis o. 3. 
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3) Weſtgothen (Gautigoth) 

4) Ofigothen ( re. bei Ptolemäus Gutaͤ. 

5) Dänen (Dani) bei Ptolemaͤns Phanonaͤ und 

6) Rugier (Kithelrugi) Dauciones. 

7) Heruler (Eruli) bei Ptolemaͤus Phiräft. 

Da bei Ptolemäus ſich Feine Hernler angegeben finden, 
andy NRobderieus Toletanus unter den fieben ftanbinavifchen 
Bölferfchaften fie nicht aufzählt, ftatt ihrer aber Arothi, Thanü 
zwei Völfer nennt, wofür Sornandes Arochiramii (oder Arochi- 
ranni) hat, fo ift nicht zu bezweifeln, daß Ptolemäus anſtatt 
bes fonft ganz unbelannten Völkernamens Phiräfi (Pıpausooı) 
Aeruli (AioovAo.) und Jornandes anftatt Arochiranni — 
Aeroli et Ranni (lettere ein ragifcher q) mit den Herulern 
verbundener Stamm) gejchrieben haben. Den Beweis für bie 
Richtigfeit der letztern Verbefferung liefert der Zufag, deu for 
wohl Tornandes als auch Robericus zu Arochiramii und Arothi, 
Thanii geben r), woraus man erfieht, daß offenbar Heruler 
Darunter zu verfteben find. Denn von Rudolph, dem Könige 
der Heruler, in der Zeit Theoborich's des Großen, hören wir 
“ auch von andern Schriftftelern und daß er mit dem oſtgothi⸗ 
fchen Könige Theodorich dem. Großen in Verbindung geflanden, 
läßt fi, wie unten gezeigt werden fol, nicht fchwer beweifen. 

Uebrigens findet fich ded Sornanbes Angabe von den alten 
Wohnſitzen der: Deruler in Skandinavien noch burd, einen 
andern Schriftfteller des fechdten Sahrhunderte, durch Proco⸗ 
pius s), beftätigt;.derjelbe erzählt, wie unten näher angegeben 


0) Helmold Chronic. Slavor. I. c. 8% Rani qui et Bugiani. 
r) Bei Sornandes 1. c. Arochiranni, quibus non ante omnes, sed 
aute multos annos Rudolf rex fuit, qui contempto proprie 
’ regno, (Dani Erulos ex propriis sedibus expulerunt fagt er kur; 
zuvor) ad Theoderici Gotkorum regis gremium convolavit, et w 
desiderahat, invenit. Bei Raderic. 1. c. beutliher: Arothi, Thanii, 
quibus postea Rodolphus rex fuit, qui audita virtute regis Theode- 
rici,contemto proprio regno, ejus militiae se dedit. Vas der gelehrte 
Geijer (Urgeſchichte von Schweden &. 85) über dieje Stellen des 
Sornandes und Rodericus ſagt, iſt durchaus ungenügend. 
s) Procop. de helle Gothico lib. II. c. 14 et 15. 
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wird, Daß im Anfange des fechsten Jahrhunderts Heruler von 
der Donau in die Heimath nad, Skandinavien zurückgezogen 
und in der Zeit der Regierung des Kaiſers Zuflinian von den 
an der Donau zurüdgebliebenen Herulern Abgefandte nad 
Cfandinavien geſchickt worden feyen, um dort aus den alten 
Geſchlechtern ſich einen König ‘zu holen. 

Wann und durch) welche Beranlaffung die Heruler zuerft 
nach Skandinavien gefommen, und in welcher Zeit ihre erften 
Audwanderungen von dort ftattfanden, Läßt fich von ihnen noch 
weniger als von den Gothen nachweifen; was fpätere Sagen 
darüber mittheilen, müffen wir bier übergeben, um nicht aus 
der Gefchichte in ein anderes Gebiet hinüberzufchweifen; auch 
geben fie über die Heruler felbft feine Auffchlüffe. 


2. Heereözüge der Heruler gegen das Römerreich. 


Erft in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts treten 
die Heruler faft zu gleicher Zeit in Verbindung mit verfchiedenen 
Bölferfchaften in ganz verfchiedenen Gegenden, weit entfernt 
von Skandinavien, auf: am ſchwarzen Meere mit den von der 
Weichſel dahin gewanderten gothifchen und farmatifchen Völker; 
fchaften, in Gallien mit den Savionen, d. i. mit den Avionen, 
deren Wohnfige Tacitus an der Oſtſee zwifchen der Eider und 
Oder beftimmt. Der Name der Heruler wird von den Schrifts 
ftellern abwechfelnd mit und ohne Afpiration g: fchrieben Heruli 
und Eruli. Seltener find die Formen Aeruli und Heroli. 
Die Bedeutung ded Wortes ift höchit wahrfcheinlich diefelbe, 
welche mehrere andere germanifchen Bölfernamen haben, Kries 


gert). 


t) Herul kommt wahrfcheinlid von Her (Wehr, Krieg) mit der Endung 
ol oder ul (lateiniſch ax) Friegerifh (vergl. Grimm deutihe Sram: 
matit Bd. 2. ©. 118). Vielleicht ſteht damit auch in Verwandt: 
fhaft das Wort Karol oder Karal (Karl) ein Kriegsmann und das 
nordifche earl (Grimm 1. c. ©. 463). Jarl bedeutet bei den ffan- 
dinaviihen Völkern den Freien, den Vornehmen im Gegenfaß 
gegen den Unfreien. Die Heruler hatten viele Eflaven, welde 
in den Schlachten mitfochten, aber weniger gut bewaffnet waren 
als die Herren. (Procop. de bello Persic. IH. 25. Agath. hist. II. 7.) 
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Es möchte am beſten der Name Heruli durch Jarle, bie 
freien Kriegsmaͤnner, und Turcilingi durch Knechte, Kriegs⸗ 
genoſſen, zu erklaͤren ſeyn; Odoaker heißt daher auch der Kinig 
der Heruler und Turcilinger u). 

Da manche -Schriftiteler, zumal die griechiſchen, den 
Herulern allein ober doc, vorzüglich die Unternehmungen und 
Raubzüge zur See gegen Byzanz, Chryſopolis, Athen, Cyzi⸗ 
cus ꝛc. zur Zeit der Kaifer Gallienus und Claudius v) zw 
fchreiben w), welche SKriegszüge die römifchen Schriftfteller 
hauptfächlich von den Gothen unternommen erzählen x), fo läßt 





Wenn fie tapfer gefochten hatten, bekamen fie einen Schild, den fe 
früher in Schlachten nicht tragen durften. So fagt das Harbards⸗ 
ljod in der älteften Edda, Str. 4: 

Die Jarle gehören dem Odin, 

Die auf dem Schlachtfeld fallen; 

Thor bat das Sklavengeſchlecht. 

u) Demnach ließ ſich auch vielleicht da6 bei Rodericus 1.c. angegebeim 
Arothi Thanii erflären, wenn man annimmt, daß anftatt Arotki 
gelefen werden müſſe Aeroli (d. i. Jarle), welches durch dem Beilag 
Thanii näher ertlärt wird; auch bei den Angelſachſen wurden die 
Berren oder die Edeln durch die Worte Koris und Thano bejzeichnet. 


v) 68 ift fehr zu beklagen, daß wir von der Gefchichte des Derippus, 
welcher die Kriege der Sothen mit den Römern von Decius bis Slaw- 
dius befchrieb, nur fo wenige Fragmente haben; er handelte aus 
führfi von den Herufern im 12. Buch feiner Geſchichte, wie wit 
aus einer Burzen Noti; bei Stephanus von Byzanz fehen e. v. 
"Elovgou. "E)orgos (fo wird dfters bei den griechiſchen Schrift⸗ 
ſtellern flatt "Egordos gefchrieben) ZxuSxon EIvog, weg dv 
Astınnoz Ev Koovıxav ıB'. 

w) Zosimi hist. Rom. lib. I. c. 30 u. 41. Zonaras in Galliene. 
Syncelius p. 388 C. u. D. oder ed. Niebuhr. p. 717. (wahrſchein⸗ 
lih nad dem im sten Zahrhundert lebenden Derippus) nennt die 
Heruler Alpov).oı; p. 384 C. oder ed. N. p. 730 ift von dem zwei 
ten Seezuge der Heruler unter der Regierung des Kaiſers Slandind 
(283) die Rede: rar xore iv vaupayias;, nord de zai ZuLSch, 
nore de xaı Juud misodövres. 

x) Trebell. Pollio in vita &allien. co. 13. in vita Claudii co. 6. (etiam 
es Heruli) Aurel. Viotor. im Caesar. 0. 33. Eutrop. IX. o. 6. 
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ſich fchon and diefem Umſtand erfehen, daß die Heruler zu den: 
gothifchen Völkern gerechnet werben müffen; aber es findet ſich 
auch die ausbrüdfiche Angabe, wonach die Heruler ein Theil 
der Sothen genannt werben y). 


Jedoch hatten fie von den übrigen gothifchen Bölferfchaften 
abgefonderte Wohnfite am afomw’fchen Meere, welches man 
damald die mäotifhe See nannte. Daher mögen auch unter 
den Mäotiden im dritten Sahrhundert Heruler zu verftehen 
feyn z). Daß fie eigene Könige hatten, welche zwar mit den 
gothifchen Fürſten bei großen Kriegszügen fich verbanden, aber 
ihre Unabhängigfeit von biefen bid gegen die Mitte des vierten 
Sahrhundertd behaupteten, erfahren wir aus dem gothifchen 
Geſchichtſchreiber Zornandes. Aber die Ableitung des Namend 
der Heruler, welche diefer Schriftfteller nach dem gothifchen 
Geſchichtſchreiber Ablavius gibt, ift ald eine ganz falfche zu 
verwerfen. &r glaubt, weil fie an ber möäotifchen See in 
fumpfigten Gegenden wohnten, hießen fie vom griechifchen 
Worte Ein Eruli Sumpfbewohner a). Woraus zugleich folgen 


y) Zonaras 1. c. 

z) Vopiscus in Aureliano c. 16, Syncell. l. o. 

a) Jornandes de rebus Gelicis c. 23. Praedicta gens, Ablavio 
historico referente, juxta Maeotidas paludes habitans in locis 
stagnantibus, quos Graeci Ir vocant, Fruti nominati sunt. 
Nach dem Etymologicum Magnum #. v."EAovoog hat der Geſchicht⸗ 
ſchreiber Derippus dieſe Wbleitung des Namens gegeben: axo ra» 
exstos D,6y " E)ovgos xeelnvraı. Atkırnog by Sadexdro Xeovındr. 
Cluverus (Germania antiqua p. 467) bemerkt über die Stelle des 
Jornandes: De origine nominis, quasi id habuerint ano rap 
sr 1. e. paladibus, quasi "EAoveos dioti, vulgare fait illius 
aevi diliramentum. Ego sio judioaverim, quia et Gothi et Rugli 
et Ranni faerunt in citeriori Suevici marte More, Herulos 
quoque ibidem incoluisse: simulque hinc cum Rugfis et Gothis 
in externas regiones profeotos. — Zonaras in Justiniano ſpricht 
von den Barbaren Ailovoos, die Kriegedienfte in Gonſtantinopel 
serfahen und zur Unterdrüdung eines Aufſtandes verwendet wur: 
den ; hoͤchſt wahrfcheinlich ift der Name in Argovics zu ändern und 
bezeichnet Heruler, woron damals mehrere Kriegsſchaaren in kaiſer⸗ 
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würde, daß erſt mit ben Wohnſitzen am aſow'ſchen Meere ber 
Name Heruler von bem Volle angenommen worden, was aber 
mit den Nachrichten, welche fogleid; angegeben werben um 
wonach um diefelbe Zeit Heruler, von der Oftfee kommend, ia 
andern Gegenden auftreten, im Widerſpruche fleht. 

Wichtiger und mit den Berichten anderer Schriftfteller b) 
übereinftimmender ift die Nachricht des Jornandes, baß fein 
Volk in Rücficht der leichten Bewaffnung und in der Schnellig⸗ 
feit mit den friegerifchen Herulern verglichen werden fonnte, 
daher hätten fich auch bei allen Völfern in ber damaligen Zeit 
Cim vierten Zahrhundert) in den Schlachtorbnungen Heruler 
als Leichtbewaffuete gefunden. Die undeutliche Eprache Des gothi⸗ 
ſchen Gefchichtfchreibere c) läßt es zwar zweifelhaft, ob heru⸗ 
lifche Schaaren bei allen Völkern Kriegsdienfte genommen und 
ale Leichtbewaffnete in den Schlachten \geflritten, oder ob man 
überall die herulifche leichte Bewaffnung nachgeahmt und bie 


lichen Dienften waren. Bei Procopius, Wenander und Derippus fin: 
det fih in den Handfchriften abmerhjelnd "Egovlos und 'Ehoueor 
geichrieben, daher ift wahrfheinlih, Daß beide Namen bei ten Srie 
hen gebräuchlich waren. 

b) Außer den fogleich anzuführenden Stellen des Procop. de bello 
Persico lib. If. c. 25. und Paul. Warnefrid. de gestis Lounge- 
bardur. lib. I. c. 20. Sidon. Apellinaris Carmen VIE. panegyric. 
in Avitum v. 2336. 

Vincitur illic 
Cursu Herulus, Chunus jaculis, Francusque natatu, 
Suuromata clypeo, Salius pede, falce Gelono. 
Aber die Stelle bei Procnp.. de bello Gothic- lib. IL c. 14. 
p. 204. ed. Niebuhr., welche bei Hugo Grotius nit ganz richtig 
überfegt iſt, kann nicht auf die leichte Bewaffnung der Heruler, 
oder ihre Schnelligkeit bezogen werden. 

c) Jornand. de reb. Get. 1. c. (Gens Erulorum) quanto velox, eo 
amplius superbissima. Nulla siquidem erat tanc gens, quae 
non levem armaturam in acie sus ex ipsis clegerint Sed 
quamvis velocitas eorum ab alils saepe bellausibug nun eva- 
cuaretur, Gothorum tamen atabilitati subjacuit et tardilati. 
Damit ift zu vergleichen Jornand. c 30. Ubi cernere erat — — 
Herulum levi armatura aciem instruerc. 
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fo Bewaffneten — Heruler genannt habe; allein Nachrichten 


anderer Schriftfteller, befonderd des Procopius, thun dar, . 


daß erftere Erklaͤrung die richtige iſt. 

Bon demfelben: Procopins erfahren wir auch, worin eigents 
lich die fo. fehr gerühmte leichte Bewaffnung der Heruler bes 
ftanden hat. Noch in der Mitte des fechöten Sahrbunderts 
fämpften die herulifchen Krlegsfchaaren in kaiferlichen Dienften 
nach der alten Sitte ihres Volkes in den Schlachten ohne 
Helm, ohne Panzer, ohne irgend eine Schutzwaffe; außer 
einem kurzen groben Rode, womit fie angethan waren, ober 
einer Schürze, die fie vorgebunden. hatten, hatten fie feine 
Bedeckung d); nur die Freien oder Bornehmen hatten das Borredht, 
einen Schild zu tragen; Die Knechte oder Hörigen. erhielten 
denfelben von ihrem. Herrn nach abgelegter ‘Probe. ausgezeich⸗ 
neter Zapferfeit in der Schlacht und damit vermathlidy auch 
die Freiheit e). WIE befondere Auszeichnung fcheint der König 
einen Helm getragen zu haben f). 

Indem Heruler im Often an den Küftenländern des fchwars 
zen Meeres in Verbindung mit den Gothen ald Feinde der 
Römer auftreten und einestheild durch ihre leichte Bewaffnung, 
anderntheild durch ihre großen, mit Glück ausgeführten Sees 


d) &o kämpfte überhaupt der Altdeutſche zu Fuß in der Zeit des Ta⸗ 
citus (Germania co. 6.) pedites — — nudi aut sagulo leves — 
paucis loricae: vix uni alterive cassis aut galea. 

e) Procop. de bello. Rezsico lib. IL. 0. 25. Ovss — xpavog, oüre 
Ba sana,. oürs ao 74 Pulansngion’EgvAos EXovamr,,öti un do- 
aba na Teıßonıov adeov,. 6 1 defwanisen &:T09 ayava 

: zediararran. Boulos usoros"Epovlas ac dontlos Kagis & uacao 

‚ugovcw, enudap da ardgıs iv nollumeiyadosytvengai, ouro 84 
danidas aurots snänsweidsszorasgoßalhschas er wat; Euußolax. 
Damit ſtimmt ganz überein Paul. Warnefrid. de gestia Langobardor. 
lib.L c.20. Qui (Heruli) eive ut expeditius bella gererent, siveutin- 
latum ab hoste vulnus contemnerent , audi — uperientes 
solummedo oorporis verecunda. 

f) Paul. Warnefrid. 1. c. Tate (rex PER ER Rodelfi (re- 
gis Herulorum) — gulesm, quam in beilum — consue- 

veorat, abstulit. 


— 


— 
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zuͤge gegen die öſtlichen roömiſchen Provinzen ſich auszeichmen, 
fallen unter Diocletiau's Regierung, im letzten Viertel des dritten 
Jahrhunderts, in Gallien Heruler im Vereine mit Cavionen 
ein und verheeren und ylünders die Provinzen. Beide Voller⸗ 
fhaften werben ald bie Rärkften und mächtigften germanifchen 
Nationen geſchildert, welche von den entfernteften Gegenden 
herkommend, unerwartet und plötzlich in Gallien eingebrochen 
fegen. Wir haben leiber Aber biefe wichtige Begebenheit nur 
eine einzige kurze Nachricht von dem Panegyrifer Clandius 
Mamertiuss, der offenbar nicht von Uebertreibungen frei ifl. 
Denn er erzählt, .-daß mit wenigen Truppen ber Augnflus 
Maximian die beiden mächtigen -Völfer ganz aufgerieben habe, 
fo daß and) nicht einer aus der Schlacht entrinnen und ben in 
der Heimath zurüdgebliebenen Franen und Kindern die Nady 
richt von der Niederlage überbringen Tonnte g). 


Aus diefer Nachricht des Panegyriferd läßt fich entnehmen, 
Daß außer ben Herulern am fchwarzen Meere, deu Nachbaren 
und Kriegögenoffen der Gothen, ed im dritten Jahrhundert 
noch andere Heruler an der Oftfee, Rachbaren der Avionen, 
neben den Anglen, Warnen und Reudignen, zwifchen Holftein 
und der Oder gab. In welcher Verbindung biefe beiden Herus 
lerftämme zu einander, und zu dem dritten Stamme in Stans 
dinavien fanden, läßt ſich aus Mangel an Nachrichten nicht 


g) Claud. Mamertin. Paneggr. I. Maxlinlano Augusto dictus c. 5. 

p. 50 ed. Jaeger. Cum — — Chaibenes Rrulique, viribus 
primi barberorum, locis ultimi, prateipiti impete in kas pro- 
vinclas (@alliens) irruissent; — — Chaibones — Erulusque — 
— aperto Marte atque uno impetu perculisti, non universe ad 
id proelium usus exercite, sed paneis oehortibus. — Ita cuncti 
Chaibowes, Erullque cunoti, tAnta internecione oaesi interfecti 
sunt ete. Claud. Mamertin. Panegyr. H. Maxim. Aug. diet. 
©. 7 nennt die Chaibones richtiger Caviones: Gens Cavionum 
Erulorumgue deleta. Offenbar find dieſe Caviones (der Kehliaut 
wird häufig in den Bialechen vorgefeht, z. B. Aribert und Chari- 
bert) die Aviones des Tacitus (German. o. 40), die Nachbarn 
ber Warner an der Oſtſee. 
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beftimmen. Daß es in der Nähe ber Weichſelmimdung bei den 
Seiren einen vierten herulifchen Stamm gab, tft wahrfcheins 
lich h), wie auch, daß von dieſem letztern, ald dem Haupts 
und Urſtamme, die- übrigen ausgegangen find. Gewiß aber 
ift es, daß die urfprünglichen Wohnfige des Volkes an der Oftfee 
zu fuchen find, alle Nachrichten weifen dahin. rühzeitig aber 
ſcheint fich das Volt in mehrere Stämme zerfplittert zu haben, 
die zwar den Namen Heruler beibehielten, aber entfernt 
von einander, je nachdem fie Wohnfite fanden ober erobers 
ten, fidy nieberließen. Sie haben in diefer Rückſicht fowohl, 
wie aud) in ihrer wilden Art Krieg zu führen, mit den fpätern 
Normännern die größte Aehnlichkeit. 


& 


3. Heruler in römifhen Kriegsdienſten. 


Bald nach dem erſten Erfcheinen der Heruler in ben Ges 
genden des ſchwarzen Meeres finden ſich fchon von ihnen 
Kriegsfchaaren in römifchen Dienften. Syncellus I) berichtet 
nach alten Nachrichten, daß Naulobatus, ein Yührer der Aeruler 
(Heruler), bei Kaifer Gallienus, um die Mitte des dritten Zahrs 
hunderts in Kriegsdienſte getreten und fpäter zum Sonful ers 
hoben worden fey. Bon biefer Zeit an finden ſich beftändig 
herulifche Kriegefchaaren bei den römifchen Heeren und zwar 
nach ihrer Kriegsweiſe ald Leichtbewaffnete zu Fuß. Ger 
wöhnlich gibt man fie im Vereine mit den Batavern am. 
Ammian Marceliin, der gegen das Ende ded vierten Jahr⸗ 
kunderts fchrieb, nennt fie öfter unter den römifchen Hülfes 
truppen; bei ben Kriegen der Kaifer Nulian und Balentinian 
Gmwifchen 360 — 374) gegen die Alemannen am Rhein und 


h) Außer Plin. hist. natur. IV. 37 deutet es der im Sten Sahrhunbert 
lebende Dichter Sidom. Apollinaris (Lib. VII. ep.9) an: 
Hic glaucis Herulus genis vagatur, 
Imos Oceani colens recessus, 
Algoso prope concolor profundo. 
1) Chronographia p. 383 D. oder od. Niebuhr. e 71V. Navioßaro; 
6 ray AlpovAmv Tyovus»os. 
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gegen bie Pieten und Scoten in Britanienk). Die um bie Zeit, 
in welcher Ammian Marcellin lebte, aufgefegte Notitia digni- 
tatum Imperii Romani I), weiche von dem Zuftande der römis 
fchen Armeen, ihrer Zufammenfegung und Aufitelung einen 
guten Ueberblick gewährt, gibt die Standquartiere der Heruler 
in römischen Dienften in Stalien an und gefellt ihnen ebenfalls, 
wie Ammian, Bataver zu. Bon welchem Stamme ber Heruler' 
diefe Kriegsfchanren ausgingen, ob von denen, die am fchwarzen 
Meere oder von denen, die an ber Oftfee wohnten, läßt fidy nicht 
mit Beftimmtheit fagen, doch fpricht die Wahrfcheinlichfeit mehr 
für die erfteren, da diefe, wie die Gothen, mit den Römern in 
größerem Verkehr landen. 


4 Die Heruler unter gothifcher und bunnifcher Herrfchaft. 


Als Hermanrich, der große Gothenfönig, in der Mitte 
ded vierten Jahrhunderts fein Reich vom fchmarzen Meere 
bis an die Oſtſee und das Iralgebirg ausdehnte und außer 
ben farmatifchen Wölkerfchaften ſich die gothifchen und viele 
ſueviſche Stämme unterwarf, verloren auch die Heruler ihre 
bis dahin behauptete Unabhängigkeit. Zwar erwähnt man auds 
drücklich nur der Unterwerfung der Heruler am afomw’ichen 


k) Die Stellen bei Ammian. Marcellin. über die Heruler find fol 
gende: lib. XX. c. 1. Moto ergo velitari auxilio Aerslis sci- 
licet et Batavis — — dux (Lupicinus) Bononiam venit — ad 
Rutupias sitas ex adverso dcfertur petitque Lundinium. — 
Lib. XXVIL. c. 8. Cum consequuti Batavi venissent et Eruli, 
egressus tendensque Lundinium. — Lib. XXVII. c. 1 (Sn der 
Schlacht gegen die Ulemannen) Erulorum Batavorumgque vexillum 
direptum — — post certanina receptum est magaa. Go findel 
man aud) Ub. XX. c. 4. auxiliares milites — Aerulos et Bata- 
vos zufammengeftellt; fie follten vom Rhein an den Guphrat gegen 
die Parther gejchickt werden. Cf. Iib. XVI. c.12. p 94. ed. Ernesü 
und lib. XXXI. c.13. Es ift wahrſcheinlich, daß auch in der Schlacht 
bei Hadrianopel Heruler gegen die Bothen fochten. 


D Ed. L’abbe. Paris 1651. Die Herufer haben daſelbſt ven Beiſat 
seniores, Veteranen. 
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Meere, welche damals Alarich als König beherrſchte, indem 
Jornandes erzählt, daß fie, ungeachtet ihrer Schnelligkeit in 
den kriegeriſchen Bewegungen und Gewandtheit mit den Waffen 
umzugehen, doch von den gothlichen Kriegern, die beſſer bes 
waffnet waren, befiegt wurden m). Gleiches Echicfal, wie bie 
SHeruler, traf bald nachher die Meityer an der Oftfee und die 
meiften Bölferfchaften in ihrer NRachbarfchaft, worunter die Rus | 
gier und gewiß auch die Heruler au der Oder. Sa es fcheint 
fogar, daß die Herrichaft Hermanrich's fih bis nah Skan⸗ 
dinavien erfiredt hbatn). 

Die Auflöfung des großen Gothenreiched in Folge des 
Hunneneinbruchd in Europa änderte die Stellung aller öftlichen 
Voͤlker; fat alle farmatifchen Völker vertaufchten Die gothifche 
Herrfchaft mit dem hunnifchen Zoch. Auch die meiften deutfchen 
Bölferfchaften, die dem unbefiegbaren Feind nicht Durch eine 
zeitige Flucht und Auswanderung, wie die Weftgothen in die 
sömifchen Provinzen, oder in weftlicher gelegene Gebirgsgegen⸗ 
den, fidy retten konnten, unterlagen ten aflatifchen Eroberern, 
unter den erften traf dieſes Schidfal die Heruler, hernach 
- die Oftgothen, Gepiden, Bandalen und fpäter die meiften deuts 
fchen Bölferfchaften. 

Solange die Heruler unter hunnifcher Herrfchaft fichen, 
ift nicht die Nede von ihnen. Nur wenig erfährt man von 
ihren Stammgenoffen an der Oftfee, welche in Folge der forts 
fchreitenden Wanderung der Hunnen gegen Weften mit den 
gothifchvandalifchsfuevifchen Völferfchaften gewaltfam aus ihren 
Wohnfigen gedrängt wurden. Es ift diefed der große Wanderzug 





m) Jornand. de reb. &etio. o. 23. (Ermanrichus) gentem Eru- 
torum , quibus praeerat Alaricus magna ex parte truoidatam, 
reliquam saevae subigeret ditioni. — Sed quamvis velocitas eorum 
ab allis saepe bellautibus non evacuaretur, Gotharum tamen 
stabilitati et tarditati subjaouit: fecitque causz fortunae, ut et 
ipei Inter reliquas gentes Getarum regi Ermanricho servierint. 
OCt. Roderio. Toletan. Nib. I. e. 18, der Sornandes vor ſich gehabt 
hat. 

n) Jornand. 1. c. Ammian. Marcellin. lib. XXXI. e. 3. 
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germaniſcher Vöoller von ber Oſtſee und dem ingern Dentid. 
land über die Alpen, welchen ber furchtbare Rabegaiso) führte. 
Es war ein Gemiſch von gethifchen, vaubalifchen, alamiichen, 
fuevifchen und farmatifchen Bölterfchaften; Sepiden, Heruler, 
Burgundionen, Sachen, Vandalen, Alanen, Quaden, Ale 
manen, Sarmaten, Pannonier werben babei namentlich aufs 
geführt p). Gin Theil ging in Italien zu Grunde (406); die 
übrigen überſchwemmten (407) Gallien und Spanien und ließen 
fih nad furchtbaren Verheerungen in den eroberten Länbern 
nieder, wie die Burgunder, die Alauen, Vandalen unb Sue⸗ 
ven. Die Heruler, Sachſen und Gepiden fcheinen entweder 
wicht in großer Zahl ausgewandert zu feyn, oder fie zogen 
nach dem mißlungenen Zug nad) Stalien zu den Zurückgeblie⸗ 
benen, in ihre Heimath zurüd, wo fie ſich ber hunnifchen Herr⸗ 
ſchaft unterwarfen. Mit den Hunnen und Franken vereint, 
fämpften fie (436) in Gallien wiederum gegen die Römer q). 

Als der Welteroberer Attila feine zahllofen Kriegsfchaaren 
gegen den Welten über den Rhein ‚führte (451), ware 
gewiß auch Heruler in feinem Heere, obwohl biefelben unter 
den Bölfern, die auf hunnifcher Seite bei Chalons gegen bie 
Römer und WWeftgothen fochten, nicht namentlidy aufgezählt 
werden. Da aber die Nachbaren der SüdsHeruler, die Of 
gothen und Gepiden, und die Rachbaren der Nord⸗Heruler, 
die Sciren und NRugier, als anweſend beim Heere Attila’s 


0) Bei den meiften Schriftſtellern heißt er rex Gothorum, genere 
Scytha. N. Mareschalcus Thurius in annalib. Herulorum ac 
Vandalorum ib. II. (f. Mascou Geſchichte der Deutfchen B. L 
©. 346.) verfährt ziemlich willtürlich, wenn .er den Nhadagais 
Herulorum Vandalerumgue regem nennt: denn feine Duell 
bezeichnet ihn fo. 

p) Rur Hieronymus (ep. 91. p. 948 ad Ageruchiam de Menogamia) 
erwähnt der Heruler: Quiquid inter Alpes et Pyrenacum est, 
quid Oceano et Bhene imoluditer, (uadus, Vandalus, Sarmata, 
Alani, Gepides, Eruti, Saxenes, Burgundiones, Alemanni —— 
hostes Pannonii vastarumt. 

q) Sidon. Apellinar. ViI. 386. . 
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erwähnt werben x), fo tt nicht zu bezweifeln, daß auch Heru⸗ 
ler auf den catalaunifchen Feldern für die hunniſche Barbarei 
gefochten haben s). 

Durch die Hunnen⸗Wanderung wurden die Wohnſitze der 
meiſten germanifchen Vöolkerſchaften weſtlicher geſchoben; dieſes 
zeigt ſich deutlich beim Tod Attila's (453), wo dieſelben wieder 
ihre Unabhängigkeit erkämpfen. Die Süd⸗Hernler finden ſich 
dann nicht mehr am afow’fchen und ſchwarzen Meere, fondern 
an der untern Donau. Sn den Schlachten in den pannonifchen 
Ebenen gegen die Söhne Attila’s fochten die Heruler; und ale 
die hunnifche Uebermacht gebrochen und die aflatifchen Eroberer 
nad Often in's heutige Rußland zurücgebrängt waren, ftritten 
fie für eigene Unabhängigfeit gegen die Gothen, Gepiden, 
Alanen und Sueven und waren glüdlicher wie ihre Nachbaren, 
die Sciren, melche, ungeachtet der Hülfe des oftrömifchen Kai⸗ 
ferdö und der Sueven, den gothifchen Waffen unterlagen t). 


Nach blutigen Kämpfen, in denen der Kaifer von Kon 
ftantinopel gewöhnlich den ſchwächern deutfchen Völferfchaften 
gegen die mächtigern Hülfe ſchickte und wodurch die früher am 
der Oſtſee wohnenden Rugier und ein Theil der Oſtſee⸗Heruler 
an die Donau gezogen wurden, warb den Gothen von dem 
Herulern, Sueven, Gepiden, Sciren und Rugiern mit Erfolg 
ein folcher Widerftand geleiftet, daß die früher beftandene 
Sothenherrfchaft über diefe Völker nicht wieder hergeſtellt wer 
den konnte u). 


r) Sidon. Apollinar. Panegyr. in Avitum Garmen VII. v. 319 age. 
Daß Heruler unter Attila’ Herrihaft fanden, läßt ih aus Jor- 
nandes de reb. Getio. c. 30. entnehmen.. 

8) Nur die Historia miscella p. 97 bei Muratori T. I. ſpricht aus- 
drädlich davon, daf Heruli, Turciliegi sive Rugi eto. oum pro- 
priis regulis unter Attila’ Herrfchaft geweſen feyen. 

6) Jormand. de reb. Getic. 50. Prisc. Histor. ia Cerp. Boriptt. hist. 
Byz. P. I. ed. Bekker et Nieb. p. 160. 

u) Jornand. c. 30 "und 32 -—54. Prooop. de bello Gothice Lib. I. 
c. 1. Prisc. Exoerpt. p. 44. A. 

Archiv f. Geſchichte. VI. 2. 26 
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5. Die Heruler-Slämme um die Zeit des Unterganges bed meh. 
römifhen Reiches. 

Der Hauptſchauplatz der blutigen Kämpfe unter den gethis 
fhen Bölfern waren die Ebenen Daciens und Pannoniens, 
welche die Donau durchſtrömt. Die Heruler werben zwar um 
felten bei diefen Kriegen erwähnt, deſto hänfiger aber ihre 
Stammgenoffen die Sciren nnd Nugier. Erſtere wären unge 
achtet der Hülfe, welche fie von den Alanen und dem Kaifer 
in Konftantinopel erbielten, von den Gothen ganz vernichtet 
worden, hätten die geringen Ueberbleibfel des Volkes unter den 
rugifchen Fürften Edico und Wulf, an den Sueven, Gepiden 
und befonders an den Rugiern nicht kräftigen Schuß gefunden 
Shrer vereinten Hülfe verdankten es die Eciren, daß fie fi 
in Pannonien eine Zeitlang gegen die gothifchen Waffen nod 
behaupteten v). Als Ddiefe ihnen aber zu fehr überlegen wur 
den, fo zogen fie fid) mit den Sueven die Donau herauf bis 
an den Inn und den Lech und im Lande der Sueven und 
Alemanen befegten fie die Gaue, welche in alter Zeit die Boj 
inne gehabt. Bald gefellten fich zu ihnen auch rugifche, herw 
lifhe und thüringifche Kriegsſchaaren w), welche zu einem 
Volle vereint, um die Zeit des Untergangs des weſtrömiſchen 
Reiches (476), oder Doc, noch vor dem Ende des fünften Jahr⸗ 
hunderte, den Namen Bojowaren x) annahmen. 





v) Jornand. de reb. &etic. c. 34. Quorum (Scirorum) exitium 
Suevorum reges Hunnimundus et Alaricus veriti, in Gothes 
arma moverunt, freti auxilio Sarmatarum — ipsasque Scirorum 
reliquias quasi ad ultionem suam aAcrius pugnaturas acter- 
sentes cam Edica et Vulfo eorum primatibus, habderunt simul 
secum Gepides quam ex gente Rugorum non parva nolatia —— 

in Pannoniis castrametati nmnt. 

w) Heruler zerflörten damals in Rhätien die Stadt Juvavia, jetzt Galz⸗ 
burg. Eugippii vit. 8. Severini c. 24. 

x) Jornand. de reb. Getic. 0.55. nennt damals zuerſt die Bajobaros: 
Regio — Suevorum ab Orieste Bajobaros habet. 8. Mannert, 
Bojvariens Altefle Bewohner, ©. 104. bat diefe Behauptung zuerft 
zu beweifen geſucht, daß die Bojoarier aus einer Miſchung von 











der Heruler. 1711. 


Zur Bildung dieſes neuen germanifihen Bolfftammes und 
zum Sturze des abendländifhen Kaiſerreiches trugen aber die 
Heruler wefentlich bei. Seit Attila’d großen Wanderzug nad 
Stalien und Geiferih’3 des Bandalentönige fchredlichen Plüns 
derung der Weltſtadt Rom, friftete das abendländifche Kaifers 
reich fein Dafeyn nur durch beutfche Miethtruppen, melche von 
germanffchen Führer befehligt wurden. In ben Händen ders 
felben lag eigentlicy Die Regierungsgemwalt und von ihrem Willen. 
hing das Fortbeftehen des Reiches ab. Daher fonnte der Sueve 
Kiccimir an der Spite der deutfchen Miethtruppen Kaifer eins 
und abſetzen; allen auch nur ein fo mächtiger Feldherr wie er, 
fonnte Stalien gegen die Einfälle. und Angriffe der Germanen 
fchüßen. | 

Als nach dem Tode des Riceimir (472), fein Neffe der 
burgandifche Fürft Gundobald, einen Kaifer ernannte, den Gly⸗ 
cerius, und dieſer fic) gegen den von dem griechifchen Hof 
ernannten Kaifer Nepos nicht behaupten konnte, erhielten unter 
des letztern Regierung die beiden Generale, ber Rugier Odoaker 
(oder Odvachar) und der Pannonier Oreſtes, melche die dent, 
fchen und hunniſchen Miethtruppen befehligten, ald Gundobald 
nach Burgund zurücdgefehrt war, allen Einfluß. Nur mo 
die Söldner mit Gewalt der Waffen das FTaiferliche Anfehen 
vertheidigten, beftand noch die Regierung des Kaiſers. Oreſtes, 
der eine Feldherr, welcher die farmatifchen und hunnifchen 
Miethtruppen befehligte, verfiel mit dem SKaifer. Als viefer 
noch durch eine zeitige Flucht nach Dalmatien entwich, bes 
mächtigte ſich Orefted der Regierung und hob feinen noch uns 
mündigen Sohn Romulus auf den Kaiferthron. 

Sobald Odoaker von diefer Gewaltthat des Oreſtes Nach⸗ 
richt erhalten, trat er als Feind deſſelben auf. Schon ſeit 


Herulern, Rugiern und andern Volkerſchaften nach Odoachar's Sturz 

entſtanden ſeyen. Manſo, in der Geſchichte des Oſtgothiſchen Reichs 

in Italien Beil. 6. &. 8831. widerſpricht dieſer Anſicht, weil die Bo⸗ 

jearier fon früher von Jornandes ermähnt werden; nach der bier 

gegebenen Darſtellung iſt der Einwurf Wanfe's widerlegt. 
26 * 
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mehreren Jahren y) hatte er unter feinen Befehlen deutſche 
Miethtruppen in römifchen Dienften: Heruler, Sciren, Rugier 
und Turcilinger z), welche fchon dem Kaiſer Majoriau 
in feinen Kriegen in den Alpen gegen die einbrechenden Ger 
manen wefentliche-Dienfte geleitet hatten. Als Ricrimir geſtor⸗ 
ben und Gundobald ſich zurückgezogen, ſtand Odoaker an der 
Spitze der germaniſchen Hälfstruppen. Obwohl von Abfunft 
ein Rugier a) und mit den feirifchen SFürften Edico und Wulf 
ganz nahe verwandt b), vergaß er feine Abflammung in feiner 
neuen Stellung je fehr, daß er für Rom gegen feine Stamm 
geuofien, die Rugier an der Donau im heutigen Deftreichifchen, 
blutige Kriege führte und ihrem Vorbringen in Illyrien Schram 
ten ſetzte. Er war gerade noch mit diefem Kriege befchäftigt, 
als er die Vertreibung des Kaiſers Nepos durch Oreſtes erfuhr. 
Sogleich fammelte er feine Kriegsſchaaren, worunter die Heruler 
die zahlreichften waren, zog gegen Pavia, wo Oreſtes fich ber 
fand, erflürmte die Stadt und ließ feinen Gegner hinrichten; 





y) Eugyppii vita 8. Severkni c, 7, Quidam barbari, cum ad Ita- 
liam pergerent, promerendae benediotionis ad eum intuitu diver- 
terunt: inter quos Odouachar, qui postea regnavit Italiae, vi- 
Tissimo tuno habitu (i. e. pellibus coopertus) juvenis statars 
procerus — — 


x) Procop. de bello Gothic. 1ib. I. o. 1. "Ervyyavor Ba Popatos 
Hebro Tıriı neoTegov Zuiggovs rs -xas 'Alavouz xt aA) arıa 
Tordad 8997 Es ouupaxiay irayaydısmor. 

3) Jornand. de successione regaor. Muratoril. p.239. Odovacer, 

€ genere Rugus, Thurcilingerum, Scirorum, Herulorumque tur- 
bis munitus, Itallam invasit. De reb. getic. c. 34. Anonym. 
Valesian. nennt den Bater Odoaker's Aedico. Es kann weder 
behauptet noch geläugnet werden, ob es derfelbe Sdico war, weis 
dher nach Prisc. histor. p. 146. 148. 149. 170. 171. 175. als Rath 
geber und Geſandter Attila’s vorkömmt. Auch nad) Paul. Warne- 
frid, de gestis Longob. I. c. 19. war Odoacher (fo nennt er ihn) 
ein Rugiſcher Fürft. 


%&) Änonymus a Valesio edit. Bupervemiente Odleacre cum gente 
Schyrorum, occidit Orestem. 
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Romulus aber ward des Faiferlichen Purpurs beraubt, unb das 
weftrömifche SKaiferreih war durch einen Führer herulifcher 
Kriegsſchaaren zerflört (476) c). Odoaker, den die alten Schrifts 
Reller bald einen König der Sciren, bald der Heruler und 
Zurcilinger, bald der Rugier und der Gothen nennen, nannte 
fi} von der Zeit an (nach fpätern Schriftftellern) König von 
Stalien c). Die unter ihm ſtehenden Söldner, welche aus vers 
wandten Stämmen waren, wollte er mit ben Stalienern zu 
einem Bolfe verſchmelzen; wieß ihnen daher den dritten Theil 
des Landes, wie er verfprochen hatte e), als Grundbeſitz an 
and traf viele weife Verfügungen zur Befeftigung und Ber 


glüuͤckung des neuen Reiches. 


c) Jornand. de reb. Getic. cap. 46: Non multum post (nach Romukus 
Thronbefleigung) Odovacer, Turcilingorum rex, habens secum 
Scyros, Herulos, diversarumque gentium auxiliarlos, Itallam 
ocoupavit et Oreste interfecto, Augustulum filium ejus — exilii 
poena damnavit. Cap. 57 heißt es: sub regis Turcilingorum et 
Rugorum tyrannide. In der Histor. Miscell.XV. p. 99 wahrfcheintich 
nach Jornandes, Ennod. panegyr. co. & Maroellie. chrenic. 
beißt er Rex Gothorum; bei Isidor. chronic. gothor. Rex Ostro- 
gothorum. Bederic. Toletan. hist. ostrogothor. co. 2: Odoacer 
Bex Herulorum et Thuringorum. Bas fälfchlih dem Idatius 
zugefchriebene im achten Jahrhundert abgefaßte Chronioon in der 
Hispan. illustras. T: IV. p. 203. ſpricht von Odoagro rege et 
Erolis et vicinis gentibus, und nad; Odoakers Grmordung fagt 
e6: (Theodoricus) gentem et regnum Herolorum delevit. 

&) Mascou Geſch. d. Teutihen Bd. L. S. 498: Wenn aber Odraker 
den Pöniglihen Titel angenommen, fo ſcheint folder nicht auf Sta» 
lien, fondern nur auf die teutfchen Völker, ſo ihn zu ihrem Haupt 
aufgeworfen, gegründet geweien zu ſeyn. ©. Manſo Geld. des 
oftgoth. Reihe &. 31. NR. p. und Beil. IV. S. 317. 

e) Procop. de bell. Goth. I. o. 1. gibt an, daß die deutſchen Mieth⸗ 
truppen fchon von Oreſtes den dritten Theil des Yandes von Sta- 
ken zum Grundbelih verlangt hätten. Beine Weigerung hätte ſei⸗ 
feinen Sturz veranlagt, dann fährt er fort: 7» 86 vis sv auroteꝙ 
'08daxgo; Oroua, iqcrooc Banılins Sopupogon; Tekör, "ok; au- 
roc Tore auıhosm Ta ixayyallousmee molsrguee, Zuuee autor 
ine TÜS ApXüs zaracsisarral. 
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Es gehört hier nicht zur Sache eine ausführliche Darſtel⸗ 
lung von der Regierung Odoaker's zu geben: nur fo weit 
dabei Heruler vorlommen, betrachten wir biefelbe £). Sobald 
der neue König von Stalien ſich in feiner Herrichaft befeitigt g) 
glaubre, fuchte er fi an feinen Stammgenofien, den Rugiern 
in Rugiland, ihren neuen Wohnſitzen in Oeftreich, auf dem linfen 
Donauufer, zu rächen, mit denen er früher, mod) ehe er nad) 
Stalien gefommen war, Stammfehden geführt hatte. Mit gro 
Ber Heeresmacht, wobei ſich auch Heruler befanden h), zog er 
an die Donau gegen ben rugifchen König Faba, den einige 
auch Yeletheus nennen, zu Felde, befiegte ihn und führte ihn 
gefangen nach Stalien (487). Die Fortfekung ded Krieges und 
die gänzliche Unterwerfung Nugilandes, wo Friedrich nach der 
Sefangennehmung feines Bruders Faba regierte, übertrug Odoa⸗ 
ker feinem Bruder Wulf, der auch Onulf und Aonulf i) ge 
nannt wird. Derfelbe beherrfchte nach dem Tode feines Baterd 
Edico die Sciren, welche fich von den Gothen gedrängt aus 
Pannonien unter dem Schube ber Sueven in die Gegenden 





N Man fehe über Odoakers Regierung Manſo Geſch. des oſtzeth. 
Reiches in Stalien ©. 32 fl. 

8) Nach Malchi historia p. 335. corp. script. hist. Byx. P. I. regiert? 
Odoaker zuerft im Namen des Kaiſers Augufulus. uch Sandides 
(excerpt. histor. p. 476. 1. c.) fegt Odoakers Herrichaft erſt nah 
des vertriebenen Kaifers Nepos Tod (430). Procop. de belle 
Goth. I. c. 1. ſcheint von diefer Zeit an Odoaker's Regierumgsjehtt 
au rechnen. 

h) Paul. Warnefrid. de gest. Longobard. Ilib. I. co. 19. Inter 

“ Odoachar, qui in Italia per aliquot jam annos regnaverat et 
Feletheum, qui etBeva diotus est, Rugorum regem, magnarum 
inimicitiarum fomes exarait. — Adunatis ergo Odoachar genti- 
bus, quae ejus ditioni parebant, i. e. Turcilingie et Heruäs, 
Rugorumque parte, quos jam dudum possederat, neo Bol 
etiam — Italiae populis, venit in Rugiland. Anonym. Valesiaa 
Odoachar rex bellum gessit adversus Rugos, quos in secund® 
proelio vicit et funditus delevit. 

1) Es if wahrſcheinlich derfelbe Onulph, weldyer in Malchi historia 
ed. Bekker. et Niebuhr. Bonn 1889 p. 351 und 874 vorfommt 
ald General unter Kaifer Zeno und bei Photius Cod. 78. 
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an der Donau und am Sun, wo die alten Bofi gewohnt, 
niebergelaffen und zum baierifchen Reiche den Grund gelegt 
hatten. Als Odoaker feine Herrfchaft in. Stalien gegründet 
batte, traten bie beiden verwandten Herrſcher in enge Berbins 
dung mit einander; ihre gemeinfchaftlichen Feinde, die Rugier, 
befiegten fie mit vereinten Streitkräften; diefer Krieg regte aber 
auch ihre früheren Feinde die Gothen wieder zu den Waffen 
gegen fie auf. 

Als nämlih Wulf die Nugier meiter mit Krieg überzog, 
Füchtete ihr Fürſt Friedrich zu den Oftgothen an die untere 
Donau und bat fie um Hülfe und Schub k). Damals bes 
berrfchte Tchendorich der Große, Walamir’d Sohn, das oſtgo⸗ 
thifche Volk; fein großer Geift durftete nach Eroberungen;z ihm 
war bie Gelegenheit erwünfcht, mit den alten Stamm⸗Feinden 
ber Gothen, den Sciren und Herulern, den Krieg zu erneuern. 
Der griechifche Kaifer, gegen den er bisher oft zu Felde gelegen, 
ermunterte ihn zu dem Zug gegen Stalien, in der Hoffnung, 
den gefährlichen Nachbar zu entfernen und zwei Feinde in einem 
ohnehin verlorenen Lande durch Krieg zu befchäftigen. Mit 
feinem . ganzen Bolfe, mit einem Theil der Rugier und den 
Gepiden, bie er unterwegs befiegt hatte, 30g Theodorid) (489) über 
die julifchen Alpen und fchlug die Heruler, Sciren, Nugier, 
Zurcilinger und Staliener, welche ihm Odoaker entgegenführte, 
am Iſonzo und an der Etſch. Deſſen ungeachtet behauptete 
fi) Odoaker, hauptfächlich durch Die tapferen Kriegsfchaaren der 
Heruler Hh, in den feften Städten Oberitaliend drei Jahre lang; 
durch Unterhandlung und Lift ward endlich Theodoridy Herr 


N x) Eugippii vita S. Severini (bei Pez. Scriptt. rer. Aust. T. I. p. 90). 
Audiens Otochar Fridericum ad propria reverlisse statim fra- 
trem auum misit cum multis exercitibus Aonolfum ante quom 
denuo fugiens Fridericus ad Theodoricum regem — profectus 
est. Aonolfus autem praecepto fratris admonitus universos 
ad Italiam jussit migrare Romanos, 

D Anonym. Valesian, Exiit Odoachar rex de Ravenns noete cum 
Herulis ingressus in Pineta. 
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bed ganzen Landes und Odoaker Gefangener der Gothen; ball 
darauf aber brachte man ihn um m). Gleiches Schickſal hatte 
fein Sohn Thelane. Der größte Theil der Kriegsichaaren 
Odoaker's wurde anf Befehl Theodorich's getödtet m); ie 
Befigthümer erhielten die gothifchen Krieger. Ein Theil der 
Heruter, Rugier, Sciren unter Odoaker's Bruder Wulf, rettete 
fh an die Donau, wo bereits die Gciren, wie früher fchon 
bemerft, unter dem Namen Bojowaren ein Reich geftiftet bat 
ten 0); durch bie flüchtigen Trümmer des Heeres Odoaker's 
erhielten die Bojowaren einen nicht geringen Zuwachs und es 
iſt nicht unmahrfcheinlich, daß die Heruler umter Wulf nod 
einigemal mit den Oſtgothen fritten, jedoch ohne ſonderliches 
Glüuck p). 


Sndeffen Heruler aus dem Stamme, welcher früher am 
ſchwarzen Meere feine Wohnfige gehabt, fpäter aber durch bie 
Dunnen nad) Pannonien gedrängt worden, in Verbindung mit 
den Sciren, Rugiern, Zurcilingern, aus römifchen Mieth⸗ 
truppen, italienifhe Grundbefiger wurden, das weftrömiiche 





m) Procop. de bello &othic. I. c. 1. Jernand. de reb. Getic. o. 57. 

n) Ennod. Panegyr. c. 10. p. 464 bei Manfo. Anonym. Valesian. 
Cujus exercitus in eodem die jussu Theodorici omnes inter- 
fecti sunt, quis ubi potuit reperire cum omni slirpe sua. Pre- 
cop. 1. c. anders: an’ aurou Bapfarn» TAv nolsuimr EQaXON- 
oalızvog O00v; zepıatvas Euninsce autos Eaxe. 

0) Isidor. chrenio. Gothor. peremtoque Odoacro rege ostrogothe- 
rum atque devicto fratre ejus Onulfo et trans confnia Dauurä 
effugato etc. Roderic. Toletan.1.c. nach Isidor. — Luc. Tadens. 
Chronic. Mundi heißt ihn Honoulf. Man findet in ihm dem erſten 
Belfen oder Agilolfingen in Bayern. S. K. Mannert ältefte Geſch. 
Bojvariens und feiner Bewohner. Nürnd. 1807. 8. 3.8. Cichhorn 
Urgeſch. des erlauchten Haufes Welfen. Hannov. 1816. 4. 

pP) Ennodii Panegyr. c. 10. Nach der Befiegung Odoaker's: Quid 
Herulorum agmina fusa commemorem? qui ideo adversus te 
deducti sunt, ut hio cognoscerent, etiam in propriis sedibus 
quem timerent. Egit caunas longae quietis tuae furor alienus, 

Aus diefen Worten erhellt offenbar, daß nicht von Herulern unter 
Odoaker's Regierung die Rede ift. 
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Reich zerftörten und zur Entftehung des bayerifchen Reiches an 
ber Donau den Grund legten, traten auch Oftfeesheruler in 
andern Gegenden mächtig auf. Mit einer Flotte erfchienen fie 
plündernd an Gallicien’d Küfte in Spanien (467), und ald 
fie hier Widerftand fanden, verheerten fie die Küftenftriche von 
Biscaya. Bon bier wandten fie fidy nochmals nadı Gallicien, 
verheerten auf das Graufamfte mehrere Gegenden und fuhren 
dann nach dem füblichen Spanien, wo die Nachrichten über 
diefe feeriuberifchen Züge abbrechen q). 


6 Skandinaviſche Heruler unter König Rodulf. 


Ob es verfchiebene oder biefelben Oftfees Herulerftämme 
waren, welche mit dem meitgothifchen Könige Eurich und 
mit dem oftgothifhen König Theodorich in freundfchafts 
lihem Verkehr ftanden, und welche mit Dänen im Kriege von 
denfelben aus ihren Wohnfigen verdrängt wurden, ift ſchwer 
zu ermitteln, wegen der äußerſt kurzen Nachrichten. Es 
ift aber doch hochſt wahrfcheinlih, daß bie Heruler, von 
welchen der Dichter Sidonius r) erwähnt, daß fie mit dem 
Könige Eurich im Verkehr geftanden, derfelbe Stamm find, 
an deffen König Theodorich der Große das Schreiben richtet, 
worin er den Herulern, die ihnen von den Weftgothen erwiefes 
nen Dienfte in’d Gedächtyiß zurüdruft 8). Da diefe Heruler 
mit Warnern und Thüringern in Verbindung gefebt werben, 
fo waren ihre Wohnfige ohne Zweifel zwifchen der Elbe und 


g) Idatii chronic. An. I. Majoriani. De Erulorum gente VII na- 
vibus in Lucensi Jitore aliquanti adveoti, virl ferme CCCC. 
expediti, superventu multitudinis congregatae duobus ex suo 
numero eflugantur occisis, qui ad sedes pruprias redeuntes, 
Cantabriarum ct Vardulilarum loca maritima crudelissime de- 
praedati aunt. — An. III. Majorlani. Eruli maritima conventus 
Lucens® loca nonnulla crudelissime invadunt, ad Baeticam 
pertendentes. Idatius fchließt glei) darauf feine Chronik. 

r) Lib. VIII. ep. 9. 

8) Cassiodor. Variar. lib. HI. ep. 3. 
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Oder, im heutigen Mecklenburgiſchen, oder im Branden⸗ 
burgifchen. 


Schwieriger ift e&, bie Hernler, welche faft um biefelbe 
Zeit von den Dänen aus Skandinavien vertrieben wurden, mit 
den vorgenannten in Zufammenhang zu bringen, indem bie 
Rachrichten über fie noch kürzer lauten. Rad) den Worten ded 
gothifchen Geſchichtſchreibers t) muß man annehmen, daß die 
Dänen, ungefähr um die Zeit, ald Odoaker in Stalien regierte, 
die Heruler in Standinavien, welche neben den Guten (Ganten 
oder Züten) im ſüdlichen Schweden wohnten, vertrieben u). 
Da die Standinavifchen Heruler, mie fpäter die Rormänner, 
kühne Seeräuber waren und ſich im Befiße vieler Schiffe bes 
fanden v), fo konnten fie, von ihren feindlidyen ſtandinavi⸗ 
fhen Radıbarn gedrängt, eine Auswanderung über die Oſtſee 
leicht bewerfftelligen; auch hatten, wie aus Obigem erbellt, 
Herufer, Rachbaren der Warner, ſchon in der Nähe der Oder⸗ 
mündung ſich früher niedergelaffen. Die aus Skandinavien 
unter ihrem König Rodulf ausgewanderten Heruler vereinigten 
ſich nun mit ihren Brüdern dieſſeits ber Oftfee zu einem Volke 
und SKriegäheere. Gerade als die Südheruler nach dem Tode 
des Odoaker und der Zerftörung feiner Herrfchaft durch die 
Dftgothen von der Weltbühne abtraten, erheben fich die Nord⸗ 
Heruler mächtig unter den germanifchen Nationen. Zu beflas 
gen aber ift ed, daß die Quellen über eine fo merfwürdige Nation 
nur Außerft fparfam fliegen. Nur zwei Schriftfteller, Procos 
ping w), ein Zeitgenoffe, und der im achten Sahrhunderte 
lebende Paul Warnefried x) geben und NRachricyten, melde 
aber mehr von dem Untergange, ald dem Wachſen und der 
Bluthe des herulifchen Reiches ſprechen; die wenigen Worte 


t) Jornandes de reb. Gelic. c. 3, 
u) Procop. de bell. Gothic. IE. 15. 
v) Idat. chronic. An. I. et III. Majorian. 
w) De bello Gothico lib. Il. c. 14 et 15. 
- x) Paul. Warnefrid. de gest. Longob. lib. I. c. 30. 
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des Jornandes y) über dad Reich der Heruler aber erhalten 
erft Verftändlichkeit durch bie beiden genannten Schriftiteller. 
Die Züge flavifcher Völker von Often her in die Wohns 


fige gothifcher und vandalifcher Völker an der Weichfel und 


Oder, und andere uns unbelannte Urfachen, veranlaßten einen 
abermaligen Wanderzug nordifcher Völker von der Oftfee an 
Die Donau; außer den Ehüringern, Warnern, Sachſen waren 
die Longobarden und Heruler unter diefen Völkern die mächtig, 
Yen. Letztere zogen die Ober hinauf und gelangten, nach der 
Befiegung mehrerer flavifchen Völferfchaften, in die Ebenen 
von Ungarn, weldye die Theiß durdjfließt, wo vor dem Abzug 
der Oftgothen die Gepiden gehaust hatten. Hier ließen fie fich 
zur Zeit des Kaiferd Anaftafius (Ende des 5ten oder Anfang 
des Gten Zahrh.) nieder und nannten das Land nady ihrem 
Namen Herolland (Herolia) z); als füdliche und öftliche Nachbaren 
hatten fie den Theil ber Gepiden, der nicht mit den Oftgothen 
nach Stalien gezogen war; weftlich von ihnen, zum Sheil im 
frühern Rugiland, hatten ſich die Longobarden niedergelaffen. 

Drocopius ſchildert Die Sitten diefer Heruler, welche noch 
Beiden a) waren, folgendermaßen: 

„Jenſeits der Donau hat das Volk feine Wohnfige; es 
verehrt mehrere Götter, denen ed auch Menfchenopfer zu brins 
gen für erlaubt hält. Auch hat es Einrichtungen und Sitten, 
welche von denen der meiften andern Bölfer abweichen. Bei 
den Herulern werden die Greife und die Siedyen getöbtet. 
Deun wird bei ihnen jemand burch Alter oder Krankheit ent» 
fräftet, fo muß er feine Verwandten bitten, ihn fobald ale 
möglich von den Mühfalen des irdifchen Lebens zu befreien. 





y) De reb. Getic. co. 3. 

r) Paul. Warnefrid. de gest. Longobard. 1. c. 

a) Procop. de bell. Goth. IL. c. 15. gibt von den Bewohnern @fan- 
dinavien’s und alſo au den Herulern daſelbſt in Rückſicht ihrer 
Religion an: Sie verehren viele Götter und Dämonen, im Simmel 
und in der Luft, auf der Erde und im Meere, außerdem noch ans 
dere Geifter in den Quellen und Glüffen. Cie opfern beſtaͤndig; 


\ 
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Dieſe errichten einen hohen Holzſtoß, worauf ſie den zum Tode 
Beſtimmten legen. Zur Ermordung wird ein mit einem Dolche 
verſehener Heruler geſchickt, welcher nicht zur Verwandtſchaft 
gehört, denn es wird von ihnen für frevelhaft gehalten, daß 
ein Verwandter ſelbſt den Mord vollziehe. Sobald jener zur 
Ausführung des Mordes Beauftragte den Todesſtoß mit dem 
Dolch verſetzt hat, wird von unten das Holz; plöglich ange⸗ 
zündet. Nachdem das Feuer erlofchen, fammelt man die Aſche 
der Gebeine und begräbt fie. Hinterläßt der fo Beerdigte eine 
Frau, je muß fie, wenn fie ſich nicht der Verachtung ihres 
Volkes Preis geben und von ihren Verwandten verfioßen ſeyn 
will, nad) Verlauf einiger Zeit neben dem Grabe ihre Mannes 
durch den Strick ihr Leben endigen. So wird es nadh ihren 
Begriffen von Pflicht und Ehre verlangt.‘ 


Was ferner derfelde Procopius von den Laſtern der Heruler 
erzählt, fo ift diefes, wie der Zufammenhang zeigt, weniger 
anf das ganze Bolf, ald auf die rohen, in oftrömifche Dienite 
getretenen herufifchen Sriegefchaaren zu beziehen. Trunken⸗ 
heit, rohe Kriegswuth, Raubfucht und trogiger Uebermuth mag 
zu allen Zeiten zwar dem ganzen Volle eigen geweſen ſeyn, 
Allein was von ihrer Eittenlofigfeit, Treuloſigkeit und den bei 
ihnen gemöhnlichen unnatürlidyen Laſtern angegeben wird b), 
widerfpricht fo fehr allen Nachrichten, melde andere Schrift 
fteller von der Keufchheit der Voͤlkerſchaften vandalifchen und 


1 


unter allen Opfern halten fie das eines Menfchen, den fie im Krieg 
zuerfi gefangen haben, für das vorzüglichſte. Denſelben opfern fie 
dem Kriegsgott, welchen fie als den höchften der Götter verehren. 
Sie opfern aber den Kriegdgefangenen fo, daß fie ihn nicht auf 
einfahe Weiſe tödten, fondern ihn auf irgend eine Beile zu todt 
martern. 

b) Procop. de belle Goth. c. 14. im fin. — Eiotv anıcros xzad As0- 
vebiq Exöevor, Praleodas vor alas sv cmoudlj syovar, ov 
Pepovros auroT; aioyupmv Toü Eeyov* xas nikss OUX deias Te 
Aoösıv, alas Te xai avdeiv zaı bw», zes sicı KOyngOsaTeı anden- 
oO» dndven» za naxeı zack AROAOULSTOL. 
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gothiſchen Gtammes geben ce), wozu ja auch bie Heruler ges 
hörten, daß man diefe nachtheilige Schilderung nur von einzels 
nen herulifchen Kriegsfchaaren verfiehen muß, die den verdor⸗ 
benen Römer ebenfo in der Lafterhaftigkeit zu übertreffen fuchten, 
wie fie ihn in ben Waffen Kberwunden hatten d). 


Daß die Heruler von Königen regiert wurden wie alle 
gothifchen Stämme, ift einftimmige Angabe der Schriftiteller, 
auch Procopins gibt diefes an, jedod bemerkt er babei, daß 
Das königliche Anfehen höchft gering gewefen, indem der König 
ſich im Aeußern wenig von dem freien Heruler augzeichnete, 
ein jeder wie mit feined Gleichen bei ihm verweilte, aß und 
fogar ſich nicht enthielt ihn zu beleidigen e). Wie den Wefts 
gothen war auch den Herulern der Königemord nicht fremd, 


‚ohne allen andern Grund, ald um einen nenen König zu haben. 


Daß ein mächtiger Adel bei den Herulern diefen Webermuth 
erhielt, läßt fich aus einzelnen Angaben vernuthen. Sie hatten 
bei der Wahl des Königs den größten Antheif, jedoch ſcheinen 
fie nur aus befondern Gefchlechtern, wie es bei den Oftgethen, 
Burgimdern, Vandalen der Fall war, haben wählen fönnen. 
Das Volk felbft hatte, weil es beftäntig mit Krieg befchäftigt 
war, eine ganz friegerifche Einrichtung. Im Krieg gebot der 
König unumfchränft, die einzelnen Führer waren Gebieter über 
ihre Untergebene; die große Maſſe ded Volkes waren wie 
Knechte der Führer anzufehen, die nur dann, wenn fie ſich im 


‚Kriege, wo fie ohne Schild und ohne alle Schutzwaffe fämpfen 


mußten, ausgezeichnet hatten durch Zapferfeit, zur Freiheit 
gelangten und dann auch würdig geachtet wurben durch den 


C). Salvian. :-Episcop. Massiliens. de gubernatione dei lib. VII. an 
mehreren Stellen. 

d) Ammian. Marcellin. lib. XXXI. 9. erzählt dem von Procopius 
Mitgetheilten Hehnliches von den Taifalen, einem gothiſchen Stamme, 
weiche ebenfalld rohe Eoldatenhaufen in römifhen Kriegsdienften 
waren. ee — 

e) Procop. 1. c. zaı Euyradücraı aura (r&.Basılsl) Aravrız xad 
Elsaıros sivas 7Eiovn xar anlönv-ösrıg Bavhorro ds adrdy Gßgsen. 
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Schild ihren Körper in den Schlachten zu ſchüchen ſ). Da 
fhon oben über bie leichte Bewaffnung der Hernler gefprocden 
worden, fo übergehen wir fie hier, und geben nadı des Procopins 
und Paul Warnefrid Erzählung die weitere Gefchichte des Volles an. 
Nachdem die Heruler alle Bölterfchaften, die fie umwohr⸗ 
ten, von denen namentlidy die Gepiden und Longobarden ans 
geführt werben, ſich zindbar gemacht hatten, herrfchte ihr Kir 
nig Rodulf, der fie aus Skandinavien an die Theiß und 
Donau geführt hatte, in Frieden und Ruhe drei Sahre über 
fein Boll. Der friegerifchen Ration aber war diefe Unthätigfeit 
verhaßt; fie ergriff mit Freuden die Gelegenheit zum neuen 
Kampf mit den Longobarden und zwang ihren König alle Frie⸗ 
densvorfchläge zu verwerfen. Die eigentliche Veranlaffung dei 
Krieges aber erzählt Paul Warnefrid auf folgende Weiſe. 
Als die Eongobarden unter der Regierung ihres Könige 
Tato Rugiland verlaffen hatten, nahmen fie ihre Wohnſitze in 
den Ebenen Ungarne neben den Herulern. Sie waren bafeloft 
drei Zahre, als zwifchen Tato und dem Herulerfönig Rodulf 
ein Krieg entftand, welcher die friedlichen Verhältniffe und 
Bündniffe zwifchen beiden benachbarten Völkern aufhob und den 
Herulern fehr verderblid, ward. Die Veranlaffung des Krieges 
aber war folgende: Der Bruder des Königs Rodulf war, um 
den Frieden zwifchen den Herulern und Longobarden gu be 
feftigen, ald Abgefandter zu Tato gekommen. Als er mit fer 
nem zahlreichen Gefolge nach Haufe. zurüdtehrte, kam er vor 
der Wohnung der Tochter des Könige Tato vorüber, welde 
Numetruda hieß. Als fie die Menge SKriegsleute fah, und 
fie fragte, wer das wohl ſeyn könnte, der ein fo anfehnliches 
Gefolge habe? antwortete man ihr: der Bruder des Heruler⸗ 
Königs Nodulf kehre heim von feiner Gefandtfchaft bei ihrem 
Vater. Die Prinzeffiin, begierig den vornehmen Hernler zu 
ſehen, Iud ihn ein, in ihrer Wohnung einen Becher Wein zu 
nehmen. Jener nahm die Einladung an und’ fam. Wie fand 
ſich aber Rumetruda in ihrer Erwartung getäufcht, als fie am 


⸗ 


) Procep. do bello Persico lib. II. c. 20. 
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ftatt eined majeftätifchen Kriegers einen Mann von fehr unans 
fehnlicher Geſtalt erblidte. Sie konnte nicht allein ihre Vers 
achtung in ihren Mienen nicht verbergen, fondern fie zeigte dies 
felbe auch in fpottenden Worten. Der Heruler erwieberte dies 
felben voll Zorn und Grimm mit größerem Spott. Die bes 
fchämte und befchimpfte Königstochter, die auf ſchnelle Rache 
fann, fuchte nun den Aufgebrachten mit begütigenden Worten 
zu befänftigen und zum längern Verweilen zu überreden. Der 
SHeruler glaubend, daß anfangs ein Mißverftändniß gewaltet 
habe, oder daß er zu heftig geweſen fey, willfahrte endlich der 
Bitte und gab dadurch feiner Feindin Gelegenheit, fih an ihm 
graufam zu rächen. Er warb auf ein verabredeted Zeichen 
meucelmörberifcher. Weife von den Dienern der Rumetruda ers 
mordet. Rodulf fah in diefem Vorfall einen Kriedensbruch und 
nad; den Sitten und Gewohnheiten feines Volkes lag ihm die 
Pflicht 0b an der longobardiſchen Königsfamilie Blntrache wegen 
der Ermorbung feines Bruders zu nehmen. 


Dem Procopius war diefe Beranlafjung ded Krieges uns 


befannt; er gibt an, daß die Heruler, aufgebradjt über bie 
Weicdjlichfeit und Unthätigkeit ihres Könige, denfelben zum 
Krieg gegen die Longobarden ohne allen Grund angeregt hätten. 
Die Longobarden hätten Geſandtſchaften auf Gefandtfchaften 
an die Heruler geſchickt, felbft höhern Tribut angeboten, um 
den Krieg abzuwenden; allein Alles hätte nicht vermogt die 
Heruler friedlicher zu flimmen. Denn nur Krieg und Blut 
fonnte ald Sühne für den ermordeten Königsbruder gelten; 
den Streit einzelner Freie fchlichtete ein Zweilampf: eine Schlacht 
zwifchen den Bölfern entfchied, wenn Könige mit einander 
ftritten. 

Ungeachtet der den Herulern nicht günftigen Vorzeichen, 
Keferten fie, auf ihre größere Menge von Stweitern ſich vers 
Iaffend, den Longobarden die Schlacht auf einer Ebene Uns 
garnd. Der König Rodulf war des Sieges fo gewiß, daß er 
nicht einmal felbft in die Schlacht 309, fondern im Lager beim 
Bretfpiel zurücblieb. Denn die Heruler waren durch die frühe, 
ren Kriege fehr in den Waffen geübt und hatten burch bie Nies 
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derlagen, welche fie vielen Nationen beigebracht hatten, eber⸗ 
ſowohl großen Ruhm erlangt als die Meinung von ihrer Uw 
befiegbarteit gefaßt g). Auch waren fie durch Die leichte Be 
waffnung, welche fie vor allen Völkern in den Schlachten and 
zeichnete und fie aus der alten Zeit beibehalten hatten, in 
Stand gefelst durch ſchnelle Bewegungen und Schwenkungen 
die Feinde unvermuthet da anzugreifen, mo diefe am wenigfen 
Widerftand leiſten konnten. Daher zweifelte Robulf nicht au 
dem Siege der Seinigen. Indem er felbft forglos im Lager 
beim Bretfpiel faß, ließ er füch durd, einen Heruler von einem 
hohen Baume aus über den Gang der Schlacht berichten, dews 
felben mit dem Tode drohend, wenn er melde, daß die Schlacht⸗ 


reihe der Heruler weiche. Daher gefchah ed, daß, als bie | 


beffer bewaffneten und mit aller Tapferfeit kaͤmpfenden Longe 
barden vordrangen und die Heruler zum Weichen brachten, 
der vom Baum aus über die Schlacht berichtende Heruler, 
aus Furcht für fein Leben, den oft fragenden König Robulf, 
die Gefahr feines Volkes verſchwieg. Erft ald die Sucht der 
Heruler allgemein wurde und die ihnen nachſetzenden Longe 
barden dem Lager ganz nahe waren, errieth Rodulf aus bem 
Kammer h) des Herulerd auf dem Baume, die Niederlage der 
Seinigen. Dieſe war um fo blutiger und größer, je weniger 
man an die Möglichkeit derfelben gedacht hatte. Die Heruler, 
uneingedenk ihrer früheren Tapferfeit und Todeöveradjtung, wars 
fen Sich in fo ungeorbnete Flucht, daß ein Theil gerade bem 
Feinde entgegenlief und die meiften dem Schwerte unterlagen. 


Auch den König Rodulf fol gleiches Schickſal betroffen haben 


Im Lager ward eine ungeheure Beute gemadıt: aud bie 
Sönigsfahne und der Helm Rodulf's warb erbeutet. 


g) Paul. Warnefrid. 1. c. Bodulfus — de spe victoriae mihil am- 
bigens, ad tabulam ludit. Erant siquidem tunc Heruli bellorum 
usibus exercitati, multorumque jam strage notissimi. 

h) Paul. Warnefrid. 1. c. Vae tibi, inquit, misera Herolia, quae 
caelistis domini flecteris ira. Ad haeco verba commotus, Bex 
ait, numquid fugiunt Heruli mei? At ille, men, inguit, keo 
ego, sed tu rex ipse dixist, 
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Wenn auch die Nachricht des Iongobarbifchen Geſchicht⸗ 
ſchreibers &lauben verbient, daß bie Longobarden feit ihrem 
Siege über die Hernler viel reicher und mächtiger geworden, 
und fie ihre Kriegsmannſchaft aus den Nationen, welche fie 
befiegt, vermehrten, demnach auch Heruler in ihr Heer aufs 
nahmen: fo ift doch feine Angabe, daß’ feit diefer Niederlage 
das Volk der Heruler fo gefunfen jey, daß es ferner gar feinen 
König mehr gehabt, unrichtig; auch ift die Nachricht, welche 
er wie Procopius vom Tode Rodulf’8 durch die Longobarden 
gibt, fehr zu bezweifeln. Paul Warnefrid lebte von der Bes 
gebenheit zu entfernt und nahm zum Theil die poetifchen Ueber⸗ 
lieferungen feines Volkes bei Abfaffung feiner Iongobarbifchen 
Geſchichte auf; der Grieche Procopius lebte zwar der Zeit 
ziemlich nahe, allein ed war ihm fchwierig, von ben deutfchen 
Völkern und ihren Beziehungen zu einander ganz genaue Nach⸗ 
richten zu erhalten. Daher läßt ſich erklären, watum beide 
Schriftfteller irrthümlicher. Weife den Tod Rodulf's bei der 
Niederlage der Heruler in Ungarn angeben. Es iſt aber nicht 
zu bezweifeln, daß der Herulerlönig durd) die Flucht fein Leben 
rettete, indem ſowohl die Longobarden als auch die. Trümmer 
des Herulerheereö glaubten, daß er umgekommen fey; und Jor⸗ 
nandes i) meint gewiß niemand anders als ihn, wenn. er fagt, 
Daß Rodulf, ber Herulerlürig, der von den Dänen vertries 
ben worden, fein Bolt (nad) der unglüdlicdyen Schlacht gegen 
Die Longobarden) verlaffen und fich zum oftgothifchen König 
Theodorich geflüchtet, von dem er gut aufgenommen worden. 

Auch ſcheint ed, daß Rodulf derfelbe König der Heruler 
war, an welchen früher Theodorich der Große Briefe richtete 


i) Jornand. de reb. Getic. c. 3. Quibus non ante omnes, sed 
ante multos annos Rodulf rex fuit,. qui contemto proprioregno, 
ad Theoderici Gotkorum regis gremium convolavit, et ut de- 
siderabat, invenit. Roderic. Toletan. ib. 1. c. 8. umfchreibt des 
Sornandes Tert: Quibus postea Rodolphus rex fuit, qui nudita 
virtute regis Theoderici, contemto proprio regno, ejus mili- 
tiao se dedit. 

Archiv f. Geſchichte. VL 8. 97 
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und den er dazu auffoderte mit dahin zu wirken, dem Franlken⸗ 
könig Klodwig in feinen Eroberungen einen Damm entgegen 
zufetzen. Dieſes war gegen das Ende des 5ten Jahrhunderts 
gefchehen. Damals waren die Heruler noch Nachbaren der 
Warner und Thüringer, alfo noch in den Wehnfigen zwifchen 
der Elbe und Oder im heutigen Brandenburgifchen, wo ſich 
ihr Name noch lange erhielt. Die Auflöfung des herulifcen 
Reiches an ber Theiß in Ungarn fällt nicht über das zweite 
Decennium des 6ten Jahrhunderts, ba fie nody unter der Re 
gierung bed Kaiſers Anaftafius ftatt fand k). 

Tato's Neffe und Nachfolger in der Regierung über bie 
Eongobarden, König Wacho, hatte die Salinga, Tochter des 
Königs der Heruler, zur Gemahlin, welche ihm einen Schu 
den nachherigen Iongobarbifchen König Waltaris gebar D. 


7. Vie Geruler zum Theil bei den Geyiden, zum Theil Verbündete 
des Kaiſers. 

Die weiteren Schickſale der Heruler nach der Niederlage 
durch die Longobarden erzählt allein Procopius. Das game 
noch übrige Volt mit Weibern und Kindern wanderte. langt 
dem nördlichen Ufer der Donau hinab zuerft in das Land, we 
früher die Rugier,_ welche mit den Oftgothen nad) Italien ges 
zogen waren, gehaust hatten. Da fie aber der unbebaute Boden 
sticht ernährte und für ihre Heerden auch nicht Weiben genug 
Darbot, fo fetten fie ihre Wanderung weiter fort zu den Ge 
piden, welche die um Schug Flehenden anfangs ald Nachbaren 
und Bundesgenoſſen aufnahmen, bald aber auf das Feindlichſte 
verfolgten, indem fie die Frauen der Heruler wegführten oder 
mißhandelten, die Heerden und Habfeligfeiten wegtrieben und 
ftahlen und endlich ohne allen Grund die Heruler felbft mit 


k) Nach Geijer Sefh. v. Schweden &. 69 fiel die Aufldiung des Her 
lerreiches 521 n. Chr. Da aber Kaifer Anaſtaſius (dom 518 geſtor⸗ 
ben war, fo muß die Schlacht jedenfalls vor diefem Sabre, wahr: 
ſcheinlich aber ſchon vor 510 geliefert worben feyn. ; 

1) Paul. Warnefrid. lib. E. c. 231. 
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Krieg überzogen. Die vielfach Bebrängten waren nun gezwun⸗ 

gen über die Donau zu fegen und den Kaiſer Anaſtaſius zu 

bitten ihnen am rechten Ufer der Donau in Thracien Wohnſitze 

anzumeifen. Der Kaifer willfahrte ihrer Bitte und nahm fie 

gut auf. Jedoch nicht lange währte das friedliche Vernehmen, 

da die Heruler von den Plünderungen und den Raubzügen in 

ben ändern der ihnen benachbarten Oftrömer nicht laffen konn⸗ 

ten. Daher fchicte Anaflafius ein Heer gegen fie, welches in, 
der Schlacht flegreich einen großen Theil der Deruler tödtete 

und alle hätte vernichten können. Da fie aber verfprachen, al 

Hülfds und Bundestruppen für den Kaifer zu flreiten, fo wurde 

die noch übrige ftreitbare Maunfchaft in die römifche Armee 

aufgenommen. Wenn aber Procopius hinzufügt, fie waren 

deffen ungeachtet weder Bundeögenoffen der Römer, noch nüßs 

ten fie ihnen etwas, fo widerfpricht er fich felbft im Verlauf 
feiner Erzählung, indem er nicht felten der großen Dienfte, die 

von den Herulern den Römern geleiftet wurden, erwähnt. Es 

müffen baher jene Worte nur auf die Zeit der-Regierung des 

Kaiſers Anaftafius bezogen werben. 

Nicht alle Heruler aber hatten ſich auf römifchem Boden - 
niebergelaffen. &in Theil ded Heeres mit ihren vornehmften 
Führern, wovon viele aus Füniglihem Geſchlechte ſtammten, 
zogen Freiheit und Inabhänigfeit den fremden Kriegsdienſten 
und der reichen Knechtfchaft vor. Sie waren ungeachtet der 
großen Entfernung von Skandinavien, ihrer Heimath, mo 
wahrfcheinlicd; auch viele von ihren Landsleuten zurücgeblieben 
waren, entfchloffen, dahin zurücfehren. Auch mochten fie die 

achricht erhalten haben, daß ihre frühern dortigen Seinde, 
die Dänen, das Land verlaffen und in Zütland und auf den in 
der Nähe liegenden Inſeln ihre Wohnfige genommen hatten. 
Bon der Donau bie zur mittlern Oder fchlugen ſich die tapfes 
ren Krieger durch mehrere flavifchen Bölferichaften hindurch; 
Dann, wahrfcheinlich im heutigen Brandenburgifchen, famen fie 
durch eine ganz unbewohnte Länderftrede zu den Warnern im 
heutigen Meflenburgifchen, von da zu den Dänen in der Halb» 
‚ infel Jütland oder Dänemark. Ob, wie Procopius angibt, 
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ganz unangegriffen von den ihnen früher fo feindſeligen Dänen 
die Herufer das and durchzogen, möchte zu bezweifeln feyn, 
wenigftend aber müflen fie fiegreich gemwefen ſeyn, da fie zuletzt 
fogar Fahrzeuge hatten, num von den Dänen über das Meer 
nah Standinavien (Procopins nennt ed Thule) zu fegen, wo 
fie auf der ſüdlichen Spite neben den Gauten oder Tüten fich 
miedertießen m). Damals follen außer den Herulern noch zwolf 
Volkerſchaften Standinavien beivohnt haben. 


AB Juſtinian, der Neffe Juſtin's I. 627 Kaiſer ge 
worden war, fo wieß er den im griechifchen Reiche aufge 
nommenen Herulern gute Ländereien in Dacien in der Nähe 
von der Stadt Singedunum (dem heutigen Belgrad) in Pan 
nonia fecunda au n) und gab ihnen außerdem noch Jahrgelder, 
- dafür mußten fie Eaiferliche Bundesgenoſſen (foederati) oder 
Huffötruppen werden nnd fich in allen Sriegen des Kaifers 
verwenden laffen, auch Das Chriftenthum annehmen 0). Ob⸗ 
wohl fie von diefer Zeit an eine mildere Lebendmweife gewöhnt 
wurden and fie mit den Griechen oder Oſtrömern in vielfäb 
tigen Verkehr traten, fo ‚hielt es doch ſchwer, fie von ihren alten 
Sitten und Gewohnheiten zu bringen. Ihre Treue war fehr 
unzuverläffig; Die Raubfucht ſchien ihnen angeboren, ja fie hiel⸗ 
ten dieſelbe nicht einmal für etwas Schimpflihed. Wenn wir 
der Verfiäherung des Procopius Glauben fchenfen, welche aber 
aur auf die rohen Solbaterihaufen zu beziehen ift, wie es 


m) Hugo Urotius hat nach feiner lateiniſchen Ueberſetzung des Proco 
pius einen weniger correcten Tert dieſes Schriftftellers ald wir jett 
einen an der Bonner Ausgabe beiden, vor fi gehabt; daher hat 
er hier gar nicht den Namen der Gauten; denn er las anfatt 

- Tavroi (Gautl) Jauros (ipsi). 

n) Procop. de beil. Goth. außer IT. 13. auch III. c. 33. und Me- 
nandri historia ed. Bekker et Niebuhr. Bonn 1838. p. 395. 
Daſelbſt heißt «8: den Avaren beſtimmte der Raifer Iuftiniae few 
J. 562, 370 'EgovAor xagar, -Evda ze0 Tod axour os "Eyrowlor 
Ssvrega Ö8 neosayopeveras Ilasoria. 

0) Procop. de heil. Goth. TI. 14. Darnach Evagrii histor. eccie- 
sinstic. Jib. IV. c. 20. und 'Theophanis Chronic. p. 189. 
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fcheint, waren die Heruler durch ihre Lafterhaftigfeit und Roh⸗ 
heit die Verworfenften der damaligen Völfer. 

Diefe Heruler um Singebunum, welche im Bündniſſe mit 
dem griechifchen Kaifer fanden und in zahfreichen Schaaren in 
den vanbalifhen, gothifchen und perſiſchen Kriegen firitten, 
hatten noch ihren eigenen König, den Procopius Ochon, eine 
andere fpätere Nachricht aber Gethes nennt pP). Das übers 
müthige Bolt aber töbtete unverfehende feinen König, und zwar 
ohne allen andern Grund, als weil fie ohne Tönigliche Regie⸗ 
rung ſeyn wollten; obwohl diefelbe ihnen nicht Läftig feyn konnte, 
ba, wie fchon oben bemerft, ein König bei den Herulern ſich 
im Aeuſſern wenig von dem gemeinen Freien unterfchieb und 
fi faft feiner Vorrechte erfrente. Sobald der Koͤnigsmord 
vollbracht war, reuete fie Die Thatz fie fahen ein, daß bei ihrer 
Rohheit und Zügellofigkeit fie ohne König oder höchften Richter, 
der die Streitigkeiten Aller fchlichtete, nicht leben koͤnnten; da⸗ 
ber befchloffen fie, nach mehrern Berathungen,, fich ein. neues 
Oberhaupt aus ihrem alten Föniglichen Geſchlechte von Thule 
oder Skandinavien zu holen q). 

Diefe Wahl beweißt nicht nur, daß die Heruler um Singer 
dunum, ungeachtet der großen Entfernung, mit ihren Brüdern 
in Stanbinavien befländig in Verbindung ftanden, fonbern auch, 
daß dort der eigentliche Stammfig des Volkes zu fischen ift. 
Nachdem die Heruler in Dacien ven Entſchluß gefaßt, fih aus 
ihrem alten Königsgefchlecdhte in Sfanbinavien einen König zu 
holen, ſchickten fie einige von ihren Großen (Führern) bahin. 
Als die Abgefandten in Thule angefommen, fanden fie bafelbft 








p) Historia Miscella p. 104. Bei Muratori T. I. Rex Herulorum 
Gethes (andere 2edart Helurorum Grethes) nomine, venit Con- 
stantinopolim cum populo suo et petiit Imperatorem quod feret 
Christianus eto. Albertus Stadensis hat dieſe Stelle in met 
Ghronif offenbar aus der Historia Miscella. 


4) Procop. de bell. Gothic. ib. II. c. 14 in fin. TIoAla yoür apios 
BovAsvsauısvorss aussvov TE narrı —X eivas ror rıra Tirovs 
‚ soö Bacı$lslov erazinraudas #x Body: Fils Toon. 
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noch Viele aus dem föniglichen Geſchlechte. Eie wählten bar 
aus den, der ihnen am meiften gefiel, und fchifften wit ihm 
zurück. Derfelbe aber ftarb unterwegs im Land der Dänen r). 
. Daher kehrten die herulifhen Abgefandten wieder nach Skandi⸗ 
navien zurück, und wählten einen andern, aus dem köoniglichen 
Blute Entfproffenen, Namend Todat CTodatius) Ss). Zugleich 
nahmen fie deffen Bruder Aord mit und ein Gefolge von zwei⸗ 
hundert berulifcher Zünglinge aus Skandinavien. Indem zu 
biefer Reife und Abholung des Königs viel Zeit verwendet 
wurde, änderten entweder die Heruler in Dacien ihren Sinn, ba fie 
vorausfahen, daß der Kaifer es übel aufnehme, wenn fie ohne 
feine Zuftimmung ſich einen König wählten, oder eine Partei 
ber Großen, die mit der frühern Entſchließung unzufrieden 
waren, brachte ed dahin, daß man, ohne die RNückkunft der 
nah Skandinavien Abgefandten abzuwarten, nach Gonſtar⸗ 
tinopel zum Kaifer Suftinian ſchickte, und ihn als ihren Oben 
beren bat, einen ihm beliebigen König den Herulern zu geben 
Juſtinian ſchickte ihnen fogleich ald König den Heruler Suartual, 
ber fchon feit langer Zeit in Sonftantinopel gelebt hatte. Wahr⸗ 
ſcheinlich war er einer von den Führern berulifcher Kriege 
ſchaaren in römifchen Dienften, wovon immer einige Zaufende 
zur Bewachung der unrubigen Bevölkerung der Hauptlladt vers 
wendet wurden, Diefen von dem Kaiſer geſchickten König nah⸗ 
men bie Heruler anfangs mit Freuden auf, hukbigten ibm und 
leifteten ihm den bei ihnen üblichen Gehorſam. 

Nicht lange nachher aber Fam bie Rachricht, baß die nad 
Sfandinavien Abgefandten mit einem König ſich näherten. 
Suartual befahl, daß man ihm ſogleich entgegenziehe, um ihn 
zu tödten, und bie Heruler zeigten fich zur Ausführung dieſes 


r) Procop. de bell..Goth. II. c. 15. ed. Niebuhr p.209. ev Aasotz 
nach der Vaticaner Hdfchr. ; die Lesart eyyYs (nahe am Siel der 
Reife) ſcheint weniger gut. 

a) Die gewöhnliche Lesart TaBacıov möchte nach der, welche die Vati- 
eaner Gdfchr. des Procopius gibt (Aarıor), in Todarıor zu Al 
dern ſeyn; es iſt der bei den Boten vortommende Name Theodat. 
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V ſehie ſogleich auch bereitwillig. Als man noch eine Tagreiſe 
von einander entfernt war, lieſen alle Hernler in der Nacht zu 
den aus Skandinavien Kommenden über; Suartual, von Allen 
verlaſſen, flüchtete ſich allein zurüd nach Sonftaneinupel. Als 
aber der Kaifer Anftalten traf, an der Spike eines Heeres ihn 
wieber in feine Herrſchaſt einzufegen, fielen die Seruler, bie 
kaiſerliche Uebermacht fürdhtend, von dem Bändriffe mit Dem 
bygantintfchen Reiche ab,“ und fchloffen ſich an ihre:deutfchen: 
Hachbaven „die Gepiden, welche damals mit den Longobarden 
und mit ben Kaifer Krieg führten i)y. Suartual ward von dem: 
Kalſer zur Entſchaͤdigung für die verlorene Herrſchaft zum 
Dberemführer der Truppen in der Hauptſtadt ernannt, und 
fpäter auch im Kriege gegen die Gepiden an ber —— heru⸗ 
liſcher Kriegsſchaaren verwendet u). J 


Daß aber immer noch ein Theil der Heruler auf römiſchem 
Boden in kaiſerlichem Buͤndniß blieb, hören wir von demſelben 
Procopius v). Dieſe Heruler behielten in der Gegend von 
Singedunum (Belgrad) in Dacien ihre Wohnfige, und beuns 
ruhigten durch ihre beftändigen Raubzüge nach Illyricum und 
Thracien nicht wenig ihre Bundesgenoffen. Ob fie den Suar⸗ 
tual zum König hatten, iſt nicht als gewiß auszumitteln. Späs 


t) Procop. de bello Goth. II. c. 15. und III. o. 33. 

u) De bell. &oth. IV. o. 25. p. 598 in der Bonner Ausgabe ift mit 
Unrecht die Ledart Zovaprovas in den Tert aufgenommen; Höfchel 
bat die. richligere Zovaprovad. Die Endung ual in den beutichen 
und berulifhen Kamen ift nicht felten und bedeutst foviel ald wald 
(Gerrſcher). 

v) Außer Procop. de bell. Goth. INT. o. 34 in der Rede der Gepiden 
vor dem Kaiſer Juſtinian, wo des von ihm mit Städten und Laͤn⸗ 
dern befchenkten Mvoc ray EgovAov erwähnt wirh, befonders de bell. 
Gotk. III. 0. 833. "Ada uevros Aazxias yopia dovros Bacıliag 
"Egovlo Eoyo» dupl nom Ziyrnöova, 0% d% vür idpvuvras, 
Mvgiovs 78 zaı 7a ini Bears xagia. xarastovres xai AnKöuspor 

3 woü nÄsterov. Temis di avrür xaı "Poualov orearira 
yeykonmaı 9 vos pordsparoız (foederatis) xæahodusvo⸗c⸗ rarro- 
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ter beherrſchte fie der tapfere Philenuth w). Aus ihrer ſtreit⸗ 
baren Mannſchaft aber. wurden mehrere Kriegsſchaares deu 
Tasferlichen Armeen einverleibt, weldyen zwar große Sahrgelder 
. bezahlt wurden, die aber and, wie unten näher angegeben 
werben foll, dem Kaifer die wichtigften Dienite leifteten. 

Als ein heftiger Krieg zwifchen den Gepiden und Longes 
barben auszubrechen brohte, und legtere von Juſtinian Hülfs⸗ 
txuppen zugeſchickt erhielten, fo hatte man das fonderbare Schau⸗ 
fpiel, Heruter gegen Heruler fechten zu ſehen; denn füufzehes 
hundert Heruler, unter bem Anführer Philimuth, ſtritten in der 
byzantinifchen Armee gegen breitaufend Heruler im gepibifehen 
Deere. Diefe wurden von dem römiſchen Heere nuderunthet 
überfallen und, nad) einem hartnädigen Kampfe, ein großer 
Theil niedergehauen; aud) ihr Anführer Horb, der Bruder bes 
Königs Todat, blieb in der Schlacht. Defjen ungeachtet mach 
ten die Heruler nebft den Gepiden, welche unterdeffen mit dem 
Eongobarden Frieden gejchloffen hatten, nicht wenig den Faifers 

‚lichen Generalen zu fhaffen, da „Syrien beitändig von ihrem 
Raubzügen heimgefucht warb x). 


8 Die beruliſchen Zriegsſchaaren in kaiſerlichen Dienften 
zur Zeit Juſtinians. 

Obwohl die Heruler noch vor der Mitte des ſechſten Jahr⸗ 
hunderts als Volk aus der Geſchichte verſchwinden, (der He⸗ 
ruler in Skandinavien wird nach der Zeit des Procopius nicht 
weiter gedacht, und diejenigen Heruler, welche ſich mit den Ge⸗ 

piden vereinigt hatten, verſchmolzen ſo ſehr mit dieſen, daß ſchon 
einige Zeit vor dem Untergang bed Gepidiſchen Reiches durch 
die Eongobarden (565) Feine Erwähnung mehr von ihnen ges 


w) Procop. de bell. Goth. IIL c. 39. Der Kaiſer läßt Pulxusus ror 
"Eeovlay apxovra Eur rote inopivos aus Thracien und Illyrien 
gegen die Gothen unter Totilas aufbrechen. 

x) Procop. de bell. Goth. III. c. 34 ın £. Jornand. de succossiene 
'regnorum p. 340 bei Muratori T. I. Illyricum saepe ab Herulis 
Gepidisque et Bulgaris devastatum. 
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fhieht), und obwohl nur der Heinfte Theil des Volkes im by 
zantinifchen Reiche ſich niebergelaffen hatte: fo hören wir boch 
bei den Eaiferlihen Armeen noch von Herulern unter ihren 
eigenen Stammführern ; und wie fchon früher ihre tapfern Waf⸗ 
fen dem Kaifer indem vandalifchen und perfifchen Krieg große 
‚ Dienfte leiftete, fo gereichten fie ihm auch bei der Zerftörung 
des oftgothifchen Reiches und zur Befiegung der Allemannen 
und Sranfen, die in Stalien eingefallen waren, zum großen 
Nutzen. 

Von der Gegenwart der Heruler in den Perſerkriegen 
Inſtinian's haben wir zwar durch ben Procopius beſtimmte 
Nachrichten, jedoch nur fehr kurze und fragmentarifche, fo dag 
fi) über ihren Antheil und ihre Thaten in Aſien nicht fehr viel 
fagen läßt. Schon bei des Belifarius erften Feldzug gegen die 
Derfer befanden fich Heruler, welche der kriegserfahrene, ber 
fonnene Pharas befehligte; in dem Treffen bei Dara (530) war 
derfelbe mit dreihundert feiner Landsleute anf dem einen Flügel 
zur Reiterei in's Vordertreffen geftellt worden y). Als er einige 
Tage nachher von Belifarius gleichen Standort angewiefen bes 
kam, indem man im Begriff ftand, unter den Mauern vor 
Dara eine Schlacht zu liefern, glaubte der Herulerführer au 
der ihm angewieſenen Stelle nicht Wichtiges ausführen zw 
können. Daher bat er den Oberfeldherrn, ihn hinter einem 
Hügel in Hinterhalt zu legen: wenn die Perfer in der Schlacht 
vorgebrungen, wolle er ihnen in den Rüden fallen. Belifarius 
billigte den Plan, und gerade diefer Umſtand entſchied bie 
Schlacht zu Sunften der Oftrömer. Denn fchon hatten die Pers 
fer den Iinfen Slügel der Griechen zum Weichen gebracht und 
drangen ſiegreich vor, ald die 300 Heruler, mit Pharad an 
ihrer Spite, unb mit ihnen ˖ 600 Maffagetifche Reiter aus dem 
Hinterhalt bervorbrachen, ben Perſern in ben Rüden fielen 
umb unter ihnen ein großes Viutbad anrichteten. Dieß entichied 
den Sieg ber Griechen z). 


— * 





y) Procop. de bell. Persico I. 18. 
x) De bell. Persico L. 44. Nah 1. 18 Bahnen die Heruler unter 
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Als Beliſarius ans dem perſiſchen Krieg zurhdigerufen ward 
nach Conſtantinopel, um die Vandalen in Afrika zu bekriegen, 
nahm er den Pharas, deflen Tapferkeit und Einſicht igm fo 
gute Dienfte geleiftet hatte, mit fi. Es iſt höchſt wahrfchein« 
lich, daß Pharad und feine Kriegsſchaar andy in der Haupts 
fladt zugegen war, als der unter dem Namen der Rifa bes 
fannte Aufſtand zur Entthronung des Kaiferd Juſtinian aus⸗ 
brach. Der Kaiſer warb allein durch die Befonnenheit Belis 
far’d und des Generald Mundus gerettet, welcher letztere das 
mals zufälligerweife mit einer Schaar Heruler nadı der Haupt» 
ftadt gefommen war. Hauptfächlich der Hülfe derfelben vers 
dankte man bie glückliche Unterbrüdung des furchtbaren Aufs 
flandes, der breißigtaufend Menfchen das Leben koſtete a). 

Belifar nahm jedoch nicht alle Heruler, welche er im pers 
fifchen Kriege in feiner Armee hatte, mit ſich nach Afrika; es 
blieb eine Anzahl derfelben, hauptfächlid Reiter b) zurück. 

Als Belifar nach der Zerftörung des Vandaliſchen Neidhes 
in Afrika und der Befriegung des oftgothifchen Könige Bitiges 
zum zweitenmal nach Berfien. geſchickt ward (542), befanden 
fi) wieder Heruler in feinem. Seere, welche mit Gothen mud 
Bandalen zufanmengeftelt maren c). Sein Nachfolger Narfes 
nahm eine noch größere Schaar Heruler in der Armee anf d), 
weiche die Stammführer Philemuth und Berus befehligten. 
Diefelben kaͤmpften, nach der alten Eitte ihres Volles, als 
leichte Truppen faſt ganz nadt, ohne alle Schutzwaffen; daher 
litten fle and) bei der Niederlage des Narſes am meiften, ba 


Pharas auch an einer fpätern Echlacht Belifard gegen die Perſer 
Antheil. 
a) Procop. de bell. Persio. T. o..34.: p. 187 ed. Niebuhr; 
bD) Procop. de bell. Persic. I. o.:3. p. 161, we vor eier Reiter 
„vom VWolke der Heruler erzählt wird, daß er gegen die Armenmer einen 
Ungriff gemacht habe. Mit Recht wird in der Banner Ausgebe bie 
„ 2esart "EgovAog der frühern "E}.ovgog vorgezogen. Cf. Menandri Ex- 
cerpt. p. 285. 7, 
e) De bell. Persic. II. c. 31. p. 34.’ - 
4) De bell. Persic. II. c: 24. p. 261. &4. 
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fie den Gefchoffen und Streichen ber Perfer ganz Preis ges 
geben waren. e). 

Noch fpäter kommt ein Herulerführer, Namens Uligag, 
bei der Faiferlichen Armee im Offen vor. Er ward vom Kaifer 
Juſtinian gegen die Abadger, ein am Caucaſus wohnendes, 
mit den Perfern verbundenes Volk gefchickt, beftegt fie und 
kaͤmpft dann mit den Faiferlihen Truppen am Phaſis in Col⸗ 
chis gegen die Perſer f). 


Bon größerer Bedeutung als in den perfifchen Kriegen 
waren die herulifchen Hülfstruppen in dem vandalifchen Krieg, 
wo und berfelbe Pharas, der fchon oben in der Schlacht bei 
Dara durch feinen Scharffinn und feine Kühnheit dem Kaifer den 
Sieg errang, begegnet. Obwohl er nur vierhundert Heruler 
befehligte g), fo führte er mit diefen wichtige Dinge aus. Denn 
wie den Führer zeichnete alle gleiche Ordnungsliebe und viels 
fad) erprobte Tapferkeit aus; babei bewiefen fie gauz gegen bie 
Eitte ihres Volkes, dem Treulofigfeit und Trunfenheit als ge> 
mwöhnliche Laſter anflebten, eine unerſchütterliche Treue und 
waren von mufterhafter Mäßigfeit h). Daher übertrug Belifar 





e) Procop. de bell. Pers. II. c. 33. 

f) Procop. de bell. Gothico 1ib. IV. c. 9. und 13. Später erwähnt 
feiner auch Agathias Histor. lib. TIL. o. 6. p. 146 ed. Niobuhr. 
Er nehme ihn Uligang (OvAyayyos) umd Anführer des heruliſchen 
Heeres 6 100 "Egovisxou apareuuaros wear. GE wird dabei. 
erwähnt, daß Uligang das ihm eigene, barbariſche, fehr bezeichnende 
Sprichwort bei Belagerungen von Feſtungen, wenn ein feindliches. 
Heer in der Nähe gewefen, gehabt hätte: as deT ne0Tsp09 anooo- 
Betv rag uwelirsas, zat Ensıra To uihs oxXokairepov arampeladeı. 

&£) Procop. de belle Vandal. Kb. 1. c. 11. 

h) Procop. de bello Vandal. II. 4 Behsosgios) oręatioræc 3 
ano)sbanavos nal xovra Bazar. Tu TOO oõũgouc Rgoasögeig, 
xarlornosr, 7» di 6 Dagas sörog Seaotngos Te xaı Alap xa- 

- Tsonovdaousvog xal dgerüs eu rar, xalmse "Egovlog ar Yevos. 
"Avdea 58 "Epnvlop un 86 amısrian rs xal uiInv avelodas, 
AN desüs usraroıslodas, yXahszoy re xa) inalvov woAlou 
“or. | 
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diefer Schaar, welche auserwählte Soldaten genannt werben, 
Die wichtigfte Unternehmung, von deren forgfältigen Ausfüh⸗ 
rung die fehnelle und glüdliche Beendigung des Krieges, wie audı 
die Zerftörung des vanbalifchen Reiches abhing. Gelimer, der 
König der Vaudalen, war, nachdem er in der Schlacht von 
Belifar befiegt worden, in eine uneinuehmbare Bergvefte ges 
flüchtet. Diefe einzufchließen und von aller Zufuhr von Leben“ 
- mitteln abzufchneiden, warb den Herulern aufgetragen, und 
von ihnen fo forgfältig ausgeführt, daß nad) einer mehrmonat- 
lien Einſchließung die ſchrecklichſte Hungersnoth bei den Bes 
lagerten ausbrach (539. 

Ein Sturm, welchen Pharas zur Befchleunigung der Eins 
nahme der Bergvefte (fie hieß Pappua) unternahm, mißglüdte 
wegen der fteilen Lage, ba die Feinde in Stand gefept waren 
mit Leichtigkeit jeden Angriff zurückzuſchlagen. Pharas verlor 
von den Seinigen, welche, wie es fcheint, nicht mach ihrer 
volfsthämlichen, fundern nad) römifcher Art gut bewaffnet 
waren, hundert und zehn Mann. Er wandte ſich baher wieber 
zar Geduld und zur Umlagerung des Berge, was einen zwar 
langſamen aber doch ſichern Erfolg verſprach 1). 

Als er hörte, daß Gelimer uud die Seinigen ſehr durch 
Hungersnoth litten, ſchrieb er ihm einen Brief, welchen Pro⸗ 
copius mittheilt und deſſen Inhalt auch für die Verhaͤltniſſe 
der Heruler zum Kaiſerreich nicht. unwichtig iſt. Er lautete 
wie folgt: „Ich bin zwar nur ein Barbar und ein der Schrift 
und Rede und Wiſſenſchaft unkundiger Mann, jedoch ſchreibe 
ich dir was ich als Menſch, aus der Natur der Dinge ſchließend, 
wiſſen kann. Wie kommt es, o werther Gelimer, daß du nicht 
allein dich, ſondern auch al die Deinigen in das Verderben 
geftürzt haft, um nicht. in Knechtſchaft zu gerathen? Deun, 
wie ich glanbe, rühmſt du die, der Freiheit und meinſt, fie 
fey wurdig ihretwegen ſich jeder Mah eligteit zu unterziehen; 
indem bu nicht bedenkſt, daß du ein Slave der Mauren wirft, 
auf welche bu im glüdlichiten Kalle die Hoffnung deiner Ret⸗ 


i) Procop. de bell. Vand. IT. 6, 
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tung ſetzeſt. Würde ed nicht beffer fenn bei ben Römern in 
Armuth zu dienen, ald in Pappua und bei ben Mauren zu 
herrfhen? Aber bir fcheint e& das Uebermaß der Schmach zu 
feyn, mit dem Belifar demfelben Fürſten unterworfen zu feyn. 
Laffe diefen Gedanfen, beſter Gelimer. Sind nicht aud 
wir (Herulerführer) von vornehmer Abfunft und rüh⸗ 
men und jetzt dem Kaifer zu dienen? Wie man fagt, 
will der Kaifer Zuftinianus dic, in den Senat aufnehmen, dich 
mit der höchften Chre des Patriciatd beffeiden, dich mit den 
beften Ländereien und großen Geldjummen befchenfen, und Bes 
far will, daß dieſes alles fo fey, ed auf fich nehmen und 
dir dafür Bürgſchaft leiften. Du kannſt alle Mißgeſchicke mit 
Sleihmuih ertragen, wenn bu bebenfit, daß es feines gibt, 
das nicht der Menfc, ertragen müffe. Wenn aber durch irgend 
ein Gut dein Mißgeſchick gemildert werden foll, mwürdeft du 
nicht gern dazu die Hände bieten? Müffen wir nicht glauben, 
daß das Lächeln und die Ungunſt der Fortuna nad) gleichem 
Berhängnig beftimmt ift? Anderes ald dieſes glauben felbft 
die nicht, welche nicht viel Verftand haben. Da du jeßt in 
fo großes Unglück geftürzt bift, fo fcheint dir die Ueberlegung 
zu fehlen; benn die Niedergefchlagenheit bewirkt oft Unent⸗ 
fchloffenheit. Wenn du im Stande bill deiner Befonnenheit 
mächtig zu bleiben und den Wechfel des Glücks nicht allzufchwer 
zu tragen, fo wirft dur fchnell das Beſte wählen und dich von 
den dDrängenden Uebeln befreien.’ 

Als dieſes Gelimer unter vielen Thränen gelefen hatte, 
erwiederte er Folgendes dem Heruferführer: „Für deinen Rath 
danfe ich dir. Einem Feinde aber, der mir Unrecht zugefügt, 
mic) zu unterwerfen, finde ich unerträglich. Wohl aber möchte 
ich mich, wenn es Gott gebe, an ihm rächen; da er, ohne 
von mir je durch That oder Wort beleidigt zu feyn, ohne allen 
rechtmäßigen Grund mic, mit Krieg überzogen und mich in diefe 
Lage gebracht hat, indem Belifar, ich weiß nicht woher geholt 
und gegen mich gefchictt worden. Es ift gewiß, daß ber Menſch, 
auch ſelbſt wenn er wie ich ein König iſt, Manches erfährt, 
das ganz gegen feinen Willen ift. Ich vermag nicht weiter 
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zu ſchreiben; es Genimmt mir den Gedauken das gegenwärtige 
Schickſal. Lebe wohl, mem lieber Pharas, umb ſchicke mir, 
was ich jegt bedarf, eine Zither, ein Brob und einen Schwamm.‘ 

Als Pharad den Einn ber lebten Worte nicht verfland, 
fo erflärte fie der Bote, welcher den Brief überbracdht hatte: 
eö werde von Gelimer ein Brod begehrt, weil er feit feiner 
&infchließung in Pappua feines gefehen und gefoftet, und dar⸗ 
nad) jest das größte Verlangen habe; ein Schwamm, um 
damit dad eine Auge, das gefhwollen und voll Eiter fey, 
auszumachen; eine Zither, um in einem Lied, dad er über 
fein Unglück verfertigt, zu den Tönen des Eaitenfpieled, das 
er fehr gut veritand, feine Klagen audzudrüden. 

Pharas, dem die Gefühle der Menjchlichfeit und das Mits 
Teid nicht fremd waren und ber den Wechfel des menfchlichen 
Schickſals fo grel vor fi fah, willfahrte der Bitte des Un⸗ 
glücklichen, ihm einen Fleinen Zroft gewährend. Dann aber 
feiner Pflicht gehorchend, fette er die Einſchließung noch ſorg⸗ 
fältiger fort und die furchtbar fleigende Hungersnoth zwang 
den vandalifhen König den von Pharad gegebenen Rath zu 
befolgen und fich auf die von demfelben gemachten Bedingungen, 
die Belifar beitätigte, zu unterwerfen. So hatte Pharas, 
Belifar’d Triumph, die Gefangennehmung Gelimer’d, ausge⸗ 
führt (534) k). 

Bon Pharas wird weiter nichts erwähnt, auf welche Weiſe 
feine Dienfte belohnt wurden. Die unter ihm flehenden Heruler 
welche Arianer waren D, nahmen Theil an der Meuterei und 
an den Auffländen, welche fpäter in Nord-Afrifa wegen ber 
Verfolgung der Arianer ausbrashen ; fie nahmen daher meiftens 
ein unglüdlichee Ende, obwohl fie noch vor der Schlacht, 
welche die Empörer ven faiferlichen Eruppen lieferten, wies 
der von den erftern abfielen (537) m). Die Heruler was 


k) Procop. de bell. Vand. II. 6 und 7. 
1) Procop. de bell. Vandaiic. IL c. 14. 
m) Ibid. IL. c. 17. 
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ven noch außerdem deßhalb über den Kaifer aufgebracht, baB 
Die Ländereien derjenigen Bandalen, beren Weiber oder Töchs 
ter fie geheirathet hatten, ihnen nicht verblieben, fondern zum 
Staatdgut gefchlagen wurden. 

Biel bedeutender noch, ald in den yerfifchen und vandalis 
fehen Kriegen, treten die Heruler als Taiferlihe Hülfstruppen 
in Stalien gegen die Oftgothen, Kranken und Allemannen auf. 
Auch müffen fie dafelbft in viel größerer Zahl gewefen feyn. 
Zwar wird dba, mo zuerft diefer Hülfstruppen, welche der 
General Narfes nad) Stalien führte, erwähnt wird, nur von 
zweitaufend Herulern unter ihren eigenen Stammführern Bis 
fandus n), Alueth und Phanotheus 0) geſprochen, jedoch zeigt 
der Verlauf der Erzählung bei Procopius und der Bericht des 
Agathiad, daß viel größere Schaaren noch fpäter hinzugekom⸗ 
men ſind. 

Bon den Thaten der genannten Führer erfährt man nicht 
viel. Als Narſes von Juſtinian nad) Conftantinopel zurüds 
gerufen ward, mochten die Heruler, welche er nach Stalien 


geführt hatte, nicht mehr länger daſelbſt bleiben, obwohl Beli- 


far ihre Kriegsdienfte fehr gut bezahlen wollte. Sie brachen 
Daher auf und begaben fich zuerfi nad) Ligurien, mo fie dem 
gothifchen Heere, unter Vraja, die Sflaven und dad Vieh, 
welches fie im Krieg erbeutet hatten, verkauften, und gegen 
große Geldfummen, welche ihnen Witiged, der Oftgothens 
König, gab, befchworen fie feierlih, nie mehr gegen die 
Sothen in Krieg und Schlacht zu fiehen. So erhielten fie 
freien Durchzug in das Venetiſche Gebiet, wo fie plöglich ihr 
Abfall vom Kaifer wieder gereuete. Den Viſandus, einen ihs 
rer vornehmften Führer , ließen fie hier mit einem Theil ihres 
Heeres zurüd; bie übrigen unter Alueth Phanotheus war bei 





n) Hugo Grotius p. 256 (in der Ueberſetzung des Procop.) bat Visi- 
gandus. 

0) Procop. de bello Goth. I. 18 Eirovro d6 oi za Foü Beov- 
An» Ovouc dasxiMο ualısra, @9 Ovisandos zas "AloufI -α 
Pavo Isos hoxov. 
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der Belagerung von Caͤſena py umgekommen), marſchirten nach 
Conſtantinopel, um dem Kaiſer von nenem ihre Dienſte anzu⸗ 
bieten q). Bon dem in Italien zurückgebliebenen Viſandus er⸗ 
fahren wir, daß er unter dem General Vitalius im Venetifchen 
Gebiet gegen den oftgothifchen König Ildebald bei der Stadt 
Tarviſius unglücklich geftritten habe; er und eine Menge He 
ruler wurden erfchlagen (540) r). 

Ale Narfes (551) mit einem großen Heere gegen den oſt⸗ 
gothifhen König Totilas, der nicht allein ganz Italien, fon- 
dern auch Sicilien, Sardinien, Corſica und Korfu unterworfen 
hatte, zu Felde zog, fo hatte er außer Eongobarden, Gepiden, 
Hunnen ıc., auch dreitaufend Reiter vom Volke der Heruler 
unter ihrem Stammführer Philemuth. Diefer hatte fchon unter 
des Narfes Oberbefehl gegen die Perfer geftritten, wie oben 
angegeben worden. Auch in Thracien hatte berfelbe Führer, 
wo er überwinterte, ehe er nad) Italien zog, glüdlich gegen 
die Slaven geftritten, welche über die Donau gefeßt und das 
Land weit und breit verbeert und geplündert hatten. Obwohl 
fie in fehr großer Anzahl waren, fo erfocht Philemuth mit 
feinen Herulern einen fo glänzenden Sieg über fie, daß er ihnen 
die ganze Beute wieder abnahm und alle Gefangenen wieder 
in Sreiheit fegte s). Außer der Kriegsſchaar, welche Philemuth 
führte, waren noch andere Heruler unter dem Befehle bes 
tapfern Heruler's Aruth im kaiſerlichen Deere in Italien. Bon 
ihm wird gerühmt, daß er feit feiner frühften Jugend unter 
den Griechen gelebt und ganz ihre Gitten angenommen, von 
feinen Herulern, daß fie bei vielen Gelegenheiten fchon Beweife 
ausgezeichneter Tapferkeit abgelegt hätten. Narſes war fehr 
geliebt vom ganzen Deere, befonders hatte er die Heruler durch 


») Procop. de bell Goth. II. 19 in An. 
q) Procop. de bell. &oth. IL. c. 38. 

, 8) Procop. de bell. &oth. IL. c. 13. By raury s5 naxy "Bpovini 
te xoMNoL nintovas xas Ovisavdos 6 rüy 'Egoular eexıyos 
Ipozsı. 

s) Prooop. de bell. Goth. III. 18. 
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Sreigebigkeit an ſich gefeffelt U. Auch zeigten fie ” überall 
unternehmend, kühn und brauchbar u). 

In der Schlacht, welche Narfes dem Totilas innerhalb 
der Apenninen lieferte (Juni 552), und die dem Letztern ſo ver⸗ 
derblich war, bildeten die Heruler mit den Longobarden, Ge⸗ 
piden ꝛc. das römifche Mitteltreffen. Da dieſe deutſchen Eruppen 
größtentheils Reiter waren, ſo ließ ſie Narſes abſteigen und 
zu Fuß kaͤmpfen, in der Abſicht, daß fie während der Schlacht 
durch einen fchnellen Abfall zu den Gothen, oder burch eine eifige 
Flucht nicht Das übrige römifche Heer in's Verderben brächten v). 
Wie unfiher die Treue und Tapferkeit fo verfciebenartiger 
Miethtruppen war, fah Narſes wohl ein; auch fcheint Totilas, 
wie er in der Rebe an die Gothen andentet w), darauf ger 
rechnet zu haben, baß ein Theil der deutſchen Hülfstruppen 
während der Schlacht zu ihm übergingen; allein der kaiſerliche 
Feldherr hatte dieſem Abfall durch Die getroffene Einrichtung 
vorgebeugt. — Als die Gothen, nachdem fie Rom verloren, 
ſich docdy noch in der Engelöburg (Moles Hadriani) behaupteten, 
wurde ein Theil der Mauer den Herulern unter Philemuth zur 
Belagerung und Erftürmung angewiefen. Doch fam es zur 
legtern nicht, da bie Sorhen, den Berzweiflungstampf aufs 
gebend, die Veſte übergaben x). 

Philemuth, ber zur Velriegung des oftgothifchen Könige 
nicht wenig beitrugy), ftarb nicht fehr Tange nachher an einer 
Krankheit, grabe in der Zeit, ald Narſes die Rachricht erhielt, 
daß. Leutharid und Buzilin, zwei Unführer der Franken und 
Alemanen, in alien eingefallen feyen. Da es nothwendig 
war, daß die Heruler einen Anführer aus ihrem eigenen Stamme 
hatten, fo feste ihnen Rarſes den Heruler Phulcaris, einen 


t) Procop. de bell. Goth. IV. c. 36. 
u) Procop. ibid. IV. c. 28. p. 608, 
v) Procop. de bell. Goth. IV. 81. 
w) Ibid. o. 30. 
x) Ibid. c. 38. 
y) Ibid. c. 34. 
Aschio f. Geſchichte. VE. 2. 28 
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Neffen des früher fchon erwähnten Führers Phanotheosz) vor. 
Den neuen Führer ſchickte er mit feinen Herulern und andern 
Eruppen den gegen den Po anrüdenden Alemanen und Yrans 
fen entgegen. Rarfed hatte aber feine Wahl nicht glücklich 
getroffen; denn obwohl Phulcarid ein tapferer und durdyaus 
furchtlofer Diann war, fo zeigte er fidy wegen feiner verwegenen 
Kampfluft, bei welcher er die einem Feldherrn nothwendige 
Borficht ganz verfaumte, zur Führung eine Heeres ganz uns 
tauglich. Er hielt es fogar für fchimpflich und feig eine orbents 
liche Schlachtorbnung aufzuftellen; den Ceinigen voraus im die 
Schlacht zu flürzen, den Feind aufzufuchen und ein Beifpiel 
ber Tapferkeit und des Muthes zu geben, hielt er für löblich 
und daß er es fo machte, deffen rühmte er fih. Dieſe vers 
mwegene Art zu fämpfen, war ihm und feinem Heere höchſt 
verderblich. Denn chne erft durch Kundfchafter über die Feinde 
und ihre Pläne Rachricht zu fammeln, oder fein Heer zu ord⸗ 
nen, flürste er mit dem größten Ungeſtüm, als er bei ber 
Stadt Parma des fränfifhen Heered unter Buzilin anftchtig 
murde, mit feinen Herulern gegen die Feinde und befahl, daß 
ihm die übrigen Truppen fihnell nachfolgen follten. Se fchneller 
aber Phulcarid vordrang, deſto mehr ging er in die ihm gelegte 
Falle Faus einem Hinterhalte brachen plöglidy eine große Schaar 
Franken hervor und da die Heruler in großer Unordnung foch⸗ 
ten, fiel es Buzilin nicht ſchwer, eine furchtbare Niederlage 
unter ihnen anzurichten. Wer ſich nicht durch eilige Flucht 
rettete (was die Heruler für fehr fchimpflich hielten) unterlag 
dem Schwert; fehr viele Heruler bededten ald Todte bad 
Schlachtfeld. i 

Al Phulcaris, der Herulerführer, die Niederlage und 
die Flucht des Heeres fah, blieb er mit feinem Gefolge, 
den tapferften des Heeres, allein zurüd, entichleffen lieber 
ruhmvoll zu fterben, als das Leben durch bie Flucht zu retten. 


z) Agathiae Histor. lib. I. c.11. p. 36. ed. Niebuhr. &tatt PAygovuS 
und Parodeoc, wie Procopius ſchreibt, liest man bei Agathias 
Piliuovd und ParıSeos. 
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Sich an einen kleinen Grabhügel anlehnend, tödtete er viele 
von den Feinden, indem er bald gegen ſie wüthend heranſtürzte, 
bald unverwandten Blicks ſich zurückzog. Noch konnte er ſich 
retten, wenn er floh; ſeine treue Umgebung ermahnte ihn dazu; 
allein er fürchtete die Vorwürfe des Narſes mehr als Schwerter 


der Feinde. Nach langem Kampfe, der um ihn herum einen 


Hügel Leichen aufhäufte, ſank er durchbohrt in der Bruſt von 
mehrern Gefchoffen und zerfchmettert am Kopf durch eine 
Streitart, mit dem Tode ringend vorwärtögebeugt auf feinen 
Schild a). Bon feinem Gefolge überlebte ihn Feiner; theils 
fielen fie durch Feindes Hand, theild durch eigene. Denn des 
Führerd Tod zu überleben durfte nach altdeutfcher Sitte fein 
Gefolge nicht b). Rur kurze Zeit ftand Phulcaris an der Spike 
der herulifchen Streiter; biefer ehrenvollen Stelle, welcher er 
wegen feiner Unbefonnenheit beim Anfang der Schlacht nicht 
würdig zu feyn fchien, zeigte er fich durch feinen Heldenmuth 
und feine Todesverachtung, den zwei vorzüglichften Tugenden 
der Heruler, volllommen werth. 


Als Narfes die Nachricht von dem Tode des Phulcaris 
hörte, fchmerzte ihn diefer mehr ald die Niederlage; denn 
er achtete denfelben befonders hoch und hatte feiner Unerfchrodens 
heit und Tapferkeit fchon manchen Sieg verdankt, fo daß er 
Die Ueberzeugung hatte, wenn feine Tapferkeit mit ebenfo vieler 
Klugheit verbunden gewefen wäre, er nie von irgend einem 
Feinde hätte überwunden werben fünnen. Daher war ihm ber 
Berluft diefes Mannes überaus fchmerzlich c). 


a) Ber Schild mußte nach altdeuticher Sitte am längften behauptet 
werden. Tacit. German. c. 6. Scutum reliquisse, praecipuum 
Sagitium. 

b) Phulcaris Ende bewahrheitet die Worte des Tacitun German. c. 14. 
Infame in omnem vitam a0 proprosum, superstitem (oomitatum) 
Principi suo ex acie recessisse. Illum defendere, tueri, aua 
quoque fortis facta gloriae ejus Assignare, prascipuum sacra- 
mentum est. Principes pro victoria pugnant, comites pro 
Principe. 

c) Agathiae Histor. lib. I. o. 14 — 16. 
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Die Heruler waren nicht einig, wen ſie als Nachfolger 
des Phulcaris wählen ſollten. Sie theilten ſich in zwei Partheien: 
der eine Theil des Heeres ſprach ſich für Aruth d) aus, der 
andere für Sinduald e); Seide waren ausgezeichnete Krieger 
und von großen Borzügen. Bon der Klugheit Aruths verfprac 
man fich die größten Vortheile unb feine Anhänger beftrebten 
fid feine Wahl durdyzufegen; allein Narfes erklärte fidy für 
Sinduald, der fehr tapfer und kriegsgeübt war, und Diefe 
Entfcheidung des Faiferlichen Oberfeldherrn ftellte een an 
die Spite des herufifchen Heeres f). 

Indem Narfes im Begriff war den Franken unter Buzilin 
am Fluſſe Safulitum bei Capua (553) eine Schlacht zu liefern 
mit feinen vereinigten Truppen, ereignete fich bei dem hernlis 
fhen Heere ein Vorfall, der ohne die Geilteögegenmwart dee 
Baiferlichen Generals für die Sache der Römer fchlimme Folgen 
hätte haben Fonnen. Narſes war nämlich ſchon zu Pferd ger 
fliegen, um die Truppen in Schlachtordnung zu ftellen, als 
ihm gemeldet warb, daß ein edler und bei den Eeinigen fehr 
sornehmer Heruler einen feiner Sklaven wegen eined Fehlers 
auf graufame Weiſe getödtet hätte. Sogleich ließ er den Mörs 
der vor fich bringen und auf die Yrage des Feldherrn geftand 
ber Heruler nicht nur die That, fondern er behauptete auch, 
daß den Herren frei flünde mit ihren Sklaven g) nach Gut- 


d) Es ſcheint derfelbe zu feyn, den Procop. de bello Gothic. IV. 26. 
nennt. 

e) So nennt ihn Paul. Warnefrid. de gest. Longob. lib. II. oc. 3. 
und Evagrius hist. eccles. IV. 24. Agathias aber fihreibt den 
Namen immer Isvöoval. Marius Aventicensis (in Chronic. p. 215 
bei Du Chesne T.I.): (Narses) prostraverat — Sindevalem Ero- 
Jum : im Chronio. Hermanni Contracti ad an. 565 heißt er Sin⸗ 
duvald. 

f) Agathias dib. I. c. 80. 

32) In der fchon oben angegebenen Stelle bei Procop. de belle Per- 
eice U. 25 wird der Sklaven bei den Herulern gedacht. Die Foe- 
derati traten Samilienweife in rdmifche Kriegsdienfle: dieſe hatten 
ihre eigenen Korige und Knechte, wie man aus dem Codex Theo- 
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dünken zu verfahren. Da Narſes fah, daß der Mörder ſich 
noch feiner That rühmte und durchaus biefelbe nicht bereute, 
fo gab er den Lictoren Befehl, ihn zu tödten; diefe ftießen ihn 
fogleich mit dem Schwert nieder. Wie die Heruler dieſes vers 
nahmen, waren fie fehr aufgebracht und erbittert, fo daß 
fie den Entfchluß faßten, nicht an der Schlacht Theil zu 
nehmen. Diefer plögliche Abfall fo vortrefflicher Truppen hätte 
einen weniger: befonnenen General als Narſes in große Vers 
legenheit verfeßt; er kannte aber die Kampfluft der Heruler 
und den Ehrgeiz ihrers Führers Sinduald, ſich in der Schlacht 
auszuzeichnen. Danach beftimmte er fein Benehmen und er 
täuifchte fich nicht in feiner Grwartung. Denn ald er, ohne 
ſich um den Unmwillen der Heruler zu befümmern, erflärt hatte, 
wer an der Schlacht Theil nehmen wollte, follte ihm folgen, 
fo hielt es Sinduald für fchimpflich und unedel grade beim 
Beginne der Schlacht das kaiſerliche Heer zu verlaffen; and 
Tonnte es fcheinen, als fürchte man die Feinde, oder als bes 
mäntelte man die Furcht vor ihnen durch den Vorwand, wenn 
man des hingerichteten Herulers wegen ſich entferne vom 
Kampfe. Er ließ daher dem kaiferlichen General fagen, daß 
er ihn erwarten möge, er würde fobald als möglich mit den 
Eeinigen eintreffen. Narfed antwortete, daß er nicht warten, 
jedoch Sorge tragen werde, daß ihnen in der Schladhterdnung 
ein Platz angewiefen werde, auch felbft wenn ſie etwas fpäter 
anfümen. So nun brachen die Heruler, vortrefflich bewaffnet 
und in guter Ordnung, auf und rückten ſchnell vor h). 


Narfes hatte unterdefjen fo fein Heer aufgeftellt, daß für 
die Heruler das mittlere Treffen beftimmt und für fie ein Plag 


dos. VI. 13. lex 16 erfiebt: servi Foederatorum — quonlam 
ipsos quoque una cum dominis constat bella tractare. 


a) Agath. Hist. 1. I. c. 7. der Schluß: Oi iv ouv Epovics su nal 
sEonlouevos Enogeiovro Baönv Ev xoouo, deutet an, daß die 
Heruler ihre alte leichte Bewaffnung aufgegeben und römifche Sriegs: 
einrichtung erhalten hatten. 
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frei gelaſſen wurde, denn ſie waren noch nicht eingetroffen. 
Sobald aber Buzilin durch zwei heruliſche Ueberläufer, welche 
den letzten Eutſchluß Sinduald's nicht abgewartet, die Nachricht 
erhalten hatte, daß die Heruler ſich vom kaiſerlichen Heere 
getremt hätten und daß über dieſen Abfall die ganze Armee 
in der größten Beſtürzung und Unordnung ſey: fo bedurfte es 
nicht vieler Auregung bei dem fränfifchen Deerführer, ihm zu 
beftimmen, daß er fogleich ohne alle Zögerung und Vorbereis 
tung mit großem Ungeflüm die Seinigen gegen das griechiſche 
Heer führte. Mit furchtbarem Gefchrei und Gehen! drangen 
fie durch die vorgefchobenen Schaaren des griechifhen Heeres 
gegen das mittlere Treffen vor, mo den noch nicht eingetroffes 
nen Derulern der Pag beitimmt war. Schon wähnten die 
Franken die feindliche Schlachtreihe durchbrochen zu haben und 
eilten voran, um das Lager zu plündern, ald Narfes durch 
eine gefchichte Schwenfung der Flügel Cer befehligte auf dem 
rechten Ylügel) die Fronte der Schlachtreihe dem Rücken der 
dorgefchrittenen Franken zufehrte und fo die ganze Stellung 
der feindlichen Deere zueinander vertaufchte. Durch diefe uns 
erwartete Wendung ber Dinge wurden die Franken in Vers 
wirrung gebracht und litten nicht wenig burd) die Augriffe auf 
der Seite, wo fie diefelben am wmenigften erwarteten. In⸗ 
zwifchen traf Sinbuald mit dem Herulerheer ein und vermehrte 
durch feinen ungeftümen Angriff die Unordnung der Franfen, 
welche, einen Hinterhalt fürchtend, fih fogleih umwandten 
und zurüdflohen, indem ihnen die Heruler auf dem Fuße nach⸗ 
folgten. So gefchah es, daß nun Sinduald mit feinen Truppen 
den für ihn Teer gelaffenen Platz der Schlachtreihe einnahm 
und die Franken von allen Eeiten, wie in einem Neb einges 
fhloffen, den Geſchoßen, Streihen und Stößen ihrer Feinde 
unterlagen. Das ganze fränfifche Heer mit ihrem Heerführer 
Buzilin und die zu ihm übergelaufenen Heruler wurden ers 
fhlagen, nur fünf Franken follen in ihr Vaterland von dem 
30,000 Dann ftarfen Heere zurückgefehrt feyn. Dagegen wollen 
die Sriechen in der Schladht nur achtzig Mann verloren haben. 
Die Ehre am meilten zur Entſcheidung dieſes glänzenben 
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Sieges beigetragen zu haben, erfannte — dem Heruler⸗ 
führer Sinduald zu-i). 


r 9.. Letzte Nachrichten von den Herulern. 


Es ift fehr zu beflagen, daß wir von dem Gefchichtfchreis 
ber Agathias die ferneren Kriegsthaten des Narſes i in Stalien 
nicht wehr gefchildert haben; wir würden fonft ausführliche 
Rachrichten über dad Schdfal und das Ende SEinduald's, des 
legten Heruferführere, befißen k).’ Wir haben darüber nur 
kurze Nachrichten von fpäter lebenden Schriftſtellern und eine 
ganz kurze Notiz von einem gleichzeitigen Chronikſchreiber I). 
Wir erfahren von Paul Warnefriv, daß Einduald, der fein 
Geſchlecht auf Odoaker, den König von Italien zurückleitete, 
nad, der Beſiegung der Gothen, Alemanen und Franken, fich 
an der Spike der Hernler und der Brebter oder Britonen, 
einem mit den Herulern verwandten Volke, deffen König er 
fi; nannte, fo mächtig fühlte, daß er gegen den griechifchen 
Kaifer rebellirte und die Herrfchaft Italiens als eine Erbſchaft 
Odoaker's an ſich zu reißen ſuchte. Jedoch Narſes beſiegte 
denſelben, nahm ihn gefangen und ließ ihn an einen hohen 
Balken aufknüpfen. Bon dieſer Zeit an hört man nichts mehr 
von den. Herulern in Italien m). 





j) Agath. Hist. lib. IL. c. 8 et 9. » 

k) Diefes können wir aus der kurzen Augabe bei Evagrius (hist. 
eoclesiast. lib. IV. c. 24) ſchließen: Ilengaydaı 83 xaı Srepa TE 
Napgoy, Bovosdıvov xas Ziwdovaildor xaranokımaarıı — —, 
ansp Ayadiq iv Yeypgarnraz rö eyrop, oura di dc Auas api- 
xero. Alſo fhon in des Evagrius Beit war das Werk von Aga⸗ 
thias nicht mehr ganz vorhanden. 

l) Marüi Chronicen. 1. c. 

m) Nach der Belegung Buzilin's, Haming’s und Widin's gerieth 
Narſes in Krieg mit dem Herulerfünig (Herulorum regulus). Paul. 
Warnefrid. de gest. Longobard. lib. II. c. 3. Habuit nihilo- 
minus Narses certamen adversus Sinduald, Brebtorum regem, 
qui adhuc de Herulorum stirpe remanserat, quam secum iu 
Italiam veniens, simul Odoacer adduxerat. Huio Narses, fide- 
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GSinduald's Ende iſt das Letzte, was die Geſchichte von 
dem Schickſale der Heruler erwähnt. Man hört ferner weder 


liter sibil primum aghaerenti, multa beneficia contulit, sed no- 
yissime superbe rebellantem et regnare cupientem, bello su- 

.  peratum et captum, celsa de trabe suspendit. Paul Biaconus 
" fheint mit Aimon de gestis Francor. lib. TI. c. 34 eine Quelle 
. gehabt zu haben: Solus quippe Sisuwaldus de Herulorum geate 
röstiterat. Huic Narses fideliter primum sibi adhaerenti multa 
beneficia oontulit. Bed novissime superbe rebellem et regnum 
suum per Italiam dilatare cupientem, bello superior, cepit 
celsaque de trabe suspendit. Sigebert. Gemblac. ad ann. 349 
datt 566): Narses Sindual, regem Britonum, ex amico sibi 
rebeflem, bello viotum et captam suspendit. Sed de hoc rege 
historka Beitanem  nihil refert, misi forte eadem persona di- 
verso nomine nuncupetur. In der Stelle bei Paul Warnefrid 
finden ſich zwei Schwierigkeiten: erftlih nennt er daſelbſt Sinduald 
Brebtorum regem oder nad) anderer Leſsart Bretonorum, welches 
Volt ganz unbekannt ift, und zweitens gibt er an, das Sinduald 
Yon Odoaker nach Italien gebracht worden, was nit möglich ſeyn 
‚Sanıı, da. Letzterer beinahe hundert Jahre früher nad Stalien Fam, 
als Sindual daſelbſt als Anführer der Heruler auftrat. Es IR Hödk 
wahrſcheinlich, daß anſtatt Brebtorum regem geleſen werben muß 
Brittonum regem. Nach Procopius (bell. Gothic. IV. 20) waren 
die Brittonen, Nachbaren der Angli, Frisones und Warni. Aus 
Agathias (lib. L. c. 81) erhellt, daß im Heere des Narfed viele 
Warner waren; es iſt daber nicht unmwahrfcheinlih, daß zu⸗ 
gleich auch wit ihnen Brittomes nad) Stalien Yamen, zumal damals 
beide Völker enge mit einander verbunden waren. Es fdheint, daß 
das Bolt der Birrogss bei Agathias CH. c. 13. p. 93. Manſo 
Geſch. des oftgoth. Reiches &. 284 ändert den Namen in Altigores), 
aus welchem der Gothenführer Ragnaris abflammte, die Brittones 
des Procopius oder die Brebti (Breteni) des Yaulus Diaconus 
find; daher möchte anftatt Ovsmıxov 83 To EIv05 oi Bizrogsg zu 
lefen feyn: Ovaevızov ds ro EIvos 05 Borroves. Schon der Name 
- NRagnar deutet auf germannifhe Abflammung; bei den Hunmen 
fommt er nicht vor. Britones fommen auch bei Jornand. de reb. 
Getic. c. 35 in Gallien an der Loire vor (um 470); fie wurden 
von den Weftgothen befiegt und verbanden ſich hierauf mit den 
Burgundern an der Rhone und in den Alpen. Wielleicht wäre 
au anftatt Brebti zu leſen Brenti , ein Volt in Rhätien, wo nach 
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etwas von dem Serulerheer in Stalien, noch von der Krieges 
fchaar, welches der Heruler Wligang gegen die Perfer befehligte; 
es fcheint, daß beide Heere ganz aufgerieben wurden, das eine 
durch Narſes, das andere durch die Perfer. Das Volk aber, 
welches ſich größtentheild bei den Gepiden niedergelaffen hatte, 
fand mit diefen feinen Bundesgenoſſen gemeinfhaftlichen Unters 
gang durch die Longobarden (566) n). Vielleicht erhielt ſich noch 
ein Eheil:mit den Gepiden unter avariſcher Herrfihaft in Pan⸗ 
nonien, wo fie aber fchnell füch unter den neu eingewanderten 
Bölkerfchaaren verloren und ihr Namen nicht weiter erwähnt 
wird. Auch von den Hernlern in Skandinavien hört man 
nichts weiter; benn es verfchwanden ſämmtliche Völkerſchaften 
des Nordens in dem allgemeinen Ramen Dänen und dann in 
dem der Rormänner 0). 

Es ift höchft merkwuͤrdig, daß erft nach einigen Sahrhuns 
Derten des Verſchwindens des herulifchen Namens berfelbe fich 
wieder in einer Gegend vorfindet, wo zwar auch einmal Heruler 
gewohnt -hatten, aber nie befonders bedeutend geweſen waren. 
Es find dies die Gegenden um die Havel im heutigen Brans 
venburgifhen zwifchen der Elbe und Oder. Hier wohnte im 
zehnten Sahrhundert das flavifche Volt der Heveller, welches 
von ber Havel den Ramen führend, auch zuweilen Hevelder 
und Haveler genannt wird. Der Annalista Saxo und andere 
Schriftſteller des beutichen Nordens p) aber nennen fie auch 


— — — — — 


Gellarius eine Stadt Brentonicum (Paul. Warnefrid. III. c. 32.) 
Dan könnte auch vielleicht an das Volk der Breones in den rhäti« 
fhen Alpen denken Cassiodor. Var. I. 11 u. VII. 4, welche bei 
Jornandes de regnor. succes. Brenni genannt werden. 

n) Paul. Warnefrid. lib. I. c. 237. Gepidorum vero genus ita est 
deminutum, ut ex illo tempore ultra non habuerit regem, sed 
wniversi qui supraesse bello poterunt, aut Longobardis sub- 
jecti sunt, aut usque hodie (um 800 n. Chr.) Hunnis eorum 
patriam possidentibus duro imperio suhjecti gemunt. 

0) Kareler und Kyrialland in Schweden und am finnifchen Meerbufen 
mögen noch von den Herulern den Kamen fpäter bewahrt haben. 

pP) Annalista Saxo bei Eccard. corp. hist. med. aevi p.338. Heveldi 
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Heruli. Da wir zur Zeit König Heinrich's L, in ber erſten 
Hälfte des zehnten Jahrhunderts, in ber Rachbarfchaft ber 
Seveller auch Rhedarier angegeben finden, fo möchten wielleicht 
auch die Reudigni und Arii des Tacitus, welche Letztern man 
auch für Heruler hält, ihren Namen ben flavifchen eingewan- 
derten Bölterfchaften übertragen haben. 

Bei der Durchgehung der Wanderungen, Thaten und 
Schickſale der Heruler laffen fich folgende Bemerkungen machen, 
die and) auf einige andere germanifche Bölfer augewendet wers 
den können. 

Die germanifchen Völker an der Oftfee, von welchen Jornau⸗ 
des und Paul Warnefrid berichten, daß fie aus Skandinavien einge 
wandert fegen, mögen allerdings, mad man in neuerer Zeit vielfach 
"beitritten bat, ihre alten Wohnfite in Skandinavien gehabt haben, 
ehe fie in den erften Jahrhunderten ber chriklichen Zeitrechnung 
ihre Wanderzüge gegen Süden antraten. Jedoch fcheint es, 
daß ed anfänglich nicht ganze Bölferfchaften, fondern nur, wie 
in der Zeit der Kriegszüge der Dänen und Normaͤnner, Kriege 
fohaaren waren, weldye auswanderten, und daß, nachdem fie 
durch dad Schwert Wohnfige erobert hatten, fpäter Die Völker⸗ 
fchaften mit Weibern und Kindern nadjfolgten. So war eime 
triegerifhe Maunfchaft der Heruler fchon läͤngſt im Vereine 
mit Gothen aus Efandinavieu an die Weichfel und von da 
an das fchwarde Meer gezogen; das Voll blieb noch im Norden 
zurück und ſchickte nody manche friegerifhe Schaar auf Raub 
und Groberung nach verfcjiedenen Gegenden zu Waſſer unb 
zu Land aus, ehe es felbft von den Dänen gebrängt und bes 
fiegt das Land verließ. 

Ungeachtet der Entfernung von der Heimath warb immer 
doch eine gewiffe Verbindung mit dem Mutterlande unterhalten; 
befonders gefchah diefes bei den Völlern, die Königegefchlechter 
hatten, wie bei den Gothen, Rugiern, Herulern. Denn felbR 
die Kriegsfchaaren, wenn fie in ber Fremde ſich befondere 


vel Heruli inter Albiam et Oderam und Helmold. Chrenic. Siaver. 
c. 3. übereinſtimmend mit dem Annallst. Sax. und andern Chroniken. 
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Herrfchaften gründeten, Tehrten zu dem Sönigsgefchlecht in der 
SHeimath zurüd; denn es fcheint dieſes Feſthalten an dem könig⸗ 
lichen Gefchlechte felbft mit der Religion der Germanen enge 
verflochten gewefen zu feyn. Die meiften Königsgefchlechter lei⸗ 
teten ihre Abflammung von Wodan, dem höchſten der Götter; 
der Gehorfam der Völker gegen die Könige war demnach eine 
in ihrer Religion gegrünbeter. Sobald die germanifchen Völker 
Das Shriftenthbum annahmen, ward auch das Unfehen der alten 
Königsgefchlechter in ihrer Göttlichkeit erfchüttert; nur noch 
durch die Gewalt behauptete ſich das Königägefchlecht gegen 
Die emiporftrebenden andern mächtigen Sefchlechter. So wurden 
bei den Sothen die Amaler von den Balthen in ihrer Herrfchaft 
geichmälert, ald das Chriſtenthum bei ihnen verbreitet warb. 
Die Balthen felbft konnten fidy nicht lange behaupten, es vers 
Drängte ein Gefchlecht Das andere. 

Bei den Herulern, die am Anfange des fechiten Jahrhun⸗ 
derts noch nicht Shriften waren, zeigte fich die Anhänglichkeit an 
Das alte Königsgefchledht noch fo groß, daß ber Theil des 
Volkes, welcher um Singedunum wohnte, ſich einen König 
aus dem alten Gefchlechte der Beherrfcher feiner Stanımgenoffen 
aus Skandinavien holte. 

Die herulifchen Kriegefchaaren in römifchen Dienften fünnen 
den beften Beweis liefern, welche Mittel die Kaifer in Kons 
ftantinopel anwandten, das oftrömifcdye Reich vor dem Schidfal 
bes abendländifchen zu bewahren. Suftinian’d Kriege wurden 
größtentheils durch Miethötruppen geführt; nicht die entarteten 
Dftrömer befiegten die Vandalen, zerftörten das oftgothifche 
Reich, zernichteten die allemanifchen und fränfifchen Heere in 
Stalien, überwanden Perfer, Hunnen, Uturguren, Slaven; 
ed waren germanifche und hunnifche Miethsvölker, welche diefe 
Kriege führten, und die Heruler waren faft überall dabei gegens 
wärtig und nicht ohne Bedeutung. Jedoch traf fie daffelbe 
Schickſal, welches die Nömer manchem germanifchen Wolke 
durch die Heruler bereitet hatten. Diejenigen, weldye nicht 
durch die Longobarden, ihre Exbfeinde und Bundesgenoffen 
bed Kaiferd, umlamen, unterlagen im Gepidenland, mo fich die 
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letzten Trümmer des Volkes aufhielten, den Avaren, als dick 
das Reich der Gepiden zerflörten und ſich dieſes Voll unters 
warfen. 

Ein Bolt gänzlich zu vernichten if fehr fehwer, gewöhn⸗ 
lich aber wird feine Vernichtung mit dem Verſchwinden feiner 
Selbſtſtaͤudigkeit und feined Namens andgefprochen; es Fam 
ſich aber ſelbſt in Sklaverei noch Jahrhunderte mit allen ſeinen 
Eigenthümlichkeiten erhalten, bis endlich durch irgend große 
Greigniffe und Wechfel der Herrfchaft der Völfer entweder alle 
Spuren von feinem Daſeyn verloren gehen, oder ed mit altem 
Kamen in Gegenden, wo e& früher gewohnt, in neuer Um 
gebung wieder auferficht. So finden fich in Vereine und ver 
fchmolgen mit flavifchen Böfferfchaften im zehnten Jahrhundert 
die Heruler wieder namentlich ermähmt im Braudenburgifchen 
zwifchen der Elbe und Oder, ihren Wohnfiten am Ende des 
fünften Sahrhunderts, und verſchwinden darauf fpurlos aus der 
Geſchichte. 





Geſchichte der Gepiden. 


1. Name und früheſte Wohnſitze der Gepiden. 


Zu den großen gothiſchen Stämmen werden auch die Ge 
piden gerechnet. Zmar nennt fie weder Plinius, noch Tacitus, 
noch Ptolemäus, welche die altdeutfchen Völferfchaften am voll 
ftändigften aufzählen, und felbft die Schriftfteller im zweiten 
Sahrhundert erwähnen ihrer noch nicht, aber der im fechiten 
Sahrhundert lebende Gothe Sornandes gibt nach alten Sagen 
ſeines Volkes und nad; den Berichten des gothifchen Geſchicht⸗ 
ſchreibers Ablavius q) Nachrichten über fie, welche in frübe 





wu 


q) De reh. Get. c. 4. Quemadmodum et in priscis eorum (Go- 
thorum) carminibus pene historieo ritu im eommune recolitur: 
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Zeit hinanfreichen. Nach der Anſicht, daß die Gothen, wie . 
die meiften: deutfchen Völferfchaften, aus Skandinavien über 
die Oſtſee nach Deutfchland gewandert feyen, berichtet der 
gothifche Gefchichtfchreiber, daB von den drei Schiffen, auf 
welchen die Auswanderer au Die Mündung der Weichfel fuhren, 
eines, langfamer fegelnd, zurüdgeblieben fey; die darin befinds 
lichen Sothen aber hätten yon dem deutichen Worte Gepanta 
Coder richtiger Gepait r), welches zögernd oder träge bes 
deutet) den Namen Gepaiden oder Gepiden, die Zögerns 
den, erhalten 5). Diefer Name entſprach auch volllommen 
der geiftigen und Förperlichen Eigenthümlichkeit der Gepiden: 
denn fie waren fchwerfällig von Geift und wegen ihres groben. 








quod et Ablavius descriptor Golthorum gentis egregius veris- 
sima adtestatur historia. 

”) Hugo Grot. Prolegom. ad. hist. Goth. p. 28. Male Gepaxta 
pro Gepaita nunc legitur (im Jornandes); est enim Gepait 
Germanis is, qui moram fecit isque sonus clarius auditur in 
eodem nomine, ut a Graccis effertur Iynaıdec. 

s) Jornand. de rcb. Getic. c. 17. Meminisse debes, me initio 
(c. 4) de Scanziae insulae gremio Gothos dixisse egressos cum 
Berich suo rege, tribus tantum navibns vectos ad citerioris 

‘ Oceani ripam; quarum trium una navis, ut assolet, tardius 
vecta, nomen genti fertur dedisse. Nam lingua eorum 'pigra 
Gepanta dieltur. Hinc factum est, ut paulutim et corrupte 
momen eis ex convitio nascerelur. Gepidae namque sine dubio 
ex Gothorum prosapia dacunt originem. sed quia — Gepanta 
pigrum aliquid tardumque signat, pre gratuito convicio Gepi- 
darum nomen exortum est. Puod nec ipsum credo falsissi- 
mum. Sunt enim tardieris ingenli, graviores corporum veloci- 
tate. — Voigt Gef. Preuſſens, Bd. 1. &. 97, zweifelt an der 
richtigen Auslegung des Namens, wie fie Sornandes gibt. — Bei 
den griechiſchen Schriftftellern lautet der Name im Gingular Tyncuc, 
im Plural Innaöss, bei den fateinifhen Gepidae, Gepidi, Ge- 
pides, Gipedes und Gypides, im Gingulur Gepida und Gepidus. 

'  Isidor. Hispal. in den Origin. lib. ViII. p. 1048 erklärt den Namen 
Gepides anders ald Jornandes: Gipedes pedestri praelio magis 
quam equestri sunt usi, et ex hac causa ita vocnti. Es wäre 
demnach das Wort vom Gehen abzuleiten und würde ſoviel als 

„Sußgänger bedeuten. 
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Koͤrperbaues von geringer Beweglichkeit. Auch ſcheint ihre 
Bewaffnung von der Art geweſen zu ſeyn, daß ſie ſchon ſchnellen 
Bewegungen hinderlich war; dazu kam, daß ſie nur wenig 
oder gar keine Reiterei hatten und in den Schlachten faſt 
alle zu Fuße kämpften. Daher möchte das Wort Gepaita 
weniger den fäfternden Sinn enthalten, den Jornandes hins 
einzulegen fucht, ald die Bedeutung der ſchweren Bewaffnung. 
Dieſe Ableitung des Namens hat auf jeden Fall mehr für fidy 
als die, welche Salmafius t) aus dem Griechifchen gibt, wos 
nach das Wort entweder Söhne der Geten (Terwv Talösc), 
eder Söhne der Erbe (Ts mazdes) bedeute. Nicht ganz zu 
verwerfen ift eine neuere Auslegung, daß Gepiden nur eine 
von den vielfachen Beränderungen des Namens Gothen ift, 
und vielleicht feine Wurzel in dem Stammvater des gothifchen 
Königsgefchlehts, in Gapt oder Gaut u), hat. Aud in den 
Witen oder Guithen, welche fpäter die Weichſelmündung bes 
wohnten, hat man ihren Namen, als mit den gothifchen gleich—⸗ 
bedeutend, erflärt finden wollen v). 


Daß die Gepiden ein gothifcher Volksſtamm waren, fagt 
nicht nur Sornandes, fondern auch Procopius w) ausdrücklich. 
Auch finden ſich diefelben auf allen Wanderzügen der Gothen; 
nur waren ihre Wohnfite immer nordweſtlich von denen ihrer 
Stammgenoſſen, fo lange diefe nämlich im öftlihen Europa 
verweilten. Daß die Gepiden aus Standinavien nad) Deutſch⸗ 
land eingewandert find, fagen auch, andere Radjrichten als bie 
bei Jornandes x). 


t) Zu Vopiscus in Probo e. 18. 

u) Jornand. de reb. Get. c. 14. 

v) Boigt Geſch. Preußens Bd. I. ©. 97 fl. 

w) Procop. de bell. Vand. I. c. 3. ITorIıxa EI zolla ir zai 
ara meorepov Te m» xas Ta vür forı, va 83 87 zavıan ueyıote 
re xa) afioinydrara Tordos 36 sicım xal Bardidor zad Ovas 
yordos za Iyinaude. 

x) Geograph. Bavennas: Gothos et Danos, imo simul Geptdas ex 
ea (Scanzia insula) antiquitus exiisse legimus. 
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Zuerft wohnten die Gepiden, nad ihrer Ginwanderung 
über die Dftfee, welche im erften Jahrhundert der chriftlichen 
Zeitrechnung fattgefunden haben mag, auf einer Inſel an ber 
Mündung der Weichſel; fie benannten fie nad ihrem Namen 
Gepidenaue (Gepidocod y). Als fie diefes Land fpäter vers 
ließen unb mehr die Weichfel herauf in das heutige Polen 
zogen, indem die übrigen gothifchen Stämme ihnen voran fchon 
an die Donau und das fchwarze Meer gefommen waren: bes 
wohnte ein Gemiſch von verfchiedenen Völkern, welche den 
Namen Vividarier annahmen, das Land Bividaria z), was 
früher Gepidenau geheißen hatte. j 


2. Wanderungen und Kriege der Gepiden bis zum Anfange des 
vierten Jahrhunderts. 


GSteichzeitig mit den Gothen und Gepiden zogen auch die 
Burgunder und Bandalen der Donau zu, und bald in Gemein⸗ 
fchaft mit den genannten Völkern gegen die farmatifhen und 
daciſchen Nationen Krieg führend, bald ſich felbft einander 
anfeindend, gelangten die Gepiden an die Flüſſe, die von den 
Karpathen der Donau zufließen. Mittlerweile hatten die Gothen 
um die Mitte des dritten Qahrhunderts ſchon oft mit den 
Nömern an der nntern Donau geftritten. Als das Glück ihre 
Waffen begünftigte und ihre Tapferkeit immer größere Siege 
über die Römer erfocht und die Zahl ihrer Streiter durch den 
Zuzug farmatifcher Völferfchaften vermehrt wurde, fo ſchloſſen 
fih auch die Gepiden diefen Raubzügen in das Römerreich 


y) Joroand. de reb. Get. c, 17. Hi ergo Gepidae — — comma- 
nebant in insula Visclae amnis vadis circumacia, quam pro 
patria sermone dicebant Gepidocos. Schon c. 4. ift angegeben 
worden, daß im Lande der Ulmerugi bei Gothiscanzia (vielleicht 
Danzig) die Wohnfige der Gothen und Gepiden waren und daß 
nach der Befiegung der Rugier, deren Rachbaren, die Vandalen be 
friegt wurden. 

z) Jornand. c. 17. Voigt Geſch. Preuſſens J. ©. 105 und in den 
Beilagen über das untergegangene Witland. 
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an a). Sie waren damals von dem König Faſtida beherricht, 
der nach der Vergrößerung feiner Herrfchaft firebte. Seine 
Nachbaren, die Burgunder, welche mit ben Gothen die Raub 
züge an die Donau gemacht hatten, unterlagen feinen fiegreichen 
Waffen; einige andere benachbarte Stämme hatten gleidyes 
Schickſal. Daher wurden die Gepiden fo übermüthig, daß fe 
die Verwandtſchaft und das Bündniß mit den Gothen vergeffend, 
diefelben mit Krieg überzogen. Der König der Sothen, Oſtro⸗ 
gotha, der fon mit großem Glücke gegen die Römer geftritten 
hatte, fuchte zwar anfangs den Krieg mit den Stammgenoffen 
zu vermeiben; ba dieſelben aber verlangten, daß er ihnen von 
den gothifchen Ländereien einige abtreten follte, weil fie Cihre 
Wohnfige waren in den Tarpathifchen Gebirgen) bas Laub 
nicht ernähren konnte, fo wollte er lieber Krieg, als die Fode⸗ 
rung der Gepiden erfüllen. In Oberungarn bei ber Stabt 
Galtis am Fluſſe Aucha kam ed zur Schlacht, worin auf beiden 
Eeiten mit der größten Tapferkeit biß zum Einbruch ber Nacht 
geitritten wurde. Faſtida, erfchöpft durch ben großen Zerluft, 
den er in der Schlacht erlitten, zog fi in das Gebirg und in 
die Wälder zurüd; die Gothen aber zufrieden damit, daß ſich 
die Gepiden entfernt hatten, befriegten fie vorerft nicht weiter b). 

Durch die Angriffe und Siege des Kaiferd Probus Cvon 
276 — 282) aber murben die Gepiden mit den Burgundern 
und Bandalen mehr gegen die Gothen gedrängt c). Dieſes 


a) Trebell. Poll. in Claudio c. 6. Denique Scytharum diversi po- 
puli Peucini, Trutungi (Gruthungi ?), Austrogothi, Virtingui 
(Thervingi?), Sigipedes (Gipedes), Celtae etiam et Herali 
praedae cupiditate in Rumanum solum et rempublicam venerunt. 

b) Jornand. de reb. Getic. c. 17. 

c) Vopiscus in Probo c. 18. (Probus) quum plerosque — trans- 
tulisset (in solum Roman.) — ex Gepidis, Gastunnis ( Gothen 
oder Burgunder ?) et Vandalis, illi omnes fidem fregerunt, — 
qui totum pene orbem pedibus et navigando vagati sunt, mec 
parum molestiae Rom. gloriae intulerunt. (Jues quidem ille 
diversis vicibus, varlisque victoriis oppressit, paucise cum 
gloria domum redeuntibus eto. 
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veranlaßte einen neuen Krieg unter den gothifchen BVölkerfchaften: 
die Taifalen und Therwinger, d. i. die Weftgothen, zogen gegen 
die Gepiden und Vandalen zu Felde; ein langer Krieg ward 
geführt, der mit der Unterwerfung der Gepiden und Bandalen 
endigte. Bon diefem Kriege haben wir nur fehr wenige Nach⸗ 
richten: die römifchen Schriftftellee mit Ausnahme eines Pane⸗ 
gyrikers d) ſchweigen davon; der griechifche Gefchichtfchreiber 
Derippus, den Sornandes hier benugte, und der leider vers’ 
foren gegangen, erzählt nur von der Beflegung der Vundalen 
an der Marofch, einem Nebenfluffe der Theiß, welche damals 
von dem Könige Bifumar aus dem asdingifchen Gefchlechte 
regiert wurden, durch den gothifchen König Geberich e). &3 
ift nicht zu bezweifeln, daß Geberich's Nachfolger, der Amas 
Iunge Hermanrich, die Gepiden wie alle anderen gothifchen Völ⸗ 
Ferfchaften außer vielen deutſchen und farmatifchen Völkerſchaften 
im Anfange des vierten Jahrhunderts unter feinem Scepter 
vereinigte f), mwahrfcheintich aber waren fie fchon von Geberich 
unterworfen worden. Shr Name aber wirb über ein Sahrs 
hundert nicht von den Gefchichtfchreibern erwähnt: fo fehr waren 
fie mit dem gothifchen Wolfe verfchmolzen. Zu gleicher Zeit 
auch mit den Gothen nahmen die Gepiden das Ghriftenthum 
nach der arianifchen Lehre an g). 

Der Einbruch der Hunnen in Europa (375 n. Shr.) ſtürzte 
Das gewaltige gotbifche Reidy der Amalungen; ein Theil der 
Bölfer, woraus es beftanden hatte, vergrößerte freiwillig oder 
gewungen die zahllofen Echaaren der Hunnen, von den übrigen 
zogen bie Therwinger, Zaifaler, Gruthunger, d.i. hauptſaͤchlich 
Weftgotben und ein-Theil der Oftgothen, über die Donau in's 
Römerreich und brachten daffelbe in Griechenland und in Stalin 


—— — — — — 


d) Claud. Mamertin. II. 17. Thervingi, pars alia Gothorum, ad- 
juncta manu Taifalorum adversus Vandalos Gipedesque con- 
currunt. 

e) Jornand. de reb. Gelio, c. 28. 

f) Jornand. —LM. c. c. 33. 

g) Jornand. c. 35. 

Archiv f. Geſchichte. VI. 2. 29 
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an den Rand des Verderbens; die weſtlichen, dem gotlhiſches 
Reiche unterworfen geweſenen Völker, die Vandalen mit den 
Eilingern, Alanen und Sueven, die Burgunder, die Gepiven, 
Eciren, Heruler, Nugier, vom gothifchen Soche frei bh) um 
nicht geneigt fih das fchmerere hunniſche auflegen zu laſſen, 
fammelten fi um den großen Kriegehelden Radagais, ber ein 
ungeheured Heer über die Alpen nad Stalien führte. Das 
unglückliche Ende diefes Zuges in Tuscien (406) löste diefen 
Bölferverein fchnell auf: nur ein Theil der VBölferfchaften war 
mit NRadagaid in Stalien zu Grunde gegangen, die übrigen 
benugten die Verwirrung und Anarchie in Gallien und zogen 
über den Rhein, die römifchen Provinzen nicht nur bie an die 
Pyrenäͤen, fondern bis nach Portugal verheerend und plüns 
bernd i); es waren dieſes hauptfächlich Die Vandalen, Silinger, 
Alanen, Sueven; die Deruler, jier, Sciren, Oſtgothen, 
Gepiden aber fehrten an die Donm. in die verlaffenen Wohn⸗ 
fige zurüd und beugten fich unter das hunnifche Zoch: 


3. Die Gepiden unter Sönig Ardaricd. 


Als Attila alle Hunnen unter feiner Regierung vereinigte 
und er feine Herrfhaft über die meiften germanifchen und 
farmatifchen Nationen ausbreitete, erlaubte er den untermorfe 
nen Bölfern zur Verherrlichung feines eigenen Namens, daß 
fie fi) aus ihren alten Königsgefchlechtern Fürfien wählten, 
welche dem gewaltigen Herrfcher dienende Könige waren. So 
ftanden an der Epite des oftgothifchen Volkes drei Unterfönige 
aus dem Gefchlecte der Amaler, Walamir, Widemir und 


h) Jornand. c. 8. Thorismund (König der Oftgothen, Enkel Her: 
manrich's des Großen) secundo principatus sui Anno Contra 
Gepidas meovit exercitum magnaque de illis potitus victoria 
caeu equi dickur interemptlus. 

i) Hieronym. ep. 9i. ad Ageruchiam: Quod — et Rheuo 
includitur Quadus, Vandalus, Sarmata, Alani, Gepides, Eruli, 
Sazones, Burgundiones, Alemani — — hostes Paunonli vas- 
tarunt. 
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Theodemir; König des fehr zahlreichen Gepidenvolkes war ber 
durch feinen Verftand ausgezeichnete Ardarich, welcher dem 
bunnifchen Herrfcher mit großer Treue anhing und daher bei 
allen großen und wichtigen Unternehmungen zu Rath gezogen 
ward. Er fchäßte ihn daher auch vor allen übrigen ungen 
und Fürften k). 

Als‘ der Hunnenfönig feine Groberungszüge gegen Weſten 
richtete und er bei Chalond an der Marne mit den Römern, 
Weſtgothen, Alanen und den mit ihnen verbundenen Völkern in - 
einer großen Schlacht ftritt (451), bildeten die Gepiden einen 
nicht unbedeutenden Theil des Heeres Attila’d 1). Sn der 
Nacht, welche dem Schlachttag vorausging, waren fie auf die 
Sranfen, welche auf Seiten der Römer kämpften, geftoßen; 
ein mörbderifches Blutbad ward angerichtet; neunzigtaufend 
Streiter lagen ded Morgens erfchlagen in ihrem Blut m). Es 
war das Borfpiel zu der großen Völferfchlacdht, in welcher der 
Gepidenkonig Ardarich einen Flügel des hunnifchen Heeres 
befehligte. Als das Kriegsglüd gegen Attila entjchieden hatte 
und er über den Rhein an die Theiß zurüdfehrte, zogen bie 
Gepiden auch wieder in ihre Wohnfige an Die untere Donau. 
Daß fie den Hunnenfönig auch auf dem Zug nad, Stalien bes 
‚gleiteten, läßt fich nicht bezweifeln. Nach Attila’ bald darauf 
erfolgtem Tode fchüttelten die germanifchen Völfer das hunnifche 
Joch ab; kein Volk trug dazu mehr bei, ald die Gepiben. Denn 


k) Jornand. de reb. Getic. c.38. Eratque et G@epidaram agmine 
innumerabili rex ille famosissimus Ardaricus, qui ob nimiam 
suam fidelitatem erga Attilam ejus consiliis intererat. Nam 
perpendens Attila sagacitatem suam, eum et \Valamirem Ostro- 
gotharum regem super caeteros regulos diligebat. — Jornand. de 
successione Regnorum p. 2339 und die Histor. Miscell. p. 97. be 
Muratori T. I. 

D Sidon. Apollinar. Carm. VII. v. 331. 6Gepida trax seguitur. — 

m) Jornand. c. „41. Sn hoc bello ab utrisque CLXfIt millia caesa 
referuntur, exceptis XC millibus Gepidarum et Francorum 
qui ante congressionem publicam noctu sibi occurrentes, mutuls 
concidere vulneribus, Francis pro Romanorum, Gepidis pro 
Hunnorum parte pugnantibus. | 
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ſobald ihr König Ardarich ſah, daß die Söhne Attila's ſich 
um das Erbe ihres Vaters bekriegten, hielt er die Zwietracht 
ber Hunnen für günſtig zur Erlangung ber Unabhämigkeit. 
Sein Beiſpiel des Aufſtandes gegen die hunniſche Herrſchaſt 
ermuthigte die übrigen deutſchen Völkerſchaften zu gleichem 
Unternehmen; in Pannonien am Fluſſe Retad erfämpfte Arbaridı 
den Gepiden die Freiheit; faft dreißigtaufend Hunnen mit ihnen 
Attila's Ältefter Sohn Ellak wurden erfchlagen; den Gothen, 
Sueven, Herulern, Sciren, Alauen ward zu gleicher Zeit durch 
diefen Sieg zur Unabhängigkeit verholfen. Die Gepiden er: 
langten durch diefe Befiegung der Hnnnen einen großen Krieges 
ruhm, und als Preis ihres Sieged nahmen fie die Wohnfige 
der Hunnen an der Theiß, in der ehemaligen römifchen Provinz 
Dacia Cjebt Oberungarn, Siebenbürgen, Moldau und Wals 
Jachei) ein und nannten das Land Gepidian). Der Kai 
fer Marcian fchicte nicht nur Sefandte, um fie zu Freun⸗ 
den zu erwerben, fondern er trat an fie auch förmlich das ſchon 
von ihnen in Beſitz genommene Land ab, ſchloß ein Bündniß 
mit ihnen und verfprach bie Freundſchaft Durch große Jahr⸗ 
gelder zu belohnen 0). Diefe Faiferlichen Gefchenfe wurden 
bald von den Gepiden als Tribut in Anfpruch genommen und 
wollten die Kaifer zu ihren vielen Gegnern ſich nicht an den 
Gepiden neue Seinde machen, fo mußten fie diefe Sahrgelder 
bezahlen. Noch bis zur Mitte des fechten Jahrhunderts bezogen 
die Gepiden diefen Tribut pP). Bon dem Könige Ardarich hört 
man weiter nichts mehr. Man glaubt aber, Daß die goldenen 
Münzen, wovon in den burgundifchen Sefegen unter dem Namen 
Ardaricdyifche gefprochen wird q), von diefem Könige herrühren; 
man kann daraus nicht nur einen großen Reichthum der Ges 





n) Daher mag es fommen, daß die Gepiden auch manchmal Daci 
genannt werden. Sidon. Apollin. Carm. V. v. 475. 

0) Jurnand. c. 50 und 38. — Procop. de bell. Vand. lib. I. c. 2. 
Histor. Misc. lib. XIV. 

p) Jorunand. c. 50. 

q) Add. II. ad legg. Burgund. n. VL 
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piden folgern, fondern auch den Schluß ziehen, daß fie in 
Handel und frieblihem Verkehr mit ihren Nachbarvölfern un 
felbft mit entferntern Nationen -geftanden hatten. 

Es entftanden bald zwifchen ven Oftgothen und Gepiden 
Reibungen, welche durch die Herrſchſucht der beiderſeitigen 
Koͤnigsgeſchlechter veranlaßt wurden; denn die Oſtgothen ſtrebten 
Danach, wie früher, die Herrſchaft über alle gothiſchen Stämme 
an ſich zu reißen, daſſelbe verfuchten auch die Gepiden, da fte 
feit dem Siege über die Hunnen an der Netad fehr mächtig 
geworden waren. Bas fchmächere Bolt der Sciren, welches 
ben Oftgothen unterlag, nahmen fie in Schutz; um der wach⸗ 
fenden gothifchen Uebermacht zu begegnen, verbanden fie fich 
noch mit den Sueven, NRugiern und einigen farmatifchen 
Stämmen. In Pannonien am Fluffe Bollia lieferten die Vers 
Bündeten den Oftgothen unter Theodemir und Widemir eine 
Schlacht und verloren fie r). Dadurd war die Uebermacht der 
Dftgothen entfchieden. Wenn auch die Gepiden ihre Unabhängig» 
Feit und ihre Wohnſitze behaupteten, fo konnten dieſes doch 
nicht die ſchwächern Völferfchaften: fie mußten entweber (wie 
Die Seiren und Nugier) neue Wohnfite auffuchen oder fich den 
Siegern unterwerfen S). 


4. Die Gepiden kaiſerliche Foderati in Dacien. 


Als aber wenige Jahre ſpaͤter Theodorich der Große, 
König der Oſtgothen, als Beſchützer der Rugier, welche nörd⸗ 
lich von der Donau im heutigen Oberöftreich wohnten, auftrat, 
gegen bie Angriffe Odoaker's, Könige von Stalien, fo gerieth 
er in Krieg mit den Gepiden (489), weldye damald Trafs 
ſtila beherrfchte t). Denn diefe, welche fi) von Dacien aus 
nach Pannonien verbreitet hatten, begünftigten die Fortſchritte 


r) Jornand. c. 54. 

6) Jongand, c. 35. Eugipp. vit. S. Severin. c. 5 et 6. 

t) Die Historia Miscell. XV. p. 100. nennt ihn Triopfille, er ſoll in 
der Schlacht gegen die Gothen umgekommen feyn. Gnnodius weiß 
nichts davon. 
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Odoaker's gegen ihre gemeinſchaftlichen Feinde, die Rugier. 
Als Theodorich zur Eroberung Italiens mit ben Rugiern 
und Gothen aufbrach, verſuchten die Gepiden bei Sirmium u) 
ihm den Weg dahin zu verlegen v), aber vergeblich; fie wur⸗ 
den geichlagen w) und ein großer Theil des Volkes fügte ſich 
fogar der oſtgothiſchen Herrfchaft, zog mit nadı Stalien und 
kaͤmpfte ale Hülfstruppen für den oftgothifchen König auch 
in Gallien x) an der Rhone, wo fie von dem Grafen Hibbas 
geführt, einen glänzenden Sieg gegen die Franfen und Bur⸗ 
gunder erfochten y) (509) und furchtbar die Rhonegegenden 
heimfuchten, welche fie ald Feindesland betrachteten. rüber 
hatten fie felbft auf ihren Durchmärfchen Oberitalien nicht 
befier behandelt, was doch der oftgothifchen Herrfhaft ſchon 
lange unterworfen war. Theodorich traf Anftalten, den Nob 
heiten der Gepiden zu fteuern, jedoch auf eine Weife, daß 
diefelben nicht aufgebracht wurden z). Noch lange nad, Theodo⸗ 
rich's Tod waren Gepiden bei den Gothen; der oftgothifche 
König Ildibald ward (541) von einem feiner Leibwächter 
Namens Vlias, einem Gepiden, ermordet a). 


⸗ 





u) Procop. de bell. Goth. I. c. 11. ſagt von Vitiges, den die Of 
gothen fpäter zu ihrem Könige wählten: Oviriyv silovro, andpa — 
iv payxass öd Tal; aup Zigruov Mar eudonumzöra TO KEOT- 
e0v, vvixa 70V x005 Inraıdag xoAsuov Oevörgyos Ssepepe. 

v) Ennod. panegyric. c. I. p. 453. bei Manfo. Instantibus Gepidis, 
amne, pestilentia. 

w) Ibid. Ulca fuvius (die paludes Volceae — der Plattenſee — nach Mas⸗ 
cou TI. XI. 8. Not. 13.) est tutela Gepidarum, quae vice agge- 
rum munit. — Ad hunc te callis tui rigor adduxit, ubi pre 
legatis et gratine postulatione, obsistendi animo gens diu in- 
victa properavit. — Caesa est multitudo adversaria. 

x) Cassiodor. Var. lib. V. ep. 10. Multitudinem Gepidarum, quam 
fecimus ad Gallias custodiae causa properare etc. 

y) Jornand. de reb. Get. c. 58. De Francis per Hibbam comitem 
suum in Galliis trophaeum acquisivit, plus XIX. millibus Fraa- 
corum in praelio caesis. Bei Isidor. Hispal. Chronic. Visi- 
gothor. wird Ib bas genannt Comes Gepidarum. 

x) Cassiodor. Var. lib. V. epist. 10 u. 11. u. lib. II. ep. 6. 

a) Procop. de bell. Goth. lib. III. 1. 
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Jedoch war der größte Theil der Gepiden jenfeitd ber 
Donau in Dacien oder, wie es damals hieß, im Gepidenland 
zurücgeblieben. Ungeachtet ein Theil ihres Volkes für die Oft- 
gothen gegen die Franken kämpfte, fo fuhren fie doch fort, ſich 
feindlich gegen Theodorich zu zeigen. Es fcheint, daß dieſes 
hauptfächlic; auf Anregung des Kaifers Anaftafius, der bie 
Herrfchaft der Oftgothen in Stalien zerftören oder Doch ſchwächen 
wollte, gefchah; denn Die Gepiden bezogen als römifche Bundesges 
noffen Jahrgelder und verpflichteten ſich als Hülfstruppen des 
Kaiferd gegen feine Feinde zu fechten. Theodorich ſchickte gegen 
Eirmium, zwifchen der Drau und Sau gelegen, den Grafen 
Deka, um den Gepiden alled Land diefjeits der Donau in 
Pannonien, welches die Gothen vor ihrem Abzug nad) Italien 
befeffen und das darauf die Gepiden in Befig genommen hatten, 
abzunehmen. Peta erfüllte den Auftrag vollfommen. Er war 
fo glücklich, den gepidifhen König Tranfarich, den Eohn 
Trafſtila's zu befiegen, und trieb ihn über die Donau zurüd, 
fo daß das gepidifche Reid) auf das eigentliche Dacien bes 
ſchraͤnkt warb b). 


b) Jornand. c. 58. Petzamin (er wird fogleich darauf Petza genannt) 
quoque suum comitem inter primos electum ad obtinendam 
Sirmiensem dirigit civitatem. Quam ille expulso rege ejus 
Transarico, filio Trafstilae, retenta ejus matre ,. obtinuit. Pro- 
cop. Hist. Arcan. bei Hugo Grot. p. 537. Pertinebat ante hoo 

» bellum (der Griechen gegen die Oftgothen unter Theodat) impe- 
rium Gothicum a Gallorum Anibus ad fines Daciae, ubi Sir- 
mium est. Ueber diefen Krieg f. Manfo Geſch. des oftgoth. Reiches 
S. 61. Zur Grläuterung der Stelle des Sornandes dient Ennodii 
Panegyr. c. 13. Per regentium»neglectum in Gepediarum jura 
concessit, hinc quotidiana consultatio, et incomposita legatio- 
num frequentia 'mittebatur. Ürebant animum principis dolvsi 
blandimenta commenti; et circa alios Gepidas, quorum ductor 
est Gunderith, intempestiva Traserici familiaritas. Gunderith 
ſcheint nur Feldherr Traſerich's geweſen zu feyn, nicht König eines 
Theild der Gepiden. — Was Ennodius weiter angibt, ſtimmt mit 
Sornandes überein, es ift damit noch Cassiodor. Var. VIII, 10 
und deflen Shromicon zu vergleichen. 
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Außer den Oſtgothen hatten die Gepiden damals auch 
noch zwei andere gefährliche Nachbaren, die Longobarden und 
die Heruler; beſonders waren ihnen eine Zeitlang die Letzern 
überlegen. Als aber die Heruler in einer unglücklichen Schlacht 
gegen die Eongobarden ihre Uebermacht verloren und ihr Reich 
zerſtört ward, fo erhielten zwar die Gepiden dadurch neue 
Stärke und bedeutenden Zuwachs an Macht (vor 518), daß 
fih mit ihnen der größte Theil des tapfern Herulervolfes, 
welcher nicht in faiferliche Dienſte trat, vereinigte c); allein 
an den Longobarden, welche ſich von diefer Zeit an mächtig 
erhoben, hatten fie anch deſto Friegerifche Yeinde und am 
faiferlichen Hofe defto gefährlichere Rebenbuhler d). 


Da Beliſar's Siege in Afrifa über die Vandalen den 
Kaifer Suftinian auch zur Bekriegung der Oftgothen in Stalien 
beflimmte und diefe daher ihre Länder an der Donau aufgeben 
mußten, fo befesten die Gepiden wieder von neuem Sirmium 
und die umliegende Gegend e); ſchon kurz vorher waren fie 
über die Donau gegangen und hatten den Krieg gegen bie 


c) Procop. de bell. Gothic. IH. c.14 und —— c.15 in fin. lib. 
III. 0» 33 u. 34. 

d) Ueber die Wohnſitze der Gepiden im alten Dacien im fechften Jahr⸗ 
hundert handeln an mehreren Orten zwei Zeitgenoiien Sornandes 
(de reb. Getic. außer der Hauptftelle, c. 50, die oben angegeben 
worden, c. 13. Daciam antigquam quam »unc Gepidarum populi 
(Gepiden und Heruler) possidere noscuntur. — c.23: (Vandali) 
quo tempore erant in eo loco (Land, Gegend) manentes, ubi 
(nunc) Gepidae sedent, juxta Aumina Marisia, Miliare, et Gilßl 
et Grissia — — a meridie Hister.) und Procopius (Hauptftelle 
de bell. Goth. ib. IIL. %. 39. Tacade, dä nolım Ta Zipruor 
»aı Aaxias Ex Tod int nielsrov dnacns xutalaßovrs; Eayor.) 
Keiner befonderen Widerlegung bedarf die in Theophaned Gefch. und 
bei Constantin. Porphyrogen. aufgeftellte Behauptung, daß die 
Longobarden aus einer Spaltung des Gepidifchen Volkes entſtan⸗ 
den; Paul Diaconus weiß davon nicht. Schon bei Tacitus (Ger- 
man. c. 40 und Amnal. II. 45. XI. 17.) findet fih das Salt der 
Longobarden angegeben. 

e) Procop. Hist. Arcan. bei Hug. Grot. p. 527: Postquam in Italiam 
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Sothen begonnen (um 530 f), ald Amalafuntha, die Tochter 
Theodorich's des Großen noch regierte. 


Die Politik des Hofes in Konſtantinopel, welche den Samen 
der Uneinigkeit und des Krieges unter den deutſchen Völker⸗ 
ſchaften zu ſtreuen ſuchte und darin eine Hauptſtütze des 
Neiches fand, wußte nicht nur eine Spaltung des Heruler⸗ 
volfes hervorzurufen, wodurch fi) mehrere Kriegsſchaaren von 
den Gepiden trennten und zu dem SKaifer übergingen, fons 
bern erregte auch den Gepiden und den mit ihnen verbundenen 
Herulern mächtige Feinde, indem der Kaiſer Quftinian bie 
Longobarden, welche früher Bafallen der Heruler gewefen, als 
Bundesgenoffen der Griechen aufnahm und fie in den Streitigg 
feiten mit ihren germanifchen Nachbaren, mit faiferlichen Truppen 
und mit Geld unterftüßte; zu gleicher Zeit wurden ihnen Wohns 
fite auf dem rechten Ufer der Donau in Noricum und in 
Pannonien neben den Gepiden und Herulern angewiefen. Den 
Letztern aber wurden bie Sahrgelder entzogen, weik-fie mehr- 
mals in's Faiferliche Gebiet eingefallen waren, geplündert und 
viele Gefangene weggeführt hatten g). 


5. Die Gepiden im Kriege mit den Longobarden. 


Es mwährte nicht lange, fo brachen zwifchen den beiden 
Nachbar⸗Völkern heftige Streitigkeiten aus, welche durch die 
Waffen entfchieden werben follten. Es beherrfchte damals 
Ehorifin (oder Thorifind h) die Gepiden und Audoin bie 


venit Romanorum ®exercitus, Sirmium et circumjecta Gepidae 
insederant. 

f) Procop. de bell. Gothic. I. c. 3: Tordoı Irraı roTs aupı Zie- 
wo» rolsuoüvres. — de bell. Vandal. c. 2: Trades qıv 
sa aupl Zeyynödra Te xul Ziguor ywpia EuXOv, EDTog Ts 
za) Extög Korauod "Iorgov, Era 83 al €; Ed Idgunras. 
Damit ift zu vergleichen beil. Goth. 1ib. TIL. c. 33. p. 418. ed. Niebuhr. 

g) Procop. de bell. Goth. III. c. 33 in fin. 

h) Paul. Diacon. de gest. Longob. c. 23. nennt ihn Thurisendus; 
Procop. Ooeioıv. 
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Longobarden. Beide Könige waren eigentlich durch Gewalt 

oder durch eine übermächtige Partei zur Negierung gelangt 

und hatten die rechtmäßigen Thronerben verbrängt; denn vor 

Thorifind herrfchte über die Gepiden Elemund, deſſen Eobn 

Uftrigoth noch unmündig war und deßwegen zurückgeſetzt 

ward; bei den Longobarden aber herrfchten vorher die ithinger 

GMachfolger der Gunginger), deren letter Eproffe Ildigiſal 
von dem Iongobardifchen Großen, Audoin, verdrängt ward i). 
Da die Longobarden fahen, daß fie gegen ihre Seinde allein 
zu ſchwach waren, fo fuchten fie bei ihren neuen Verbündeten, 

den Griechen in Konftantinopel, Hülfe. Daſſelbe thaten aud 
die Gepiden, indem fie ſich auf einen früheren Vertrag mit 
dem Kaifer beriefen, der ihnen im Falle eines Kriege römifhe 
Hülfstruppen verſprach; wenigſtens, verlangten fie, follte der 
Kaifer bei ihren Streitigkeiten mit den Longobarden neutral 
bleiben. Juſtinian ließ zuerft die Gefandten der Longobarden 
vor. Sie fuchten dem Kaifer zu beweifen, daß die Gepiden fich 
noch nie für die Wohlthaten und Gefchenfe, melde fie fchon 
fo fange und fo häufig von ihm erhalten hatten, dankbar gezeigt; 
im Gegentheil, daß fie die römifchen Provinzen oft angefeindet 
und fogar noch ganz kurz vorher mehrere Gegenden des Kaifers 
reichd geplündert und verheert hätten. Mitten im Frieden, 
ald die Furcht vor den Gothen fie nicht mehr abgehalten, feyen 
fie über die Donau_gefommen: und hätten Sirmium nnd die 
Umgegend befett. So treulos und verrätherifch hätten bie 
gehandelt, welche fi, Freunde und Bundesgenoffen des Kaifers 
nnennten und Sahrgelder von ihm erhielten. Da fie das mit 
dem Kaifer abgefchloffene Bündniß fo fehändlich verlegt, fo 
verdienten fie Feine Hülfe, am wenigften aber gegen fo treue 
Bundesgenoffen des Kaiferd, wie die Longobarden feyen; ber 
felbe möge Eirmium, das die Gepiden fo widerrechtlich beſetzt 
hatten, zurüdfodern; man werde dann fehen, ob fie die Freund» 


ſchaft des Kaiſers fo hochſchaͤtzten. 


i) So iſt Paul. Diacon. de gest. Longob. 1.23. mit Procop. de ben 
6oth. IV. c. 86. zu vereinigen. 
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Am andern Tag ließ Suftinian die Abgefandten der Ger 
piden vor fich kommen. Diefelben beriefen ſich darauf, daß 
die Longobarden Streitigkeiten, welche fie durch ein Gericht 
hätten ſchlichten wollen, mit den Waffen zu entfcheiden fuchten. 
Da fie (die Gepiden) die ftärfern wären, fo wäre ed wohl 
das Klügfte bei einem Ausbruch des Krieges auf ihrer Seite 
zu ſtehen; auch würden fie fich gewiß dankbar dem Kaifer dafür 
beweifen und ihm gegen, feine Feinde glänzende Siege erfechten, 
wenn er ſich für fie erfläre. Zudem beftünde ſchon feit langer 
Zeit Bündniß und Kreundfchaft zwifchen dem Faiferlichen Hof 
und den Gepiden; die Longobarden dagegen feyen erft feit 
Kurzem ald Bundesgenoffen vom Kaifer aufgenommen worden; 
deren troßiger,, übermüthiger Sinn fey noch nicht erprobt; nur 
in der Noth fuchten diefelben Hülfe in Byzanz, um es fpäter 
zu befriegen. Sirmium und einige andere von den Gepider 
befette Orte Daciend wären nur nichtige Vorwände des Krieges. 
Denn der Kaifer habe noch genug Land zu verfihenfen und 
babe noch vor kurzer Zeit den Franken, Herulern und Longo⸗ 
barden viele Länder und Städte zugetheilt. Wegen einer 
Stadt oder eines Landes werde daher ber Kaifer mit alten 
Bundesgenoſſen nicht brechen; er werde, hofften fie, entweber, 
bei dem bevorftehenden Kriege mit den Longobarden, auf Seite 
der Gepiden feyn, oder doc, wenigſtens feinem Theile ents 
gegen. 

Nachdem der Kaifer die Reben der Sefandten beider Völker 
gehört und die Sache reiflic mit feinen Miniftern berathen 
hatte, befeftigte er von neuem bad Bündniß mit den Longo⸗ 
Barden und ſchickte ihnen zehntaufend Mann zur Hülfe; anßers 
dem befiimmte er 14500 Heruler zur Werftärfung des Heeres. 
Dreitaufend Heruler aber fchloffen fid) dem Heere der Gepiden an. 
Nur mit diefen Herulern kämpfte das kaiſerliche Hülföheer und 
befiegte fie; denn fobald die Gepiden Nachricht von der Ans 
näherung bes Faiferlichen Heeres erhielten, verglichen fie fich 
mit den Longobarden, wahrfcheinlich, indem fie ihnen Sirmium 
überließen. Diefer Ausgang der Sadje war bem Kaifer fehr 
- ungelegen, da das abgefchicte Hülfsheer durch die Gepiden 
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und Heruler fehr bebräangt warb k). Der Friede beftand jedoch 
nicht Tange zwifchen den Gepiden und Longobarden; denn es 
fehlte nie an Gränzftreitigfeiten. Thorifin und Audoin führten 
wieder ihre Völfer gegeneinander zur Schlacht. Noch waren 
die beiden fehr zahlreichen Heere nicht einander in's Geſicht 
gefommen „ als fte ein panifcher Schreden ergriff und beide in 
die Flucht fidy warfen; nur die Könige mit ihrem Gefolge 
hielten Stand; jedoch war es ihnen nicht möglich den fliehenden 
Heerbann durdy gute Worte noch durch Drohungen zu bewegen 
fich wieder zu fammeln. Audoin, beftürzt über den Schreden 
feiner Zongobarden, und ohne zu wiffen, daß gleiches auch 
bei den Feinden gefchehen, ſchickte einige von feinem Gefolge 
zu ben Gepiden, um Frieden zu bitten. Bier trafen fie ben 
König Thorifin in derfelben Verlegenheit, worin Audoin war. 
Man erkannte in diefem fonderbaren Ereigniß den Wingerzeig 
Gottes, daß beide Völker erhalten werden und ſich vertragen 
follten. Daher waren auch die Könige geneigt Frieden zu 
fchliegen, da die Völker felbft fid gegen das Blutvergießen 
‚erflärt hatten. Es ward ein Waffenftillitand auf zwei Jahre 
gefchloffen, in der Hoffuung, daß mittlerweile alle Streitigfeiten 
ſich ausgleichen ließen 1). | 

Seitdem der Kaifer Zuftintan ſich gegen die Gepiden für 
die Longobarden erklärt hatte, zeigten fich erftere auf jede 
Weiſe feindlich; nicht nur verbanden fie ſich mit dem fränfifchen 
König Theudebert in Auſtraſien, um einen großen Heereszug 
gegen Konftantinopel zu machen (der Tod Theudebert vereitelte 
das Vorhaben m), fondern fie regten dem griechifchen Reiche 
aud; neue Feinde auf. Denn da fie vermuthen Tonnten, daß 
bei einem neuen Ausbruch ded Krieges mit den Longobarden, 
biefelben vom Kaifer Hülfötruppen erhalten würden, fo fahen 


k) Procop. de bell. Goth. III. o. 34. 

1) Procop. de bell. Goth. IV. c. 18. 

m) Agath. Histor.lib. I. co. 4. Statt Ixaasdac. hat audy eine Handſchrift 
Tinedas. Wir erfahren bier auch, das Kaifer Suftinian fi den 
Titel Innasdıxog beigelegt habe. 
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fie fi) auch nach neuen Bunbesgenoffen um; fie baten bie 
hunnifchen Kuturguren am aſow'ſchen Meere um ein Hülfsheer 
gegen die Congobarden; dieſes fam 12,000 Mann ſtark, noch 
ehe der Waffenftilftand mit den Longobarden abgelaufen war. 
Um die neuen Ankömmlinge unterdeſſen zu befchäftigen, ließen 
fie: diefelben durch ihre Land in das griechifche Reich einfallen 
und Dafelbft große Werheerungen anrichten n). Kinige Zeit 
fpäter führten die Gepiden ein großes Heer Slaven über die 
Donau und ließen fich als Preis der Ueberfahrt für den Mann 
ein Goldftüc geben. Nach großen Verheerungen in den römifchen 
Provinzen kehrten die Slaven mit. vielen Gefangenen und 
reicher Beute, ohne daß fie Jemand hinderte, durch das Land 
ber Sepiden, nach Haufe zurüd 0). 


Nachdem der Kaifer Zuftinian mehrfache Beweiſe erhalten 
hatte, wie fehr die Gepiden ihm ſchaden konnten, fo war er 
darauf bedacht, wieder ihre Freundſchaft zu gewinnen. 


Grade ald man wegen eined neuen Bimdniſſes iu Byzanz 
unterhandelte, brach wieder der Krieg zwiſchen ben Gepiden 
und Longobarden aus; es fuchte daher jeder Theil eifrigft die 
Hülfe des Kaiferd, welcher, obwohl er fihon das Bündnig mit. 
den Gepiden befchworen hatte, doch unter dem Vorwand, daß 
diefelben abermald ein Heer Slaven über die Donau in's Kai⸗ 
ferreih eingeführt hätten, den Longobarden bie nadhgefuchten 
Hülfötruppen gegen die Gepiden fchicdte. Zwar gelangte nur 
ein Heiner Theil derfelben zu den Longobarden, da fie durch 
. die Empörung einer Stadt unterwegs aufgehalten wurden; 
deſſen ungeachtet drangen die Longobarden in das Land der 
Gepiden ein und befiegten fie in einer blutigen Schlacht p). 
Es iſt hödhft wahrfcheinlich, daß es diefelbe ift, morin nad) dem 
Iongobardifchen &efchichtfchreiber der gepidifche Königsſohn 
Thorismod (Thorismund) von dem longobardiſchen Prinzen 


a) Procop. de bell. Goth. IV. c. 18. 
o) Procop. de bell. Goth. TV. 25. 
p) Procop. de %ell. Guth. lid. IV. o. 85. 
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Alboin mit der Lanze durchbohrt und vom Pferde leblos herab⸗ 
geſtürzt ward q). 

Diefe Niederlage madıte die Gepiden zum Frieden geneigt; 
unter der Vermittelung des Kaiſers, wie es fcheint, und der 
Bedingung, daß beide Rachbarvölfer das Faiferliche Heer, - 
welches gegen den oftgothifchen König Zotilas nach Stalien 
marfchirte, mit Hülfstruppen verftärfen follten, ward ein breis 
faches Bündniß abgeſchloſſen zwifchen dem Kaifer, den Longo⸗ 
barden und Gepiden 7). Letztere jchidten Cim J. 551) zwar 
nur 400 Dann unter der Anführung des tapfern Sünglingd 
Asbad, aber ed waren ausgezeichnet tapfere und Friegserfahrene 
Rente. Auch zeigten fich diefelben in der Schlacht Cin den 
Apenninen) gegen die Gothen von großem Nutzen; und ber ges 
pidiſche Anführer Asbad war ed, welder den König Totilas 
auf der Flucht mit einem Lanzenftoß die töbtliche Wunde beis 
brachte s) (552). 

Der Frieden zwifchen den ‚Gepiden und Longobarden war 
unfiher und nicht von langem Beſtand. Am meiften wurben 
Streitigkeiten angeregt durch Flüchtlinge aus den beiden Könige 
familien, welche jededmal bei den Gegnern Schu und Aufs 
nahme fanden. Ildigiſal, der von Audoin der Herrfihaft über 
die Longobarden beraubt worden, hatte, während feines mehr 
jährigen Exils im griechifchen Reiche, viele Dienfte dem Kaifer 





q) ®ie Historia Miscella p. 107. nad) der Stelle bei Paul. Diaoon. 
I. c. 23. Gepidi ac Longobardi conceptum jam dudum rixam 
tandem parturiunt, bellumgue ab utrisque partibus praeparatur. 
Commisso itaque proelio cum ambae acies fortiter dimicarent et 
neutra alteri cederet, contigit, ut in ipso certamine Alboin, 
fillus Audoin et Turismodus, filius Turisendi, sibi obWii fierent, 
quem Alboin spatha perculiens, de equo praecipitatum ex- 
tinxit. 

8) Procop. de bell. Goth. TV. o. 87: 'Eytvorro 65 Tunasam Die 
borsgov ng05 rs Bacılda lovoriavoy xar To Aayyoßapdar Eros 
&:aMayal , 6pwioıs ze AAyAous dsworaroıs xarflaßor 7 ip 
To Aoızov Bıllap rw 85 aAdllylovs axkparrov dasnsacdaı. 

8) Procop. de bell. Goth. IV. c. 36. p. 599 und c. 38. p. 685. 
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geleiftet, in ber Hoffnung, von demfelben in fein Reich wieber 
zurücigeführt zu werden. Da er aber bemerkte, daß er fich in 
feinen Erwartungen getäufcht hatte, begab er fich, unzufrieden 
wegen ber geringen Anerfennung feiner Dienfte, mit Gothen 
und Longobarden, weldye die faiferlichen Fahnen verließen, zu 
den Gepiden. Um biefelbige Zeit war auch ein gepidifcher 
Prinz, Ramens Uftrigoth (Oſtgothe), der Eohn des Königs 
Elemund, zu den Longobarden geflüchtet. Denn fchon viel 
früher hatte ihn Zhorifind von der Regierung verdrängt, da 
Uftrigeth bei dem Tod feines Baterd noch unmündig "war; 
aber auch ale der Prinz herangewachfen, gab Thorifind nicht 
die Regierung an ihn ab. Kurz nachdem Ildigiſal und Uftris 
goth bei den Keinden ihres Baterlandes fchüßende Aufnahme 
gefunden hatten, wurde das oben erwähnte dreifache Bündniß 
zwifchen den Gepiden, Longobarden und dem Kaifer abges 
fchloffen. Auf dieſes geftugt, fehicfte der Iongobardifche König 
Autoin und der Kaifer Juſtinian zu den Gepiden und vers 
Iangten ihren gemeinfchaftlidyen Feind Ildigiſal ausgeliefert. 
Fhorifind berief die Großen feines Reiches zu einer Berfamms 
lung und legte ihnen Die Frage vor, ob man der Foderung 
ber beiden Fürſten mwillfahren follte. Die Berfammelten fprachen 
fi} dahin aus, eher mit Weibern und Kindern zu Grunde gehen 
zu wollen, als eine ſolche Schmach zu begehen, einen in Schuß 
Anfgenommenen augzuliefern. Therifind, weder die Auslieferung 
verfagen, noch einen Krieg mit den Longobarden und Griechen 
‚hervorrufen wollend, fand einen Ausweg, indem er von ben 
Eongobarden verlangte, ihm den von ihnen in Schuß genommenen 
gepidifchen Prinzen Uftrigoth, Elemund’d Sohn, angzuiiefern, 
und hoffte, daß die Longobarden aus gleihem Grunde die 
Auslieferung verweigerten. Dieſes gefchah auch. Daher unters 
blieb diefelbe von Seiten der Fürſten; allein die beiden flüch- 
tigen Prinzen fielen deffenungeachtet durch Meuchelmord, nicht 
ohne Mitwiffen der Könige, die den Schub verheißen hatten, 
damit nicht der Frieden zwiſchen den beiden Völkern geflört 
werbe t). 

t) Procop. de bell. Goth. IV, c. 87. Auf welche Veiſe der Mord 
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Während dieſes Friedens noch gab Thoriſind einen fhomen 
Beweis feiner Mäßigung. Wie fchon oben erzählt worden, 
batte Alboin, der Sohn des Iongobardifchen Könige, Thuris 
find’d Sohn in der Schlacht getödtet und dadurch ben Lang 
unentfchiedenen Kampf zu Gunſten der Longobarden gewenbet. 
Nach der Heimfchr verlangten die longobardifchen Krieger, daß 
ihr König den fiegreichen Prinzen neben fih an die Tafel 
feße; da er an den Gefahren der Schlacht Theil genommen, 
fo möge er auch von der Feftlichfeit ded Sieged nicht audges 
fchloffen werden. Der alte Auboin, feft an ben Eitten und 
Gewohnheiten feines Volkes haltend, erklärte, diefes dürfe wicht 
gefchchen. Ihr wißt, fagte er zu den Sriegern, wie es unfere 
Bolfefitte erheifcht, nur wenn der Sohn die Waffen von einem 
auswärtigen Könige empfangen, ift ihm erlaubt, neben feinem 
königlichen Vater bei Tifche zu fiken u). 

Nur nad den zum Theil poctifchen Ueberlieferungen, denen 
aber die hiftorifche Grundlage nicht abgefprochen werben fann, 
ift der weitere Verlauf und das Ende der Gefchichte ber Ges 
piden und näher befannt. Der Longobardifche Köntgsfohn 
Alboin, fid; den Sitten feines Volkes fügend, fanmelte, nachdem 
der Friede mit den Gepiden durch Vermittlung des Kaiſers 
gefchloffen worden war v), ein Gefolge von vierzig tapfern 
Sünglingen um fi und begab fich in's Gepidenreich zum 
König Thorifind, indem er ihm feinen Wunfch zu erfennen 
gab, von ihm die Waffen zu erhalten. Thorifind nahm Alboin, 
obwohl er der Mörder feined Sohnes war, nach ben Geſetzen 
der Saftfreundfchaft auf, z0g ihn an feine Tafel, und febte 
ihn zu feiner Rechten, wo fonft der von Alboin getüdtete 





an Ildigiſal und Uftrigoth ausgeübt worden, fagt Procopius nicht, 
jedoch fügt er hinzu: ou aAAmdoıs Or0Aoyoücs 0 cup avrp Aoyos 
ala zara roAv dsallasoovam old ya Tr a ra )a- 
Neauorara. 

u) Paul. Diacon. lib. L c. 23. 

v) Daß Albion nicht fogleih, wie man nach Paul Varnefrid geglaubt 
bat, zu Thorifind kam, erficeht man aus dem Sufag zu Thurisend, 
cum quo dudum bellum gesserat bei demfelbigen Schriftfieller. 
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Thorismund ſeinen Sitz gehabt hatte. Während der Mahlzeit 
erneuerte die Erinnerung an das traurige Schickſal des er⸗ 
ſchlagenen, geliebten Sohnes, an deſſen Stelle nun der Mörder 
faß, den berben Schmerz in der Bruft des VBaterd. Mit einem 
tiefen Seufzer brach endlicy der König in die Worte aus: „Wie 
theuer, fagte er, ift mir dieſer Platz, aber die Perſon, welche 
ihn jetzt einnimmt, wie peinigend iſt ſie für mich.“ Dieſe 
Worte und das Gefühl der Rache regte den Kunimund, 
Thoriſind's andern Sohn, auf, die Longobarden durch 
Schmäbnirgen ‚zu reizen; dieſe erwiederten dieſelben ſo bitter, 
daß die Gepiden in großer Wuth aufſprangen, um auf der 
Stelle die Beleidigungen zu rächen w); Alboin und die Longo⸗ 
barden dagegen machten ſich zum Kampf bereit, indem fie die 
Hand an den Griff bed Schwerdtes legten. Da fprang ber 
König vom Tiſche auf, warf ſich zwifchen die Kampfbegierigen 
und hielt die einigen von Mord und Gemalt ab, drohend 
den zu betrafen, der zuerft den Kampf beginne, denn vor 
allem müſſe das Gaſtrecht heilig gehalten werden. So wurde 
die Aufregung ber Gepiden durch Thorifind beſchwichtigt und 
er rettete jeine eigene Ehre und das Leben feiner Gäfte. Nadys 
dem das Saftmahl ungeftört weiter fortgefeßt und beendigt 
worden ‚ ‚ übergab der Gepidenfönig die Waffen feines getöbteten 
Sohnes Thorismund dem longobardiſchen Prinzen und ließ ihn 
in Frieden heimziehen. Dann erſt konnte Alboin neben ſeinem 
Vater an der Koͤnigstafel ſitzen. Die Longobarden aber erhoben 
nicht weniger die Treue und Gaſtfreundſchaft Thoriſind's mit 





w) Paul. Diacon. I. c. 24: Regis alter, qui aderat, fillus, patris 
sermone stimulatus, Longobardos injuriis lacessere coepit, as- 
serens, eus, quia suris inferias candidis utebantur fasciolis, 
equabus, quibus crarum tenus pedes albi sunt, similes esse, 

‚ licens!- Fetulne sunt equae quas similatin.. Tunt’ unus e Lon- 
gohardis nd haec ita respondit. Perge, ait, in campum Asfeld 
ibique proculdahn» poteris experiri, quam validae istae, quas 
equns nominäs, praevaleaınt -calcitrare, ubi sic tui dispersa 
sunt ossa germani, quemadmedum vilis jumenti in mediis 
pratia. 
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Lobſprüchen, als ſie die Kühnheit ihres Königſohnes, der mit 
einem ſo kleinen Gefolge ſich in ein den Longobarden ſo feindlich 
geſinntes Land begeben hatte, bewunderten x). 


6. Ende des gepidiſchen Reiches. 


Wenn wir einem wenig glaubwürdigen Bericht y) folgten, 
fo hätte damals Alboin am Hofe des gepidifchen Könige deſſen 
fihöne Tochter Rofamunde zuerft gefehen und fie zu feinem 
Weibe anserwählt. Allen Abneigung der Tochter und Widers 
wille ihres Vaters gegen ben Tongobarden hätten feinen Wün⸗ 
fen Hinderniffe eutgegengefegt, welche nur durd) einen Krieg 
befeitigt werden fonuten. Daher habe fogleih nach dem Tode 
feines : Vaters Alboin den Krieg mit den Gepiden erneuert, fie 
in der Schlacht befiegt und er würde fie gänzlich unterworfen 
haben, wenn ihnen bie Oftrömer nicht noch zur rechten Zeit 
Hülfe geleiftet hätten z). 

Folgen wir dem beffer unterrichteten Iongobardiichen Ges 
fchichtfchreiber a), jo waren ed die Gepiden, welche den Krieg 
erneuerten. Sobald Thorifind geftorben und fein Sohn Kuni⸗ 
mund, der unverjühnliche Feind Alboin’d, ihm in der Negies 
rung gefolgt war, fo wollte er die alten Beleidungen, melde 
die Congobarden feinem Volfe zugefügt hatten, rächen; er brach 
das mit ihnen gefchloffene Bündniß, der Krieg follte über das 





x) Paul. Discon. I. c. 24. 

y) Theophylact. Simocat. lib. VI. c. 10. 

) Diefe Angabe TheophylactdE wird auch durdy Menandri Historia 
p. 308 unterftüst, wo die longobardiſchen Gefandten dem Avaren 
Chagan fagen, Daß fie auf das Aeußerſte von den Gepiden und 
deren Bundesgenoffen, den Nömern, (uno 'Papaimp s@r 
sryaxouvrav ToT; Inmascıv.) gedrängt würden. 

a) Paul. Warnefrid. I. c. 27. Menander in Corp. Scriptor. hist. 
Byzant. ed.Niebuhr. T. I. p. 303 zum 3. 586 läßt umentidhieden , 
auf welcher Geite der Krieg begonnen ward: AABovcos 6 rar 
AoyyıBapdor uovapxos (oð yapavra axiiyysv Yrpos Konpoun- 
dov anexdesa, ali’ Ex mavros TEOROU @ero Östv zaracrecass as 
rw ro» Traldar enixparsıay). 
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Schidfal der beiden Rachbarvölter entfcheiden. Ba Alboin von 
dem Kaifer Zuftin wenig Hülfe erwartete, indem dieſer mit 
ben Gepiden nicht brechen wollte, aber auch nichts von ihm zu 
fürdhten hatte, da er ruhiger Zufchauer blieb b), ſchloß der 
Iongobarbifche König ein Bündniß mit den Avaren, einem afla> 
tifchen Volke, das fchon bis an die Mündung der Donau vors 
gebrungen war und verfprach ihnen fogar das gepibifche Land 
und die Hälfte der Beute ald Preis ihrer Hülfe zu überlaffen c). 

Sndem Kunimund gegen die Congobarden zu Felde zog, 
erhielt er die Nachricht, daß die Avaren in den öftlichen Theil 
feines Reiches eingefallen feyen. Den beiden “seinden zugleich 
waren die Gepiden nicht gewachfen. Daher beſchloß Kunimund 
zuerit den Longobarden eine Echlacht zu Hefern und dann bie 
Avaren aus dem Lande zu vertreiben. Obwohl in der Schlacht 
bie Gepiden auf das tapferfte fochten, fo unterlagen fie doch 
endlich ihren Feinden. Alboin tödtete mit eigener Hand den 
König Kunimund im Gefecht, bieb ihm den Kopf ab und ließ 
ſich aus dem Schädel einen Becher machen. Die Gepiden, 
welche nicht in der Schlacht erfshlagen wurden d), fielen in 


%) Menander (Histor. 1. c. p. 386 und p. 305) findet nicht für wahr: 
ſcheinlich, daß die treulofen Gepiden die Unverfhämtheit gehabt 
bätten,, den Kaifer Juſtin um Hülfe zu bitten. 

ec) Paul. Warnefrid lib. I. oc. 27. Menandri historia 1. c. p. 304. 
Außer Corippi panegyrie. in Iustin. lib. I. v. 354, wo die Gepiden 
@ypides genannt N Coripp: Fragment. Panegyr. in laudem 
Iustini v. 12: 

Quis totiens victos numeret per praelia — 
Longobardorum populos, Gepidumque feroces, 
Mutua per latos inter se vulnera campos 
Miscentes feritate sua, cum milite tuto 
Alternas gentes domini fortuna necaret. 

Pars inimiooram cecidit cum magna tuorum ; 
Perfidia punita sua: nuno, Marte peracto, 
Victores victique una famulantur in aula. 

d) Nach Sigebert. Gemblac. ad an. 542 (die Sahreszahl ift falſch) 
fielen 60,000 Wann auf beiden Geiten in der Schlacht. Der gleich⸗ 
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Gefangenſchaft der Longobarden, darunter auch die ſchöne 
Koͤnigstochter Roſamunde, welche Alboin, da feine Gemahlin, 
die fraͤnkiſche Prinzeſſin Chlotſinde, geſtorben war, zu ſeinem 
eignen Verderben zur Königin der Longobarden erhob. 

Das Gepidenreich -felbit: aber war ſeit diefer unglüdlichen 
Schlacht aufgeläft (566 oder 567 ©). - Denn was die Longo⸗ 
barden noch nicht unterworfen, beſetzten ſchnell die in’6 Lak 
gebrochenen rohen Avaren f); auf den Trümmern des bisher 
fo mächtigen Reiches erhoben ſich für das: griehifche Kaiferthum 
ziver überaus gefährliche Feinde: die Yongobarden, welche fat 
alle Reichtjümer und Schäße der Gepiden, mit Ausnahme des 
königlichen Schatzes, weldyer durch den Biſchof Zrafarich und 
den Prinzen Reptilan nad) Konftantinopel geflüchtet ward g), 
erhalten hatten, wurden fo mächtig, daß fie ihre Blicfe erobes 
rungefüchtig nach Stalien wandten; die Avaren, welche fofort 
über zweihundert Sahren der Schrecken des griechifchen Reiches 
und der meiften abendländifchen Känder wurden, bejeßten bie 


Sänder der Gepiden und ungeachtet ber —— — 





zeitig lebende Jornandes (de suocessione — p. 243): Una 
die pugna commissa ceciderunt ex utraque parte amplius quadra- 
giata millia. 

©) Ueber die Zeit des Endes des gepidifhen Reiches lauten die Angaben 

‚ der Schriftfteller fehr verſchieden; offenbar beflegte Alboin die Ge 

. piden ‚wenige Jahre, vor feinem Zuge nad Stalien. Daher ift die 
Angabe des Joan. Biclar. 571 und die des Sigeb. Gemblac. 547 
falſch; vor 568 muß das Ende des gepidifhen Reiches. fallen, weil 
in diefem Sahre die Longobarden nad Stalien zogen; nach 565 aber 
muß es gefchehen feyn, weil unter Kaiſer Zuftin U., der 14. Rov. 
565 zur Regierung gelangte, es ſich ereignete. 

f) Außer Paul. \Warnefrid. I. c. 37. Sigebert. Gemblac. }. c. nad 
einer alten Nachricht: Hunnis vero terras Gepidarum invaden- 
tihus, destructum est regnum Gepidarum penitus. 

g) Joxa. Bic!ar. Chronic. An. VI. Justin. Impcrat. (371) Gepidarum 
regnum Auem accepit, qui a Longobardis praelio auperaü, 
Cunicmundus Rex campe occubuit, et thesauri ejus per Tra- 
saricum Arrianae. sectae Episc. et Reptilanem, Cunicmundi 
nepotem , Justino m Gannasdnıpe ie ad integrum perduwoti 
sunt. se 
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Juſtinus die früheren Bundesgenoffen wieder von dem avarifchen 
Joche zu befreien, fo mißlangen doc, alle Schritte, weil fie 
nicht durch die Waffen gehörig unterftätt wurdenh). Der Name 
der Gepiden verfchwindet ſeit dDiefer Zeit aus der Gefchichte; 
unter dem harten Drude des avariſchen Joches feufzten fie ın 
harter Knechtfchaft, felbft noch am Ende ded achten Jahr⸗ 
hunderts. Als die Avaren den Waffen der Kranken und 
Magyaren unterlagen, verfihwanden auch die legten Webers 
bleibfel des gepidifchen Volkes i). Die Gepiden, welche mit den 
Longobarden nad) Italien gezogen waren, verfchmolzen fchnell 
mit den Letztern k). Alboin aber hatte durch den glänzenden 
Sieg über die Gepiven feinen Namen und Ruhm’unter alle 
Bölfer Deutichlande verbreitet; feine Kriegöthaten wurden nicht 
nur von den Longobarden, fondern auch von den Baiern, Sach⸗ 
fen, Sueven und andern deutfchen Völferfchaften noc zur Zeit 
Karl’s des Großen gepriefen. Auch ift es wahrfcheinlich, daß 


in der von diefem fräntiichen Herricher veranftalteten Samm⸗ 


hy Merkwürdig iſt die Stelle bei Wenander (histor. 1. c. p. 387) in 
der Rede: des. Kuiferd Juſtinus an den avarifhen Gefandten. Gr 
fagt, Taf die Nömer die Gepiden auf ihrer Wanderung aufges 
nommen und ihnen Sirmium und die Umgegend zugetheilt hätten: : 
eira xal o)suov —E aurtoTg 05 Aayyoßeigdong , Gone. 
eixds, Euverelaßöuese Toü xıvöuvon TOTg oixiois. zat Av Ergd- 
row oi Trades TH 'Ponaiop ge, eiye un avöganodudes 
Spar rar Ta rs Tvauıng dodnpeä Toug evspyirag EAözyoar. 
dv3ar emißoulsvoarras ulv asuyyvoota ou 'Pouaioız Edoks 
ustehdeto TOUS Avauornoarras, Oi: EVeots 11m avrmdlvas 

Tas ‚rumgias isoggorous ‚ToTg anne duacı, uälov iv oUV 
‚regudsto, 05 ap ÖpE itegör E65 To ravraläg Sıapsagii- 
"sorvro. — uete, 88 xaı Tods Tinciba⸗ç Uuäs Tous Aosmodg &ig- 
 zodEoyer. 

i) Paul Diacon. I: c. 87. Gepidorum vero genus ita est deminu- 
tum, ut ex illo tempore ultra non habuerint regem, sed uni- 
versi qui superesse bello poterant, aut Longoburdis suhjeoti 
sunt, aut usque hodie Hunnis eorum patriam possidentibus 
duro imperio suhjeoti gemunt. 

k) Agnellus (bei Muratori Tom. I.) Nah der Ermordung Alboins 
Regina Rosamunda cum multitudine G@evedorum et Longo- 
bardorum — Ravennam venit. 
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lung altdeutſcher Lieder die Aber Alboin enthalten waren. 
Wären dieſe noch vorhanden, fo würden wir ohne Zweifel über 
die lebten Schickſale des gepidifchen Reiches mehr wiflen; es 

ift nicht unmwahrfcheinlich,, daß Paul Dinconns feine &rzählung 
aus ihnen gefchöpft hat. 

Rofamunde, des Sepidenfönige Kunimund's Tochter, welche 
Alboin’d Gemahlin geworden war, räcıte ven Tod ihres Vaters, 
aus deffen Schädel der Iongobardifche König fich einen Becher 
hatte machen laffen. Als Alboin nach der Eroberung Ober, 
italieng bei einem Gaftmahle in Verona feiner Gemahlin diefen 
Becher mit den Worten: „trinke mit deinem Vater“ reichte, 
fo fchwur fie ihm den Tod. Sie wußte Helmidyis, den Waffen 
träger des Königs, und den riefenftarfen Longobarden Peredeus 
zu gewinnen, zur Ausführung bed Königmordes ) (572); doch 
fonnten fich Die Verſchworenen der Regierung nicht bemächtigen, 
fondern fie mußten, um der Rache der Eongobarden zu entgehen, 
zu dem griechiſchen Srarchen nadı Ravenna flüchten, wohin 
“fie den koͤniglichen Schat mitnahmen. Indem daſelbſt Rofas 
munde ihren bisherigen Geliebten, Helmichis, durch Gift vers 
derben wollte, ward fie von ihm gezwungen fein Schidfal zu 
theilen und das noch von ihm übrig gefaffene Gift zu trinken m). 
Ein folched Ende nahm die gepidifche Königstochter. Kunimund's 
Schädel aber diente noch zweihundert Jahre den Iongobarbifchen 
Königen bei Feftlichleiten ald Pocal; Paul Diaconus, der Zeit 
genoſſe Karls des Großen, verfichert ihn ſelbſt noch gefehen 
zu haben n). 

Nach den foärlichen und Furzen Nachrichten, welche wir 
von dem gepidifchen Volke haben, gehört diefes, nebft den 
Herulern, ihren engverbundenen Stammgenoffen, zu den am 
wenigften cultivirten Sothen. Dieſes hatte theild darim feinen 


D Paul Diacon. II. c. 38. Sigebert. Gemblac. ad ann. 574. 

m) Paul Diacon. II. c. 29. 

n) Paul Diacon. II. c, 88. Ego hoc poculum vidi in quodam die 
festo, Ratchis principem, ut illud convivis suis osteontaret, 
manu tenentem. 
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Grund, weil die Gepiden nicht, wie bie andern gothifchen 
Stämme, nad langen Wanderungen mitten unter römifcher 
Cultur und Kivilifation fi) nieberließen und dieſelbe ſich zu 
eigen machten; fondern in einer immer für barbariſch gehaltenen 
Provinz, in Dacien, an der Grenze der römifchen, germanifchen 
und flavifhen Welt, über ein Jahrhundert Wohnfige behielten; 
anderntheild mag auch ber befländige Krieg, die Raubs und 
PMünderungszüge gegen die benachbarten Völker und die Um⸗ 
gebung roher flavifcher und tartarifcher Völker, unvortheilhaft 
auf die Entwicklung des Volkes gewirkt haben. Daß ihm aber 
die Vorzüge germanifcher Völker, Tapferkeit, Treue und Große 
muth nicht fremd waren, läßt fi) aus einzelnen Zügen in ihrer. 
Geſchichte nicht verfennen. 
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